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Vorrede. 


In  der  neueren  Mathematik  gewinnt  ein  Begriff  immer  mehr  an 
Bedeutung  und  tritt  immer  mehr  in  den  Vordergrund^  der  Gruppenbegriff. 

Von  den  verschiedenen  Kategorien  von  Gruppen^  welche  man  jetzt 
unterscheidet,  sind  am  frühesten  die  Gruppen  der  Substitutionentheorie, 
die  auch  endliche  discontinuirliche  Gruppen  heissen,  in  den  Kreis  der 
mathematischen  Untersuchungen  gezogen  worden.  Seit  den  Ent- 
deckungen Galois'  ist  der  Begriff  ^Substitutionengruppe^'  der  wichtigste 
Begriff  in  der  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen;  man  erinnere 
sich  nur  an  die  Untersuchungen  von  Gahis'  Nachfolgern,  besonders  an 
die  des  Herrn  C.  Jordan.  —  In  neuerer  Zeit  werden  auch  unendliche 
discontinuirliche  Gruppen  in  Betracht  gezogen.  Es  haben  andererseits 
seit  1876  mehrere  Mathematiker,  nanientlich  die  Herren  F,  Klein, 
Poincare'  und  Picard  die  Theorie  der  endlichen  und  der  unendlichen  dis- 
continuirlichen  Gruppen  mit  grossem  Erfolge  fQr  die  Functionentheorie 
verwerthet 

Von  den  discontinuirlichen  wesentlich  verschieden  sind  die  Gruppen, 
welche  in  dem  vorliegenden  Werke  als  endlicJie  continuirliche  Gruppen 
bezeichnet  werden.  Dieselben  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass  ihre 
analytischen  Ausdrücke  gewisse  willkürliche  Parameter  enthalten.  Als 
bekannte  Beispiele  derartiger  Gruppen  führe  ich  an  den  Inbegriff  aller 
Bewegungen  sowie  den  Inbegriff  aller  projectiveu  Transformationen 
des  Raumes.  Andere  ebenfalls  allgemein  bekannte  Beispiele  sind: 
der  Inbegriff  aller  Rotationen  um  einen  Punkt  und  die  Gesammtheit 
aller  projectiven  Transformationen,  welche  eine  Fläche  zweiten  Grades 
in  sich  überführen. 

Die  eben  angeführten  und  noch  verschiedene  andere  endliche 
continuirliche  Gruppen,  welche  sich  in  ähnlicher  Weise  definireu  lassen, 
hat  man  in  der  Geometrie  schon  längst  betrachtet,  doch  ohne  dass 
gruppentheoretische  Gesichtspunkte  die  massgebenden  waren.  Wenn 
ich  nicht  irre,  sind  Herrn  C.  Jordan' s  Untersuchungen  über  Gruppen 
von  Bewegungen  die  ersten  hierher  gehörigen  Arbeiten,  in  denen  der 
Gruppenbegriff  eine  hervorragende   Rolle   spielt.     Doch   tragen   audi 
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IV  Vorrede. 

'Seine  soeben  genannten  Untersuchungen  einen  ganz  speci eilen  Charakter^ 
indem  sie  sich  nur  auf  eine  bestimmte  Gruppe  beziehen.  Allgemeine 
Untersuchungen  über  endliche  continuirliche  Gruppen  sind  meines 
Wissens  zuerst  von  mir  angestellt  worden. 

Das  Werk,  dessen  ersten  Theil  ich  hiermit  veröirentliche  und  bei 
dessen  Abfassung  mir  Herr  Dr.  Engel  getreulich  beigestanden  hat, 
giebt  eine  systematische  Darstellung  ausgedehnter  Untersuchungen^ 
welche  ich  seit  dem  Jahre  1873  über  endliche  continuirliche  Gruppen 
angestellt  habe;  es  liefert  eine  Zusammenfassung  und  Ergäuzung 
zahlreicher,  meistens  in  Christiania  erschienener  Abhandlungen,  in 
denen  ich  diese  meine  Untersuchungen  auseinandergesetzt,  theilweise 
auch  nur  ihre  Ergebnisse  mitgetheilt  habe.  Da  nun  die  b6treffenden 
Untersuchungen  zu  mehreren  anderen  Gebieten  der  Mathematik  in  engen 
Beziehungen  stehen  und  da  es  wünschenswerth  ist,  diese  Beziehungen 
sich  klar  zu  machen,  so  wird  es  angemessen  sein,  wenn  ich  kurz 
angebe,  in  welcher  Weise  ich  ursprünglich  zur  Begründung  einer 
allgemeinen  Theorie  der  endlichen  continuirlichen  Gruppen  geführt 
worden  bin. 

Geometrische  Untersuchungen  waren  es,  die  mich  in  den  Jahren 
1869 — 71  zur  Betrachtung  von  endlichen  continuirlichen  Gruppen  ver- 
anlassten. Freilich  beschränkte  ich  mich  zunächst  darauf,  gewisse 
wichtige  continuirliche  Gruppen  durch  geeignete  analytische  Umfor- 
mungen —  durch  algebraische  oder  transcendente  Berührungstrans- 
formationen —  in  andere  bekannte  Gruppen  überzuführen;  insofern 
trugen  die  betreffenden  Arbeiten  einen  speciellen  Charakter.  Aber  ich 
möchte  hervorheben,  dass  ich  schon  im  Jahre  1871  eine  allgemeine, 
allerdings  naheliegende  Definition  des  Gruppenbegriffs  gab,  welche 
sowohl  die  continuirlichen  als  die  nichtcontinuirlichen  Gruppen  von 
Transformationen  umfasste.  Bei  derselben  Gelegenheit  stellte  ich  aus- 
drücklich das  Problem  auf,  alle  discontinuirlichen  und  alle  continuir- 
lichen Gruppen  zu  bestimmen,  deren  Transformationen  durch  lineare 
Gleichungen  definirt  werden.  Später  haben  bekanntlich  mehrere  Mathe- 
matiker die  Bestimmung  aller  discontininrltctien  linearen  Gruppen  in 
zwei  und  drei  homogenen  Veränderlichen  mit  Erfolg  in  Angriff  ge- 
nommen, und  ich  selbst  habe  alle  continuirlichen  linearen  Gruppen  in 
zwei,  drei,  der  Hauptsache  nach  auch  in  vier  homogenen  Veränderlichen 
bestimmt. 

Allgemeinerer  Natur  waren  meine  ebenfalls  1869  begonnenen 
Untersuchungen  über  Differentialgleichungen^  die  eine  continuirliche 
Gruppe  gestatten. 

Ich  bemerkte,  dass  die  meisten  gewöhnlichen  DifferenHaigleidwiigen, 


Vorrede.  V 

dcrefi  Integration  durclh  die  älteren  Integrationsniethoden  geleistet  wird,  hei 
gewissen  leicJit  angebbaren  Schaarefi  von  Transformationen  invariant  bleiben, 
und  (Uiss  jene  Integrationsmethoden  in  der  Venverihung  dieser  Eigensctiaft 
der  betreffenden  Differetitialgleicliungefi  bestellen.  Mit  anderen  Worten: 
ich  sah^  dass  der  Begriff  der  Differentialinvariante  einer  endlichen  eou- 
tinuirlichen  Gruppe  im  Grunde,  wenn  auch  nur  implicite  und  in  specieller 
Form,  in  jedem  Lehrbuche  über  die  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 
vorkommt.  Nachdem  ich  so  eine  Reihe  von  älteren  Integrations- 
methoden  unter  einen  allgemeinen  Gesichtspunkt  gebracht  hatte,  stellte 
ich  mir  naturgemäss  die  Aufgabe,  für  alle  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen, die  bekannte  endliche  oder  infinitesimale  Transformationen 
zulassen,  eine  allgemeine  lutegrationstheorie  zu  entwickeln.  Dabei  war 
es  von  vornherein  klar,  dass  die  betreffenden  Transformationen  in  jedem 
einzelnen  Falle  eine  Gruppe  erzeugen  mussten. 

Die  eben  gekennzeichnete  Aufgabe  habe  ich  mir  selbständig  ge- 
stellt und  habe  sie  selbständig  erledigt.  Während  ich  damit  beschäftigt 
war,  stand  ich  in  einem  lebhaften  Verkehr  mit  meinem  Freunde 
Herrn  Professor  Felix  Klein.'  Dieser  hatte  sich  seinerseits  eine  Auf- 
gabe gestellt,  welche  allerdings  von  der  meinigen  verschieden  war, 
aber  doch  wesentliche  Analogien  mit  derselben  darbot.  Er  betrachtete 
nämlich  überhaupt  geometrische  und  analytische  Gebilde,  die  eine 
Jiscofitinuirlicfie  Gruppe  gestatten  und  wollte  insbesondere  die  Theorie 
der  discon tinuirlichen  Gruppen  von  linearen  Transformationen  für  die 
Gleichungstheorie  verwerthen.  So  sicher  es  nun  auch  ist,  dass  unsere 
eingehenden  mündlichen  und  brieflichen  Aussprachen  über  die  uns 
beschäftigenden  verwandten  Gegenstände  auf  uns  beide  von  Einfluss 
gewesen  sind,  so  bin  ich  doch  ausser  Stande,  den  Umfang  dieser 
gegenseitigen  Einflüsse  genauer  festzustellen;  denn  bei  unserem  Ver- 
kehr handelte  es  sich  weniger  um  bestimmte  Sätze  als  um  allgemeine 
Gesichtspunkte. 

In  den  Jahren  1872  und  1873  beschäftigte  ich  mich  mit  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung.  Dabei  bemerkte  ich,  dass  die 
von  Lagrange,  Pfaff,  Catidiy  und  Jacobi  herrührende  Integrationstheorie 
dieser  Gleichungen  sich  als  eine  Transformationstfieorie  auffassen  lässt 
Die  Aufgabe,  eine  derartige  Gleichung  zu  integriren,  deckt  sich  nämlich 
mit  der  Aufgabe,  alle  infinitesimalen  Berührungstransformationen  zu 
finden,  welche  die  betreffende  Gleichung  invariant  lassen.  Es  beruht 
dies  darauf,  dass  der  Poissonsche  Elammerausdruck  sich  geradezu  als 
das  Symbol  einer  infinitesimalen  Berührungstransformation  deuten  lässt 
Auf  diese  Weise  wurde  ich  nun  überhaupt  zu  allgemeinen  Unter- 
suchungen über  infinitesimale  Transformationen  geführt  und  erkannte, 


VI  Vorrede. 

dass  mehrere  Hauptformeln  in  der  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  bei  Zugrundelegung  des  Begriffs  der 
infinitesimalen  Transformation  eine  bemerkenswerthe  begriffliche  Auf- 
fassung zulassen.  Es  geUmg  mir  femer  durch  Benutzung  des  Klammer- 
Sffmbols  die  infinitesimalen  Transformationen  j  welche  eine  encUicIie  con- 
tinuirliche  Gruppe  erzeugen,  in  äusserst  cinfadier  Weise  zu  diarakterisiren. 

Jetzt  konnte  es  meiner  Aufmerksamkeit  nicht  entgehen^  dass  alle 
endlichen  continuirlichen  Gruppen  in  einer  Veränderlichen  sich  durch 
geeignete  Wahl  des  Coordinatensystems  in  projective  Gruppen  umwan- 
deln lassen,  sowie  dass  in  n  Veränderlichen  alle  continuirlichen  Gruppen, 
die  eitle  gegebene  Anzahl  von  Parametern  enthalten,  jedenfalls  durdi  Inte- 
gration gewöhnlicher  Differentiälgleidmngen  bestimmt  werden  Jcöfinen, 

Mit  diesen  in  den  Jahren  1873  und  1874  gemachten  Entdeckungen 
war  nach  meiner  Auffassung  die  Grundlage  für  eine  ganz  neue  Theorie 
gewonnen,  für  die  Theorie  der  endlichen  continuirlichen  Transformations- 
gruppen. Die  Weiterent  Wickelung  dieser  Theorie  und  dieVerwerthung 
derselben  für  Integralrechnung  und  Geometrie  haben  mich  seitdem  fast 
ohne  Unterbrechung  beschäftigt 

Die  Theorie  der  endlichen  continuirlichen  Transformationsgruppen 
ist  mit  der  Substitutionentheorie  nahe  verwandt,  muss  aber  nichts- 
destoweniger als  ein  selbständiges  Gebiet  betrachtet  werden.  Nur 
theilweise  lassen  sich  die  Begriffe  und  Sätze  der  Substitutionentheorie 
auf  meine  Transformationstheorie  übertragen,  und  in  den  Fällen,  wo 
die  Uebertragung  gelingt,  liegt  sie  keineswegs  immer  so  auf  der  Hand, 
dass  sie  als  selbstverständlich  bezeichnet  werden  könnte.  Gewiss  sind 
die  Begriffe,  mit  denen  die  Substitutionentheorie  arbeitet,  elementarer 
als  die  in  der  Transformationstheorie  benutzten;  aber  jedenfalls  mir 
persönlich  erscheinen  die  Verknüpfungsgesetze  der  betreffenden  Begriffe 
in  der  Transformationstheorie  einfacher  und  übersichtlicher  als  in  der 
Substitutionentheorie. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich,  alle  Beziehungen  zwischen 
meiner  Transformationstheorie  und  verwandten  Gebieten  anzugeben. 
Doch  soll  hier  wenigstens  noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  in 
diesem  Werke  dargestellten  Theorien  mit  der  gewöhnlichen  Invarianten- 
theorie, wie  sie  von  den  Herren  Cayley  und  Sylvester,  Aronliold  und  Her- 
mite,  Clebsch  und  Gordan  und  von  ihren  Nachfolgern  entwickelt  worden 
ist,  mannigfache  Berührungspunkte  darbieten.  Unzweifelhaft  eignen 
sich  die  vollkommenen  Methoden  der  Invariantentheorie  sehr  gut  zur 
Behandlung  vieler  wichtiger  Probleme  meiner  allgemeinen  Transfor- 
mationstheorie;  andererseits  wird  aber  auch  die  letztere  für  die  In- 
variantentheorie neue  Gesichtspunkte  liefern. 


Vorrede.  VII 

Der  hiermit  erscheinende  erste  Theil  meines  Werkes  über  Trans- 
formationsgruppen  bildet  an  sich  ein  abgeschlossenes  Ganze.  Er  ent- 
hält den  ersten  Abschnitt  der  Theorie  und  entwickelt  die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  endlichen  continuirlichen  Gruppen.  Ein  später  erschei- 
nender zweiter  Theil  wird  noch  zwei  Abschnitte  enthalten:  Der  eine 
wird  die  allgemeine  Theorie  der  endlichen  Gruppen  von  Berührungs- 
transformationen  geben^  der  andere  eine  ausführliche  Theorie  der  end- 
lichen continuirlichen  Gruppen  in  einer,  zwei  und  drei  Veränderlichen. 
Dazu  kommen  dann  noch  yerschiedene  allgemeine  Untersuchungen  über 
Gruppen  in  n  Veränderlichen,  unter  Anderem  eine  gruppentheoretische 
Untersuchung  des  von  Riemann  und  Herrn  v.  Helmlwlte  behandelten 
Problems  der  Grundlagen  der  Geometrie. 

Schon  längst  war  es  meine  Absicht,  ein  ausfuhrliches  Werk  über 
die  endlichen  continuirlichen  Gruppen  zu  veröffentlichen,  doch  wurde 
mir  die  Ausführung  dieser  Absicht  dadurch  sehr  erschwert,  dass  ich 
keine  der  bekannteren  Cultursprachen  vollständig  beherrsche.  So  war 
es  mir  denn  sehr  willkommen,  dass  ich  im  Herbste  1884  den  Beistand 
des  Herrn  Dr.  Engel  gewann,  der  sich  schon  vorher  mit  meinen  Unter- 
suchungen über  Transformationsgruppen  bekannt  gemacht  hatte.  Herr 
Engel  hat  sich  nicht  darauf  beschränkt,  mir  sprachlich  und  stilistisch 
mit  unermüdlichem  Eifer  und  in  der  grossten  Ausdehnung  beizustehen; 
er  hat  mich  in  der  That  oft  bei  der  Durcharbeitung  und  Vereinfachung 
der  zur  Begründung  meiner  Resultate  erforderlichen  analytischen  oder, 
synthetischen  Entwickelungen  unterstützt.  Er  hat  überdies  mehrere 
werthvoUe  selbständige  Untersuchungen  über  continuirliche  Gruppen 
angestellt;  dieselben  werden  im  Folgenden  einige  Male  verwerthet,  was 
an  den  betreffenden  Stellen  bemerkt  ist. 

Die  in  diesem  Werke  eingeführten  neuen  Begriffe  und  die  darin  dar- . 
gestellten  neuen  Theorien  sind  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  immer  aus- 
drücklich hervorgehoben  werden,  mein  Eigenthum.  Die  von  Jacobi  und 
Clebsch  herrührende  Theorie  der  vollständigen  Systeme,  der  von  Herrn 
Darboux  für  einen  wichtigen  Fall  bemerkte  und  von  Herrn  A.  Mayer 
in  voller  Allgemeinheit  entwickelte  Zusammenhang  zwischen  integiabcln 
simultanen  Systemen  von  partiellen  und  totalen  Differentialgleichungen 
und  endlich  Cauchy's  Reduction  eines  simultanen  Systems  linearer 
Differentialgleichungen  auf  eine  kanonische  Form  sind  die  einzigen 
von  anderen  Forschern  herrührenden  Theorien,  die  im  Folgenden  aus- 
führlich  reproducirt  werden.  —  Dagegen  hat  Herr  Engel,  wie  aus  dem 
oben  Gesagten  hervorgeht,  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Form, 
in  welcher  meine  Theorien  hier  hervortreten,  wenngleich  die  für  dieses 
Werk  eigenthümliche  Terminologie  fast  ohne  Ausnahme  von  mir  herrührt 


VIII  Vorrede. 

In  einer  Reihe  von  Arbeiten  habe  ich  bereits  versucht,  die  Be- 
deutung meiner  Transformationstheorie  für  die  Integralrechnung  aus- 
einanderzusetzen. Hoffentlich  wird  es  mir  in  nicht  zu  femer  Zukunft 
möglich  sein,  eine  systematisch  durchgeführte  Darstellung  auch  dieser 
Untersuchungen  zu  veröffentlichen. 

Ich  kann  die  allgemeinen  Vorbemerkungen  nicht  schliessen, 
ohne  meiner  Freude  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dass  die  Herren 
Poincare  und  Picard,  deren  Untersuchungen  über  discontinuirliche 
Gruppen  für  die  Functionentheorie  so  förderlich  gewesen  sind,  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  auch  meine  Theorie  der  endlichen  continuirlichen 
Gruppen  für  die  Functionentheorie  verwerthet  haben.  Ich  freue  micl^ 
dessen,  denn  es  ist  immer  schwer,  für  eine  neue  mathematische  Rich- 
tung die  Aufmerksamkeit  der  Mathematiker  zu  gewinnen.  Meine  Hoff- 
nung, dass  die  Theorie  der  Transformationsgruppen  sich  Bahn  brechen 
wird,  beruht  zu  einem  wesentlichen  Theil  darauf,  dass  dieselbe  neue 
Gesichtspunkte  und  neue  Methoden  liefert,  welche  für  mehrere  Gebiete 
der  Mathematik  nützlich  sein  werden. 

Noch  einige  Winke  für  den  Leser  des  vorliegenden  ersten  Abschnitts. 

Zu  einer  strengen  Begründung  der  Theorie  sind  eine  Reihe  von 
Entwickelungen  erforderlich,  welche  beim  erstmaligen  Lesen  am  besten 
übergangen  werden;  sie  sind  daher  durch  kleineren  Druck  gekenn- 
zeichnet. Ebenso  mehrere  Entwickelungen,  welche  zwar  an  und  für  sich 
wichtig,  aber  doch  für  das  Verständniss  des  Ganzen  nicht  von  beson- 
derer Bedeutung  sind,  welche  daher  ebenfalls  zunächst  übergangen  wer- 
den können.  Da  aber  nicht  in  allen  derartigen  Fällen  kleinerer  Druck 
angewendet  ist,  so  will  ich  noch  bemerken,  dass  auch  die  Auseinander- 
setzungen auf  Seite  124  — 133,  172 — 183  (das  ganze  Kapitel  10), 
310—327  (das  Kapitel  18),  363—366,-  395—401  weggelassen  werden 
können,  ohne  dass  dadurch  das  Verständniss  des  Folgenden  wesentlich 
benachtheiligt  wird. 

Leipzig,  im  Mai  1888. 

Sophus  Lie. 
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S.  58,  Z.  8  V.  0.:  statt  ri^i^y^  '  '  '  Vj  ^u  lesen  rj^iy^  •  •  •  yj  ^— • 

V  y^ 

S.  81,  Z.  11  bis  5  V.  u.:  statt  „Hier  wollen  wir  .  .  .  Interesse"  zu  lesen: 
Hier  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  eingliedrigen  Gruppen  in  der 
Theorie  der  Transformationsgruppen  dieselbe  Rolle  spielen  wie  die  von  einer  ein- 
zelnen Substitution  erzeugten  Gruppen  in  der  Substitutionentheorie. 

S.  91,  Z.  7  V.  0.:  statt  flj,  •  •  •  a;    zu  lesen  ä,  •  •  •  x^^^_^ . 
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r(r^  1) 
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1        *       M 
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Einleitung. 


Sind   die  Veränderlichen  rr/  •  •  •  Xn  als  Functionen  von  x^  -  -  -  Xn 
bestimmt  durch  n  nach  x^  •    •  Xn  auflösbare  Gleichungen: 

xl  =  fi(Xi  •  •  •  Xn)      (i  =  1  •  •  •  w), 

so  sagt  maU;  dass  diese  Gleichungen  eine  Transformation  zwischen 
deu  Veränderlichen  x  imd  x'  darstellen.  Mit  solchen  Transformationen 
haben  wir  es  im  Folgenden  zu  thun;  wo  nicht  ausdrücklich  anders 
bemerkt  wird^  werden  wir  uns  dabei  auf  den  Fall  beschränken^  dass 
die  fi  ancUytiscJie  Functionen  ihrer  Argumente  sind.  Da  aber  ein  nicht 
geringer  Theil  unserer  Resultate  von  dieser  Voraussetzung  unabhängig 
ist,  so  werden  wir  auch  gelegentlich  andeuten,  wie  sich  verschiedene 
Entwicklungen  bei  Berücksichtigung  von  Functionen  allgemeinerer  Art 
gestalten. 

Wenn  die  Fmictionen  /)  (xi  •  •  Xn)  analytisch  und  innerhalb  eines  ge- 
meinsamen Bereiches  definirt  sind,  so  kann  man  nach  den  bekannten  Unter- 
snchungen  von  Cauchy,  Weierstrass,  Briet  und  Bouquet  stets  in  der 
Mannigfaltigkeit  aller  reellen  und  complexen  Werthsysteme  x^  -  -  -  Xn  einen 
solchen  Bereich  {x)  abgränzen,  dass  alle  Functionen  fi  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung dieses  Bereiches  eindeutig  sind,  sowie  dass  sie  sich  in  der  Um- 
gebung jedes  dem  Bereiche  {x)  angehörigen  Werthsystems  x^  -  -  -  x^ 
regulär  verhalten,  das  heisst,  sich  daselbst  in  gewöhnliche  Potenzreihen 
von  Xj  —  a?!^,  •  •  •  Xn  —  Xn  mit  lauter  ganzen  positiven  Potenzen  entwickeln 
lassen. 

Für  die  Auflösbarkeit  der  Gleichungen  x!  =  fi  (x)  ist  eine  einzige 
Bedingung  nothwendig  und  hinreichend,  die  nämlich,  dass  die  Functional- 
determinante 

nicht  identisch  verschwinden  darf.  Ist  diese  Forderung  erfüllt,  so  kann 
der  vorhin  definirte  Bereich  (o?)  insbesondere  so  gewählt  werden,  dass  die 
Functionaldeterminante  für  keines  seiner  Werthsysteme  den  Werth  Null 
annimmt.  Lässt  man  unter  dieser  Voraussetzung  die  x  nach  und  nach 
alle  Werthsysteme  im  Bereiche  {x)  annehmen,  so  bestimmen  die  Gleichungen 
x{  =  fi  (x)   im   Gebiete   der  x'   einen  Bereich   von    solcher  Bescbafienheit, 
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dass  Xj^  •  '  Xn  als  Functionen  von  x^  •  ■  x'n  in  der  Umgebung  jedes  Werth- 
systeraes  x'i^  •  •  •  Xn^  dieses  neuen  Bereiches  sich  regulär  verhalten  und 
also  in  gewöhnliche  Potenzreihen  von  Xj'  —  Xi^ ^  '  •  '  x'n  —  x»^  entwickelt 
werden  können.  Daraus  folgt  bekanntlich  nicht,  dass  die  rr,-  in  der  ganzen 
Ausdehnung  des  neuen  Bereiches  eindeutige  Functionen  von  a;/  •  •  •  Xn  sind; 
es  ist  aber  möglich,  den  oben  definirten  Bereich  (x)  wenn  nöthig  so  ein- 
zuengen, dass  zwei  verschiedene  Werthsysteme  a;,  •  •  •  rc«  des  Bereiches  (x) 
stets  auch  zwei  verschiedene  Werthsysteme  x^  =  f^  {x\  •  •  •  a;«  =  /"n  {x) 
liefern.  Ist  dies  geschehen,  so  werden  auch  ar^  •  •  •  a:«  in  dem  ganzen  ent- 
sprechenden Bereiche  der  a;'  eindeutige  Functionen  von  Xj'  •  •  -  x^. 

Die  Gleichungen  a*/  =  /)•  (x)  stellen  dann  zwischen  dem  Bereiche  im 
Gebiete  der  x  und  dem  im  Gebiete  der  x'  eine  eindeutig  umkehrbare  Be- 
ziehung her;  jedem  Werthsysteme  des  einen  Bereiches  ordnen  sie  ein  und 
nur  ein  Werthsystem  des  andern  zu  und  umgekehrt. 

Werden  die  Gleichungen  x/  =fi{x)  nach  den  x  aufgelost,  so  stellen 
die  hervorgehenden  Gleichungen 

Xk  =  Fk{xi  "'  x^)    (i  =  l  . . .  w) 

ihrerseits  wieder  eine  Transformation  dar.  Die  Beziehung  zwischen 
dieser  Transformation  und  der  ursprünglichen  ist  ofiPenbar  eine  gegen- 
seitige; mau  sagt  dementsprechend:  die  beiden  Transformationen  sind 
zu  einander  invers.     Aus  dieser  Definition  folgt  augenscheinlich  : 

Führt  man  ztierst  die  Transformation 

xl  =  fi{x^  •  •  •  a;»)      (i  =  l  . . .  n) 

aus  und  sodann  die  zu  derselben  inverse  Transformation 

x/'=  Fi{xi  '"  Xn)      (i=l    "  n), 

so  erhält  man  die  identische  Transform<ition 

a:/'=  Xi      (i  =  1  . . .  n). 

Hierin  liegt  die  eigentliche  Definition  des  Begriffs  zweier  zu  ein- 
ander inverser  Transformationen. 

Führt  man  überhaupt  zwei  beliebige  Transformationen 

xl  =fiiXi  •  •  •  Xn),  X"^gi{x(  '"  Xn)      (i  =  1  •  •  •  n) 

nach  einander  aus,  so  erhält  man  eine  neue  Transformation ,  nämlich 
die  folgende: 

^r ^ gi{n{x) . ■  - ux))  (»=i...n). 

Im  Allgemeinen  ändert  sich  natürlich  diese  neue  Transformation,  wenn 
man  die  Reihenfolge  jener  beiden  ersten  Transformationen  ändert; 
doch  kann  es  auch  vorkommen,  dass  die  Reihenfolge  jener  beiden 
Transformationen  gleichgültig  ist.  Dieser  besondere  Fall  tritt  ein, 
wenn  identisch  ist: 

//.•(/i(^)  •  •  •  fn{x))=fi(ßi{x)  •  •  •  gn{x))      (i  =  1  .  . .  n); 
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wir   sagen  dann    nach    dem  Vorgange  der    Substitutionentheorie:    die 
beiden  Transformationen 

Xi  =  fii^i  "  •  ^n)      (i  =  1  •  •  •  n) 
und 

x{  =  gi{x^  '"  Xn)      (i  =  1  . . .  w) 

shui  mit  einander  vertausdibar.  — 

June  endliche  oder  unendliche  Schaar  von  Transformationen  zwiscJien 
den  X  und  den  x  heisst  eine  Grtippc  von  Transformationen  oder 
eine  Transformationsgruppe,  wenn  je  zwei  Transformationen  der 
Schaar  nactt  einander  ausgeführt  eine  Transformation  ergeben,  weldie 
wiederum  der  Sdiaar  angehört*) 

Eine  Transformationsgruppe  heisst  discontinuirlich,  wenn  sie  aus 
einer  discreten  Anzahl  von  Transformationen  besteht,  diese  Anzahl 
möge  nun  endlich  oder  unendlich  sein.  Zwei  Transformationen  einer 
solchen  Gruppe  sind  endlich  von  einander  verschieden.  Die  discontinuir- 
lichen  Gruppen  gehören  in  das  Gebiet  der  Suhstitiitionentheorie,  im 
Folgenden  bleiben  sie  daher  ausser  Betracht. 

Den  discontinuirlichen  stehen  die  continuirli^ihen  Transformations- 
gruppen gegenüber,  welche  immer  unendlich  viele  Transformationen 
enthalten.  Eine  Transformationsgruppe  heisst  continuirlich,  wenn  es 
möglich  ist,  zu  jeder  der  Gruppe  angehörigen  Transformation  gewisse 
andere  Transformationen  der  Gruppe  anzugeben,  welche  von  der 
betreffenden  Transformation  nur  unendlich  wenig  verschieden  sind, 
wenn  es  dagegen  nicht  möglich  ist,  den  ganzen  in  der  Gruppe  ent- 
haltenen Inbegriff  von  Transformationen  in  einzelne  discrete  Schaareu 
zu  zerlegen. 

Unter  den  continuirlichen  Transformationsgruppen  betrachten  wir 
nun  wieder  zwei  getrennte  Kategorieeu,  welche  wir  in  der  Benennung 
als  endliche  continuirlicJie  und  als  unendliche  continuirlicJie  Gruppen  unter- 
scheiden. Für  beide  Kategorieen  können  wir  zunächst  nur  vorläufige 
Definitionen  geben,  die  erst  später  präcis  gefasst  werden  sollen. 

Eine  endlieJie  continuirlidie  Transformationsgruppe  wird  dargestellt 
durch  ein  System  von  n  Gleichungen 

^i  =fi{Xi"'Xn,a^  "  '  ar)      (i  =  l  . . .  n), 

wobei  die  /J  analytische  Functionen  der  Veränderlichen  x^-  •  -  Xn  und  der 
willkürlichen   Parameter  a^  ■  -  -  ar   bedeuten.     Da    wir   es   mit   einer 


*)  Sophos  Lie,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Christiania  1871^  S.  243. 
Klein,  Vergleichende  Betrachtungen  über  neuere  geometrische  Forschungen, 
Erlangen  1872.    Lie,  Göttinger  Nachrichten  1874,  3.  Decbr. 
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Gruppe  zu  thun  haben ,  so  müssen  zwei  Transformationen 

^i    =  fii^l'  "  ^n,    dl    "  '   Ctr) 

der  Gruppe   nach   einander  ausgeführt  eine  Transformation   ergeben, 
welche  der  Gruppe  angehört,  welche  also  die  Form  hat: 

^/'=  /l(/i(^,  «)  •  •  •  fn{x,  a),  h^'-hr)=  fi{x^  •  •  •  a;«,  c,  . .  •  Cr). 
Die  Ck  sind  hier  natürlich  von  den  x  unabhängig  und  also  Functionen 
von  den  a  und  h  allein. 

Beispiele.     Eine  bekannte  Gruppe  dieser  Art  ist  die  folgende: 

welche    drei    Parameter   a^,   a^,   %    enthält.     Führt   man   die   beiden 
Transformationen 

nach  einander  aus,  so  erhält  man: 

WO  Cj,  Cg,  c,  als  Functionen  von  den  a  und  &  durch  die  Relationen 

^1  —  i  +  6,0,  '     ^  —  1  +  6»«,  '     "'^        "  1  +  b,a; 

defiuirt  sind. 

Nicht  minder  bekannt  ist  die  Gruppe: 

n 

Xi  =  ^  OikXk     (i  =  1  .    .  n) 
1 

mit  den  n^  Parametern  anc*     Setzt  man  hier 


Xr  =  ^'  6wa:/     (v  =  1  •  •  •  w), 


1 
so  ergiebt  sich: 

1  . . .  n  n 


// 


=  ^    6r,-  a,*  iTjt  =^^ 


Xy=  ^    Ort  Gik  Xk  =^  Cvk  Xk  , 

ik  1 


WO  die  Cyk  durch  die  Gleichungen 


Cvk 


=  ^  ftwö«      (v,  Ä  =  1  •  • .  m) 


bestimmt  sind.  — 

Um  zu  einer  brauchbaren  Definition  einer  unendlichen  continuir- 
liehen  Gruppe  zu  gelangen,  wollen  wir  zunächst  die  Definition  der 
endlichen  continuirlichen  Gruppen  etwas  umgestalten.     Wir  benutzen 
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dabei  einen  Satz  aus  der  Theorie  der  Differentialgleichungen,  auf  den 
wir  übrigens  später  ausführlicher  zurückkommen  werden  (vgl.  Kap.  10). 
Die  Gleichungen 

mogeu  irgend  eine  endliche  continuirliche  Gruppe  darstellen.  Nach 
dem  betreffenden  Satze  ist  es  dann  möglich,  die  Functionen  f),  soweit 
sie  von  den  x  abhängen,  durch  ein  System  von  Differentialgleichungen 
zu  definiren.  Zu  dem  Ende  hat  man  nur  die  Gleichungen  x/=fi(Xfä) 
hinreichend  oft  nach  Xi  -•  XnZu  differentiiren  und  dann  alle  Gleichungen 
aufzustellen,  welche  sich  durch  Elimination  von  a^  -  -  Ur  ergeben. 
Ist  man  bei  der  Differentiation  hinreichend  weit  gegangen,  so  er- 
hält man  bei  der  Elimination  der  a  ein  System  von  Differential- 
gleichungen für  Xi  •  ■  Xn,  dessen  allgemeinstes  Losungensystem  die 
ursprünglichen  Gleichungen  x/  ==  /)  (x,  a)  mit  den  r  willkürlichen 
Constanten  a^  -  •  -  ar  darstellen.  Da  nun  die  Gleichungen  Xi^=fi{x,  a) 
nach  Voraussetzung  eine  Gruppe  definiren,  so  ergiebt  sich,  dass  das 
betreffende  System  von  Differentialgleichungen  die  folgende  bemerkens- 
werthe  Eigenschaft  besitzt:  ist  5?/=  /l(a:i  •  •  •  a?«,  &i  •  •  •  &r)  ein  Lösungen- 
system desselben  und  a?/=/l(a;,  d)  ein  zweites,  so  ist  auch 

^i  =  fiifii^,  «)  •  •  •  fni^f  «),  &i  •  •  •  &r)      (i  =  1  •  •  •  n) 
ein  Lösungensystem. 

Wir  sehen  also,  dass  sich  die  Gleichungen  einer  jeden  endlichen 
continuirlichen  Transformationsgruppe  durch  ein  System  von  Differential- 
gleichungen definiren  lassen,  welches  gewisse  besondere  Eigenschaften 
besitzt.  Erstens  kann  aus  zwei  Lösungensystemen  der  betreffenden 
Differentialgleichungen  stets  in  der  vorhin  angegebenen  Weise  ein 
drittes  Lösungensyst^m  abgeleitet  werden:  darin  liegt,  dass  wir  es  mit 
einer  Gruppe  zu  thun  haben.  Zweitens  hängt  das  allgemeinste  Lösungen- 
system der  betreffenden  Differentialgleichungen  nur  von  einer  end- 
lichen Anzahl  willkürlicher  Constanten  ab:  dieser  Umstand  sagt  aus, 
dass  unsere  Gruppe  endlich  ist. 

Nehmen  wir  nun  an:  es  ist  eine  Schaar  von  Transformationen 
Xi  =  /i(^i  •  •  •  ^n)  durch  ein  System  von  Differentialgleichungen  von 
der  Form: 

definirt.  Nehmen  wir  ferner  an,  dass  dieses  System  von  Differential- 
gleichungen zwar  die  erste  der  beiden  erwähnten  Eigenschaften  besitzt, 
nicht  aber  die  zweite;  dass  also  mit  x/  =  f]  (x^---  x,)  und  xl  =  gi(Xi*'*  Xn) 
stets  auch  xi  =  gi{f\(x)  •  "fn{x))  ein  Lösungensystem  dieser  Differential- 
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gleichuugen  ist,  dass  aber  das  allgemeinste  Lösungensystem  derselben 
nicht  blos  von  einer  endlichen  Anzahl  willkürlicher  Constanten  ab- 
hängt, sondern  von  willkürlichen  Elementen  höherer  Art,  wie  zum 
Beispiel  von  willkürlichen  Functionen.  Dann  bildet  der  Inbegriff  von 
allen  Transformationen,  welche  den  betreffenden  Differentialgleichungen 
genügen,  offenbar  wiederum  eine  Gruppe  und  zwar  im  Allgemeinen 
eine  continuirlichc,  aber  nicht  mehr  eine  endliche,  sondern  eine,  die 
wir  als  unerullidie  contimUrliche  bezeichnen. 

Wir  geben  gleich  einige  einfache  Beispiele  von  unendlichen  con- 
tinuirlichen  Transformationsgruppen. 

Wenn  die  Differentialgleichungen,  welche  die  betreffende  unendliche 
Gruppe  definiren,  auf  die  identische  Gleichung  0  =  0  zusammen- 
schrumpfen, so  lauten  die  Transformationen  der  Gruppe: 

Xi  =  Tli  (a;,  •  •  •  Xn)      (i  =  1  . . .  n), 

wobei  die  TIi  willkürliche  analytische  Functionen  ihrer  Argumente 
bezeichnen. 

Auch  die  Gleichungen 

definiren  eine  unendliche  Gruppe,  nämlich  die  folgende : 

x!=  ni{xi)      (i  =  l  •  ..n), 

wo  die  Ili  wiederum  vollkommen  willkürlich  sind. 

Zu  bemerken  ist  übrigens ,  dass  der  Begriff  einer  unendlichen  continuir- 
liehen  Gruppe  sich  noch  allgemeiner  fassen  lässt  als  hier  geschehen.  Man 
könnte  Überhaupt  jede  continuirliche  Gruppe,  welche  nicht  endlich  ist,  als 
eine  unendliche  continuirliche  bezeichnen.  Diese  Definition  deckt  sich  aber 
mit  der  oben  gegebenen  nicht. 

So  stellen  zum  Beispiel  die  Gleichungen 

in  denen  F  beide  Male  dieselbe  willkürliche  Function  seines  Argumentes 
bedeutet,  eine  Gruppe  dar.  Diese  Gruppe  ist  continuirlicb ,  denn  alle  ihre 
Transformationen  werden  durch  ein  einziges  Gleichungensystem  dargestellt; 
sie  ist  ausserdem  offenbar  nicht  endlich.  Folglich  wäre  sie  eine  unendliche 
continuirliche  Gruppe,  wenn  wir  diesen  Begriff  in  dem  vorhin  angegebenen 
weiteren  Sinne  fassten.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  aber  nicht  möglich, 
die  Schaar  der  Transformationen 

x^F{x),     y=F{y) 

durch  Differentialgleichungen  zu  definiren ,  welche  von  willkürlichen  Elementen 
frei  sind.  Folglich  passt  die  zuerst  aufgestellte  Detinition  einer  unendlichen 
continnirlichen  Gruppe  auf  diesen  Fall  nicht.    Wir  finden  es  indess  zweck- 
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massig,  nur  solche  nnendliche  coutinnirliche  Gruppen  zu  betrachten,  die 
bich  durch  Differentialgleichungen  defiuireu  lassen  und  legen  daher  stets 
unsere  erste,  engere  Definition  zu  Grunde^ 

Wir  wollen  nicht  unterlassen  hervorzuheben,  dass  der  Begriff 
^yTrausformationsgruppe^'  durch  die  Unterscheidung  von  discontinuir- 
lichen  und  continuirlichen  Gruppen  noch  keineswegs  erschöpft  ist.  Es 
giebt  vielmehr  Transformationsgruppen,  welche  sich  unter  keine  dieser 
beiden  Classen  unterordnen,  welche  aber  doch  mit  jeder  von  beiden 
Classen  etwas  gemeinsames  haben.  Auch  mit  Gruppen  dieser  Art 
müssen  wir  uns  im  Folgenden  wenigstens  gelegentlich  beschäftigen. 
Vorläufig  mögen  zwei  Beispiele  genügen. 

Der  Inbegriff  aller  Coordinatentrausformationen  einer  Ebene,  bei 
welchen  man  von  einem  gewöhnlichen  rechtwinkligen  Coordiuaten- 
systeme  zu  einem  andern  übergeht,  bildet  eine  Gruppe,  die  weder 
continuirlich  noch  discontinuirlich  ist.  Die  betreffende  Gruppe  enthält 
nämlich  zwei  getrennte  Kategorieen  von  Transformationen,  zwischen 
denen  ein  continuirlicher  Uebergang  nicht  möglich  ist:  erstens  solche 
Transformationen,  bei  welchen  das  alte  und  das  neue  Coordiuaten- 
system  consentiren  und  zweitens  solche,  bei  welchen  diese  beiden 
Systeme  dissentiren. 

Die  ersten  haben  die  Form:      L  ip 

-^  -  0L,jf^=xco3a  —  ysina,     ^=  a;  sin  «  +  y  cos  a, 

der  analytische  Ausdruck  der  anderp  Jautet: 

V  ^  ^    y  =  X  cos  a  -]-  y  sin  a,  <j^  =  x  am  a  —  y  cos  «. 

Jedes  dieser  Gleichungensysteme  stellt  eine  continuirliche  Schaar  von 
Transformationen  dar,  also  ist  die  Gruppe  nicht  discontinuirlich;  sie 
ist  aber  auch  nicht  continuirlich,  denn  erst  beide  Gleichungensysteme 
zusammengenommen  liefern  alle  Transformationen  der  Gruppe;  die 
Transformationen  der  Gruppe  zerfallen  also  in  zwei  discrete  Schaarcu. 
Denkt  man  sich  die  Ebene  x,  y  im  gewöhnlichen  Räume  und  nimmt 
js  als  dritte  rechtwinklige  Coordinate  hinzu,  so  kann  man  sich  den 
Inbegriff  jener  Coordinatentrausformationen  der  Ebene  e  =  0  als  den 
Inbegriff  gewisser  Bewegungen  des  Raumes  denken,  derjenigen  näm- 
lich, bei  welchen  die  Ebene  0=^0  ihre  Lage  behält.  Diese  Be- 
wegungen scheiden  sich  entsprechend  in  zwei  Klassen,  in  solche,  welche 
die  Ebene  nur  in  sich  verschieben  und  in  solche,  welche  sie  umlegen. 
Als  zweites  Beispiel  einer  derartigen  Gruppe  möge  hier  noch  der 
Inbegriff  aller  projectiven  und  dualistischen  Transformationen  der 
£bene  angeführt  werden. 
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Nacl)  dieseu  allgemeineu  Bemerkaugen  über  den  Begriff  Traus- 
formationsgruppe  überhaupt  wendeu  wir  uns  zur  Betrachtung  der 
endlichen  contiuuirlichen  Trausformationsgruppen,  welche  den  Gegen- 
stand der  folgenden  Untersuchungen  bilden.  Diese  Untersuchungen 
zerfallen  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  Abschnitt  handelt  über  endliche 
continuirliche  Gruppen  im  Allgemeinen.  Der  ztveiie  handelt  über  solche 
endliche  continuirliche  Gruppen,  deren  Transformationen  sogenannte 
Beriihrungstransfornmtionen  sind.  Im  driiien  Abschnitte  endlich  werden 
gewisse  allgemeine  Probleme  der  Gruppentheorie  für  Ideine  Zahlen  der 
Veränderlichen  im  Einzelnen  durchgeführt. 


Erster  Abschnitt. 


Allgemeine  Eigeiiseliafteu 


der  endlichen  eontinuirlielien  Transforiuation^gruppen. 


Kapitel    1. 

Deflnition  der  endlichen  oontinoirlichen  TranBformationBgrappen. 

Unsere  erste  Aufgabe  ist  es  jetzt,  den  in  der  Einleitung  auf- 
geätellten  Begrifif  der  endlichen  continuirlichen  Gruppen  schärfer  zu 
begranzen. 

§  1.* 

Zunächst  eine  Hülfsuntersuchung  über  continuirliche  Schaaren  von 
Transformationen  im  Allgemeinen. 
Die  Gleichungen 

^i  =  fi(p(^i"'Xn,  ai"-ar)      (i  =  1  . . .  n) 

mögen  eine  beliebige  Schaar  von  Transformationen  darstellen,  also 
zunächst  nickt  gerade  nothwendig  eine  Gruppe.  Die  /|-  seien  analy- 
tische Functionen  sowohl  der  Veränderlichen  x^-  -  -  Xn  als  der  Para- 
meter tti  •  •  '  ür]  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Functionaldeter- 
minaute 

nicht  identisch  verschwinden  darf. 

Ertheilen  wir  den  Parametern  (i^  -  -  -  ar  nach  und  nach  alle  mög- 
lichen Werthe  innerhalb  eines  gewissen  Bereiches,  so  erhalten  wir 
alle  Transformationen,  welche  von  den  obigen  Gleichungen  dargestellt 
werden.  Nun  giebt  es  im  Ganzen  oo'*  verschiedene  Werthsysteme 
a^'  •  -  ar\  wie  viele  verschiedene  Transformationen  x{  =  fi(x,  a)  ent- 
sprechen diesen  oo''  Werthsystemen? 

Theoretisch  bietet  die  Beantwortung  dieser  Frage  keine  besondere 
Schwierigkeit.  Wir  denken  uns  einfach  die  fi  nach  Potenzen  von 
x^  —  x^j  •  •  •  ic«  —  Xn^  entwickelt,  unter  x^  -  -  -  Xn^  irgend  ein  Werth- 
system  der  x  verstanden,  in  dessen  Umgebung  sich  alle  fi  regulär  ver- 
Iialten.  Sodann  denken  wir  uns  die  Coefficienten  in  diesen  Entwicke- 
langen  der  Reihe  nach  aufgeschrieben: 

?l*K---ar)     (A;  =  l,  2..-), 
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wo  natürlich  die  21  analytische  Functionen  der  Parameter  a^  •  -  •  cir 
sind.  Es  kommt  jetzt  blos  darauf  an,  zu  untersuchen,  wieviele  von 
einander  unabhängige  unter  den  sämmtlichen  Functionen  Sljt  vor- 
handen sind. 

Finden  sich  nämlich  gerade  r  von  einander  unabhängige  Functionen 
unter  den  Sti-  vor,  so  entsprechen  den  oo''  verschiedenen  Werthsystemen 
«1  •  •  •  Gr  augenscheinlich  gerade  oo'*  verschiedene  Werthsysteme  St, , 
Sljj  •  •  •    und    also    auch    gerade    cx)*"    verschiedene    Transformationen 

Anders,  wenn  es  unter  den  Functionen  21*  nicht  r,  sondern  we- 
niger, zum  Beispiel  blos  r  —  m  von  einander  unabhängige  Functionen 
giebt.  In  diesem  Falle  lassen  sich  alle  St*  durch  r  —  m  unter  ihnen 
ausdrücken,  etwa  durch  2li'  •  •  •  ?!/—»* ,  welche  natürlich  von  einander 
unabhängig  sein  müssen;  durchlaufen  daher  a^  -  •  a-r  ihre  cx)»*  ver- 
schiedenen Werthe,  so  hat  das  genau  dieselbe  Wirkung,  als  wenn 
Stj'  •  •  •  SIjLto  gerade  cx)''—"»  verschiedene  Werthsysteme  durchlaufen. 
Folglich  entsprechen  den  cx)**  Werthsystemen  a^  '  -  -  Ur  gerade  oo'*— "» 
verschiedene  Werthsysteme  St,,  2I2  •  •  •  und  also  auch  gerade  cx)**-'"  ver- 
schiedene Transformationen  xf  ==  /)  (a;,  a).  Am  deutlichsten  kommt 
dies  zum  Ausdruck,  wenn  wir  beachten,  dass  auch  die  Functionen  f] 
die  Parameter  a^  -  -  Or  nur  in  den  Verbindungen  St,'  ■  •  St^-m  ent- 
halten, dass  sie  also  die  Form  haben: 

fi(Xi  '"Xn,   a,  •  •  •  ör)  ==  /i(a?i  "-Xn,    St,'  •  •  •  ^r-m)     (i  =   1  •  •  •  n)  . 

Daraus  geht  nämlich  hervor,  dass  wir  geradezu  81,'  •  •  •  Str-w  an  Stelle 
von  a^  '  ' '  ür  als  neue  Parameter  einführen  können,  so  dass  sich  die 
Anzahl  der  willkürlichen  Parameter,  welche  in  den  Gleichungen 
Xi'=fi{x,  d)  vorkommen,  von  r  auf  r  —  m  erniedrigt.  Dann  aber 
ist  klar,  dass  die  Gleichungen  x/  =  fi  (x,  ä)  nicht  cx)'*,  sondern  nur 
QQr— 7«  verschiedene  Transformationen  darstellen. 

Wir  wollen  nun  die  folgende  Ausdrucksweise  einführen: 

In  den  GleicJmngen: 

Xi  =  fi{x^  •  •  •  a;„,  a,  •  •  •  ttr)     (t  =  1  •  •  •  «) 

sind  die  r  Tarameier  a^-  -  -  ar  alle  wesentlich ,  wenn  diese  Gleichumjen 
CX)'*  versdhiedene  Transfonnationen  zwischen  den  x  und  den  x  darstellet^ 
oder  was  dasselbe  ist,  wenn  es  untnöglich  ist,  solclie  von  einander  unab- 
Mngige  Functionen  von  a^-  -  ar  als  neue  Parameter  einmi führen,  dass 
7UiehJier  die  Gleichungen  x{  =  f  (x,  a)  nicht  mehr  r,  sondern  blos  ciiie 
geringere  AneaJd  von  willkürlidien  Parametern  entluüten. 

Sind  die  Parameter  a^  -  •  ar  in  den  Gleichungen  rc/  =  fi{x,  a) 
nicht  wesentlich,  so  können  die  /J,  wie  oben  gezeigt  wurde,  die  Form 
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/i(Xi  '  '  '  Xnj  ?[,'(«)•••  Sir— m(«))  erhalten,  wo  die  Zahl  m  mindestens 
gleich  eins  ist.  Wir  bemerken,  dass  es  dann  unter  allen  Umständen 
wenigstens  eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  von  der  beson- 
deren Form: 

Xkifli  •• -«0^7^  =  0 

giebt,  welche  81,'  •  •  •  %'r-m  und  also  auch  fi-fn  identisch  befriedigen. 
Diese  Eigenschaft  ist  für  den  in  Rede  stehenden  Fall  charakteristisch. 
Gesetzt  nämlich  umgekehrt,  die  Functionen  /i  •  •  •  /*»  befriedigen  alle 
eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  von  der  eben  besprochenen 
Form.  Nim  ist  bekannt,  dass  diese  Gleichung  r  —  1  unabhängige 
Losungen  ^i(ö)  •  •  •  i^r—i  {d)  besitzt,  welche  nur  von  a^-  -  -  ür  ab- 
hängen und  dass  jede  andere  Lösung,  soweit  sie  von  den  a  abhängt, 
eine  Function  von  ^i  •  •  •  ^r— i  allein  ist.  Folglich  kann  jedes  /,•  auf 
die  Form  \x{x^  •  •  -  Xn,  V'i(öt)  •  •  •  ^r— i  («))  gebracht  werden,  womit  be- 
wiesen ist,  dass  die  Parameter  a^  •■  ar  in  den  Gleichungen  x/  =  fi  (x,  d) 
nicht  wesentlich  sind. 

Wir  können  daher  sagen: 

Satz  1.     In  den  Transformationsgleichungen 

sind  die  r  Parameter  a^  -  •  ar  dann  und  nur  dann  edle  wesentlich^  wenn 
CS  keine  von  x^    ■  -  Xn  freie  lineare  partielle  Differentialgleichung 

^Xk{a,'''ar)^  =  0 

1  ^ 

giebt^  weldter  die  n  Functionen  /i  •  •  •  A  sämmtlicfi  genügen. 

Das  Kriterium,  welches  in  dem  vorstehenden  Satze  ausgesprochen  ist, 
hat  übrigens  nicht  blos  theoretischen  Werth;  es  ist  auch  praktisch  brauch- 
bar, wenn  entschieden  werden  soll,  ob  die  Parameter  a^  ■  -  nr  von  vor- 
gelegten TransformatioDSgleichungen  Xt  =  fi{x^'  *  *  Xn^  r/^  •  •  •  a,)  wesent- 
lich sind  oder  nicht.  Wir  wollen  kurz  auseinandersetzen,  wie  diese 
Untersuchung  durchgeflihrt  werden  kann. 

Zunächst  bilden  wir  die  n  Gleichungen 

r 

(1)  2'V^{(^i'-^r)'j^fi{x,a)  =  0    (i=l...n) 

and  ertheilen  in  denselben  den  z  irgend  welche  bestimmte,  aber  allgemeine 
Werthe  x{  -  •  -  Xn^  Auf  diese  Weise  ergeben  sich  zur  Bestimmung  von 
X\  '  '  '  tr  n  lineare  homogene  Gleichungen,  unter  denen  etwa  r'  <ir  von 
einander  unabhängige  sein  mögen.  Ist  r'  =  r,  so  müssen  Xt  -  -  -  %r  identisch 
verschwinden   und  die  r  Parameter  a^  •  •  -  ar    sind  daher   wesentlich.     Ist 
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r'  <Cr^  80  ertheilen  wir  den  x  gewisse  andere  allgemeine,  von  den  x'  ver- 
schiedene Werthe  a?/'  ■  •  •  x^'  und  erhalten  so  weitere  Gleichungen  zur  Be- 
stimmung der  X'  Unter  diesen  neuen  Gleichungen  werden  gewisse,  etwa 
r"  von  einander  und  von  den  obigen  r'  unabhängige  vorhanden  sein;  dann 
ist  natürlich  r'  -{-  r"  '^r;  ist  r'  -}-  r'^  =  r^  so  verschwinden  alle  %  und 
die  Parameter  a^  •  ■  -  Or  sind  wesentlich;  ist  r'  +  **"  <C  »*7  so  müssen  wir 
den  X  wiederum  gewisse  allgemeine  Werthe  rr/"  ■  •  •  a;»'"  ertheilen,  neue 
Gleichungen  zur  Bestimmung  der  x  ableiten  und  so  fort.  ^ 

Wir  können  annehmen,  dass  wir  auf  die  angegebene  Weise  nach 
einander  r'  +  r"  -f"  *  *  *  "f"  r^^~^^  ^  r  von  einander  unabhängige  Gleichungen 
zur  Bestimmung  der  %  finden  und  dass  keine  der  q  —  1  Zahlen  r',  r"-  •  •  r^v~^) 
verschwindet.  Dagegen  möge  r^'^  gleich  Null  sein,  so  dass  also  die  Gleicb- 
uugen  (l)  bei  ganz  beliebiger  Wahl  der  x  stets  eine  Folge  der  gefun- 
denen r'  4"  **'  "h  •  •  *  "f"  *^*~'^  Gleichungen  sind.  In  diesem  Falle  ver- 
schwinden daher  auch  alle  Zahlen  r^H-i)^  ^(9+2)  .  .  .^  also  erhalten  wir  zur 
Bestimmung  der  %  eben  nur  jene  r'  -f"  **'  "h  * '  "h  r^^~~^^  Gleichungen. 
Ist  nun  r'  +  *  •  •  +  r^«^^^  =  »"i  so  sind  alle  x^^O  und  die  Parameter 
tti  '  '  '  Or  sind  wesentlich;  ist  dagegen  r'  +  •  •  •  -f-  r^^~^)  <  r,  so  lassen  sich 
die  X  als  Functionen  von  a^  •  •  •  Or  bestimmen  und  die  r  Parameter  a^  •  -  -  nr 
sind  nicht  wesentlich. 

Damit  ist  gezeigt,  dass  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Beantwortung  der 
Frage,  ob  die  Parameter  ai  -  •  -  ar  wesentlich  sind  oder  nicht,  durch  eine 
endliche  Anzahl  ausführbarer  Operationen  geleistet  werden  kann. 

§2. 

In  den  Transformationsgleichungen 

^i  =  /i  (^1  •  •  •  ^»  >  ö^i  •  •  •  ^r)     (/*  =  1  •  •  •  n) 
seien  jetzt  die  Parameter  a^  -  -  -  ür  alle  wesentlich. 

Da  die  /}  analytische  Functionen  ihrer  Argumente  sind,  so  können 
wir  uns  in  dem  Gebiete  aller  Werthsysteme  a?,  •  •  •  a?»  und  in  dem  Gebiete 
aller  Werthsysteme  a^  •  •  •  ar  je  einen  Bereich  (x)  bezüglich  (a)  derart  aus- 
wählen, dass  folgendes  stattfindet: 

Erstens.  Die  fi(x^  a)  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  beiden 
Bereiche    (x)    und    (a)    eindeutige    Functionen    der   w  +  r    Veränderlichen 

^1  *  *  *  ^«7  (h  '  '  '  ^' 

Zweitens.    Die  fi(x^  a)  verhalten  sich  in  der  Umgebung  jedes  Werth- 

systems  Xj^  -  -  •  Xn^,  a^  -  •  ar^  regulär,  sind  also  in  gewöhnliche  Potenz- 
reihen von  Xi  —  Xj^j  ' ' '  Xn  —  Xn^^  Oj  —  a^®,  '  -  -  ar  —  ttr^  cutwickelbar, 
sobald  x^^  ■  •  Xn^  beliebig  im  Gebiete  (a?),  üi^  -  ■  (w^  beliebig  im  Gebiete 
(a)  liegt 

Drittens.     Die  Functionaldeterminante 


2 


—  dx^  '      dx 


verschwindet  fttr  keine  Combination  von  Werthsystemen  Xi  bezüglich   ak  der 
beiden  Bereiche  {x)  und  (a). 
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Viertens.  Ertheilt  man  in  den  Gleichungen  xl  =  fi{x^  a)  den  Para- 
metern ttk  irgend  welche  Werthe  ajP  im  Gehiete  (a),  so  liefern  die  Gleich- 
ungen 

^i  =  fii^i"  '  ^n,  «1®  •  •  •  «r®)      (i  =  1  . .  .  n) 

zu  zwei  verschiedenen  Werthsystemen  x^  •  -  •  x^  des  Bereiches  (x)  auch 
stets  zwei  verschiedene  Werthsysteme  x^  •  -  -  ar„'. 

Setzen  wir  voraus,  dass  die  Bereiche  (x)  und  (a)  so  gewählt  sind, 
das8  alle  diese  vier  Bedingungen  erfüllt  sind.  Ertheilen  wir  dann  in  den 
Gleichnngen  x/  =  fi{x^  d)  den  Veränderlichen  xi  alle  möglichen  Werthe 
in  (:r)  und  den  Parametern  au  alle  möglichen  Werthe  in  (a),  so  durch- 
laufen die  Xi  in  ihrem  Gehiete  einen  gewissen  Bereich,  den  wir  symbo- 
lisch durch  die  Gleichung  x'  =  fif^x)  (a))  bezeichnen  können.  Dieser  neue 
Bereich  hat  folgende  Eigenschaften: 

Erstens.  Ist  a^  •  •  a^  irgend  ein  Werthsystem  von  (a)  und 
x/®  •  •  •  a?„'®  irgend  ein  Werthsystem  des  Unterbereiches  o;' = /'((a;)a*^), 
so  lassen  sich  x^-  -  Xn  in  der  Umgebung  des  Werthsystems  x{^^  aj^  in 
gewöhnliche  Potenzreihen  von  x^  —  ^i  ^  *  *  •  ^n  —  ^n^^  «i  —  <*i^  •  •  •  «r  —  «r^ 
entwickeln. 

Zweitens.  Ertheilt  man  den  au  feste  Werthe  au  im  Bereiche  (a), 
so  werden  in  den  Gleichungen 

die  Grössen  x^  •  -  -  x^  eindeutige  Functionen  von  a*/  •  •  •  a?/,  die  sich  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Bereiches  x'  =  f\{x)a^)  regulär  verhalten. 

Nunmehr  wollen  wir  die  besondere  Voraussetzung  hinzufügen, 
dass  die  (xf  verschiedenen  Transformationen,  welche  durch  die  Gleich- 
ungen Xi  =^fi{Xj  a)  dargestellt  werden,  eine  Transformationsgruppe 
bilden.  Diese  Gruppe  ist  dann  ofiPenbar  eine  continuirliche  und  end- 
liche; um  die  Anzahl  ihrer  Transformationen  kurz  andeuten  zu  können, 
werden  wir  sagen,  dass  die  Gleichungen  x/  =  /!•  (x,  d)  mit  den  r 
wesentlichen  Parametern  a^-  -  ar  eine  r-gliedrige  Transformationsgruppe 
darstellen. 

Nach  unserer  in  der  Einleitung  aufgestellten  Definition  einer  end- 
liehen continnirlichen  Gruppe  müssen  die  Gleichungen 

Xi    =»  /« (rCj  •  •  •  rc« ,  tti  -  *  '  Or) 

Xi'  =  fi  {x^ '  '  '  Xn,  6i  •  •  •  br) 

bei  Elimination  der  x'  ein  Gleichungensystem  von  derselben  Form  er- 
geben, etwa: 

wo  die  c  nur  von  den  a  und  den  b  abhängen. 

Hier  ist  zu  bemerken,  dass  wir  über  das  Verhalten  der  Functionen 
fi  (x^  a)  nur  innerhalb  der  Bereiche  (x)  und  (a)  Festsetzungen  getroffen  haben. 

Folglich  ist  es  uns  nur  dann  erlaubt,  die  Ausdrücke  a?/  =  /V(a:,  a) 
in    die    Gleichnngen   x"  =^  fi{x\  b)    einzusetzen,    wenn    das  Werthsystem 


j 
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x(  '  '  '  Xn  in  dem  Bereiche  {%)  liegt.  Wir  sehen  uns  deshalb  genöthigt, 
zu  den  bisher  getroffenen  Festsetzungen  über  die  Bereiche  {x)  und  (a)  noch 
die  folgende  Annahme  hinzuzufügen:  es  soll  möglich  sein,  innerhalb  der 
Bereiche  (a?)  imd  (a)  je  einen  Unterbereich  ((x))  und  (aj  von  solcher 
Beschaffenheit  anzugeben,  dass  die  Xi  immer  im  Bereiche  (x)  bleiben, 
wenn  die  Xi  beliebig  in  ^a;]),  die  ak  beliebig  in  ila\  laufen;  wir  drücken 
dies  kurz  so  aus:  es  soll  der  Bereich  ic' = /'(((a:))  ([a]))  ganz  in  den  Be- 
reich {pc)  hineinfallen. 

Wählen  wir  nach  diesen  Festsetzungen  x^  •  -  -  Xn  im  Bereiche  fa;)) 
und  tty^  '  '  •  ür  im  Bereiche  ^aj,  so  können  wir  in  dem  Ausdruck 
fii^i  '  \ '  ^'«'»  ^1  •  •  •  ^r)  wirklich  die  Substitution  Xt  =  fk(^,  «)  ausführen; 
das  heisst,  wenn  x^^  •  -  -  x^  irgend  ein  Werthsystem  im  Bereiche  ((a:))  be- 
deutet, so  ISsst  sich  der  Ausdruck 

fi  (/i  (aJ,  a)"'fn  {x,  a),  &i  .  • .  hr) 

in  der  Umgebung  des  Werthsystems  Xj^  in  eine  gewöhnliche  Potenzreihe 
von  fCi  —  a?!®,  •  •  •  rr„  —  Xn  entwickeln;  die  Coofficienten  dieser  Potenzreihe 
sind  Functionen  von  a^-ar^  h^  •  -  hr  und  verhalten  sich  regulär,  wenn 
die .  ak  beliebig  in  i[a]j  die  hi  beliebig  in  (a)  gewählt  werden. 

Es  lässt  sich  nun  zeigen,  dass  die  Grössen  Cj  •  •  Cr  ganz  bestimmte 
und  zwar  analytische  Functionen  von  a^-  -  -  ar,  b^  •  br  sind,  um  dies 
nachzuweisen^  betrachten  wir  die  Gleichungen 

fi  {f^{x,  n)"'fn  {X,  a\    bi-"br)=fi{Xi*"Xny    Cj  .  •  •  Cr)  , 

welche  sich  bei  gegebenen  a  und  6  durch  geeignete  Wahl  der  c  iden- 
tisch befriedigen  lassen  müssen.  Wir  entwickeln  auf  beiden  Seiten 
nach  Potenzen  von  x^  —  Xi^,  '  ■  •  Xn  —  a?«"  und  vergleichen  die  Coeffi- 
cienten;  dann  erhalten  wir  eine  im  allgemeinen  unendliche  Reihe  von 
Gleichungen  zur  Bestimmung  von  c^  •  •  •  Cri 

Zunächst  ist  klar^  dass  diese  Gleichungen  keine  Relationen  zwischen 
den  a  und  b  allein  zur  Folge  haben  können^  dass  sich  die  c  nicht  aus 
ihnen  eliminiren  lassen:  die  a  sind  ja  innerhalb  gewisser  Bereiche 
vollkommen  willkürlich  und  die  b  desgleichen.  Ferner  ist  klar^  dass 
die  gefundenen  Gleichungen  zwischen  den  a,  b,  c  mit  einander  ver- 
träglich sind,  denn  nach  Voraussetzung  lassen  sich  zu  jedem  Werth- 
systeme  a^-  -  Gr,  b^-  -  br  entsprechende  Werthe  der  c  angeben.  End- 
lich ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  gefundenen  Gleichungen  zur  Bestim- 
mung aller  c  ausreichen.  Nach  Voraussetzung  sind  ja  die  Parameter 
a^  ' '  •  ttrin  den  Gleichungen  x/  =  fi  (x,  a)  alle  wesentlich ;  wir  schliessen 
daher  im  Hinblick  auf  die  Entwickelungen  des  vorigen  Paragraphen,  daas 
sich  unter  den  Functionen  ?li(c),  ^^(c)  •  •  •  gerade  r  von  'einander  un- 
abhängige befinden.    Folglich  ist  die  Auflösung  nach  c^-    -  c,-  möglich 
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und  es  ergeben  sich  für  die  Ck  ganz  bestimmte  analytische  Functionen 
der  a  und  b: 

Ck  =  9^4  («1  •  •  •  ör,   61  •  •  •  &r)       (Ä  =  1  •  .  .  r)  . 

Werden  diese  Ausdrücke  für  c^  -  *  -  Cr  in  die  Gleichungen 

eingesetzt,  so  ergeben  sich  lauter  Identitäten ,  da  ja  die  Grössen  Xi, 
Ok,  bk  von  einander  unabhängig  sind. 

Wir  können  und  wollen  annehmen,  dass  der  Bereich  ([n]j  so  ge- 
wählt ist,  dass  alle  q)k{(ty  b)  sich  regulär  verhalten,  wenn  die  a  sowohl 
als  die  b  ganz  beliebig  in  i[a]j  laufen.  Ausserdem  müssen  wir  aber  noch 
darauf  Bücksicht  nehmen,  dass  in  den  Gleichungen 

Xi"  =  fi  {x\  b)  =  fi  (ic,  c) 

die  c  den  Bereich  (a)  nicht  verlassen  dürfen.  Daher  werden  wir  noch  aus- 
drücklich die  besondere  Voraussetzung  machen:  es  soll  das  Werihsystem 
Cj^  =  q>ii(a^  b)  stets  in  den  Bereich  (a)  fallen,  sobald  die  a  und  die  b  in 
dem  Bereiche  i[a]j  liegen. 

Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  verhalten  sich  die  Functionen 

fi  {Xi"  '  Xn,  (Pi  (rt,  b)'"g>r(ay  b)) 

für  alle  Werthsysteme  o:,,  ajt,  bk  der  Bereiche  ((a?))  bezüglich  l[a]j  regulär. 
Setzen  wir  daher  in  (2)  für  die  Ck  die  g)x(a,  b)  ein,  so  gelten  die  ent- 
stehenden Identitäten  für  alle  eben  besprochenen  Werthsysteme  rr,-,  Ok,  b^. 

Aus  dem  Gleichungensysteme  (1)  wollen  wir  jetzt  zwei  andere, 
ähnlich  gestaltete  herleiten,  welche  uns  über  die  Beschaffenheit  der 
Functionen  9>it(ö,  b)  näheren  Aufschluss  geben  werden. 

Zunächst  denken  wir  uns  x^  •  •  x^  aus  den  Gleichungen  a?/  =/,(a:,  a) 
als  Functionen  der  x'  und  der  a  bestimmt  und  die  erhaltenen  Werthe: 
Xi  =  Fi  {x  j  a)  in  (2)  eingesetzt.  Auf  diese  Weise  finden  wir  das  eine 
der   beiden   versprochenen  Gleichungensysteme,  nämlich  das  folgende: 

(3)    /;«..-a:,',  b,'''br)=fi{F,{x\a).^^Fn{x,a),  c,  •  •  •  ^.) 

(«  =  1  •  •  •  n) . 

Das  andere  ergiebt  sich  einfach  durch  Auflösung  der  Gleichungen 
(2)  nach  /*,  (x,  a)  •  •  •  fn(Xj  ä).     Es  lautet: 

(4)  fi{^l'"^n,    a^'"ar)=Fi(f,{x,  C)"'fn{x,  C),    b,'"br) 

(i  =  1  .  . .  n). 

Die  neuen  Gleichungen  (3)  und  (4)  werden  natürlich  gerade  so  wie 
die  Gleichungen  (2),  aus  denen  sie  hergeleitet  sind,  bei  der  Substitution 
^^s3^^(a,  b)  zu  lauter  Identitäten,  denn  die  Grössen  rr/,  a*,  bk  sind 
ebensowenig  wie  die  x,-,  ük.  bk  durch  Relationen  mit  einander  verknüpft. 

Theorie  der  Tnunformationsgruppeu.  2 
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Nunmehr  behandeln  wir  die  Gleichungen  (3)  und  (4)  ähnlich  wie 
früher  die  Gleichungen  (2).  Wir  entwickeln  zunächst  die  beiden  Seiten 
von  (3)  in  der  Umgebung  eines  geeigneten  Werthsystemes  xl^^  in  eine 
gewöhnliche  Potenzreihe  der  Xr —  a;^"  und  vergleichen  die  Coefficienten ; 
dann  erhalten  wir  eine  Reihe  von  Gleichungen  von  der  folgenden  Form : 

(5)         9lit(^---6r)=r,(ai...a„  c,...c,)     (i=l,  2...). 

Ferner  entwickeln  wir  die  beiden  Seiten  von  (4)  in  der  Umgebung 
von  XiP  in  eine  gewöhnliche  Potenzreihe  der  Xy  —  xj^  und  vergleichen 
wieder  die  Coefficienten.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  lleihe 
neuer  Gleichungen  von  der  Form 

Die  Functionen  8(;t(öi  •  •  •  ör)  ^ind  ebenso  die  81* (fe^  •  •  •  K)  sind  hier 
nach  dem  Früheren  so  beschaffen,  dass  sich  unter  ihnen  gerade  je  r 
von  einander  unabhängige  befinden.  Da  nun  ihrer  Herleitung  zufolge 
sowohl  die  Gleichungen  (5)  als  die  Gleichungen  (6)  bei  der  Substitution 
^1  =  9^1  (^;  ^)?  ' ' '  Cr  =  <Pr(ßy  &)  ZU  Identitäten  werden,  so  ergiebt  sich, 
dass  jedes  dieser  Gleichungensysteme  mit  dem  System  Ck  =  q>k{ay  b) 
äquivalent  ist.  Aus  der  Form  der  Gleichungen  (5)  und  (6)  erhellt 
aber,  dass  dieselben  sich  bezüglich  nach  den  hk  und  den  a^  auflösen 
lassen;  folglich  können  die  Gleichungen  Ck  =  q)k((i,  h)  sowohl  nach 
den  hk  als  nach  den  a*  aufgelöst  werden: 

hk  =  tk{ai'"  ttr,  c,  •  •  •  Cr)      (k  =  1  "  -r) 
rik  =  Xkipi  •  •    K,  c^'"Cr)       (Ä-  =  1  .  .  .  r). 
Also  gilt  das 

Theorem  1.    Stellen  die  Gleichungen 

mit  den   r  wesentlichen   Farametern    a^  •    •  ür   eine   r-gliedriyc 
Gruppe  dar,  ergeben  also  zwei  Transformationen 

nach  einander  ausgeführt  eine  Transfermation 

.<'=  fi{fl{^,  «)  •  •  •  fn{x^  «)>    &l  •  •  •  6r)  =  /;(^i  '"Xn,    C^  '      -  Cr), 

WO  die  Ck  sich  folgendermassen  durch  diea  und  die  b  ausdrücken: 

Ck  =  g>k  («!•••  ^r ,  fti  •  •  •  br)     (/;=!•••  r), 
SO  sind  diese  Gleichungen  sowohl  nach  a^        ar  als  nach  \  -    -  6,. 
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aiiflösiar,  anders  ausgesprochen:  es  verschwindet  Iceine  der 
beiden  Functionaldeterminanten 

identisch.*) 

Wir  wollen  uns  den  Bereich  ([a]j  so  gewählt  denken,  dass  die  er- 
wähnten Functionaldeterminanten  beide  stets  von  Null  verschieden  sind, 
wenn  sowohl  die  a  als  die  h  beliebig  in  i[a]j  laufen. 

Bilden  die  oo''  Transformationen 

x/ '^fi{x^'"Xnj  ai-  "  ür)      (i  =  l  . . .  n) 

eine  r-gliedrige  Gruppe,  so  bilden  auch  die  oo'*  durch  Auflösung  nach 
Xi  . .  .  Xn  entstehenden  Transformationen 

Xi  =  Fi  (xj'- '  •  Xn\  «1  •  •  •  «r)      (*■  =  1  •  •  •  n) 

eine  r-gliedrige  Gruppe. 

In  der  That,  unter  der  gemachten  Voraussetzung  bestehen  Re- 
lationen von  der  Form 

x!=  fi(x,  a),    xl'=  fi{x\  b),    xr=  fi{x,  c), 

wobei  Ci  =  (pk  (rt,  h)  ist.  Durch  Auflösung  ergeben  sich  hieraus  die 
l'ileichungen: 

Xi  =  Fi {x\  a),    x'i  =  Fi {x'\  h),    Xi  =  Fi {x\  e), 

wobei  wiederum  Ck='q>k(aj  h).  Wenn  daher  die  beiden  Transformationen 

x/=  Fi{Xi''  •  •  Xn\  ?>!•••  hr) 

Xi  =  Fi(Xi    •  •  •  Xn,     a^-  "  Or) 

nach  einander  ausgeführt  werden,  so  ergiebt  sich  die  Transformation: 

Xi  =  FiiF,  {x'\  6) . . .  Fn{x\  fc),  ^,  •  •  •  ^r) 

=  Fi(Xi''  •  'Xn\    Ci  '"Cr), 

welche  ebenfalls  der  Schaar  Xi  =  Fi{x\  a)  angehört. 

Damit  ist  die  aufgestellte  Behauptung  bewiesen.     Es  gilt  also  das 
Theorem  2.     Stellen  die  Gleichungen 

Xi=  fi{x^'-Xny  a^-'-ttr)      (i  =  1  . . .  n) 

mit  den  r  wesentlichen  Parametern  a^,,.ar  eine  r-gliedrige  Trans- 
formationsgruppe dar,  so  gilt  dasselbe  auch  von  den  aufgelösten 
Gleichungen 

Xi  =  Fi{x^'  •  •  Xn,  «1  •  •  •  ör)      (i  =  1  . .  .  n). 
*)  Lie,  Archiv  for  Mathematik  og  Naturv.     Bd.  1,  Christiania  1876 
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Aus  diesem  Theorem  lüsst  sich  uuter  anderem  sehliessen,  dass 
die  Auflösbarkeit  der  Gleichungen  Ck=^q>k(flj  V)  nach  den  a  selbst- 
verständlich ist;  sobald  man  ihre  Auflösbarkeit  nach  den  h  nachge- 
wiesen hat. 

Das  Theorem  2  wird  im  Folgenden  nicht  benutzt,  da  die  Voraus- 
setzungen, welche  wir  bei  der  Gruppe  rr/=/,(a?,  a)  über  die  Bereiche 
gemacht  haben,  für  die  Gruppe  Xi=  Fi{x\  cl)  nicht  in  derselben  Weise 
erfüllt  zu  sein  brauchen.  Gleichwohl  ist  das  Theorem  von  Interesse,  da  es 
verschiedene  Zusammenhänge  aufdeckt. 

§  3. 

Wir  haben  bisher  immer  vorausgesetzt,  dass  in  den  Gleichungen 
xl=^fi{Xja)  einer  r-gliedrigen  Gruppe  die  /)  analytische  Functionen 
von  x^-  '  Xny  a^'  '  '  Or  sind.  Man  könnte  nun  diese  Voraussetzung 
durch  eine  weniger  allgemeine  ersetzen.  Man  könnte  zum  Beispiel 
annehmen,  dass  die  Functionen  fi  sowohl  in. den  x  als  in  den  a  rational 
sind  und  dass  auch  umgekehrt  aus  den  Gleichungen  Xi'=fi(x,  a)  sich 
x^  ' ' '  Xn  als  rationale  Functionen  von  rc/  •  •  •  Xn  und  a^  •  -  •  Or  be- 
stimmen. Die  Gruppe  Xi=fi{x,a)  würde  dann  aus  eindeutigen  und 
eindeutig  umkehrbaren  Transformationen  bestehen  oder,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  aus  Cremona'schen  Transformationen. 

Es  ist  durchaus  nicht  unsere  Absicht  diesen  besonderen  Fall  aus- 
führlich zu  behandeln;  doch  scheint  es  nicht  unangebracht,  einen 
Augenblick  bei  demselben  zu  verweilen.  Wir  können  da  nämlich  einige 
wichtige  Schlüsse  ziehen,  welche  allerdings  nicht  ohne  Weiteres  auf 
den  allgemeinen  Fall  übertragbar  sind,  aber  doch  für  die  Behandlung 
des  letzteren  verschiedene  Fingerzeige  geben. 

Denken  wir  uns  also  eine  Gruppe  von  Cremona'schen  Transforma- 
tionen vorgelegt: 

x/=  fi  {Xi"'Xnf  «1  •  •  •  ar)      (?:=]...  n), 
wo,  nach  der  oben  gemachten  Voraussetzung,   die  Parameter  a,  •  •  •  Or 
sowohl  in   den  Transform ationsgleichuugen    selbst  als  auch   in  deren 
Auflösungen  nach  Xj^'  •  -  Xn  rational  eingehen. 

Dann  vereinfachen  sich  zunächst  die  Eutwickelungeu  des  §  2  ganz 
beträchtlich.  Vor  allen  Dingen  fallt  die  Nothwendigkeit  weg,  die 
Veränderlichen  Xi,  a*,  6*  auf  gewisse  Bereiche  zu  beschränken,  da  die 
auftretenden  Functionen  für  das  ganze  Gebiet  aller  Werthsysteme  rr,, 
ttjt,  hk  definirt  sind.  Ferner  ergiebt  sich  sofort,  dass  die  Ck  =  q)k((i,  b) 
algebraische  Functionen  von  a^^  -  -  -  Ury  b^  •  •  -  br  werden. 

Aber  noch  mehr.     In  den  Gleichungen 

welche  aus  Ck  =  q>k{fL^  b)  durch   Auflösung   nach  a^'-ür  entstehen, 
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dürfen  wir  ohne  Weiteres  die  Substitution  Ck  =  hk  machen.  Wird 
dabei  Xk{bi'  -  hr,  b^  -  •  -br)  =  ak^,  so  liefern  die  beiden  Transforma- 
tionen 

Xl'  =  fi  {X^      "Xny    &i  •  •  •  6r) 

nach  einander  ausgeführt  die  Transformation 

Xl'  =/.(^i  '  "Xny    bi"      br). 

Nun  bestimmen  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  die  Gleichungen 
Xi"  =  fi  {x,  b)  die  Veränderlichen  x^-  •  -  x^  als  rationale  Functionen 
von  Xi'  •  •  •  Xn',  bi  ' '  '  br  und  die  Gleichungen  a:/'  =  /;  (x'j  b)  liefern 
ftir  x/  '  •  Xn  dieselben  rationalen  Functionen  der  a?/',  bk.  Folglich 
ergiebt  sich  aus  den  Gleichungen: 

Xi"  =  fi  {X^  '•  '  Xny   61  •  •  •  br)  =^  fi{x^  •  "  Xn  j    b^      •  -  br) 

sofort  x^  =^  x^y  •  •  •  Xn  =  Xny  womit  bewiesen  ist,  dass  zu  den  Para- 
meterwerthen  a^  •  •  ür^  die  identische  Transformation  gehört  Mit 
andern  Worten:  Jede  der  bcsprodioicn  Gruppen  von  Cremona' selten  Trans- 
fommtionen  entMU  die  idetitiselui  Transfortnatian.  Die  Parameter  at^ 
sind  natürlich  von  den  b  unabhängig. 

Aus  den   Gleichungen  Ck  =  q>k  («,  b)   können  wir   aber   auch    die 
folgenden  ableiten: 

bk  =  ^*  («1  •  •  •  Cir,    C^-      '  er) 

und  dürfen  hierin  die  Substitution  Ck  =  ük^  machen,  woraus 

folgen  möge.  Demnach  gehört  zu  jedem  Werthsystem  a^  •  •  •  ür  ein 
Werthsystem  ä^  •  •  är  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  die  beiden  Trans- 
formationen 

Xi     =fi{Xi  '  "Xn,   Gl  "  -ür) 
Xi     =  fi{Xi    "  •  Xn,   a^-  '  (Ir) 

nach  einander  ausgeführt  die  Transformation 

Xi"  =^fi{x^"'  Xn,  a^®  •  •  •  a/;  ^:i  Xi 

das  heisst  die  identische  Transformation  ergeben.  Also  ordnen  sidi  die 
Transformationen  der  besprocfienen  Gruppen  von  Cremona' selten  Trans- 
formationen paarweise  als  inverse  zusanmien, 

Beispiel.    Eine  derartige  Gruppe  von  Cremona'schen  Transforma- 
tionen ist  die  in  der  Einleitung  erwähnte  dreigliedrige  Gruppe: 

f  a;  +  a, 

X  =  —  r-^> 
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welche  aus  allen  projectiven  Transformationen  einer  einfachen  Mannig- 
faltigkeit besteht. 

Die  Gleichungen  Ck  =  (pk{cLy  h)  haben,  wie  wir  wissen,  für  diese 
Gruppe  die  Form: 

Lösen  wir  nach  a^,  o^,  Oj  auf  und  setzen  sodann  Ck  =  bkf  so  finden  wir: 
a^^  =  0,  02^  =  0,  o^^=],  das  sind  also  die  Parameterwerthe,  zu 
denen  die  identische  Transformation  gehört.  Lösen  wir  andererseits 
die  obigen  Gleichungen  nach  61,^2?  h  ^^f  '^^  setzen  sodann  c,  =  c^  =  0, 
c^  =  ly  so  finden  wir  als  Parameter  der  zu  a,,  Oj,  a,  inversen  Trans- 
formation die  folficenden:      ^^^^^—^.    -,     — 

Soviel  über  die  Gruppen  von  Cremona'schen  Transformationen. 
Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zur  Betrachtung  des  allgemeinen  Falles, 
dass  die  fi{x,  d)  analytische  Functionen  ihrer  Argumente  sind. 

Nach  Theorem  1  wissen  wir  auch  dann,  dass  die  Gleichungen 
Ck  ==  <Pk  (ö,  6)  sowohl  nach  a^-  •  -  ür  als  nach  h^-  -  hr  auflösbar  sind. 
Allein  die  damals  gemachten  Voraussetzungen  reichen  jedenfalls  nicht 
ohne  Weiteres  hin,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Forderung  Ck  =  6*  be- 
friedigt werden  kann.  Von  den  tpk  wissen  wir  ja  nur,  dass  sie  sich 
für  alle  im  Bereich  ((«))  gelegenen  Werthsysteme  öa,  6*  regulär  ver- 
halten und  dass  dabei  das  Werthsystem  Ck  =  q)k  ((^,  h)  stets  in  den 
Bereich  (a)  fUllt.  Nichts  aber  wissen  wir  darüber,  ob  es  Werthsysteme 
Ck  giebt,  welche  im  Bereich  ((aj  liegen  und  noch  weniger,  ob  für 
ein  solches  Werthsystem  Ck  ==  bk  werden  kann. 

Aber  selbst  wenn  Ck  =  6*  werden  kann,  wenn  also  zu  gewissen 
Parameterwerthen  a*®  im  Bereiche  ((aj  die  identische  Transformation 
gehört,  selbst  dann  steht  die  Frage  noch  offen,  ob  Ck  den  Werth  ak* 
annehmen  kann,  ob  es  also  möglich  ist,  die  Gleichungen  ak^  =  (pk(a,b) 
zu  befriedigen. 

Es  lässt  sich  nicht  a  priori  einsdien,  dass  jede  endlidte  confinuir- 
liehe  Gruppe  die  identisdie  Transformation  cfitluilt.  Aber  selbst  wenn  die 
identische  Tramfomiation  in  einer  vorgeliiijtm  Gruppe  auftritt,  so  folgt 
daraus  noch  nidtt  ohne  Weiteres,  dass  die  Transfornmtionen  dieser  Gruppe 
sich  paarweise  als  inverse  msammenordnen, 

§4. 

In  den  n  Veränderlichen  x^    •  -  x^  seien  die  Gleichungen 
einer   r-gliedrigen    Gruppe    vorgelegt.     Es    giebt    dann    verschiedene 
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Mittel,  um  aus  diesen  Gleichungen  andere  Gleichungen  herzuleiten, 
welche  wiederum  eine  r-gliedrige  Gruppe  darstellen. 

Einmal  können  wir  an  Stelle  der  a  '  irgend  r  unabhängige 
Functionen : 

äk  =  /3a:  (aj  •  •  •  a,)      (t  =  1  •  . .  r) 

derselben  als  neue  Parameter  einführen.  Durch  Auflösung  nach  «^  •  •  «r 
möge  sich  ergeben: 

ttk  =  y*  (ä^  •  •  •  är)    (A  =  l  •  •  •  r) 
und  bei  Substitution  dieser  Werthe  möge  sein: 

Setzen  wir  dann  noch: 

ßk  (^1  •  •  •  hr)  =bky       ßk  (Ci  •  •  •  Cr)  =  ~Ck        (fe  =    1   •  •  •  r)  , 

so  nimmt  die  Bedingungsgleichung 

fi  (/l  (^;  (^)'"fn  (^,  a),  ii  • '  •  M  =  /i  (^1  •  •  •  ^«,  c,  •  •  •  Cr) 
ohne  Weiteres  die  Form  an: 

f«  (fi  (^;  ^0"-  U  (x,  ä) ,  h^-hr)  =  f/ {a\  '  •  •  Xn,  c'i  .  . .  Zv) , 
woraus  hervorgeht,  dass  die  Gleichungen 

X-  =\i{Xi"  '  Xn,  äi"  är)     (i  =-  1  . .  •  n) 

mit  den  r  wesentlichen  Parametern  ~a^,,  .är  ebenfalls  eine  r-gliedrige 
Gruppe  darstellen. 

Die  Gleichungen  dieser  neuen  Gruppe  sind  allerdings  von  denen 
der  ursprünglichen  Gruppe  verschieden,  offenbar  stellen  aber  diese 
Gleichungen  genau  dieselben  Transformationen  dar,  wie  die  ursprüng- 
lichen Gleichungen  x/  =  f'i{x,  a).  Folglich  ist  die  neue  Gruppe  im 
Grunde  mit  der  alten  identisch. 

Andererseits  können  wir  auch  an  Stelle  der  x  neue  unabhängige 
Veränderliche  j/i  •  •  •  y«  einführen: 

iji  =  Oi  (x-,  "  '  Xn)     {i=  l  "  •  n) , 
oder  aufgelöst: 

Xi  =  tVi  (yi  •  •  •  y«)     (*  =  1  . . .  n) . 

Wir  haben  alsdann  zu  setzen: 

Xi  =  w,  (y/  •  • .  y/)  =  w'/,     x/'  =  Wf  (y,"  •  •  •  //,/')  =  tv/' 

und  erhalten  daher  an  Stelle   der  Transformatiousgleichungen 

X{  =  f,{Xi  '  "  Xny    (Ix  '  •  '  Clr) 

die  folgenden: 

^i  {Vl     '  •  •  Vn)  =  fi  (W^   '"^Vn,    «i  •  .  •  Qr) 

oder  durch  Auflösung: 
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Es  ist  leicht  nachzuweiRen,  dass  die  Gleichungen 
Vi  =  5,(yi    •  •  Vn,  a^"-  Gr)     (i  =  1    •  •  n) 
mit  den  r  wesentlichen  Parametern  a^-  -  ar  wiederum  eine  r-gliedrige 
Gruppe  darstellen.     In  der  That,  die  bekannte  Gleichung 

fiifx  {^y  <^)-'fn  {x,  a),  h^hr)=  fiix^  •  •  •  a:,,  c,  .  • .  Cr) 
goht  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  über  in: 

fiifito,  a),  h)  =  fi{w^        u-^,  Ci  •  •  •  Cr), 
was  sich  auch  schreiben  lässt: 

hieraus  aber  ergiebt  sich  durch  Auflosung  nach  y/'  •  •  •  y«": 

y"  =  o, (fiiw,  b)'-fn {w\  l))  =  ö.  (/;(fe?,  c)  •  •  •  fniw,  c)) 
oder  was  dasselbe  ist: 

y/'  =  5r(yi' •  •  •  y/,  61  •  •  •  M  =  5»(yi    •  y»,  ^1  •  •  •  ^r); 

das  heisst^  es  besteht  die  Gleichung 

5r(g,(y,  a) .  • .  5»(y,  a),  61     •  M  =  5r(yi  •  •  •  y«,  c,  •  ■  ■  Cr), 

womit  eben  bewiesen  ist,  dass  die  Gleichungen  y/  ==  fj.  (y,  a)  eine 
Gruppe  darstellen. 

Endlich  können  wir  natürlich  auch  in  eine  vorgelegte  Gruppe 
zu  gleicher  Zeit  neue  Parameter  und  neue  Veränderliche  einfahren; 
es  ist  klar,  dass  wir  auf  diese  Weise  ebenfalls  aus  der  ursprünglichen 
eine  neue  Gruppe  erhalten. 

Wir  stellen  nun  die  folgende  Definition  auf: 

Definition.     Zwei  r-gliedrige  Gruppen 

Xi    =  fii^i'  '      Xny    af  "  ür)       (l  =    1       •  •  u) 
Vi    =[l(yi"ynybi'hr)        (t  =  1   •  •  •  m) 

in  gleichviclen  Veränderlidien  sind  mit  einander  ähnlich^  sobald  sich  die 
eine  hei  Einfiihrnng  geeigneter  neuer  Vcränderlidier  ufid  gceigtieter  neuer 
Parameter  in  die  andere  verwandelt. 

Es  giebt  offenbar  unbegränzt  viele  Gruppen,  die  mit  einer  vor- 
gelegten ähnlich  sind;  aber  alle  diese  unbegränzt  vielen  Gruppen  sind 
zugleich  mit  der  vorgelegten  bekannt  Deshalb  können  wir,  wie  es 
im  Folgenden  auch  geschehen  soll,  zwei  mit  einander  ähnliche  Gruppen 
als  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden  betrachteu. 

Wir  haben  oben  von  Einführung  neuer  Parameter  und  neuer  Ver- 
änderlicher gesprochen,  ohne  auf  die  Voraussetzungen  einzugeben,  unter  denen 
wir  behaupten  können,  dass  hierbei  alle  ftlr  uns  wesentlichen  Eigenschaften 
des  Gleichungensystems  xl  =  fi{x^  n)  bewahrt  bleiben.  Ueber  diesen  l^mkt 
jetzt  noch  einige  Worte. 


Definition  der  endlichen  continuirlichen  Transformation&gruppcn.  2Ö 

Soll   es  erlaubt  sein,  in  die  Gruppe  x{  =  /i(a?i  •  •  •  a;»,  «i  •  •  •  «r)  an 

Stelle  der  a  die  neuen  Parameter  äk  =  j^jt  («j  •  •  •  a^  einzuführen,  so  müssen 

die  äit  in  dem   ganzen  früher  definirten  Bereich  (a)  eindeutige  Functionen 

der   a   sein   imd  sich   daselbst  überall    regulär   verhalten;    die  Functional- 

^^        dPi         dß^  •       /  \ 

determinante    ^  + -0 — ..»^       darf  in  dem  Bereich   («)    nirgends  ver- 

schwinden,  imd  endlich  müssen  zu  zwei  verschiedenen  Werthsystemen 
Gl  •  '  •  Qr  dieses  Bereiches  auch  stets  zwei  verschiedene  Werthsjsteme 
«1  •  •  •  ör  gehören.  Mit  anderen  Worten:  es  muss  sich  im  Gebiete  der 
iii  ein  Bereich  (a)  abgränzen  lassen,  auf  dessen  Werthsysteme  die  Werth- 
sjsteme des  Bereiches  («)  durch  die  Gleichungen  äk  =  ßk(ßi  '  '  '  «r)  ©in- 
eindeutig  abgebildet  werden. 

Soll  andererseits  die  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  2/i  =  (0/(a;i  ••  -x«) 
gestattet  sein,  so  müssen  die  y  eindeutige  und  reguläre  Functionen  der 
X  sein  für  alle  Werthsysteme  x^  •  •  •  o:« ,  welche  bei  Feststellung  der  Gruppen- 
eigenschaft der  Gleichungen  x/  =  fi{x^  -  -  -  x^^  «i  •  •  •  flr)  in  Betracht  ge- 
kommen   sind;    innerhalb    dieses   Gebietes   darf  die  Functionaldeterminante 

^-y        ^(0,         dm^ 

^  +  -K —  •  •  •  « —  nirgends    verschwinden    und   endlich    müssen    zu    zwei 

verschiedenen  Werthsystemen  a*i  •  •  •  rr«  dieses  Gebietes  stets  zwei  ver- 
schiedene Werthsysteme  Pi  •  •  •  y«  gehören.  Das  betreffende  Gebiet  von 
Werthsystemen  der  x  muss  also  auf  ein  gewisses  Gebiet  von  Werth- 
systemen der  y  eineindeutig  abgebildet  werden. 

Würde  man  in  die  Gruppe  x/  =  fi(x^  a)  neue  Parameter  oder  neue 
Veränderliche  einführen,  ohne  dass  die  eben  auseinandergesetzten  Forde- 
rungen erfüllt  wären,  so  wäre  es  jedenfalls  denkbar,  dass  wichtige  Eigen- 
schafben der  Gruppe,  ja  die  Gruppeneigenschaft  selbst  verloren  gingen; 
eine  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  könnte  sich  in  eine  ver- 
wandeln, welche  die  identische  Transformation  nicht  enthält,  und  dergleichen. 

Unter  Umständen  kommt  es  jedoch  blos  darauf  an,  die  Schaar  der 
Transformationen  x{  =  fi{x^  a)  in  der  Umgebung  einer  einzelnen  Stelle 
€i|  •  •  •  Or  oder  x^  -  -  -  Xn  zu  untersuchen.  Diese  Untersuchung  wird  oft  da- 
durch erleichtert,  dass  man  neue  Veränderliche  oder  neue  Parameter  ein- 
führt, welche  in  der  Utngehung  der  bctrc/fenden  Stelle  die  früher  genannten 
Forderungen  erfüllen. 

In  einem  solchen  Falle  braucht  man  daher  gar  nicht  auf  die  Frage 
einzugehen,  ob  die  betreffenden  Forderungen  in  der  ganzen  Ausdehnung 
der  Bereiche  (x)  bezüglich  (a)  erfüllt  sind. 


§5. 

Bisher  waren  für  uns  die  Begriffe  Transformation  und  Trans- 
formationsgruppe  von  rein  analytischer  Natur.  Dieselben  sind  jedoch 
einer  anschaulichen  Auffassung  fähig,  wenn  der  Begriff  des  w-fach 
ausgedehnten  Raumes  eingeführt  wird. 

Deuten  wir  nämlich  Xi  -  -  -  Xn  als  Punktcoordinaten  eines  solchen 
UaumeS;  so  erscheint  eine  Transformation  xl  =  f]  {x^  •  -  -  Xn)  als  eine 
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PunJcUransformation]  dieselbe  lässt  sich  daher  auffassen  als  eine  Opera- 
tion,  welche  darin  besteht,  dass  alle  Punkte  Xi  gleichzeitig  in  die 
neuen  Lagen  x/  übergeführt  werden.  Man  drückt  das  auch  so  aus: 
die  betreffende  Transformation  ist  eine  Operation,  bei  welcher  die 
Punkte  des  Raumes  x^  -  -  -  Xn  unter  einander  vertauscht  werden. 
Ilaben  wir  nun  eine  Schaar  von  oo'"  Transformationen 

X/  =  fi(Xi'      '  Xny    ttj  •  •  •  fifr)  , 

welche  eine  r-gliedrige  Gruppe  bilden,  so  entspricht  dieser  Schaar 
eine  Schaar  von  oo''  Operationen,  bei  welchen  die  Punkte  des  Raumes 
Xi  '  •  •  Xn  unter  einander  vertauscht  werden.  Offenbar  ergeben  je  zwei 
dreser  oo*"  Operationen  nach*  einander  ausgeführt  stets  eine  Operation, 
welche  wieder  der  Schaar  angehört. 

Wenn  wir  daher  überhaupt  eine  derartige  Schaar  von  Operationen 
als  eine  Operationsgruppe  oder  kurzweg  als  eine  Gruppe  bezeichnen, 
so  können  wir  sagen,  dass  jede  vorgel&jte  r-gliedrUje  Transfonnatmis- 
gnippe  sich  als  analytische  Darstellung  einer  gewissen  Gruppe  von  oo''  Ver- 
tauschungen der  Funkte  a;,  •  •  •  Xn  auffassen  lässL 

Ist  umgekehrt  eine  Grui)pe  von  oo''  Vertauschungen  der  Punkte 
x^  '  •  '  Xn  vorgelegt  und  ist  es  möglich,  diese  Vertauschungen  durch 
analytische  Transformationsgleichungen  darzustellen,  so  bilden  die  ent- 
sprechenden oo''  Transformationen  natürlich  eine  Transformationsgruppe. 

Denkt  man  sicli  nun  eine  bestimmte  Operationsgruppe  gegeben 
und  ausserdem  eine  analytische  Darstellung  derselben,  also  eine  Trans- 
formationsgruppe, so  hat  diese  Darstellung  zwei  offenbare  Zufilllig- 
keiten  an  sich. 

Die  erste  Zufälligkeit  ist  die  Wahl  der  Parameter  ai^  -  -  -  ar.  Es 
leuchtet  ein,  dass  es  auf  die  Operationsgruppe  an  sich  gar  keinen  EinHuss 
hat,  wenn  wir  an  Stelle  der  a  die  neuen  Parameter  äk  =  ßk  («i  •  •  c^r) 
einführen.  Nur  der  analytische  Ausdruck  für  die  Operationsgrupi>e 
wird  dabei  ein  anderer;  dieser  Ausdruck  stellt  daher  nach  wie  vor 
eine  Transformationsgruppe  dar. 

Die  zweite  Zufälligkeit  in  der  analytischen  Darstellung  unserer 
Operationsgruppe  ist  die  Wahl  des  Coordinatensystems  in  dem  Räume 
x^  •  •  '  Xn-  Jede  Vertauschung  der  Punkte  Xi  •  -  -  Xn  ist  von  der  Wahl 
des  Coordinatensystems,  auf  welches  man  die  Punkte  bezieht,  voll- 
ständig unabhängig;  nur  die  analytische  Darstellung  der  Vertauschung 
ändert  sich  mit  dem  betreffenden  Coordinaten System.  Dasselbe  gilt 
natürlich  von  jeder  Gruppe  von  Vertauschungen.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  man  aus  einer  Transformationsgruppe  bei  Einführung  neuer  Ver- 
änderlicher, das  heisst  also  bei  einem  Wechsel  des  Coordinatensystems 
wieder  eine  Transformationsgruppe  erhält;  [denn   die  Transformations- 
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gleichungeD;  welche  man  bei  Einführung  der  neuen  Veränderliehen 
bekommt,  stellen  genau  dieselbe  Operation8grup})e  dar,  welche  von 
der  ursprünglichen  Transformationsgruppe  dargestellt  wird;  sie  bilden 
daher  ihrerseits  eine  Transformationsgruppe. 

Hiermit  sind  die  analytischen  Ueberlegungen  des  vorigen  Para- 
graphen begrifflich  erklärt.  Namentlich  ist  jetzt  ersichtlich,  warum 
zwei  ähnliche  Transformationsgruppen  als  nicht  wesentlich  verschieden 
gelten  können;  deshalb  nämlich,  weil  sie  beide  ein  und  dieselbe  Gruppe 
von  Operationen  analytisch  darstellen. 


Kapitel    2. 

Ableitung  grundlegender  Differentialgleichungen. 

Aus  der  früher  gegebenen  Definition  einer  endlichen  continuir- 
liclien  Gruppe  xl  =  fi{x^'  -  -  Xn,  a^  •  •  ür)  wollen  wir  jetzt  gewisse 
Differentialgleichungen  ableiten,  welchen  die  Functionen  /)  genügen. 

§6. 
Durch  Verbindung  der  Gleichungen 

ergiebt  sich,  wie  wir  wissen,  ein  drittes  Gleichungensystem  von  ent- 
sprechender Form: 

^/'  =  /i (iti      •  ^n,  q  •    •  Cr)     (i=  1    "    n), 

wo  die  Ck  bestimmte  und  zwar  analytische  Functionen  der  a  und  6 
allein  sind.  Analytisch  drückt  sich  das  aus  durch  die  n  Bedingungs- 
gleichungen 

(1)  fi(Xj^  '  '  •  Xn,    bi'      •hr)=  fi  {Xi'  "  Xn,    ^  •  •  •  Cr)       (i  =   1   •  •  •  w)  . 

Setzen  wir  in  denselben  xf  =  f'i{xy  a),  Ck  =  <Pk{(i,  6),  so  erhalten  wir 
lauter  Identitäten,  denn  die  n  +  2r  Veränderlichen  a;,,  a*,  hk  sind  ja 
von  einander  unabhängig. 

Aehnliches  gilt  natürlich  von  jeder  Relation  zwischen  den  sechs 
Variabeinsystemen  Xi,  x!,  xl\  a^,  6jt,  c^:  drückt  man  in  der  betreffen- 
den Relation  alles  durch  drei  von  einander  unabhängige  unter  diesen 
Variabeinsystemen  aus,  so  erhält  man  stets  eine  Identität. 

Nach  unsem  Festsetzungen  gelten  die  BedingungsgleichuSigen  (l), 
wenn    die  x  im   Bereiche   ((ir)),    die   a  und   die   h   im  Bereiche  |[a))   liegen, 
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während  die  x!  und  die  c^  gemäss  den  Gleichungen 

Ä-/  =  fi  {x,  a),     Ck  =  (pk  (a,  h) 
innerhalb  gewisser  Theile  der  Gebiete  {x)  bezüglich  (a)  bleiben. 

Von  den  Gleichungen  (1)  werden  wir  zunächst  ausgehen.  Wir 
betrachten  in  denselben  bis  auf  weiteres  x^-'-Xn^  a^'-ar  und  c^-Cr 
als  unabhängige  Veränderliche,  dagegen  die  x'  und  die  h  vermöge  der 
Gleichungen  Xi'  =  fi{x,  a),  Ck  =  q)k((i,  h)  als  Functionen  der  unab- 
hängigen Veränderlichen. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Auffassung  wollen  wir  jetzt  die 
Gleichungen  (1)  partiell  nach  Ok  differentiiren;  wir  schreiben  dabei  der 
Kürze  wegen  /;'  für  fi{x',  b)  und  finden: 

(*  =  1  •  •  •  w,  Ä  =  1  •  •  •  r). 
Da  aber  die  Functionaldcterminante 

^^       -^    dXy  CX^ 

nicht    identisch    verschwindet,    so    können    wir    die    eben    erhaltenen 

cx^'        dx^ 
Gleichungen  nach  —, —  •  •  •  -^—  auflösen  und  bekommen: 

dx'  rb,  ch 

(2)  .    V  =  0,,(x\  6j  .-*+...  +  0,,(x\  h)  .-^ 

(v  =  1  . . .  n ,  Ä;  =  1  •  •  •  r) , 

wo  die  0  von  dem  Index  Je  unabhängig  sind. 

Was  ihre  Gestalt  anbelangt,  so  sind  die  0  (x\  b)  Quotienten  je  zweier 
Functionaldetenninanten,  welche  sich  itlr  alle  Werthsysteme  x/  und  bt 
innerhalb  (x)  bezüglich  (n)  regulär  verhalten.     Da  ausserdem  der  allen  0 

gemeinsame    Nenner      >  +  -^ — ,  •  •  •  t^ — r    in    dem    betreffenden    Bereich 

^^^  V  X^  ^    « 

nirgends  verschwindet,  so  verhalten  sich  auch  die  0{x\  b)  selbst  fUr  jedes 
der  besprochenen  Werthsysteme  Xi\  bk  regulär,  ja  sie  sind  sogar  in  diesem 
ganzen  Bereich  eindeutig. 

Aber  wohlbemerkt:  der  Bereich,  in  welchem  die  Functionen  0(x\  b) 
definirt  sind,  ist  jedenfalls  nicht  ohne  Weiteres  auch  der  Gültigkeitsbereich 
der  Gleichungen  (2).  Diese  letzteren  sind  ja  unter  der  Voraussetzung  ab- 
geleitet, dass  Xi  •  '  x^  in  ((a)),  a,  •  •  •  Ur  und  />,•••  br  in  ((aj  und  dem- 
entsprechend a/  '  •  '  Xn  ini  I3ereiche  x'  =  /*(((.'))  ((^'J)  liegen.  Ob  diese 
Voraussetzungen  sich  durch  andere,  weniger  einschränkende  ersetzen  lassen, 
wissen  wir  zunächst  nicht. 
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Die  in  (2)  Yorkommenden  Differeutialquotienten  der  h  Dach  den  a 
lassen  sich  mit  Hülfe  der  Gleichungen  Cf,  =  q)^  (a,  b)  als  Functionen 
von  a^  '  ' '  ttry  hl  '  '  '  hr  darstellen.  Wenn  wir  nämlich  diese  Gleichungen 
partiell  nach  den  a*  dififerentüren,  indem  wir  wie  früher  die  a  und  die 
c  als  unabhängige  Veränderliche;  dagegen  die  b  als  Funktionen  der  a 
und  c  betrachten^  so  kommt: 

dq>„  ch^       dtp,, 
also  erhalten  wir  durch  Auflosung: 


y± 


dfp,     d qp^_i  dtp^d q>^_^i     d tp^ 


=: ^ -T  —  -  =  gr^ («1  •  •  •  «r,  o.-'hr). 

^-db;'"~db]. 

Wenn   diese   Werthe   in   die  Gleichungen   (2)   eingesetzt   werden,   so 
ergiebt  sich: 

*  1 

Diese  Gleichungen  sind  äusserst  wichtüj,  tvie  wir  später  seilen  werden. 

Wegen  der  früher  gemachten  Voraussetzungen  verhalten  sich  die 
Functionen  ^(tf,  h)  regulär,  wenn  die  «jt  nnd  die  1^  beliebig  im  Bereiche 
((ff^  liegen.     Daher  wird  die  Determinante 

^— ,       db,         cb^         ^— . 

für  keines  der  betreffenden  Werthsysteme  ^a,  bk  unendlich. 

Bisher  sahen  wir  a^-  -  ür  zusammen  mit  x^-  -  -  Xn  und  c^-  -  -  Cr 
als  die  unabhängigen  Veränderlichen  an,  wir  können  aber  ebensogut 
6,  •  •  •  6r  mit  x^  ' '  '  Xn  und  c^-  -  -  Cr  als  solche  wählen.  Bei  Zugrunde- 
legung der  letzteren  Auffassung  müssen  wir  a^-  •  -  ar  und  x^  -  •  Xn 
vermöge  der  Gleichungen  Ct  =  q)k((i,  b),  x/  =  fi{Xj  a)  als  Functionen 
der  betreffenden  unabhängigen  Veränderlichen  betrachten.  Dies  wollen 
wir  für  einen  Augenblick  thun,  um  die  Gleichungen  (2)  in  übersicht- 
licher  Weise  nach  den   Oj^   aufzulösen.     Zu  dem  Ende  multipliciren 

wir   die  soeben  genannten  Gleichungen  mit  ^.-  und   summiren   nach 
h  von  1    •  •  r,  dann  ergiebt  sich: 

2 15' fS-^m»-.»)?:^ -*..(«•,'), 
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wofür  wir  schreiben  köüiien: 

r 

^  ^ CX      Ctti  vX 

(3)     *.,(^',6)  =  2g^^6;  =  FC    (''=l---.^=l-   ■«)• 

Das   sind    die    gewünschten   Auflösungen    der  Gleichungen    (2).     Wir 

können  übrigens   die  Gleichungen  ^^  =  Q^nv  {x\  V)    auch  direkt   aus 

den  Gleichungen  fi{Xjh)=fi{x,  c)  ableiten:  indem  wir  fortwährend 
die  bkf  Xiy  Ck  als  unabhängige  Veränderliche  betrachten ,  nach  b^  par- 
tiell diflferentiiren: 


cxj 


und  endlich  die  erhaltenen  Gleichungen  nach  den  --j-  auflösen. 

Wie  früher  die  ^ — ,    so   wollen   wir   ietzt    auch    die   Dififerential- 


^% 


quotienten   ,  .     als  Functionen   von  a,  •    •  «r,  h^  -    •  hr  darstellen.     Es 
ist  ja 

also  crgiebt  sich: 

Wenn  wir  diese  Werthe  in  (3)  einsetzen,  so  erhalten  wir  die  Gleich- 
ungen 

(3')     <t>nr(x',V)  =  ^A„Aa,V)  .^l-     (v=l-w,  i  =  l--r), 

die  wir  natürlich   auch  direkt  durch  Auflösung  der  Gleichungen  (2') 
erhalten  können. 

Die  A{ay  h)  verhalten  sich  ebenso  wie  die  oben  vorkommenden 
^(a,  h)  regulär  für  alle  Werthsy steine  a^  und  In  im  Bereiche  ((/*)). 
Folglich  wird  auch  die  Determinante 

'      '     '  Arr 


2±Ä-n;-2+-.. 


AbleituDg  grundlegender  Difterentialglcicliungen.  31 

ftir   keines  dieser  Werthsysteme  rii^  hk  unendlich.     Aus  der  bekannten  Re- 
lation 


2 


*—    —  —  •  •  •    •       ^        I       .—       •  •  •  

^  d\  db^     ^  -■  Oay^  da^ 


ergiebt  sich  daher,  dass  auch  keine  der  beiden  Determinanten  -2^+  ''^ii  "  "  ^^^rr 
lind  21  +  ^jj  •  ■  •  Arr  für  eines  der  in  Rede  stehenden  Werthsysteme  «x,  ^a 

verschwindet. 

* 

§7. 
Die  Gleichungen 

(U  /i(^l'      "^n,\''  hr)  =  fiiXy^  "Xn,    C^  '      -  Cr) , 

von  denen  wir  ausgingen,  wurden  zu  Identitäten,  wenn  wir  für  die  x! 
und  Ck  bezuglich  die  Ausdrücke  fi{Xj  d)  und  9*(ö,  V)  einsetzten.  Das- 
selbe gilt  natürlich  von  den  Gleichungen  (2')  und  (3'),  denn  die  Ver- 
änderlichen Xi,  (iky  bk  sind  ja  von  einander  unabhängig. 

Nun  aber  kommen  die  Ck  in  keinem  dieser  beiden  Gleichungen- 
systeme vor,  also  verwandeln  sich  (2')  und  (3')  schon  dann  in  Iden- 
titäten, wenn  wir  x/  durch  fi(Xj  a)  ersetzen.  Mit  andern  Worten: 
die  Gleichungen  (2')  und  (3')  sind  gewisse  Differentialgleichungen  für 
X,'  •  •  Xn  betrachtet  als  Functionen  von  a,  •  •  •  «r,  x^  -  -  -  Xn>  Bei  der 
Substitution  x!  =  /,  (rr,  a)  werden  diese  Differentialgleichungen  identisch 
befriedigt  und  zwar  unabhängig  von  den  Werthen  der  Grössen  \"'hr. 
Diese  letzteren  spielen  in  Folge  dessen  in  den  Differentialgleichungen 
(2')  und  (3')  nur  die  Rolle  von  willkürlichen  Constanten.  Wenn  wir 
daher  in  den  Gleichungen  (2')  und  (3')  den  Grössen  \'  -  hr  irgend 
welche  erlaubte  aber  feste  Werthe  Oj  •  •  •  g};.  ertheilen,  so  stellen  diese 
Gleichungen  immer  noch  Differentialgleichungen  dar,  welche  bei  der 
Substitution  xl  =  /i  (a;,  a)  identisch  erfüllt  sind.  Diese  neuen  Diffe- 
rentialgleichungen   haben  aber   den  Vortheil,    dass  sie   nur   die   Ver- 

dx ' 
änderlichen  rr/  •  •  •  a;„',  a^-  -  -  ar  und  die  Differentialquotienten  -^  ent- 
halten, dagegen  von  willkürlichen  Constanten  frei  sind. 

Um  die  betreffenden  Differentialgleichungen  bequemer  schreiben 
zn  können,  führen  wir  die  folgenden  Bezeichnungen  ein: 

[    Ortv  {X^  '  •  '  Xny    0),      •  •  Or)  =  Inv  {x^  '  '  '  Xn) 
^jk  («!•••  «r,      G>i  (Or)   =  ^)k  K  '  '  '  «r) 

Ajk    («i  •  •  •  «r,       0?!  •   •  •  a>r)  =  CLß  («,       •  •  ür) 

(v  =  1  •  •  •  w;  n,  7,  k  =  \  -  -  •  r). 

Aus  (2')  erhalten  wir  dann  bei  der  Substitution  6a  =  wa  das  nach- 
stehende System  von  Differentialgleichungen: 


(4) 
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-    /  »• 

(5)   ^-^  =  2j  ^>^(^l  •  •  •  ^r)  '  ijiix,'  •  .  .  Xn')       (i  =   1  .  .  .  W,    fc  =  1    .  .  •  r) 
^  1 

und  aus  (3')  das  mit  (5)  äquivalente  System: 

(6)   |fa(a:/  •  •  •  Xn)  =  ^ccijia,  •  •  •  ür)-—     (i  =  1  •  •  .  n,  i  =  1  •  •  •  r). 

1  J 

Zwischen  den  hier  vorkommenden  Functionen  iffjt  (a)  und  atj  (a)  be- 
stehen augenscheinlich  die  Beziehungen  : 


*ajk{a)''ilfnk(a)  =  ej„ 


^  ifkf  (a)  •  atn  (a)  =  Sjn 
1 

WO  €jn  verschwindet,  wenn  n  verschieden  von  j  ist,   während  Sjj  den 
Werth  1  hat 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Werthsystem  hk  =  tot  im  Be- 
reiche ([a]j  liegen  muss. 

Die  Differentialgleichungen  (ö)  und  (6)  ihrerseits  sind  zunächst 
ahgeleitet  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Xi  im  Bereiche  ((a:]),  die  ajt 
im  Bereiche  ((aj)  sich  befinden,  wobei  dann  die  xf  =  fi(x^  a)  gewisse 
Werthe  innerhalb  des  Bereiches  (rc)  annehmen.  Später  aber  werden  wir 
zeigen,  dass  die  in  (5)  und  (6)  vorkommenden  Functionen  sich  in  einem 
grösseren  Bereiche  definiren  lassen,  woi*aus  wir  dann  schliessen  können, 
dass  auch  der  Gültigkeitsbereich  jener  Gleichungen  ein  grösserer  ist. 

Uebrigens  liegt  es  schon  in  dem  Früheren,  dass  wenigstens  die 
Functionen  ^ji(x')  in  dem  ganzen  Bereich  (x)  und  nicht  blos  in  dem 
Vorbild  angegebenen  kleineren  Bereiche  definirt  sind.  Die  iji{x'^  verhalten 
sich  überdies  für  alle  Werthsysteme  x^  .  .  .  x^  im  Bereiche  (x)  regulär, 
sie  sind  sogar  in  diesem  ganzen  Bereiche  eindeutig  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  dies  alles  von  den  Oj,(x\  h)  gilt,  aus  denen  die  §;,(.r')  durch 
die  Substitution  hk  =  ajt  entstanden  sind.  Später  werden  wir  jedoch  sehen, 
dass  die  ^ji{x')  sich  in  einem  noch  grösseren  Bereiche  durch  analytische 
Fortsetzung  definiren  lassen. 

Her vorauh eben  ist  ausserdem,  dass  die  Functionen  tlfjkid)  und  ajk(a) 
sich  für  alle  Werthsysteme  a*  im  Bereiche  {a))  regulär  vorhalten,  sowie 
dass  keine  der  beiden  Determinanten 

für  eines  dieser  Werthsysteme  verschwindet. 
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Aus  den  Gleichungen  (6)  lässt  sich  noch  eine  Folgerung  zieheu, 
welche  sich  späterhin  als  wichtig  erweist:  die  rn  Ausdrücke  |jt,(a:') 
sind  in  dem  Sinne  von  einander  unabhängig^  dass  es  unmöglich  ist, 
die  n  Gleichungen 


*c,5,,«...:rO  =  0    (i=l...n) 


durch  solche  Grossen  e^  -  •  -  €r  zu  befriedigen,  welche  weder  aammtlich 
verschwinden,  noch  die  Veränderlichen  x^  •  •  •  Xn   enthalten. 

Nehmen  wir  nämlich  an,  dass  e^  •  -  -  Cr  solche  von  a:/  •  •  Xn  un- 
abhängige Grössen  sind,  welche  die  obigen  Gleichungen  befriedigen, 
so  erhalten  wir  wegen  (6)  die  folgenden  n  Gleichungen: 

welche  bei  der  Substitution  xf  =  fi  (a;,  a)  zu  Identitäten  werden.  Die 
»  Functionen  fi{x,  a)  genügen  demnach  sämnitlich  der  linearen  par- 
tiellen Differentialgleichung 

l   •   r  ^ 

kj  J 

deren  Coefficienten  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  blos  von 
«,  •  •  •  flTr,  nicht  aber  von  x^  -  -  •  x^  abhängen.  Nach  Kap.  1  Satz  1  ist 
«las  unmöglich,  da  die  Parameter  aj  •  •  •  Ur  in  den  Gleichungen  x'  =  fi  (x,  a) 
wesentlich  sind.  Folglich  muss  die  betreffende  Differentialgleichung 
an  und  für  sich  eine  Identität  sein,  es  muss  für  jedes  j  werden: 


r 

^Ci.ai.j{a)  =  0     (7=1...  r); 


da  aber  die  Determinante  der  ai.j{n)  nicht  identisch  verschwindet,  so 
ergiebt  sich  sofort  r,  =  c^  =  • .  •  =  ^^  =  0 ,  womit  unsere  Behauptung 
bewiesen  ist. 

Die   wichtigsten    der    im    Vorstehenden    gewonnenen   Ergebnisse 
fassen  wir  jetzt  zusammen,  wie  folgt: 

Theorem  3.    Stellen  die  n  Gleichungen 

Xl  ==fi(Xi'"  Xn,  a^-'-ür)     (i  =  1  . . .  ti) 

eine  endliche  continuirliche  Gruppe  dar,  deren  Parameter 
Ol  •  •  '  Or  sämmtlich  wesentlich  sind,    so  genügen   Xi  •    •  x^  ,    als 

Theorie  der  Transformationsgroppen.  3 
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Functionen    von  ^i    •  •  «r,    x^-  •  -  Xn   betrachtet,  gewissen  Diffe- 
rentialgleichungen von  der  Form: 

oxf 


(5)     .-^=>j^jk{a^'-ar)'%ji{x;'"Xn)     (/ =  1  .. .  n,  *=  1    ..  r), 


^«jt        1 


die  sich  auch  schreiben  lassen: 

(6)     ^i(^i  "'^n)  =  ^^€Cjk{a,  '-ar)j^     (i  =  1  . . .  n,  j  =  1  . . .  r). 

Hier  verschwindet  iceder  die  Determinante  der  i^jk(a)  noch  die- 
jenige  der  ajk(a)  ide^ttisch*^  ausserdem  ist  es  unmöglich,  r  solche 
von  x{  '  •  '  Xn  unabhängige  und  nicht  sämmtlich  verschwindende 
Grössen  e^-  •  -  Cr  anzugeben,  dass  die  n  Ausdrücke 

^liuip^l  H h  ^rSn(a:')     (i  =  1  . . .  n) 

gleichzeitig  verschwinden*) 

Dieses  Theorem  bildet  die  Grundlage  der  folgenden  Untersuchungen. 
Dasselbe  gilt,  wie  gesagt,  für  alle  endlichen  continuirlichen  Gruppen. 
Namentlich  muss  hervorgehoben  werden,  dass  es  bei  dem  Beweise 
dieses  Theorems  gar  nicht  in  Betracht  gekommen  ist,  ob  die  be- 
tretende Gruppe  die  identische  und  inverse  Transformationen  enthalt, 
oder  ob  sie  dies  nicht  thut.  Wir  haben  eben  beim  Beweise  keine 
anderen  Voraussetzungen  benutzt,  als  die  in  §  2  gemachten. 

Beispiel.     Wir  betrachten  wieder  die  Gruppe: 


Hier  ist: 


X  +  a^ 

cx               l                ex 

x(x  +3) 

Gx* x  '\-  a^ 


also  wird,  wie  man  sich  leicht  überzeugt: 


()x'  1  a^            , 

f'a^         a.j  —  a^a^  a.^  —  a,  «• 

cx*  a,              #  O3  /o 

— ^  i /jr;      •* /jr    - 

dx'  l             /    ,  flfj  /^ 

Ca^  An  —  f'i^h                 ^.1  —  ^'1  «0 


*)  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Naturv.  1kl.  1,  Cbristiania  1876. 
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Den  Behauptungen  des  Theorems  3  ist  daher  Genüge  geleistet, 
wenn  wir  setzen  : 

§  8. 

Wir  geben  jetzt  dazu  über,  den  oben  versprochenen  Nachweis  zu  fübren, 
da3S  sich  der  Bereich,  in  welchem  die  Functionen  ^ß  und  'i^fjk  definirt  sind, 
erweitem  lässt.  Allerdings  müssen  wir  bemerken,  dass  die  betreffenden 
Entwickelungen  für  das  Folgende  genau  genommen  nicht  unentbehrlich  sind. 

Von  den  Functionen  ^ji(x)  und  tlfjk{ci)  steht  bisher  folgendes  fest:  die 
§/•  (^)  verhalten  sich  regulär  in  dem  ganzen  Bereiche  (x)  und  von  den 
^jk(o)  gilt  dasselbe  im  Bereiche  l[a]j.  Wir  werden  jetzt  zeigen,  dass  es 
möglich  ist,  sowohl  die  ^(x)  als  die  t(;(a)  auch  noch  ausserhalb  der  be- 
treffenden Bereiche  analytisch  fortzusetzen.  Gleichzeitig  wird  es  sich  zeigen, 
dass  auch  die  Gleichungen  («5): 

dx/ 


^==2''^i*(«)-^>'(^') 


in  einem  grosseren  Bereiche  gelten,  als  wir  es  bisher  wissen;  vorläufig  ist 
ja  das  Bestehen  dieser  Gleichungen  nur  dann  sicher,  wenn  die  Xi  in  ([x^^ 
die  Ok  in  Ja))  laufen  und  die  x/  dementsprechend  aus  xl  =  fi{x^  n)  be- 
stimmt werden. 

dx! 
Die  Gleichungen  (5)  stellen  die  Differentialquotienten  -^-    als  Functionen 

der   von   einander    unabhängigen   Veränderlichen  rr/  •  •  •  Xn  ,    «i  •  •  •  (ir   dar. 

Eine  andere  Darstellung  der   -rr—  durch   die  x    und   die  a   finden  wir   auf 

die  folgende  Weise: 

In  der  Gleichung 

dx!         d       ^ 

ist  der  Ausdruck  rechter  Hand  wohl  definirt  und  verhält  sich  regulär, 
wenn  die  a;  beliebig  in  dem  ganzen  Bereiche  (x)  laufen  und  die  a  beliebig 
in  dem  ganzen  Bereiche  (a).  Nun  lassen  sich  nach  Voraussetzung  die 
Gleichungen  x{  =  /}(a;,  n)  nach  rr,  •  •  •  ir«  auflösen:  x^  «=  Fy(x\  n),  wo  die 
Fr  sich  in  der  Umgebung  eines  jeden  Werthsystems  J/,  äjt  regulär  ver- 
halten, vorausgesetzt,  dass  ä^  •  •  •  är  im  Bereiche  (a)  liegt  und  dass 
Xi'  =s  fiQcj  a)  ist,   wo  Xi'-'Xn  dem  Bereiche  (x)   angehört.      Machen  wir 

daher  in  den  Ausdrücken  «—  fi{x^  (i)  die  Substitution  x^  =  Fy  (x\  a),  so 

erhalten  wir: 

dx/         d 

-^  =  ^/;(a?,  a)=^i.i(Xi'-Xn,  «i-'-Or)       (i=l...«,  Ä;=l---r), 

wo  die  ^ki  ihrerseits  sich  in  der  Umgebung  eines  jeden  Werthsystems  ir/,  äk 
von  der  oben  angegebenen  Beschaffenheit  regulär  verhalten. 
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Für  später  ist  nocb  die  Bemerkung,'  von  Wichtigkeit,  dass  es  keine 
von  t/  •  •  •  Xn  unabhängigen  Functionen  %^  (n)  •  •  •  Xri'^i)  von  n^-  -  -  Ur  giebt, 
welche  die  n  Gleichungen 


I  X*(«i  •  •  •  ^r)  •  ^ki(^\  a)  ==  0      (i  =  1  .  .  .  m) 


1 


befriedigen;  dies  ist  einfach  dadurch  ausgeschlossen,  dass  es  keine  lineare 
partielle  Differentialgleichung  von  der  Form 

1 

giebt,  welcher  alle  n  Functionen  /i(a:,  </)•••  fn(x,  n)  genügen.  Dagegen 
ist  es  sehr  gut  denkbar,  dass  für  einzelne  specielle  Werthsysteme  der  at 
zum  Beispiel  ftir  ein  Werthsystem  n^ -  •  •  Or^  Relationen  von  der  Form 

r 

"^kh^kiix,  a")  =  0      (/=l...w) 

L 

bestehen,    in   denen   die  Grössen   /,  •  •  •  /r   von   dem   Index    /   und  von   den 

Veränderlichen  x^  •    -  rr/  unabhängig  sind. 

Innerhalb    ihres    gemeinsamen    Gültigkeitsbereiches    müssen    natürlich 

dxf 
imserc   beiden   Darstellungen  von  - —  zusammenfallen.      Also   ist  identisch 

r 

(7)      Slüix',  d)  =^ *!/*(«) •  ^ji(x')      0  =  1  •  •  •  w ,  Ä;  =  1  •  •  •  r), 

1 

sobald  die  ak  in  ((«))  liegen  und  rr/ =  fv{x,  a)  ist,  wo  die  x  dem  Be- 
reiche ([x^  angehtJren.  Diese  Identitäten  werden  uns  gleich  .sehr  nütz- 
lich sein. 

Zunächst  gehen  wir  darauf  aus,  den  Bereich  zu  erweitern,  in  welchem 
die  i(x')  definirt  sind.     Zu  dem  Ende  setzen  wir: 

r 

(8)  Si = 2  <^* ^*'('^'' ")  0  =  1  •  •  • ») 

1 

unter  den  Ck  willkürliche,  von  den  x'  unabhängige  Grössen  verstanden. 
Auf  die  Gleichungen  (8)  wenden  wir  einen  Satz  aus  der  Theorie  der 
Differentialgleichungen  an,  den  wir  schon  einmal  erwähnt  haben  (vgl.  die 
Einl.  S.  5,  siehe  auch  Kap.  10).  Nach  demselben  ist  es  möglich,  ge- 
wisse von  Ci  •  ••  Cr  freie  Differentialgleichungen  anzugeben,  welchen  Si'  --3» 
als  Functionen  von  a;/  •  •  •  Xn  genügen  und  deren  allgemeinste  Lösungen 
eben  die  obigen  Werthe  der  S  darstellen,  wenn  man  C^  ■  -  Cr  als  Integra- 
tionsconstanten  auffasst.  Wir  erhalten  diese  Differentialgleichungen,  wenn 
wir  aus  (8)  bis  zu  einer  gewissen,  etwa  bis  zur  m^^  Ordnung  alle  Differential- 
quotienten der  S  nach  x^  •  •  -  Xn  berechnen  und  sodann  alle  durch  Elimination 
der  r*  entstehenden  Gleichungen  aufsticllen.  Die  Zahl  m  ist  dabei  so  zu 
wählen,  dass  das  erhaltene  System  von  Differentialgleichungen   nach   allen 
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Differentialqaotienten  m^'  Ordnung  von  S^-  -  -  Sn  auflösbar  ist,  nicht  aber 
schon  nach  allen  (w  —  l)*®'  Ordnung. 

Wir  erhalten  hierdurch  ein  System  von  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen, welches  die  Ausdrücke  3^-  -  -  Sn  definirt.  Denken  wir  uns 
jetzt  dieses  System  nach  so  vielen  Differentialquotienten  der  S  aufgelöst, 
als  es  Gleichungen  enthält.  Die  Coefficienten  in  den  aufgelösten  Differential- 
gleichungen sind  dann  offenbar  rationale  Functionen  der  Slki{x\  a)  und 
ihrer  Differentialquotienten  erster  bis  w*®'  Ordnung  nach  x^  -  •  -  x^\  Jeder 
dieser  Coefficienten  ist  daher  Quotient  zweier  Functionen  von  ip/  •  •  •  Xn\ 
rtj  •  •  •  flr,  welche  sich  beide  regulär  verhalten,  wenn  die  at  beliebig  in  (a) 
laufen  und  die  x/  den  Gleichungen  :r/=  /»(x,  a)  gentigen,  wo  die  x  be- 
liebig in  (x)  laufen.  Wir  schliessen  daraus,  dass  jeder  solche  Coefficient 
sich  wenigstens  im  Allgemeinen  für  die  betreffenden  Werthsysteme  ajt,  xl 
regulär  verhält  und  dass  er  sich  über  den  ganzen  Bereich  dieser  Werth- 
systeme analytisch  fortsetzen  lässi 

Erinnern  wir  uns  jetzt  der  Identitäten  (7).  Dieselben  zeigen,  dass 
die  Gleichungen  (8)  sich  auch  schreiben  lassen: 

(H-)  S^^yJyi  c\ ,|;,, (a)]  U^')       (i  =  1  •  • . «), 


r       /      r 

8-2(2 
1     \   l 


wenigstens  so  lange  als  die  ut  in  ([a]j  liegen  und  a:/=  fi{x,  a)  ist,  wo 
die  Xr  in  i[x]j  liegen.  Wenn  wir  uns  daher  auf  diese  Werthsysteme  Xi\ 
Qk  beschränken,  so  können  wir  zur  Ableitung  der  besprochenen  Differential- 
gleichungen für  3i  '  •  •  Sn  ebensogut  die  Gleichungen  (8')  anwenden  wie 
die  Gleichungen  (8);  beide  Male  erhalten  wir  identisch  dieselben  Differential- 
gleichungen. 

Nun  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  die  aus  (8 ')  abgeleiteten  Differential- 
gleichungen für  Si'  ■  '  Sn  von  dl  •  '  '  Ur  frei  sind.  Nämlich  die  Gleichungen 
(8')  stellen  in  dem  bewusston  Gebiete  der  ^/,  (ik  das  allgemeinste  Lösungen- 
system dieser  Differentialgleichungen  dar,  wenn  wir  C^-  --  Cr  als  Integrations- 
constanten  betrachten.     Setzen  wir  aber 

r 

3  Ck'^jk (a)  =  CJ      (;==!...  r) 

und  berücksichtigen,  dass  die  Determinante  der  Tp>it(<t)  nicht  identisch  ver- 
schwindet, so  stellen  offenbar  auch  die  Gleichungen 

(8 ")  a  =  ^-  c;  h  (*•')    (i  =  1  •  •  • «) 

1 

mit  den  r  Integrationsconstanten  C^  -  •  •  C/  das  allgemeinste  Lösimgen- 
system  unserer  Differentialgleichungen  dar.  Aus  den  Gleichungen  (8") 
müssen  wir  daher  ebensogut  wie  aus  (8')  die  Differentialgleichungen  für 
Si  '  '  •  Sm  ableiten  können.  Wenn  wir  aber  das  thun,  wenn  wir  die 
Gleichungen  (8")  differentiiren  und  die  C'  wegschaffen,  so  erhalten  wir 
Differentialgleichungen,  deren  Coefficienten  von  a^  •  •  •  Ur  frei  sind  und 
nur  von   x^  -  -  -  Xn    abhängen.     Dasselbe   muss   natürlich   bei   den   aus   (8') 
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bezüglich  (8)  abgeleiteten  DiiTerentialgleicbungen  der  Fall  sein,  wenigstens 
für  alle  xl  im  Bereiche  a;'= /"(l^rr])  ((«))). 

Betrachten  wir  jetzt  in  den  aufgelösten  Differentialgleichungen,  welche 
aus  (8)  abgeleitet  sind,  irgend  einen  Coefficienten  E{x^' -  •  •  Xn\  aj-  •  •  ür). 
Derselbe  lässt  sich,  wie  wir  wissen,  über  den  ganzen  Bereich  (a) ,  x'=  f{(x)  (a)) 
analytisch  fortsetzen.  Aber  soeben  haben  wir  gesehen,  dass  dieser  Coeffi- 
cient   von   Oi-  -  •  Or    unabhängig  ist,    so   lange    die    Ok  in    i[a]j  liegen  und 

die   Xi    in    x'  =  f  (((it])  ((«])).     In    diesem    letzteren  Bereiche  verschwinden 

dE        dE 
daher  die  r  Differentialquotienten  ^ —  •  •  •  ö —    identisch.      Da   nun    diese 

Differentialquotienten  sich  ebenso  wie  E  selbst  tlber  den  ganzen  Bereich 
(a),  x' ==' f{{po)  {a))  analytisch  fortsetzen  lassen,  so  verschwinden  sie  in 
diesem  ganzen  Bereiche  identisch;  das  heisst  E  und  ü<herhaupt  alle  Coeffi- 
cienten der  aus  (8)  abgeleiteten  aufgelösten  Differentialgleichungen  sind  in 
dem  ganzen  Bereiche  (a),  x'=  f{(x)  (a))  von  den  (n  frei  und  also  Functionen 
von  Xi  '  •  '  Xn  allein.  Natürlich  lassen  sich  diese  Coefficienten  über  den 
ganzen  Bereich  a;'=  fÜx)  (a))  analytisch  fortsetzen  und  verhalten  sich  in 
diesem  Bereiche  im  Allgemeinen  regulär. 

Wir  wissen,  dass  das  allgemeinste  Lösungensystem  der  Differential- 
gleichungen für  Si'  '  •  Sn  gerade  r  willkürliche  Constanten  enthält.  Dieses 
allgemeinste  Lösungensystem  lässt  sich  aus  r  particulären  Lösungensystemen 
Sil  •  •  •  Skn  {Je  =  1  '  ' '  r)  linear  ableiten,  sobald  dieselben  ein  sogenanntes 
Fundamentalsystem  bilden,  das  heisst,  so  bald  es  unmöglich  ist  r  von 
Xi  '  '  '  Xn  unabhängige  Grössen  Äj  •  •  •  hr  anzugeben,  welche,  ohne  sämmtlich 
zu  verschwinden,  die  n  Gleichungen 


\hkSki=  0      (i=  1  .  .  .  i/) 


identisch  befriedigen, 

Nun  können  wir  für  jedes  Werthsystem  x/  des  Bereiches  x  =  f{{x)  («)) 
ein  solches  Fundamentalsystem  von  Lösungensystemen  angeben,  dessen 
Functionen  sich  sämmtlich  in  der  Umgebung  des  betreffenden  Werthsystems 
x/  regulär  verhalten.  Denn  ist  ä^-  -  •  är  ein  Werthsystem  von  allgemeiner 
Lage  in  («),  so  stellen  die  Ausdrücke  Ä^i  •  •  •  Äju  (ä;  =  1  •  •  •  r)  ein 
solches  Fundamentalsystem  dar.     Die  Gleichungen 


Si  =  ^k  Ck^ki  {x\  a)       (i  =  1  .  .  .  w) 
1 

mit  den  willkürlichen  Constanten  C^  •  -  •  Cr  bestimmen  daher  das  allge- 
meinste Lösungensystem.  Dabei  verhalten  sich  alle  Äii-,(a:',  a)  in  der  Um- 
gebung jedes  Werthsystems  Xi  =  fi{x^'n)  regulär,  wenn  man  x^- •  -  Xn 
irgendwo  im  Bereiche  {x)  wählt.  Nehmen  wir  noch  hinzu,  dass  sich  die 
Coefficienten  unserer  Differentialgleichungen  über  den  ganzen  Bereich 
X  ==  f{(x)  (a))  analytisch  fortsetzen  lassen,  so  erkennen  wir,  dass  wir  von 
irgend  einem  bestimmten  Fundamentalsysteme  von  Lösungensystemen,  etwa 
von  dem  obigen  ausgehen  und  dasselbe  über  den  ganzen  Bereich  x'=  f{{x)  (a)) 
analytisch  fortsetzen   können.     Diese   analytischen   Fortsetzungen  verhalten 
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sich  selbstverständlich  an  jeder  Stelle  dieses  Bereiches  regulär  und  stellen 
ausserdem  stets  ein  Fundamentalsystem  dar.  Wählen  wir  insbesondere  das 
Werthsystem  ä^  -•  •  ä^  im  Bereiche  ((«]),  so  können  wir  die  Identitäten  (7) 
benutzen,  um  zu  erkennen,  dass  sich  xlie  ^ji(j^')  über  den  ganzen  Bereich 
x'  =  f{{x)  (a))  fortsetzen  lassen.     Wir  bekommen  nämlich: 

r 

^'^jkiä)  '  i'.C«')  =  ^ki(po\  a)      (^  =  1  •  •  •  n,  Ä  =  1  .  •  •  r), 
1 

und  da  2J  +  if;,,  (ä)  •  •  •  iprr  («)  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  sicher 
von  Null  verschieden  ist,  so  erhalten  wir  die  ^ji(x')  ausgedrückt  als  lineare 
homogene  Functionen  der  Slki{x\  a)  mit  coustanten  Coefficienten.  Diese 
Ausdrücke  der  ^ji(x')  lassen  sich,  weil  dies  mit  den  Ä*«(a;',  ä)  der  Fall 
ist,  über  den  ganzen  Bereich  x'  =  f{{x)  (a))  analytisch  fortsetzen,  verhalten 
sich  dabei  an  jeder  Stelle  dieses  Bereiches  regulär  und  stellen  überall  ein 
Fundamentalsystem  von  Lösungensystemen  dar. 

Damit  ist  der  erste  Theil  unserer  Aufgabe  erledigt;  der  Bereich,  in 
welchem  die  ^ji(x')  definirt  sind,  ist  erweitert,  üebrig  bleibt  uns  noch 
das  entsprechende  bei  den  %ik(a)  durchzuführen. 

Zu  dem  Ende  überlegen  wir,  wie  folgt: 

Die  ^i(x')  bilden  an  jeder  Stelle  x/  ein  System  von  r  Lösungen- 
systeroen  und  zwar  ein  Fundamentalsystem.  Die  Slki(x\  a)  stellen  für 
jedes  Werthsystem  ä^  •  •  -  ä^  r  pai*ticuläre  Lösungensysteme  dar,  allerdings 
für  specielle  Werthsysteme  a/  •  •  •  Ur^  möglicherweise  kein  Fundamental- 
system. Jedenfalls  lässt  sich  jedes  Lösungensystem  Slki{x\  ä)  -  •  •  Slkn{x',  a) 
aus  dem  Fundamentalsysteme  der  ^ji{x')  linear  ableiten: 

r 

Slki  {x\  a)  =^>  /Oa  i» (^')      (Ä;  =  1  •  •  •  r,  i  =  1  .  •  .  n), 

1 

wobei  die  hjk  vollkommen  bestimmte  Constanten  sind ,  sobald  man  äj  •  -  -är 
fest  gewählt  hat.  Genügen  nämlich  sowohl  die  Grössen  hjk  als  die  Grössen 
hjt  den  eben  geschriebenen  Gleichungen,  so  ergiebt  sich: 

r 

2*  <^*^*  ~  *•'*)  •  »■"(^')  =  ^      (A;  =  1  •  • .  r,  i  =  1  •  • .  «), 

1 

also  ist  hjk  =  hjk  wegen  der  bekannten  Eigenschaften  der  ^jdx'). 

Die  betreffenden  Worthe  der  hjt  hängen  natürlich  von  den  äk  ab,  oder, 
wenn  wir  a*  für  ök  schreiben:  die  hjk  werden  gewisse  Functionen  der  a. 
um  diese  Functionen  zu  bestimmen,  entwickeln  wir  in  den  Gleichungen 

r 

^ki  (x\  a)  =  ^j  hjk  (a)  •  ^ji  (x') 

1 

heide  Seiten  nach  Potenzen  von  xj  —  x'r^^  wo  x'y^=fr(jxP,  ä)  ist  und  x/^ 
im  Bereiche  (x),  äk  im  Boreiche  (a)  liegt.  Sodann  vergleichen  wir  auf 
heiden  Seiten  die  Coefficienten  und  erhalten  eine  Beihe  von  linearen 
Gleichungen 
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Oikifi  (ö)  =    ^  W  •  *;*(«)         (Ä  =  1  •  •  •  r,    *  =  1  •  •  •  W,    jlA  =  1,  2  •  •  •) 


zur  Bestimmung  der  hjk((().  Diese  Gleichnngen  müssen  nach  dem  Voran- 
gebenden die  hß{a)  vollständig  bestimmen,  können  sie  aber  auch  nicht 
überbestimmen,  weil  zu  jedem  Wertbsjstem  der  Uk  sicher  ein  Werthsystem 
der  hjk  gehört.  Da  nun- die  Z/,-^  numerische  Constanten  sind  und  die  (Okifx{o) 
gewöhnliche  Potenzreihen  der  Uk  —  äk ,  so  werden  auch  die  hjk  gewöhnliche 
Potenzreihen  der  a*  —  äk  und  das  in  der  Umgebung  eines  jeden  Werth- 
systems  äk  des  Bereiches  (a). 

Hierin  liegt,  dass  sich  die  hjk{o)  über  den  ganzen  Bereich  (a)  analytisch 
fortsetzen  lassen  und  sich  daselbst  überall  regulär  verhalten.  Da  nun 
innerhalb  des  Bereiches  l[a]j  die  hjk{(i)  augenscheinlich  mit  den  ^jk{(^) 
identisch  sind  [vgl.  (7)],  so  sind  nunmehr  auch  die  ipjk{(Jt)  ^r  den  ganzen 
Bereich  (ii)  deßnirt.  Dabei  ist  es  übrigens  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Determinante  2?  +  t/;ii  •  •  •  tlfrr  fttr  einzelne  Werthsysteme  des  Bereiches  («) 
verschwindet;  hieraus  würde  dann  folgen,  dass  die  früher  besprochenen 
Functionen  «*/(«)  sich  nicht  für  alle  Werthsysteme  des  Bereiches  (a) 
regulär  verhalten. 

Nunmehr  ist  die  Aufgabe  gelöst,  welche  wir  uns  im  Anfange  des 
gegenwärtigen  Paragraphen  gestellt  haben.  Die  Bereiche,  in  welchen  die 
Functionen  ^ji{x')  und  fpjk{fi)  detinirt  sind,  haben  wir  erweitert.  Damit 
ist  nun  zugleich  auch  der  Gültigkeitsbereich  der  Gleichungen  (5)  erweitert; 
wir  können  sagen: 

Die  Gleichungen  xl  =fi{x^'"Xn^  «/^  •  •  •  a^  unserer  r-glicdrigen  Grupi>e 
genügen  den  Differentialgleichungen  (5) 

^~  =  ^j'^jkia^  '  •  •  ar)'^j{(xi  •  •  •  x„')      (/  =  1  . .  .  //,  ^  =  1  .  .  .  r), 

ivenn  x^  •  -  -  Xn  ein  helichiges  WirtJisgstem  des  Bereiches  (x)  und  a^  •  •  •  ar 
ein  beliebiges   WerÜisgstcm  des  Bereiches  (a)  bezeidinet. 

§9. 

Zu  den  bisher  gefundenen  DiflFerenfialgleicIiungeu  wollen  wir  jetzt 
noch  gewisse  neue  ableiten. 

Wir  benutzen  dabei  die  in  §  6  aufgestellten  Gleichungen  (3): 

^^)  fI;  =i?  3$  ?£  =  ^'"•(^''  ^)  0  =  1  •  •  ■«.  «  =  1  ••  •-), 

bei  deren  Ableitung  wir  uns  h^  •  -  -  hr,  x^  -  •  -  Xnj  Ci  •  -  Cr  als  uuab- 
hiingige  Veränderliche  dachten,  während  wir  die  Uk  und  die  Xi  auf 
Grund   der   Gleichungen   Ck  =  (pk{(if  V),  xl  =  f'i{x,  d)   als   Functionen 

von  &i  •  •  •  6r,  (X^-  '  '  Xny  c^  '  '  '  Cr  betrachteten. 

dx; 
In  die  Gleichungen  (3)  setzen  wir  nun  zunächst  filr  die  ^ —  ihre 
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da. 


k 


Werthe    aus    (5)    ein  und   für  die   DifiFerentialquotienten   -jj-  die  auf 


TT 


S.   30  gefundenen  Ausdrücke  ^nk{cit  &)?  dann  erhalten  wir  die  folgen- 
den Gleichungen: 

^1       1 

oder,  wenn  wir  setzen: 

3  J„k  (a,  h)  •  ^ß  (a)  =  %jn  (^1  •  •  •  ör ,  &i  •  •  •  6r), 
1 

die  nachstehenden: 


Nun  gaben  die  Gleichungen  (3)  noch  einen  zweiten  Ausdruck  für 


ex 


^  f- f  nämlich  0„i(x\  &);  es  gelten  also  auch  die  Gleichungen: 

r 

y^j  »j„(a,  b)  ■  ^ji(x')  =  ^„i(x',  b). 

1 

Da  aber  die  n  +  2r  Veränderlichen  xf,  ük,  hk  von  einander  unab- 
hängig sind,  so  können  diese  Gleichuugen  nicht  anders  bestehen,  als 
wenn  sie  in  den  a?/,  Ok  und  hk  identisch  sind.  Bezeichnen  daher 
€i^  '  •  •  ar  und  äi  •  •  •  ör  ^wei  beliebige  Werth  Systeme  der  a,  so  ist 
identisch: 

r 

25  i»jn  («,  h)  -  a-,.,(a,  b))  ■  S;.  (a;')  =  0. 

1 

Daraus  aber  folgt  sofort:  ^jn(ä,  h)  ii^-d^j„(a,  h),  das  heisst:  die  d'j„(a,  b) 
sind  von  den  a  frei  und  hängen  blos  von  den  h  ab. 

Unsere  DiflFerentialgleichuugen  für  x^    -  •  Xn  haben  in  Folge  dessen 
die  Form: 

^^)      ar  =  ^>  ^•"•^^)  •  ^>'(^')    ('■  =  1  •  •  • »,  «  =  1  •  •  •  »•)• 


1 


Ä/cr  verschwindet  selbstverständlich  die   Determinante   der    d'j„(b)  nicht 
ulentisdiy 

Ihrer  Ableitung  entsprechend  gelten  die  Gleichungen  (9)  sicher  dann, 
wenn  sich  die  Xi  im  Bereiche  l[x]j  befinden,  die  ak  und  hk  im  Bereiche  (((?)) 
und  endlich  xt  im  Bereiche  ic' = /^(((^))  ((^«D),  das  heisst  also  in  einem 
gewissen  Theile  des  Bereiches  (x).     Allein  es   lässt  sich  zeigen,  dass  die 
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Functionen,  welche  in  (0)  vorkommen,  in  einem  grösseren  Bereiche  definirt 
sind;  damit  erweitert  sich  dann  auch  der  Gültigkeitshereich  von  (0)  selbst. 
Um    die    aufgestellte    Behauptung    zu    beweisen,    gehen   wir   von   den 
Identitäten 

r 

(10)  ^j  li(x')  ■  9j„(b)  =  0„i(x',  l)      (,:  =  1  . . .  M,  «  =  1  •  •  •  r) 

1 

aus,  welche  wir  schon  oben  benutzten.  Dieselben  gelten  allerdings  zunächst 
nur  in  dem  vorhin  besprochenen  Bereiche;  allein  wir  wissen,  dass  die 
Functionen  ^ji{x'),  0„i{x\  b)  für  alle  Combinatiouen  von  Werthsystemen 
Xi  in  (.t),  hk  in  (a)  nicht  allein  definiii  sind,  sondeiii  sich  auch  regulär 
verhalten,  ja,  dass  sie  in  diesem  ganzen  Gebiete  eindeutig  sind.  Wenn 
wir  dies  berücksichtigen,  so  können  wir  aus  den  obigen  Identitäten  eine 
Definition  der  ^jn{b)  herleiten,  welche  nicht  blos  im  Bereiche  ^aJ,  sondern 
in  dem  ganzen  Bereiche  (a)  gilt. 

Wir  denken  uns  nämlich  beide  Seiten  der  obigen  Identität  nach 
Potenzen  von  x^  —  a:i",  •  •  •  .r„'  —  Xn*  entwickelt,  unter  a?,-"  irgend  ein 
Werthsystem  im  Bereiche  x'  =  /"(((.^'l  ((«)))  verstanden.  Sodann  vergleichen 
wir  die  Entwickelungscoefficienton  auf  beiden  Seiten  und  erhalten  so  eine 
im  Allgemeinen  unendliche  Reihe  von  linearen  Gleichungen 

r 

(11)  ^  lj„  9j„ib)  =  Xn,{h)      («  =  1  •  •  •  r,  ^  =  1,  2  ■  •  •), 

1 

zur  Bestimmung  der  &jn .  Die  Grössen  (,^  sind  dabei  numerische  Constanten, 
die  Xntiip)  gewisse  Functionen,  die  sich  an  jeder  Stelle  des  Bereiches  (a) 
regulär  verhalten. 

Zunächst  ist  klar,  dass  die  eben  gefundenen  Gleichungen  einander 
nicht  widersprechen  können;  denn  wenn  hy^  -  -  -  hr  beliebig  im  Bereiche  ^aj) 
laufen,  bestehen  die  Identitäten  (10)  und  daraus  folgt,  dass  auch  die 
Gleichungen  (ll)  von  den  betreffenden  Functionen  ^jn{b)  identisch  be- 
friedigt werden;  also  sind  diese  Gleichungen  mit  einander  verträglich. 

Femer  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Gleichungen  (ll)  die  ^j7i{h)  voll- 
kommen bestimmen.  Im  entgegengesetzten  Falle  mtissten  sich  nämlich 
zwei  verschiedene  Functionensysteme  &j7t(h)  und  ^jnQ>)  angeben  lassen, 
welche  (ll)  und  mithin  auch  (lO)  identisch  befriedigten.  Daraus  würde 
dann  folgen 

r 

^J  (*/«  Q>)  —  &j„  (l))  ■  i,  (x')  -  -  0      (*  =  1  •  ••  M ,  «  =  1  ■■  •  r)  , 

1 

also  mtissten  nach  Theorem  3  S.  31  alle  Ausdrücke  ^j„  —  ^jn  verschwinden. 
Das  aber  ist  ein  Widerspruch. 

Folglich  bestimmen  die  Gleichungen  (ll)  die  ^jn  in  eindeutiger  Weise 
als  lineare  homogene  Functionen  der  Xjtu  mit  constanten  Coefficienten,  und 
damit  ist  bewiesen,  dass  die  ^j^Qj)  sich  in  dem  ganzen  Bereiche  (a) 
analytisch  fortsetzen  lassen  und  sich  in  der  Umgebung  jedes  Werthsystemes 
bi  '  '  '  hr  dieses  Bereiches  regulär  verhalten.  Nach  einem  bekannten  Satze 
der  Functionentheorie   gelten    daher  die    Identitäten   (lO)    für   alle  Werth- 
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Systeme  xl  in  (ir),  hk  in  («)•     Nun  aber  gelten  die  Differentialgleichungen 

d  x{ 

J^  =  Oni{x\h)       (i  =  1  .   .  .  » ,   TT  =  1  •  .  .  r) 

für  alle  diese  Werthsystome  ir/,  hk ,  das  zeigt  ihre  auf  Seite  30  angegebene 
Herleitung.  Also  ergiebt  sich,  dass  auch  die  Differentialgleichungen  (9) 
gelten,  wenn  die  xl  beliebig  in  (o:),  die  hk  beliebig  in  (a)  laufen. 

Indem  wir  jetzt  die  Ergebnisse  des  vorstehenden  §  9  noch  einmal 
zusammenfassen,  finden  wir  es  bequem,  in  den  Gleichungen  (9)  statt 
der  Xi  die  Xi  und  statt  der  6^  die  a^  einzusetzen.  Dann  können  wir 
sagen: 

Theorem  4.     Betrachtet  man  in  den  Gleichungen 

x!=fi{Xy^  •  •  •  Xn,^  ai-    ar)      (i  =  1  . . .  w) 

einer  Gruppe  mit  den  r  tvesentlichcn  Parametern  a^  -  -  a^  die 
Xi  als  Functionen  von  a^  •  •  ttr  und  Xy  •  •  -  .r„',  so  bestehen  Diffe- 
rentialgleichungen von  der  Form: 

ex.        J"  ^ 
(9')   ^^  =  ^  ^jk{ay  •  •  •  ar)  •  IjiiXy^  '  "Xn)      (i  =  1  •  •  •  M,  Ä  =  1  •  •  .  r). 

Das  Theorem  4  Hesse  sich  einfacher  durch  Verbindung  der 
beiden  Theoreme  2  und  3  ableiten.  Die  hier  benutzte  Beweismethode  ist 
aus  verschiedenen  Gründen  vorzuziehen,  unter  andern  auch  deswegen, 
weil  sie  zeigt,  dass  die  in  Theorem  4  besprocheneu  Functionen  ^,(x) 
mit  den  in  Theorem  3  vorkommenden  Functionen  i^iix')  identisch  sind. 

Wir  fügen  noch  hinzu: 

In  den  Di/frrcntialglcirhungen  (9')  dürfen  die  Xi  beliebige  Werthe  im 
Bereiche  (x)  annchmcfi,  die  a^  beliebige  Werihe  im  Bcrciciw  (a), 

Beispiel.     Bei  der  Gruppe 

X  +  «, 


ergiebt  sich: 

X  ~        ■      - 
a^x  +  n., 

rx 

X 

Og  —  tti  «j         Oy  —  a,  a* 

dx 

^1                         1                    1                    9 

-         x+ X^ 

«3    -    «1  ^8                    fi—    <*l  «S 

dx 

^«3 

"l                    1                     1 

Das  steht  in  Ucberein Stimmung  mit  dem  Früheren: 

5n  (a?)  =  1 ,     fei  (^)  =  ^ ;     fei  (^)  =  ^^- 


44  Kapitel  2,  :i;  §§  10,  U. 

§  10. 

Endlich  wollen  wir  noch  aus  den  Gleichungen  (5)  und  (9')  zu- 
äammengenommcn  gewisse  neue  Gleichungen  herleiten. 

Wir  difFerentiiren  die  Gleichungen  Xi=f'i{x,  a)  partiell  nach  a*, 
indem  wir  die  x  vermöge  dieser  Gleichungen  als  Functionen  der  a 
und  der  x'  betrachten;  das  giebt; 

^g^    cx^   Ciij^.    '    doj^^ 

0  J* 

also,    wenn   wir   aus   (9')   die   Werthe   der   v  *^   und   aus   (5)  die  der 
»     =  X emsetxen: 

Offenbar  bestehen  die  zuletzt  geschriebenen  Gleichungen  identisch; 
denn  x^  -  "  Xn  ,  a^  •  •  •  ar^sind  ja  von  einander  unabhängig.  Wir  können 
daher  auch  sagen,  dass  x^  -  -  -  Xn  betrachtet  als  Functionen  von 
x^'    '  Xn  und  a^'    •  Ur  den  Differentialgleichungen 

1^1  *  '  1 

(/  =  1  .  .  .  n^  /j  =  1  . .  .  r) 
genügen. 

Es  ist  möglich  diese  Differentialgleichungen  in  den  Veränderlichen 
X  und  x'  symmetrisch  zu  schreiben.  Zu  diesem  Zwecke  wollen  wir 
unter  F{x^^"Xn)  eine  nicht  weiter  bestimmte  Function  von  x^ "Xn 

d  1^ 

verstehen,    wollen   die  obenstehende  Gleichung  mit  ö-7>  multipliciren 

und    nach    i   von    1  •  •  •  n   summiren;    mit   Benutzung   der    evidenten 

Relation: 

^  dF  dxf         dF 

^*  dx!  ~dx^.         dx^ 
1 

erhalten  wir  dann  die  r  Gleichungen: 

(12)  2  *^'  («)  2^  ^"  (''^  ^1.  +  2^  ^'^*  ("^  2  ^^'  ^^''^  ^^  =  ^ 

1         I         '     1        1 

(/;  =  1  ••  ■  r). 

■ 

Also  köunen  wir  sagen: 
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Theorem  5.    Stellen  die  Gleichungen 

^i  =  fi(^i"'^nf  «1  •  •  «/•)  (i  =  1  .  •  •  n) 
mit  den  r  tvesentlichcn  Parametern  a^  -  •  Ur  eine  r-gliedrige 
Transformationsgruppr  dar^  ist  ferner  F{x^  •  •  •  x^)  eine  he- 
liehige  Function  von  x^  •  •  •  Xn  ,  bedeuten  endlich  die  Ijvix),  ^jk{o)y 
9'jk{n)  dieselben  Functionen  ihrer  Argumente  wie  in  den  beiden 
Theoremen  8  und  4,  so  werden  die  r  Relationen 

1  1  "        1  1 

(fc  ==  1  .  .  .  r) 
hei  der  Substitution  a:/=  fi(Xf  «),-••  Xn  =  fn{x,  a)  zu  Identitäten. 

Was  den  Gültigkeitsbereich  der  Gleichungen  (12)  anbetrifft,  so  ist 
folgendes  zu  bemerken: 

Die  Gleichungen  x/=  /i(x,  a),  vermöge  deren  (12)  identisch  besteht, 
gelten,  sobald  die  Xi  in  (o?),  die  at  in  (a)  liegen,  woraus  sich  dann  die 
zugehörigen  Werthe  der  xl  bestimmen.  Da  nun  die  Coefficienten  der 
Gleichungen  (12)  ebenfalls  definirt  sind  und  sich  regultir  verhalten,  wenn 
die  Xi  in  (a^),  die  «jt  in  (a)  liegen  und  die  rr/  im  Bereiche  x- =  f({pß)  {ji))y 
so  schliessen  wir,  dass  die  Gleichungen  (12)  selbst  für  alle  diep**  Werth- 
systeme  or,-,  rtit,  Xi    Geltimg  haben. 


Kapitel  3. 

Eingliedrige  Gruppen  und  infinitesimale  Transformationen. 

Die  allgemeinen  Entwickelungen  des  vorigen  Kapitels  wollen  wir 
jetzt  zunächst  auf  den  besonders  einfachen  Fall  r  =  \  anwenden,  das 
heisst  auf  die  eingliedrigen  Gruppen.  Dabei  finden  wir  Gelegenheit, 
den  wichtigen  Begriflf  der  infinitesimalen  Transformation  einzuführen.*) 

§  11. 
Es  seien 

x!  =^fi{x^"Xn,  a)      (/  =  1  . . .  n) 

<lie  Gleichungen  einer  eingliedrigen  Gruppe.  Nach  dem  Theoreme  3, 
Seite  33  genügen  dann  x^  -  -  Xn  ,  betrachtet  als  Functionen  von  a, 
dem  folgenden  simultanen  Systeme  gewohnlicher  Differentialgleichungen: 


*)  Lie,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Christiania  1872,  1873.  Archiv  for 
Blathematik  og  Natnrv.,  Christiania  187G. 
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Was  den  Gültigkeitsbereich  dieser  Differentialgleichungen  betrifft,  so 
vorweisen  wir  auf  das  in  §  8  Gesagte.  Nur  den  Umstand  wollen  wir 
noch  besonders  hervorheben,  dass  die  Function  tf;(ri)  sich  in  dem  ganzen 
früher  besprochenen  Bereiche  (a)  regulär  verhält,  und  dass  sie  wenigstens 
im  Bereiche  ^a))  nirgends  verschwindet. 

Sehen  wir  x^  -  -  Xn  als  willkürliche  Constanten  an,  so  stellen  die 
Gleichangen  xl  =  fi{x^-  -  •  Xn,  d)  ein  System  Integralgleichungen  des 
simultanen  Systemes  (1)  dar  und  zwar  ein  vollständiges  System  Integral- 
gleichungen, weil  sie  nach  den  Integrationsconstanten  x^-  -  Xn  auf- 
lösbar sind.  Vollständige  Systeme  von  Integralgleichungen  giebt  es 
allerdings  unbegränzt  viele,  allein  wenn  man  irgend  eines  kennt,  etwa: 

a;/=F..(C, -..C;,  a)  (i  =  1  •  •  •  w) 
mit  den  n  Integrationsconstanten  (7|  •  ■  C«, ,  so  ist  es  immer  mög- 
lich für  Ci  '  •  '  Cn  solche  Functionen  von  x^-  -  Xn  einzusetzen,  dass 
Vi(Gj  a)^Hifi{Xy  a)  wird.  Um  die  G  in  der  verlangten  Weise  zu  be- 
stimmen, braucht  man  nur  die  Form  der  Functionen  /i(a;,  d)  für 
irgend  einen  bestimmten  Werth  cfi  von  a  zu  kennen  und  hat  alsdann 
die  Gleichungen 

Yi{C,  . . .  a,  a^  =  fi{x,  .  • .  a:„,  a«)      (i  =  1  .  . .  n) 

nach  (7i .  . .  C»  aufzulösen. 

Hieraus  erhellt,  dass  die  Differentialgleichungen  (1)  an  und  (tir 
sich  genommen  unsere  Gruppe  noch  nicht  vollständig  bestimmen. 
Sind  aber  die  Differentialgleichungen  (1)  vorgelegt  und  ist  ausserdem 
noch  diejenige  Transformation  a;/  =  /)(a;,  •  •  •  a:«,  «^)  unserer  Gruppe 
bekannt,  welche  zu  einem  gegebenen  Werthe  a®  von  a  gehört,  so 
kann  man  die  Gleichungen  der  eingliedrigen  Gruppe  finden,  sobald 
mau  das  simultane  System  (1)  vollständig  integrirt  hat 

Diesen  Umstand  können  wir  benutzen,  um  verschiedene  Dar- 
stellungsformeu  unserer  eingliedrigen  Gruppe  abzuleiten,  indem  wir 
die  verschiedenen  Formen  eines  vollständigen  Systems  von  Integral- 
gleichungen anwenden.  Der  Einfachheit  wegen  wollen  wir  dabei  zu- 
nächst die  Voraussetzung  machen,  dass  unter  den  Transformationen 
unserer  Gruppe,  welche  zum  Bereiche  ^a])  gehören,  die  identische 
Transformation  enthalten  ist.  Es  sei  also  fi{x^  -  •  ■  Xn,  a^)  F~Xi,  wo 
a®  eine  bestimmte  Stelle  im  Bereiche  l[a]j  bezeichnet. 

Jedes  vollständige  System  Integralgleichungen  von  (1)  können  wir 
uns  auf  die  Form 

(   ii,«.  •  •  Xn')  =  Ci       (e  =  1  . .  .  w  -  1) 


(2) 


a 


Ä 


(rr/  •  •  •  Xn)  —     /    *  («)  ^^  =  ^n 


Oq 
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gebracht  denken,  wo  die  Functionen  ß^  •  •  •  ß„  von  einander  unab- 
hängig sind  und  wo  C^  •  •  C»  die  Integrationsconstanten  bezeichnen. 
Um  nun  die  Gleichungen  unserer  Gruppe  zu  erhalten,  haben  wir  nur 
C^' '  '  Cn  derart  als  Functionen  von  x^-  -  Xn  zu  bestimmen,  dass  dem 
Werthe  a®  von  a  die  identische  Transformation  xl=  Xi  entspricht, 
das  heisst,  wir  haben  (7i  =  ^^(a?),  •  •  •  (7«  =  Sln(x)  zu  setzen.  Auf  diese 
Weise  finden  wir  die  Gleichungen 

Ä,-  (o;/  "  'Xn)  =  Sli(x^-     -Xn)       (i  =  1  •     •  «  —  1) 

a 

Sin {Xi  '  '  '  Xn)  —  j  rlf{a)da  =  ß„ (a^i  •    •  a:„) , 


a° 


(3) 


welche  nur  eine  andere  Form  der  Gleichungen  xl=  fi(x^  -  -  -  Xn,(i)  sind. 
Es  liegt  nahe^  an  Stelle  von  a  den  neuen  Parameter 

a 

t  =  I  tl;(a)da 

einzuführen.  Nach  dem  im  Anfange  dieses  Paragraphen  Gesagten  ver- 
halt sich  hier  nicht  blos  t  als  Function  von  a  in  der  Umgebung  von 
a^  regulär,  sondern  es  verhält  sich  auch  a  als  Function  von  t  in  der 
Umgebung  von  ^  =  0  regulär.  Die  Beziehung  zwischen  a  und  t  ist  daher 
in  einer  gewissen  Umgebung  von  a  =^  a^  bezüglich  t  =  0  eindeutig 
umkehrbar.     In  dieser  Umgebung  stellen  die  Gleichungen 

Sli(Xi  '  •  •  Xn)  =  Sli  {x^  •     '  Xn)       (/  =  1  .  •  •  w  —  1) 

£ln(Xi    '  -Xn)  —  t  =  Sln{Xi-  "  Xn) 

unsere  eingliedrige  Gruppe  mit  der  identisclien  Transformation  dar, 

Uebrigens  kann  man  die  zuletzt  geschriebenen  Gleichungen  auch 

direkt  aus  dem  simultanen  Systeme 

dx! 
(A)  -^Y  =  i,i{x^'"Xn)      (i=l..n) 

ableiten.  Man  braucht  nur  aus  demselben  rr/  •  •  •  Xn  derart  als  Functionen 
von  t  zu  bestimmen ;  dass  bei  der  Substitution  ^  =  0  sich  crgiebt: 
a:/=  x^y' '  •  Xn  =  Xnj  dann  erhält  man  ein  Gleichungensystem,  welches 
mit  (3)  äquivalent  ist.  Natürlich  kann  man  auch  umgekehrt  aus  (3) 
durch  Differentiation  nach  t  das  simultane  System  (4)  ableiten. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Gleichungen  (3)  einmal  an  und  für  sich, 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Herleitung  aus  den  Gleichungen  Xi=fi{x^  "XnfO), 
Denken  wir  uns  also  in  (3)  die  Functionen  Sl^-Sln  als  beliebig  ge- 
wählte Functionen  ihrer  Argumente  und  nur  der  Beschränkung  unter- 
worfen, dass  sie  unabhängig  von  einander  sein  sollen. 
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WeDD  wir  dann  die  Grösse  t  alle  möglichen  Werthe  annehmen 
lassen,  so  stellen  die  Gleichungen  (3)  eine  Schaar  von  cx>^  Transfor- 
mationen dar.  Führen  wir  zwei  Transformationen  dieser  Schaar  nach 
einander  aus,  so  erhalten  wir  offenbar  stets  eine  Transformation,  welche 
gleichfalls  der  Schaar  angehört.    Also  bilden  die  oo^  Transformationen 

(3)  immer  eine  Gruppe. 

Von  dieser  Gruppe  ist  folgendes  zu  sagen:  Führt  man  zwei  ihrer 
Transformationen  mit  den  Parametern  t^  bezüglich  t^  nach  einander 
aus,  so  erhält  man  eine  Transformation  mit  dem  Parameter  t^-^  f^. 
Also  sind  je  zwei  Transformationen  der  Gruppe  mit  einander  ver- 
tauscJibar.  Die  identische  Transformation  gehört  zu  dem  Parameter 
^  =  0;  genügen  daher  die  Parameter  t^  und  ^g  zweier  Transformationen 
der  Gruppe  der  Bedingung  f^'{-  t^  =  0,  so  sind  die  betreffenden  Trans- 
formationen invers  zu  einander.  Man  erkennt  somit,  dass  die  Trans- 
formationen der  Gruppe  (3)  sich  paarweise  als  inverse  zusammenordnen. 

Wir  bemerken  ferner,  dass  jedes  simultane  System  von  der  Form 

(4)  ein  Gleichungensystem  von  der  Form  (3)  liefert,  welche  Functionen 
von  Xi  . , ,  Xn  auch  die  l,  sein  mögen.  Folglich  können  wir  sagen, 
dass  jcd^s  simultane  System  von  der  Form  (4)  eine  ganz  bestimmte  ein- 
gliedrige Gruppe  liefert,  welclie  die  identisdie  Transformation  entliäU. 
Nachher,  wenn  wir  erst  den  Begriff  der  infinitesimalen  Transformation 
eingeführt  haben,  werden  wir  diese  Thatsache  kürzer  und  besser  aus- 
sprechen können. 

Doch  kehren  wir  zu  der  Gruppe  x/=  fi(xi  -  -  •  Xn,  a)  mit  der 
identischen  Transformation  x/  ^^^  fi{x^'  •  Xny  a")  -  Xi  zurück.  Auf 
diese  können  wir  sofort  alles  übertragen,  was  wir  über  die  Gruppe  (3) 
gesagt  haben,  vorausgesetzt  nur,  dass  wir  uns  auf  eine  gewisse  Um- 
gebung von  ^  «=  0  oder,  was  dasselbe  ist,  von  a  =  a^  beschranken. 
In  der  betreffenden  Umgebung  von  ^  =  0  können  wir  ja  immer  ^ 
und  ^  so  wählen,  dass  sowohl  ^i  +  ^  als  auch  —  t^  in  dieser  Umgebung 
liegen.  In  Folge  dessen  gilt  auch  von  der  Gruppe  x/=  fi{x^  -  -  •  Xn^  a), 
dass  ihre  Transformationen,  wenigstens  in  einer  gewissen  Umgebung  der 
identischen  Transformation,  mit  einander  vertauschbar  sind  und  sich 
paarweise  als  inverse  zusammenordnen. 

Die  Form  (3),  auf  welche  die  Transformationen  Xi'=fi(Xi"'Xnyä) 
in  der  Umgebung  von  a^  gebracht  werden  können,  legt  es  nahe,  statt 
der  X  die  folgenden  neuen  Veränderlichen  einzuführen: 

In  den  neuen  Veränderlichen  J/i  . .  .  J/«  bekommen  wir  dann  die  ein- 
gliedrige Gruppe 
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yi'  =  yi;  •  •   yn-i  =  y«-i,  yn  =  yn  +  t, 

welche  nach  der  in  §  4  eingeführten  Bezeichnung  mit  der  Gruppe 
x/  =  /i  (ir,  •  •  Xn ,  a)  ähnlich  ist.  Betrachten  wir  hier  yi  •  •  J/n  als  ge- 
wohnliche Cartesische  Coordinateu  eines  n-fach  ausgedehnten  Raumes 
und  wenden  die  im  dreifachen  Räume  gebräuchliche  Ausdrucksweise 
an,  so  können  wir  sagen,  dass  die  eingliedrige  Gruppe  in  y^ . . .  f/n 
aus  Translationen  des  betreffenden  w-fach  ausgedehnten  Raumes  be- 
steht. — 

Fassen  wir  jetzt  die  bisherigen  Ergebnisse  noch  einmal  zusammen, 
bevor  wir  weitergehen: 

Theorem  6.     Enthält  eine  eingliedrige  Gruppe 

^i  =  /i  (^i  •  •  •  ^ny  a)  (i  =  1  .  • .  n) 
die  identische  Transformation,  so  sind  ihre  Transformationen 
unter  einander  vertauschbar  und   ordnen    sich  paarweise  als 
inversr  zusammen.     Jede  eingliedrige   Gruppe  dieser  Art  ist 
mit  einer  Gruppe  von  Translationen 

Vi  =y\y-" Vn-i  =  yn-1 ,  Vn  =yn  +  t 

ähnlich, 

BeispieL     Die  Gleichungen 

Xt  "^^  a  Xt  m     Xa  •     a  u/j» 

mit  dem  Parameter  abstellen  eine  eingliedrige  Gruppe  dar,  welche  die 
identische  Transformation  enthält,  nämlich  für  a=\.  Die  Diflferential- 
gleichungen  (1)  haben  hier  die  Form: 

dXi'  1      /  dx^*  ^  9    ' 

da  a     *'  da  a  '^    ^  ' 

Wünscht  man  daher  nach  den  oben  auseinandergesetzten  Regeln  die 
vorliegende  eingliedrige  Gruppe  in  eine  Gruppe  von  Translationen 
nberzoftihren,  so  hat  man  zunächst  a^  gleich  1  zu  wählen  und  findet: 


,  ^j\  -  la; 


sodann  hat  man  das  simultane  System 

«Ix/  dx^* 


;r,  *2  .Tj 


7  =  dt 


unter  Zugrundelegung  der  Anfangsbedingung:  Xi  =  x^j  xj  ^=  x^  für 
/  =  0  zu  integriren,  dann  ergeben  sich  die  Gleichungen  der  Gruppe 
in   der  Form: 

Theorie  der  Trantformationtgnippon.  4 
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Wählt  man  daher  als  neue  Veränderliche  die  folgenden: 

yi  =  Jr,     y,  =  f^i: 
so  «rrhalt  die  Gruppe  die  gewQnschte  kanonische  Form: 

yi=yx,  yt=yi  +  ^j 

oder,  wenn  man  vorzieht,  den  ursprunglichen  Parameter a  beizubehalten: 

yi=yi^   yi=Vi  +  '«• 

Bisher  setzten  wir  voraus,  dass  unsere  Gruppe  im  Bereiche  l[a)l 
die  identische  Transformation  enthielt.  Lassen  wir  es  von  jetzt  ab 
unentschieden,  ob  die  identische  Transformation  auftritt  oder  nicht. 
Dann  gestaltet  sich  Verschiedenes  etwas  anders. 

Ist  ä  irgend  eine  Stelle  im  Bereiche  ^a]|,  so  lassen  sich  die 
Gleichungen  x/«==  /i  (a;,  -  Xn,o)  unserer  Gruppe  in  der  folgenden  Form 
darstellen: 

il{{x/  '  •  •  Xn)  =  Sli{fi(Xi      ■      Xn,  ä)-  '  ■  fn(x^  "  '  Xny  Cl)) 

(i  ==   1   .  .  .  M   —    1) 


// 


iln  {X^  ■   '   ■  Xn)    —    /  ^  {(l)  da  =  i^«  (/;  (Xj  ■  •   •  Xn,   U)      '  '  fn{Xy'  "  Xn,   a))  . 


a 

»Setzen  wir  nun 


I  ilf  {a)  da  =  T  j 


und  beschränken  uns  auf  eine  gewisse  Umgebung  von  ä,  so  können 
wir  uns  jede  Transformation  unserer  Gruppe  in  der  Umgebung  von 
a  dadurch  entstanden  denken,  dass  zuerst  die  Transformation 

^1  =  Z'.  (^1  •    ■  ^n,  ä)      (t  =  1  •  •  •  n) 

und  nachher  eine  Transformation  von  der  Form: 

.  I  Sli  (a:/  •  •  •  X,,')  =  Sli  (5^1  ••  •  x„)      (/  =  1  •  •  •  w  —  1) 

\Sln  {X^       •   •  Xn)   —   r  =  Sin  (^'i  '       ■  Ä) 

ausgeführt  worden  ist.  Also  zuerst  eine  Transformation  der  Gruppe 
x{  «=  /;  {Xi-  '  •  Xn,  a)  selbst  und  nachher  eine  Transformation  einer  ein- 
gliedrigen Gruppe,  welche  sicher  die  identische  Transformation  enthält. 

Auch  dieses  Ergebniss  werden  wir  kürzer  und  schärfer  aussprechen 
können,  sobald  wir  den  Begriff  der  infinitesimalen  Transformation 
eingeführt  haben.  Zu  diesem  Begriffe  führt  uns  eine  etwas  ein- 
gehendere Betrachtung  derjenigen  eingliedrigen  Gruppen,  welche  die 
identische  Transformation  enthalten. 
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§  12. 

Vorhin  sahen  wir,  dass  die  Gleichungen  einer  jeden  eingliedrigen 
Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  durch  Integration  eines 
ganz  bestimmten  simultanen  Systems 

(4)  ^  =  i(x.'..a.;)      0-=l..«) 

erhalten  werden  können.  Wenn  dieses  simultane  System  unter  Zu- 
grundelegung der  Anfangsbedingung:  a:/  =  iCi,  •  •  •  Xn  ='  Xn  für  ^  =  0 
integrirt  wird,  so  sind  die  hervorgehenden  Gleichungen 

.  f  Ä.(a:/-  •  •  Xn)  =  Sli(Xi  "  '  Xn)      {i  =  l      •  n  —  \) 

lÄn(x/  •  •  •  Xn)  =  ü«(a;,  '  -  -Xn)  +  t 

eine  Form  der  Gruppe.  Auf  der  anderen  Seite  ergab  sich  auch;  dass 
jedes  simultane  System  von  der  Form  (4)  zu  einer  ganz  bestimmten 
eingliedrigen  Gruppe  in  der  soeben  geschilderten  Beziehung  steht. 

Diesen  Umstand  wollen  wir  benutzen ,  um  eine  neue  Darstellung 
jeder  eingliedrigen  Gruppe  mit  identischer  Transformation  abzuleiten. 

Wir  können  ja  die  Integration  des  simultanen  Systems  (4)  auch 
mit  Hülfe  von  Potenzreihen  bewerkstelligen;  das  hcisst^  wir  können 
Xi  '  •  Xn  in  solche  gewöhnliche  Potenzreihen  von  t  entwickeln ,  dass 
sowohl  das  simultane  System  (4)  identisch  befriedigt  wird,  als  auch 
die  Anfangsbedingung:  Xi  =  Xi  für  ^=0.  Die  bewussten  Reihen- 
entwickelungen lauten: 

(6)    z/=  X,  +  I  i(x, . . .  X,)  +  j^^  2  S*fe  +  ■  ■  •      (»  =  1  •  •  •  ")• 

1 

Das  ist  daiier  die  allgefneine  Form  einer  eingliedrigen  Gruppe  mit  dtr 
identisdien  Transformation, 

um  das  Bildungsgesetz  der  obigen  Reihen  deutlicher  hervortreten 
zu  lassen^  wollen  wir  eine  Abkürzung  einführen;  wir  wollen  nämlich 
setzen: 

2  ?/  C'-i  •  •  •  Jn)  g  -  fix,  .  •  •  Xn)  =  X  (f) 
1 

unter  f  eine  ganz  beliebige  Function  von  x,-  •  -  Xn  verstanden.  Dann 
können  wir  die  Gleichungen  (6)  schreiben: 

f 6')  x!  =  X,  +  {  I,  +  /■  2  X  (i)  +  ,  .!^3  X  (X  (I,))  +    ■  • 

oder,  wenn  wir  wollen,  auch  so: 

(6")     x;  =  X,  +  {  X (xi)  +  j'.2  X  (X  (ar,))  +  ■  •  ■      (/  =  1  •  •  •  n) , 

WO  jetzt  das  Bildungsgesetz  vollkommen  durchsichtig  ist. 

4* 
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Die  n  Gleichungen  (6'^)  lassen  sich  in  eine  einzige  zusammen- 
ziehen. Statt  nämlich  fiir  jede  einzelne  der  Veränderlichen  x^  •  •  -  x^ 
die  Reiheneiitwickelung  nach  Potenzen  von  t  anzugeben,  können  wir 
einfach  die  allgemeine  Reihenentwickelung  für  eine  beliebige  Function 
von  x^  •  '  •  Xn  angeben;  wenn  wir  dann  dieser  Function  nach  einander 
die  Werthe  x/,  x^  -  -  Xn  ertheilen,  bekommen  wir  alle  n  Gleichungen 
(6")  zurück. 

Somit  handelt  es  sich  nur  darum,  den  Ausdruck  f{x^  •  •  •  Xn) 
nach  Potenzen  von  t  zu  entwickeln,  wobei  x^'  •  •  •  Xn  durch  die  Gleich- 
ungen (6")  definirt  sind  und  daher  dem  simultanen  Systeme  (4)  ge- 
nügen. 

Die  verlangte  Reihenentwickelung  hat  die  Gestalt: 

A<  ••-•-')  =  /'  =  (/'U+r('0<=o  +  -'' 

berechnen  wir  daher  zunächst   die  DiflFerentialquotienten  -i   ,  -jrj    •    • 
Es  ist: 

dt  _  <;t^'^_^__  ^. .  (  '        ''!L 

(ft  ^  ^  ex'  dt  ~"  ^  ^'  ^^1     ■  *  ^"  ''  dx' ' 
Schreiben  wir  hier  5,'  für  |,  (x')  und  X'{f)  für  ^^  5/  ö-A;  so  haben  wir: 


1/^ 
dt 


» 


g:  =  X'  (^i?  i;  g;)  =  X'  (X'  (D) 

und  so  weiter.  Bei  der  Substitution  ^  =  0  verwandeln  sich  nun 
x/  •  •  •  Xn  bezüglich  in  x^  •  •  x»,  femer  f  in  f,  X\f)  in  X(f)  und 
so  fort,  kurz  wir  erhalten  die  Reihenentwickelung: 

(7)  f{x;  • .  -x;,)  =  fix,  ■.■x„)  +  -l-  X{f)  +  j^  ■  X(X(/-))  +  ■  •  • . 

In  dieser  einen  Gleichung  sind  die  n  Gleichungen  ((>'')  offenbar 
säramtlich  enthalten.  Folglkh  Jiann  auch  diese  ewc  Gleichung  (1)  als 
der  allgetmine  Atisdruck  einer  eingliedrigen  Gruppe  mit  der  identisciwti 
Transformation  betraxJitet  werden. 

Zuweilen  ist  es  wünschenswerth  eine  Function  von  x^  -  -  -  Xn  durch 
Xi  ...  Xn  und  durch  t  auszudrücken.  Auch  hierfür  lässt  sich  eine  allge- 
meine Formel  angeben.  Bei  Betrachtung  der  Gleichungen  (3),  welche  auch 
eine  Form  unserer  eingliedrigen  Gruppe  (6")  oder  (7)  sind,  haben  wir 
ja  gesehen,  dass  die  Transformation  mit  dem  Parameter  —  ^  zu  der 
Transformation  mit  dem  Parameter  +  t  invers  ist.     Wenn  wir  daher 
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in  den  Gleichungen  (6")  die  Veränderlichen  x^  -  -  •  Xn  bezüglich  mit 
x'j'  '  •  •  Xh  vertauschen  und  ausserdem  noch  t  durch  —  t  ersetzen,  so 
erhalten  wir  die  Auflösungen  dieser  Gleichungen  nach  x^  •  *  -  Xn-  Diese 
Auflösung  könuen  wir  offenbar  ebenfalls  in  eine  einzige  Gleichung 
zasammenziehen :  wir  braucheu  blos  das  angegebene  Verfahren  auf  die 
Gleichung  (7)  anwenden.     Wir  erhalten  dann  die  Gleichung: 

(7.)/-(a:.-.a;,)  =  /-(a;.'-x;)-;-X'(r)  +  ~X'(X'(n) , 

welche  eine  beliebige  Function  der  xv  clurcli   die  x!  und  durch  t  aus- 
ilrQckt. 

§  13. 

Unter  den  od^  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  (6) 
oder  (7)  spielt  diejenige  eine  ausgezeichnete  Rolle,  deren  Parameter  t 
einen  unendlich  kleinen  Werth  hat,  etwa  den  Werth  öt  Diese  „uw- 
nidlich  Jdehie^*  oder  y,infmit€siniale*^  Transformation  der  Gruppe  wollen 
wir  jetzt  etwas  näher  betrachten. 

Wenn  wir  nur  die  erste  Potenz  von  dt  berücksichtigen,  die 
zweite  und  alle  höheren  dagegen  vernachlässigen,  so  erhalten  wir  aus 
(^G')  die  gewünschte  infinitesimale  Transformation  in  der  Form: 

iß)  x/  =  Xi  +  t(Xi  '    •Xn)äf      (i  =  1  . . .  n) ; 

benutzen  wir  dagegen  die  Gleichung  (7),   so   erhalten  wir  die   letzten 
H  Gleichungen  zusammengefasst  in  der  einen: 

r=f+x{f)dt 

oder  ausführlicher  geschrieben: 

n 

f{x; ' "  x^)  =  f{x^  ••^»)  +  *^-2^'^* 

Es  ist  bequem,  für  die  Differenz  x!  —  a;,,  das  heisst  also  für  den 
Ausdruck  ^idt  einen  eigenen  Namen  einzuführen.  Wir  wollen  i,i8t 
als  den  fjZtiwaclis"  oder  das  „Increnumt^^  zuweilen  auch  als  die  „Va- 
rkUion"  von  Xi  bezeichnen  und  dafür  schrcibeu:  öXi.  Dann  können 
wir  die  infinitesimale  Transformation  auch  in  der  Form 

dx^  =  5,  d^  •  •  •  dx„  =  l^„df 
darstellen. 

Entsprechend  werden  wir  natürlich  die  Differenz  f  —  /'  oder  den 

Ausdruck   X{f)dt  als  den  Zuwachs  oder  die  Variation  der  Function 

f{Xj  ' '  ■  Xn)  bezeichnen  und  schreiben: 

r  -f-=x(f)  dt  =  df'. 
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Es  leuchtet  eiu,  dass  der  Ausdruck 


•v-'o  -  2 1  ;i 


ganz  allein  schon  die  infinitesimale  Transformation  dXi  =  ^idt  voll- 
ständig bestimmt,  wenn  man  unter  f\x^  •  •  •  Xn)  eine  unbestimmte 
Function  seiner  Argumente  versteht.  Mit  X(/')  sind  ja  gleichzeitig 
alle  w  Functionen  Si  •  •  •  |«  einzeln  gegeben. 

Wir  werdeil  deshalb  den  Ausdruch  X(f)  =  i,  ols  Symbol  der  in- 
finitesimalen Transformation  (8)  einführen^  ja  wir  werden  geradezu  von 
der  j^inßnitesifnalen  Transformation  X(f)"  reden.  Doch  wollen  wir  gleich 
jetzt  darauf  aufmerksam  machen,  dass  das  Symbol  der  infinitesimalen 
Transformation  (8)  im  Grunde  nur  bis  auf  einen  willkürlich  bleibenden 
Constanten  Factor  bestimmt  ist.  Wenn  wir  nämlich  den  Ausdruck 
X(f)  mit  irgend  einer  endlichen  Constanten  c  multipliciren,  so  ist 
auch  der  hervorgehende  Ausdruck  cXQ")  als  Symbol  der  infinitesi- 
malen Transformation  (8)  zu  betrachten.  Es  macht  ja  nach  dem  Be- 
griffe einer  unendlich  kleinen  Grösse  keinen  Unterschied,  wenn  wir  in 
den  Gleichungen  (8)  die  unendlich  kleine  Grösse  dt  durch  cÖt 
ersetzen. 

Die  Einführung  des  Symbols  X(f)  für  die  infinitesimale  Trans- 
formation (8)  bietet  vielfache  Vortheile.  Erstens  ist  es  sehr  bequem, 
dass  die  n  Gleichungen  x/  =  a:/  -f-  |,d^  der  Transformation  durch  den 
einen  Ausdruck  X(/')  ersetzt  sind.  Ztveitens  ist  es  bequem,  dass  wir 
es  in  dem  Symbol  X(f)  nur  mit  einer  Reihe  von  Veränderlichen  zu 
thun  haben,  nicht  mit  den  beiden  Reihen:  x^  -  •  -  Xn  und  a?/  •  •  •  x/. 
Endlich  drittens  vermittelt  das  Symbol  X{f)  den  Zusammenhang 
zwischen  infinitesimalen  Transfoimationen  und  linearen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen; denn  in  der  Theorie  der  letzteren  spielen  ja  solche 
Ausdrücke  wie  X{f)  eine  grosse  Rolle.  Auf  diesen  Zusammenhang 
gehen  wir  später  ausführlich  ein  (vgl.  Kap.  6). 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  zeigen,  dass  eine  eingliedrige 
Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  stets  eine  ganz  bestimmte 
infinitesimale  Transformation  x/  =  x,-  -f-  ^idt  oder  kurz  X{f)  enthält. 
Es  ist  aber  auch  klar,  dass  umgekehrt  die  betreffende  eingliedrige 
Gruppe  vollkommen  bestimmt  ist,  sobald  man  ihre  infinitesimale 
Transformation  kennt.  Die  infinitesimale  Transformation  x/  ==  Xi  +  %iöt 
ist  ja  sozusagen  nur  eine  andere  Schreibweise  des  simultanen  Systems 
(4),  aus  welchem  die  Gleichungen  (6)  der  eingliedrigen  Gruppe  ab- 
geleitet sind. 
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Da  also  jede  eingliedrige  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation 
durch  ihre  infinitesimale  Transformation  vollständig  bestimmt  ist,  so  wer- 
den wir  der  Bequemlichkeit  halber  die  folgende  Ausdrucksweise  einführen : 

Jede  Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe 

x:  =  x>-\-\  I,  +  T^X(i)  -f-  ■■  •    (*  =  1  •  •  • «) 

icird  erhalten  durch  unendlichmalige  WiederMvmg  der  infinitesinuUen 
Transformation 

x!  =  X,-  +  I8t    oder     X(/)  =  |.  /]|  +  .  .  .  +  |„  ^^ . 

Oder  noch  kürzer: 

Die  betreffende  eingliedrige  Gruppe  ist  von  ihrer  infinitesimalen  Trans- 
formation erzeugt 

Im  Gegensatz  zu  der  infinitesimalen  Transformation  X(/')  be- 
zeichnen wir  die  Gleichungen 

als  die  efuüichen  Gleichungen   der  betreifenden    eingliedrigen   Gruppe. 
Nunmehr    können    wir    den    früher    gefundenen    Zusammenhang 
zwischen   dem  simultanen  Systeme   (4)  und   der   eingliedrigen  Gruppe 
(6")  kurz  aussprechen  wie  folgt: 

Satz  1.  Jede  eingliedrige  Gnqype,  welcfw  die  identische  Transfor- 
mation enthält,  ist  von  einer  ganz  bestimmten  infinitesimalen  Transforma- 
tion erzeugt. 

Und  umgekehrt: 

Satz  2.  Jede  infinitesinude  Transformation  erzeugt  eine  ganz  be- 
stimmte eiyigliedrige  Gruppe. 

Was  wir  am  Schlüsse  von  §  1 1  über  beliebige  eingliedrige  Gruppen 
mit  oder  ohne  identische  Transformation  sagten,  das  können  wir  jetzt 
folgenderinassen  fassen: 

Theorem  7.     Zu  jeder  eingliedrigen  Gruppe 

x-,  =  /;  (X,  •  '  ■  Xny  ii)      (/  =  1  •      n) 
gehört  eine  ganz  bestimmte  infinitesimale  Transformation 

n 

x!  =  Xi  +  i(Xi  ■    ■  Xn)8t     (j  =  1  .  .    n)     odn-     X(/)  =  ^  ^ ^^ 

von  der  folgenden  Beschaffenheit:  ist  Xi  =  fi{x^  •  •  x^,  ä)  irgend 
eine  Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe,  so  kann  jede 
Transformation  x-,  =  f{x^  -  •  x^,  a),  deren  Parameter  a  in  einer 
gewissen  Umgebung  von  ä  liegt,  dadurch  erhalten  werden,  dass 
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man  zuerst  die  Transformation 

Xi  =  fi  (>i  '  '  "Xnj  a)      (i  =  1  •  •  •  //) 
ausführt  und  uachlivr  eine  (jeeignetc  Ti^ansforination 

xl  =  Xi  +  j  •  £/  (i'i  •  •  •  •^'•)  +  •    •      (/  =  1  •  •  •  n) 
der  von  X(f)  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe. 

§  14. 

Wir  wissen,  dass  jede  eingliedrige  Gruppe  mit  der  ideutischeu 
Trausformatioii  durch  ihre  iutiuitesimale  Transformation 

X!  =  Xi-\'  li  (^,  •  •  •  Xn)St      (/  =  1  •  .  .  n) 

und  also  auch  durch  das  Symbol 

x(/-)=i?i,g 

vollständig  bestimmt  ist. 

Bleibt  aber  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Symbol  X(/')  und 
der  betreffenden  eingliedrigen  Gruppe  bestehen,  wenn  statt  der  x  neue 
unabhängige  Veränderliche 

yi  =  q>i{x^  "  -Xn)      {i^\  •    '  u) 

eingeführt  werden? 

Bei  der  betreffenden  Variabelnäuderung  nimmt  X(/')  die  Form  au: 


n  n  n 


1  '  1  j^  Jr         t 

oder: 


» 


1  *^» 


Denken  wir  uns  hier  die  Coeflicienten 


^w-^t'S 


durch  i^i  . . .  y»  ausgedrückt:  X(y,)  =  r]v(jj^'    •  //,),  und  setzen 


n 


SO  erhalten  wir: 

X{f)  =  Y{f) , 

WO  das  f  auf  der  rechten  Seite  diejenige  Function   von   Vx  •    -  Vn  be- 
zeichnet, in  welche  f{x^  •  •  •  a:„)  bei  Einführung  der  y  übergeht. 
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Wir  sehen  somit,  dass  der  Ausdruck  X(/')  sich  bei  Einführung 
der  neuen  Veränderlichen  in  das  Symbol  einer  neuen  infinitesimalen 
Transformation  verwandelt,  nämlich  in  das  Symbol  der  folgenden: 

yv  =yr  +  ny  ivi-  •  •  yn)^i    (v  =  i . . .  n). 

Auf  der  andern  Seite  aber  verwandelt  sich  die  von  X(/')  erzeugte 
eingliedrige  Gruppe  (7) 

f\x: . . .  x:) = fix,  ■■■x.)  + 1  ■  x(/)  +  j^  x(X(/-))  +  •  •  • 

in  eine  gewisse  eingliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen  t/i-  -///i, 
deren  analytischen  Ausdruck  wir  sofort  hinschreiben  können.  Erhält 
nämlich  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  y,  =  9>«  (^i  •  •  Xa) 
die  Function  f{Xj^  •  •  •  Xn)  die  Form: 

A^l      "Xn)  =  F(ljf,   .  .  .  yn) 

und  dementsprechend  f{x^  ■  •  •  Xn)  bei  Einführung  der  y/  =  (pi{x^  ■  •  •  x„') 
die  Form 

fix;  .  •  .  Xn)  =  F(t//  •  •  •  yn)y 

SO  wird: 

X{n  =  Y{F) ,    XiXif-))  =  y( y(F))  ■  ■  • ; 

also  geht  (7)  über  in: 

Fijfi  ■  ■  ■  Vn)  =  Fiy,  •  •  ■  j/,)  +  {  ■  Y{F)  +  ^  YiY{F))  +  •  •   , 

WO  nun  F  ebensogut  wie  früher  f  eine  beliebige  Function  seiner  Ar- 
gumente bezeichnet.  Diese  letzte  Gleichung  ist  aber  nichts  anderes 
als  der  analytische  Ausdruck  derjenigen  eingliedrigen  Gruppe,  welche 
von  der  infinitesimalen  Transformation  Y{f)  erzeugt  wird. 

Folglich  ist  der  Zusammenhang  zwischen  einer  eingliedrigen 
Gruppe  und  dem  Symbol  ihrer  infinitesimalen  Transformation  unab- 
hängig von  der  Wahl  der  Veränderlichen.  Mit  andern  Worten:  unser 
Symbol  für  die  infinitesimale  Transformation  einer  eingliedrigen  Gruppe 
geht  bei  Einführung  neuer  Veränderlicher  in  das  Symbol  für  die  infini- 
tesimale Transformation  der  transformirten  eingliedrigen  Gruppe  über. 

Hiermit  ist  gezeigt,  dass  das  Symbol  X(/')  der  infinitesimalen 
Transformation  einer  eingliedrigen  Gruppe  auch  bei  Variabeinänderung 
die  endlichen  Gleichungen  dieser  Gruppe  vollständig  ersetzt,  dass  wir 
bei  Einführung  neuer  Veränderlicher  blos  das  Symbol  X(/')  ins 
Auge  zu  fassen  brauchen  und  nicht  die  endlichen  Gleichungen  der 
Gruppe. 

Uebrigens  zeigt  die  oben  durchgeführte  Rechnung  noch  mehr; 
ans  derselben  geht  nämlich  hervor,  dass  der  folgende  Satz  gilt: 
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Satz  3.    Erliält  das  Synibol 

XU) = i/  i  li^ 

der  infinitesimalen  Transformation 

xl  =  Xi  +  iidt      (i  =  1    .  .  n) 
hei  Einfühnuiff  der  neuen  iinabhäiigigen  Veränderlielien 

Ui  =  9>i  (^1    •  •  ^n)      {i  =^\  •    '  h)  . 
die  Form 

n  n 

so  belcofunit  die  von  X{f)  erzeugte  endliclie  Transformation: 

X/  =X,  +   J   •  g,  +  i^2^(g/)  +  •     •      (.  =  1  .  •  .  «) 

in  defh  bleuen  Veränderlichen  die  Gestalt: 

Vi  =  Vi  +  J-  •  ni  +  -f. 2  ^^^^  +    "    (' =  1  •    •  ")> 
wobei  der  Parameter  t  beide  Maie  denselben  Zahlenwcrth  besitzt 

§  15. 

Der  Begriff  der  intinitesimalen  Transformation  und  ebenso  der- 
jenige der  eingliedrigen  Gruppe  gewinnt  eine  gewisse  Anschaulichkeit, 
wenn  man  einige  geometrische  und  mechanische  Vorstellungen  zu  Hülfe 
nimmt. 

In  der  intinitesimalen  Transformation 

xi  =  Xi  +  li  (a^i  •  •  •  Xn)Öt     (i  =  1  .  . .  aj)  ' 
oder: 

n 

1  ' 

fassen  wir  die  Veränderlichen  x  als  Cartesische  Coordinaten  eines 
H>fuch  ausgedehnten  Raumes  auf.  Dann  lässt  sich  die  Transformation 
offenbar  so  deuten,  dass  jeder  Punkt  mit  den  Coordinaten  x^'^Xn 
in  einen  unendlich  benachbarten  mit  den  Coordinaten  a;,'  •  •  •  Xn  über- 
geführt wird.  Also  ordnet  die  Transfonnatian  jedem  Funkte^  für  loeUJieti 
nicht  alle  g.  verschwinden  y  eine  gewisse  Fortschrcitungsrichtung  zu  und 
längs  dieser  Fort^chreitungsriditiing  eine  geiüisse  unefuüich  kleine  Strecke: 
die  Fortschrcitungsrichtung  ist  bestimmt  durch  die  Proportion: 
5i(a;)  :  ^^(a;)  :  •  •  • :  g„(a?);  die  unendlich  kleine  Strecke  hat  die  Lange: 

j/|i'-  -(_...  -j_  g,;-  .  St.     Sind  in  einem  Punkte  x^  , ,  .  Xn  alle  5   gleich 
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Null,  so  wird  demselben  von  der  iufinitesimaleu  Transformation  keine 
Fortschreitungsrichtung  zugeordnet. 

Denken  wir  uns  den  ganzen  Raum  von  einer  compressibeln  Flüssig- 
ieit  erfüllt,    so    können   wir   die   infinitesimale  Transformation    X{f) 
einfach  als  eine  unendlich  kleine  Bewegung  dieser  Flüssigkeit  deuten, 
und  dt  als  den   unendlich  kleinen  Zeitabschnitt,   während  dessen  die 
Bewegung  vor  sich  geht.    Die  Grössen  £i(a;)  •  •  •  |»(x)  sind  dann  offen- 
bar   die    Compouenten    der   Geschwindigkeit    desjenigen    Flüssigkeits- 
th  eilchens,  welches  sich  gerade  im  Punkte  x^-    •  Xn  befindet. 

Die  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  X(/^ 
entstehen,  wie  wir  uns  oben  ausdrückten,  durch  unendlichmalige  Wieder- 
holung der  infinitesimalen  Transformation  x{  =  Xi-^  ^i8t.  Um  zu 
einer  endlichen  Transformation  zu  gelangen,  müssen  wir  uns  daher 
die  unendlich  kleine  Bewegung,  welche  die  infinitesimale  Transforma- 
tion darstellt,  während  unendlich  vieler  Zeitabschnitte  öt  wiederholt 
denken,  mit  andern  Worten  wir  müssen  die  Bewegung  der  Flüssig- 
keitstheilchen  während  eines  endlichen  Zeitabschnittes  verfolgen.  Hierzu 
ist  es  nöthig,  die  Differentialgleichungen  dieser  Bewegung  zu  inte- 
grireu,  das  heisst  also  das  simultane  System: 

i,{x^)=        ^i7(;ö="'"- 

Ein  Flüssigkeitstheilchen,  das  sich  zur  Zeit  ^  =  0  im  Punkte  x^-    •  x^ 

befindet,  wird  nach  Verlauf  der  Zeit  t  im  Punkte  r/  •    -  Xn   aiigt»lanfTt 

sein;  also  muss  die  Integration  so  ausgeführt  werden,  dass  für  ^  =  0 

wird:   xl  =  Xi.     Wirklich   fanden  wir   früher  gerade  auf  diese  Weise 

die  allgemeine  Form  einer  endlichen  Transformation   unserer  Gruppe. 

Die  E|pwegung  unserer  Flüssigkeit  ist  eine  sogenannte  stationäre, 

.  *  .  .  dxf     ,  .      ^ 

denn  die  Geschwindigkeitscomponenten  -rr   sind   von  t  frei.     Daraus 

folgt,  dass  in  ein  und  demselben  Punkte  zu  jeder  Zeit  der  Bewegungs- 
vorgang derselbe  ist;  dass  also  der  gesammte  Bewegungs Vorgang  stets 
denselben  Verlauf  nimmt,  zu  welcher  Zeit  man  auch  anfängt,  ihn  zu 
beobachten.  Im  Grunde  liegt  hierin  schon  der  Beweis  dafUr,  dass  die 
von  der  infinitesimalen  Transformation  X{f)  erzeugten  endlichen 
Transformationen  eine  Gruppe  bilden. 

Fassen  wir  ein  bestimmtes  Flüssigkeitstheilchen  ins  Auge,  etwa 
das,  welches  zur  Zeit  ^  =  0  sich  im  Punkte  x^^  -  •  -  Xn  befindet,  so 
sehen  wir,  dass  sich  dasselbe  auf  einer  Curve  bewegt,  die  durch  den 
Punkt  a:,"  •  •  •  Xn  hindurchgeht.  Der  ganze  Kaum  wird  also  in  lauter 
Curven  von  solcher  Beschafi'enheit  zerlegt,   dass  jedes  Theilchen  auf 
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der  Curve  bleibt^  auf  der  es  sich  einmal  befindet.  Wir  wollen  diese 
Curveii  als  die  Bahnairvcn  dor  infiniksiuuilen  Tranafonnation  X(/)  be- 
zeiclineu.     Solcher  Bahucurveu  giebt  es  offenbar  oo'*—*  verschiedene. 

Es  ist  leicht,  für  einen  gegebeneu  Punkt  x^^  •  •  •  Xn  die  Gleichungen 
der  hindurchgehenden  Bahncurve  auf/Aistelleii.  Die  Bahncurve  ist  ja 
nichts  anderes  als  der  Ort  aUer  Funkte,  in  welclie  der  Funkt  x^^  •  •  •  x„" 
übergeht,  wenn  die  cx)^  Transformationen 

Xi  =  Xi  +  -  i,i{x)  H (^i  =  i  . . .  n) 

der  eingliedrigm  Gn(2>pe  auf  ihn  ausgeführt  u)erden.  Also  stellen  die 
Gleichungen 

x!  =  a:,»  +  \  I,  (x«)  +  j^  (X(i^)_^,  +    •  •     (*  =  1  •  •  •  «) 

die  betreffende  Bahncurve  dar,  wenn  man  t  als  unabhängige  Veränder- 
liche betrachtet. 

Will  man  die  betreffende  Bahncurve  durch  Gleichungen  zwischen 
x/  •  •  •  Xn  allein  darstellen,  so  hat  man  nur  t  zu  eliminiren.  Bequemer 
ist  es  aber,  von  der  Form  (3)  auszugehen,  auf  welche  die  eingliedrige 
Gruppe  X(/*)  gebracht  werden  kann.  Die  Gleichungen  der  durch 
x^  ' ' '  Xn    gehenden  Bahncurve  werden  dann  oö'eubar: 

^i{x;  .  •  .  X,:)  =  ili(x^' . . .  a;««)      (i  =  1  .  .  .  n  -  1) . 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Schaar  aller  oo""~^  Bahncurveu 
durch  die  Gleichungen 

Äi(Xi'  •  •  •  Xn)  =  Ci  ,       •  •  •  /J„-i(a;/         •  Xn)  =  6n-l 

mit  den  w  —  1    willkürUchen  Parametern  6\  •  •    Cn—i   dargestellt  wird, 

§  16. 

Es  seien  r  infinitesimale  Transformationen  in  den  Veränderlichen 
j\  '    '  Xn  vorgelegt: 

n 

Mf)  =  2  s*/  (^.  ■  •  -rn)  -i;(   (Ä  =  1  •  •  •  r) . 

Wir  multipliciren  jeden  der  Ausdrücke  Xk{f)  mit  einer  beliebig  ge- 
wählten, von  x^'  '  Xn  unabhängigen  Grösse  kk  und  addiren  alles  zu- 
sammen, dann  bekommen  wir  einen  Ausdruck  von  der  Gestalt: 

welcher  natürlich  wieder  eine  infinitesimale  Transformation  darstellt. 
Dieses  Verfahren  zur  Ableitung  neuer  infinitesimaler  Transformationen 
aus  gegebenen  wird  im  Folgenden  so  häufig  angewendet^  dass  es  zweck- 
mässig erscheint,    für  dasselbe  eine   eigene   Bezeichnung  einzuführen. 


Eingliedrige  Gruppen  nnd  infinitesimale  Transformationen.  61 

Wir  wollen  deshalb  in  Zukunft  sagen,  dass  die  infimt^imalc  Trans- 
fnrnwtion  AiXj(/^  +  *  * '  +  ^rXr(f)  aus  den  r  infmitcMnialen  Trans- 
formationen X^{f)  '  -  *  Xr(f)  linear  abgeleitet  ist 

Es  kann  nun  vorkommen,  dass  unter  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xj(/')  •  •  •  Xr{f)  einige  vorhanden  sind,  die  sich  aus  den 
übrigen  linear  ableiten  lassen.  Dies  tritt  augenscheinlich  dann  und 
nur  dann  ein,  wenn  es  unter  den  aus  X^(f)  •  •  •  Xr{f)  linear  abgeleiteten 
infinitesimalen  Transformationen  solche  giebt,  die  identisch  verschwinden, 
anders  ausgedrückt:   wenn  es  r  Constanten  e^  -  ■  -  er  giebt,  welche  die 

Gleichung 

.,X,(/)  +  ..  +  6vX.(/)  =  0 

befriedigen,  ohne  sämmtlich  gleich  Null  zu  sein. 

Um  die  Sprache  zu  erleichtern,  wollen  wir  die  folgende  Aus- 
drucksweise einführen: 

Die  r  infmiiesimal^m  Transformationen 


n 


1  ' 

heisscfi  unabhängig  von  einander,  wenn  die  Gleichung 

m  welcher  e^  •  -  Cr  von  den  x  unahlUingige  Grössen  bezeichnen ,  nur  da- 
durch befriedigt  werden  kann,  dass  e^-Cr  sämmtlich  ghidi  Null  gesetzt 
werden, 

Oder  etwas  kürzer: 

Die  r  infinitesimalen  Transformatiotum  X^^f)  •  •  •  Xr{f)  /weissen  un- 
abhängig von  einander,  wenn  keine  derselben  sich  aus  den  übrigen  linear 
alUeiten  lässL 

Kann  dagegen  die  Relation 

e,X,{f)  +  ■■  ■  +  erXrif)  =- 0 

durch  constante,  nicht  sämmtlich  verschwindende  Werthe  der  Grössen  Ct 
erfüllt  werden,  so  sind  die  infinitesimalen  Transformationen  X^  (/*)••  •  Xr{f) 
nicht  von  einander  unabhängig,  es  giebt  aber  darunter  eine  gewisse 
Anzahl  von  einander  unabhängige  Transformationen,  etwa  X^  (/")••  X,«  (f) 
(m  <  r),  während  sich  Xtn-{-i(f)  •  •  •  Xr(f)  aus  X^(ß  •  •  •  X^(/)  linear 
ableiten  lassen.    OflFenbar  kann  dann  der  Inbegriff  aller  infinitesimalen 

Transformationen  Aj  Xi(/')  -| \-  K  Xr{f)  schon  aus  X^{f)-   -  X,„(f) 

allein  linear  abgeleitet  werden. 

Jede  infinitesimale  Transformation 

erzeugt,   wie  wir   wissen,    eine   eingliedrige   Gruppe,    die    eingliedrige 
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Gruppe  C(f),  deren  endliche  Transformationen  die  Form  haben: 
X,  =  er,  +  {-C  {xi)  +  ^  C  {C{xO)  +  .  .  .      (;  =  1  .  . .  n)  . 

Denken  wir  uns  hierin  die  Grössen  A^  •  •  •  Ar  als  willkürliche  Parameter, 
und  lassen  wir  diese  Parameter  alle  möglichen  VVerthe  annehmen,  so 
erhalten  wir  eine  ganze  Schaar  von  eingliedrigen  Gruppen,  Die  end- 
lichen Transformationen  dieser  Schaar  von  eingliedrigeli  Gruppen 
werden  durch  die  oben  geschriebenen  Gleichungen  mit  den  r  +  1 
Parametern  A^  •  •  Ar,  t  dargestellt;  da  aber  diese  r  +  1  Parameter 
nur  in  den  r  Verbindungen  X^t ,  -  -  -  Xrt  vorkommen,  so  können  wir 
ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  das  t  gleich  1  setzen  und  erhalt(*n 
daher  als  analytische  Darstellung  der  betreiFenden  Transformationen 
die  Gleichungen: 

(9)     x,  =  x,+^,x,^,,-\-^^-i^X,{l^)  +  --      (/=l...tO 

mit  den  r  Parametern  A^  •  •  •  Ar . 

Wie  viele  verschiedene  Transformationen  werden  nun  durch  diese 
Gleichungen  dargestellt?  oder  was  dasselbe  ist:  wie  viele  unter  den 
r  Parametern  A,  •  •  •  Ar  sind  wesentlich? 

Sind  die  r  infinitesimalen  Transformationen  X^  (/*)  •  Xr(f)  nicht 
von  einander  unabhängig,  so  sind  auch  die  r  Parameter  A,  •  •  •  Ar  in 
den  Gleichungen  (9)  nicht  alle,  wesentlich.  Es  seien  nämlich  etwa 
blos  X,  (/)  •  •  •  Xjn(f)  (m  <  r)  von  einander  unabhängig,  während 
X„i^i(/')  •  •  •  Xr(f)  sich  linear  aus  X^^f)  •  •  •  X„t{f)  ableiten  lassen: 


in 


1 

Dann  haben  wir 


r  w        /  r—m 

1  1^1 


//'+>0."1  •  Xf,(f), 


also  schrumpft  die  Zahl  der  willkürlichen  Parameter  in  dem  Ausdrucke 
C(f)  auf  m  zusammen  und  damit  zugleich  auch  die  Zahl  der  will- 
kürlichen Parameter  in  (9). 

Wenn  somit  unter  den  r  infinitesimalen  Transformationen 

nur  m   von    einander    unabhängige   vorhanden    sind,    so    sind    in   den 
Gleichungen  (9)  von  den  r  Parametern  A^    •  •  Ar  höchstens  m  wesentlich. 
Wir  wollen  daher  von  jetzt  ab  voraussetzen,  dass  die  infinitesimalen 
Transformationen  X^^f)  •  •  •  Xr(f)  von  einander  unabhängig  sind. 
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Unter  dieser  Voraussetzung  sind  nun  die  Parameter  X^  •  -  •  Xr  in 
den  Transformationsgleichungen  (9)  wirklich  wesentlich;  das  werden 
wir  jetzt  beweisen. 

Es  ist  jedoch  zweckmässig,  einen  gewissen  einfachen  Fall  für  fich 
zu  erledigen,  den  Fall  nämlich,  dass  die  Zahl  r  nicht  grösser  als  n  ist 
und  dass  dabei  nicht  alle  r-reihigen  Determinanten  der  Matrix 

j  Sil    •     •     •    Si« 

(10)  I 

'    §rl     •       •        •      *srn 

identisch    verschwinden.      In    diesem    besonderen    Falle    verschwinden 
sicher  nicht  alle  r-reihigen  Determinanten  der  Matrix 


dl^ 

dX, 

CK 

'K 

identisch;  denn  für  das  specielle  Werthsystem  Aj  =  Ag  =  •  •  =  Ar  =  0 
geht  diese  Matrix  in  die  oben  geschriebene  über,  deren  r- reihige 
Determinanten  nach  Voraussetzung  nicht  alle  identisch  Null  sind. 

Wenn  wir  daher  die  Parameter  A^  •  •  •  Ar  aus  den  Gleichungen  (9) 
eliminiren,  so  erhalten  wir  gerade  n  —  r  und  nicht  mehr  von  einander 
unabhängige  Relationen  zwischen  den  x  und  den  x  allein.  Daraus 
aber  geht  hervor,  dass  die  Parameter  Aj  •  •  •  Ar  unter  den  gemachten 
besonderen  Voraussetzungen  wirklich  wesentlich  sind;  denn  wären  sie 
es  nitht,  Hesse  sich  also  ihre  Zahl  durch  Einführung  von  geeigneten 
neuen  Parametern  reduciren,  so  würden  sich  aus  den  Gleichungen  (9) 
sicher  mehr  als  n  —  r  von  den  Parametern  freie  Gleichungen  herleiten 
lassen,  was  ausgeschlossen  ist. 

Nunmehr  zur  Betrachtung  des  allgemeinen  Falles,  der  sich  auf 
den  eben  erledigten  besonderen  zurückführen  lässt. 

Zu  diesem  Zwecke  schreiben  wir  uns  die  Transformationen  (9)  r 
verschiedene  Male  auf  und  zwar  in  r  verschiedenen  Systemen  von  Ver- 
änderlichen : 

a:0o  .  .  .  a;(/0      (^  =  1  .  .  .  r), 

wir  betrachten  also  die  Schaar  der  Transformationen: 

(11)     xi  =  4") +^  h-  ^  +2  !-2  -^r  ar)  +  •  •  • 

(i  =  1  •      H ,  ft  =  1        r), 
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in  welchen 

I., ^^) . . .  <">)  =  |<j) ,     >:  li-;'  ,^^i,  =  X<.")  (/•) 

gesetzt  ist. 

Die  Scliaar  der  Transformationen  (11)  enthält  offenbar  genau  so 
viel  wesentliche  Parameter  als  die  Schaar  (9). 

Wenn  es  uns  nun  gelingt  nachzuweisen,  dass  nicht  alle  r-reihigcn 
Deterniinant<»n  der  Matrix 

§11    •    •    5ln   Sil    •    •    §ln    '    •    •    Sil     •    ■    bl» 

(12) 


Sri    •    •    5m    5rl    *    '    5rn    "    *    "    §rl     '    "    %rn 

identisch  verschwinden,  so  ist  damit  gezeigt,  dass  die  Schaar  der 
Transformationen  (11)  sich  unter  den  vorhin  besi>roehenen  spcciellen 
Fall  unterordnet  und  dass  ihre  r  Parameter  k^-  -  -  kr  siinimtlich  wesent- 
lich sind.  Daraus  folgt  dann  sofort,  dass  auch  die  r  Parameter 
Aj  •    •  Ar  in  den  Gleichungen  (9)  wesentlich  sind. 

Wir  können  uns  offenbar  auf  den  Fall  beschränken,  dass  alle 
r-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (10)  identisch  Null  sind.  Ver- 
schwänden nun  auch  alle  r-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (12) 
identisch,  so  konnten  die  nr  linearen  Gleichungen 

(13)      ^^.|0f)  +  . . .  +  ^^.|(/')  =  0      (i  =  1  .  .  .  n,  ft  =  1  . . .  r) 

durch  r  nicht  sämmtlich  verschwindende  Functionen  0"^  •  •  •  -O-r  der  n  r 
Veränderlichen  x^^  befriedigt  werden.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  dies 
unmöglich  ist. 

Wir  wählen  /x  =  1  und  erhalten  so  aus  (13)  für  'ö-j  •  •  •  k^r  die 
n  Gleichungen 

(14)  ^,  -SIV  +   •      •  +  ^r'\^^  =  0         (l  =   1   .  •  .  ,0, 

welche  sicher  nicht  alle  identisch  bestehen.  Dann  ist  zunächst  klar, 
dass  nicht  jede  der  n  analogen  Gleichungen 

(15)  ^^.|W  +  ...  +  ^^.|W  =  o      (i  =  l...n) 

eine  Folge  von  (14)  sein  kann;  sonst  Hessen  sich  ja  die  Gleichungen 
(15)  durch  Functionen  ^^'  -  -  ^r  befriedigen,  welche  von  a^J^^  •  •  •  oif^^ 
frei  sind,  und  es  wären  daher  die  r  infinitesimalen  Transformationen 
^fif)  '  ■  •  -^r"U/)  Glicht  von  einander  unabhängig.  Mithin  liefern  (14) 
und  (15)  zusammengenommen  mindestens  zwei  unabhängige  Gleich- 
ungen für  d'i  •  '  -  d'r.  So  kann  man  fortfahren  und  erkennt  schliesslich, 
dass  es  unter  den  nr  Gleichungen  (13)  gerade  r  von  einander  unab- 
hängige giebt,  dass  also  aus  (13)  folgt:  ^^  =  0,  •  •  •  d'r  =  0. 
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Damit  ist  bewiesen,  dass  nicht  alle  r-reihigeu  Determinanten  der 
Matrix  (12)  identisch  Null  sind.  Wir  können  daher  ohne  Weiteres 
das  folgende  Theorem  aussprechen: 

Theorem  8.     Sind  die  r  infinitesimalen  Transformationen 
Mf)  =  2^-  5*.  (^.  •  •  •  ^)  1^^      {k=\-.r) 

von  einander  unabhängig^  sind  ferner  A^  •  •  Ar  willkürliche 
Parameter^  so  bildet  der  Inbegriff  aller  eingliedrigen  Gruppen 
A,  X^(f)  -{-  •    '  -\-  kr^rif)  eine  Schaar  von  Transformationen: 

.X-,  =  a-,  +  2  ^*  ^"  +  2  I*  2  ^'*  *^^')  +  •  •  ■       («  =  1  •  •  •  ») , 

1  kj 

in  welcher  die  r  Parameter  Aj  •  •  •  Ar  sämmtlich  wesentlich  sind, 
also  eine  Schaar  von  oo'*  verschiedenen  Transformationen. 

Im  Grunde  haben  wir  aber  mehr  bewiesen,  als  in  diesem  Theoreme 
ausgesprochen  ist.  Wir  haben  allerdings  vorausgesetzt;  dass  die 
Gleichungen  (9)  die  endlichen  Transformationen  einer  Schaar  von 
eingliedrigen  Gruppen  darstellen,  aber  wir  haben  diese  Voraussetzung 
nur  insoweit  benutzt,  als  durch  dieselbe  in  (9)  die  Glieder  erster 
Ordnung  in  A^  •  •  •  Ar  bestimmt  sind.  Welche  Form  die  Glieder  von 
zweiter  und  höherer  Ordnung  in  A^  •  •  •  Ar  haben,  das  ist  bei  unserer 
Untersuchung  über  die  Schaar  der  Transformationen  (9)  gar  nicht 
benutzt  worden.  Unser  Ergebniss,  dass  die  Parameter  Aj  •  •  •  Ar  in 
den  Gleichungen  (9)  wesentlich  sind,  bleibt  daher  bestehen,  auch 
«venn  über  die  Beschaffenheit  der  Glieder  von  zweiter  und  höherer 
Ordnung  in  A^  •  •  Ar  gar  keine  Voraussetzung  gemacht  wird.  Das 
Theorem  8  lässt  sich  demnach  verallgemeinem,  wie  folgt: 

Satz  4.  Enthält  eine  Schaar  von  Transformationen  die  r  willhür- 
lidien  Parameter  e^  •  •  -  Cr  und  })€sitzcn  ihre  Gleichungen  y  wenn  sie  nach 
Pote^izen  von  e^-  -  Cr  entunckelt  tvoden,  die  Form: 


xl  =Xi+  ^kCklhii-r^-  •    Xn)  +  '  •  '      (i  =  1  •  •  •  w) , 


1 


tc?o  die  weggelassenen  Glieder  in  e^  -  ■  Cr  von  zweiter  und  höherer  Ordnung 
sindy  haben  endlich  die  Functionen  lki{x)  die  Figcnschaffy  dass  die  r  aus 
ihnen  gebadeten  infinitesimalen  Trans formationcfi 

X*  (/O  =  ^  ^'■'  ^""^  ■  ■  ■  """^  Ä     (A;  =  1  •  •  •  r) 

1  * 

Theorie  der  Trantformationsgrnppon.  5 
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von  einander  unahhängig  sind,  so  stell cfi  jene  Transforniationsgleidimigen 
oo**  verschiedene  Transformationen  dar  oder  was  dasseU)e  ist:  die  r  Para- 
meter e^  '  •  '  er  sind  wesentlich. 

Späterer  Anwendungen  wegen  möge  hier  noch  der  folgende  Satz 
seine  Stelle  finden;  derselbe  folgt  direkt  daraus^  dass  in  der  Matrix 
(12)  nicht  alle  r-reihigen  Determinanten  verschwinden. 

Satz  5.     Sind  die  r  infinitesimalen  Transformationen 
Xk (f)  =  y!  ^'(*i  ■  ■  ■  ^")  dx.    (k.=  l--r) 

1 

t?ow  einander  unabhängig^  sind  femer 

xf{*^ '  • '  x^^^      (ft  =  1    •  •  r) 

r  verschiedene  Systeme  von  je  n  Veränderlichen,  wird  endlidi  0ur  Ab- 
kürzung gesetzt: 


XW(/)  =  2  feH- (..>)...  ^/O)^-^,, 


60  erfüllcfi  die  r  infinitesimalen  Transfot^nationen 

1 

in  den  nr  Veränderlichen  x^/'^  keine  Eelation  von  der'  Form 


r 


*  Z*(a;,'  •  •  •  < xw  •  •  •  a:*;')  •  W, (f)  =-  0 . 


1 


Kapit/el  4. 

Dio  Erzeugung  der  r-gliedrigen  Gruppen  duroh  eingliedrige  Qruppen. 

Stellen  die  Gleichungen 

(1)  Or'  =  /;  {X^"      Xn,    Ol  '  "  Ur)         (/  =  !•.•  w) 

eine  r-gliedrige  Gruppe  dar,    so  bestehen  nach  Theorem  3,  Seite  33 
gewisse  Differentialgleichungen  von  der  Form 

(2)  ä^  =  ^^^>*  (^'i  •  •  •  ^'•) '  ^'(^»''  •  •  ^») 

(i  =  1  •  •  •  w,  Ä*  =  1    ■  •  r), 

welche  bei  der  Substitution  x^  =  f^{Xj  «),-••  Xn=fn{oc,  a)  zu  Identitäten 
werden.     Dabei  haben    dio  Functionen    ^ji(a)    die    Eigenschaft,    dass 
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ihre  Determinante  nicht  identisch  verschwindet.  Die  ^i{x)  ihrerseits 
sind  so  beschaffen,  dass  es  keine  von  Xi  -  •  •  x^  unabhängigen  Grössen 
^1  •  •  •  ^r  giebt,  welche  die  n  Gleichungen 

r 

^  ej  |;7«  •  •  •  Xn)  =  0       (i  =  1  . . .  u) 
1 
befriedigen,  ohne   sämmtlich  zu  verschwinden.     Diese  Eigenschaft  der 
^i{x^)   können   wir  nach   der   auf  S.  Gl    eingeführten  Ausdrucksweise 
kurzer  so  ausdrücken:   dw  r  infinitesinialen  Transformationeii 

A'.  if)  =  Jl  h>  {X,...  ,r,)  11^      (/.■  =  1  •  •  •  r) 

1 

sind  von  einay\der  undblUingig,    Es  lässt  sich  daher  jetzt  das  Theorem  ;5, 
R.  33  kurz  so  aussprechen: 

Satz  1.     Zu  jeder  r-gliexlrigm   Gruppe   xf  =  fi{x^'  -  •  Xn,  a^-  •  -  Or) 
stehen  r  unabhängige  infmiiesimnle  Transformationen 

Xdn'=^^^ix,--^n)-[.       (/.•=l--r) 
1 

in  soleher  Beziehung,  dass  Relationen  von  der  Form 
bestehen,  weIrJie  sieh  naeh  den  5//  auflöfien  lassen: 


r.r 


li  (j-i'  •  •  •  ocn)  =  ^k  «,x(ff,    -■  ar)  -.^y  • 

1 

Geradeso  wie  bei  den  eingliedrigen  Gruppen  können  wir  nun  auch 
bei  den  r-gliedrigen  verfahren.  Wir  können  die  Differentialgleichungen 
(2)  benutzen,  um  aus  denselben  durch  Integration  eine  andere  Dar- 
stellung der  r-gliedrigen  Gruppe  herzuleiten  und  auf  diese  Weise  all- 
gemeine Eigenschaften  der  r-gliedrigen  Gruppen  zu  finden. 

Es  empfiehlt  sich  jedoch,  dass  wir  uns  zunächst  auf  einen  etwas 
allgemeineren  Standpunkt  stellen.  Die  Eigenschaften,  welche  wir  auf 
dem  angegebenen  Wege  finden  würden,  kommen  nämlich  auch  ge- 
wissen Gleichungensystemen  von  der  Form  (1)  zu,  welche  keine  (iruppen 
darstellen. 

§  17. 

Wir  wollen  bis  auf  Weiteres  von  der  Forderung  absehen,  dass 
die  Gleichungen  a:/=  /i(^i  •  •  a^«,  a^--  ai)  eine  r-gliedrigc  Gruppe 
darstellen  sollen.    Vielmehr  wollen  wir  von  den  Gleichungen  (1)  blos 

6» 
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voraussetzen:  erstens,  dass  sie  eine  Schaar  von  ex/  verschiedenen 
Transformationen  darstellen,  dass  also  die  r  Parameter  a^-  -  -  ür  sämmi- 
lieh  wesentlich  sind,  und  sneitens,  dass  sie  Differentialgleichungen  von 
der  besonderen  Form  (2)  befriedigen« 

Zunächst  werden  wir  zeigen,  dass  auch  unter  den  jetzigen  allge- 
meineren Voraussetzungen  die  Functionen  ^>*(a)  und  |;i(rr')  die  oben 
angegebenen  Eigenschaften  besitzen. 

Verschwände  nämlich  die  Determinante  der  ^jk{p)  identisch,  so 
I Hessen  sich  die  ^ji{x)  aus  den  Gleichungen  (2)  wegschaiFen  und  wir 
erhielten  n  Gleichungen  von  der  Form: 

1 
wo  die  Xk  nicht  von  dem  Index  i  abhingen.  Das  aber  ist  nach  dem 
Satze  1,  S.  13  unmöglich,  weil  die  Parameter  a,  •  «^  in  den  Gleichungen 
(1)  alle  wesentlich  sind.  Folglich  ist  die  Determinante  der  M>jk{a) 
nicht  identisch  Null,  so  dass  die  Gleichungen  (2)  nach  den  |;,(a?')  auf- 
lösbar sind  und  ergeben: 

(3)     ti{a\     •  •  Xn)  =^  ujk (n,  ■      ar)j^      0"  =  1  •  •  •  r,  i  =  1  .  .  .  w) . 

1 

Verhalten  sich  die  Functionen  rlfjk{ci)  in  der  Umgebung  irgend  eines 
Werthsystems  (1^^  -  ür^  regulär  und  ist  die  Determinante  2^  +  V'ir  *  *  ^rr 
auch  für  %  =  ai^  von  Null  verschieden,  so  verhalten  sich  auch  die 
ajk  (ä)  in  der  Umgebung  von  a^^  •  •  •  «r^.  regulär  und  ihre  Determinante 
verschwindet  ebenfalls  für  a*  =  a^^  nicht.  Wir  werden  im  Folgenden 
annehmen,  dass  das  Werthsystem  Uk  =  a^  so  gewählt  ist,  dass  die 
ipjk(d)  und  folglich  auch  die  ajk{a)  die  soeben  besprochenen  Eigen- 
schaften besitzen. 

Es  bliebe  noch  übrig  nachzuweisen,  dass  es  nicht  möglich  ist^ 
die  n  Gleichungen 


2 


l' 

durch  r  von  den  x'  unabhängige  Grössen  e^  •  •  Cr  zu  befriedigen, 
welche  nicht  sämmtlich  verschwinden.  Doch  würde  dieser  Beweis  auf 
eine  Wiederholung  dessen  hinauskommen,  was  wir  in  Kap.  2,  S.  33 
gesagt  haben,  wir  wollen  uns  deshalb  nicht  dabei  aufhalten. 

Jedenfalls  steht  fest,  dass  die  ifjk((i)  und  die  |>,(^')  die  oben  an- 
gegebenen Eigenschaften  auch  jetzt  noch  besitzen. 

Wir  werden  jetzt  nachweisen,  dass  die  Schaar  x/=fi(Xj  a)  voll- 
ständig  bestimmt   ist,    wenn    erstens   die    Di£Perentialgleichungen    (2) 
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gegeben  sind,  denen  diese  Schaar  genügt ^  und  wenn  ausserdem  noch 
diejenige  Transformation  der  Schaar  bekannt  ist;  welche  den  Werthen 
Ol®  •  •  •  a/  der  Parameter  a*  entspricht. 

Von  grossem  Vortheil  ist  es  bei  dieser  Untersuchung ,  dass  wir 
keinerlei  üeberlegungen  über  die  lutegrabilität  der  Diflferentialgleichungen 
(2)  oder  (3)  anzustellen  brauchen.  Denn  wir  kennen  ja  schon  ein 
System  Losungen  dieser  Differentialgleichungen,  nämlich  die  x/  =  fi(x,  a). 

Indem  wir  nun  die  Differentialgleichungen  (2)  unter  Berücksich- 
tigong  der  Anfangsbedingung  x{  =  fi  (x,  aP)  durch  eine  specielle  Methode 
integrireU;  werden  wir  für  die  x/  ganz  bestimmte  Functionen  der  Xi 
and  der  at  erhalten.  Es  ist  dann  selbstverständlich,  dass  diese  Functionen 
mit  den  Functionen  /i  (x,  d)  identisch  sind. 

Bei  der  Ausführung  dieser  Operationen  finden  wir  aber  noch 
mehr;  wir  erkennen  nämlich,  dass  die  Schaar  der  Transformationen 
x/  «=«  fi  (x,  a)  durch  Einführung  neuer  Parameter  an  Stelle  der  Uk  auf 
eine  bemerkenswerthe  Form  gebracht  werden  kann,  aus  welcher  sich 
wichtige  Schlüsse  über  die  Beschaffenheit  der  Schaar  ziehen  lassen. 

Zur  Durchführung  der  verlangten  Integration  bedienen  wir  uns 
eines  Kunstgriffes.  Wir  multipliciren  (3)  mit  Xj,  summiren  nach  j 
von  1  bis  r  und  erhalten  so  die  Gleichungen 

1*1  1 

Jetzt  bestimmen  wir  Oj      •  cfr  aus  dem  simultanen  Systeme 

(5)  TT  =2  '^'  "^*  ^"^      (Ä  =  1  •  •  •  r) 

1 

als  Functionen  einer  Hülfsveränderlichen  t  und  der  Grössen  A^^  •  •  •  Ar , 
indem  wir  die  Anfangsbedingung  ük  =  aj^  für  ^  =  0  hinzufügen.  Dabei 
erhalten  wir  gewisse  Reihenentwickelungeu 

r 

(6)  a,  =  at»  +  I  2  ^>  ">*  («")  +  •■■      (Ä  =  1  •  •  •  r), 

1 

auf  deren  einfaches  Bildungsgesetz  wir  nicht  näher  einzugehen  brauchen. 
Doch  wollen  wir  bemerken,  dass  die  Xj  darin  nur  in  den  Verbindungen 
tc^  ^=  X^ty '  '  '  Wr  =  Xrt  vorkommen.  Daraus  folgt  nämlich,  dass  die 
Gk  auch  als  Functionen  der  neuen  Veränderlichen  w^  ■  -  Wr  angesehen 
werden  können.  Da  ausserdem  unter  den  gemachten  Voraussetzungen 
die  Determinante  2^  +  «n  (^")  '  '  '  ^rrjO'^)  nicht  verschwindet,  so  sind 
die  ak  unabhängige  Functionen  der  Wk,  und  es  sind  auch  umgekehrt 
w^  '  '  -  Wr  als  Functionen  von  a^-  *  -  ar  darstellbar  und   verhalten  sich 
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als  solche  in  der  Umgebung  von  a^ "- <?/  regulär.  Zwischen  a^'-a^ 
und  ic^  -  ' '  iCr  besteht  demnach  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
a^^  •  •  •  ür^  bezüglich  tv^=^  0  •  •  •  Wr  =  0  eine  eindeutig  umkehrbare  Be- 
ziehung. Wenn  wir  uns  daher  auf  solche  Transformationen  Xi=fi(x,  a) 
beschränken ;  deren  Parameter  in  einer  gewissen  Umgebung  von  a*® 
liegen,  so  dürfen  wir  ohne  Weiteres  an  Stelle  der  Uk  die  Wk  als 
Parameter  einführen. 

Wir  werden  übrigens  die  Uk  im  Folgenden  meistens  als  Functionen 
der  Hülfsveränderlichen  t  und  der  Grössen  Aj  •  •  •  A;.  betrachten.  Indem 
wir  diese  Werthe  von  a^-  -  -  Ur  in  die  Gleichungen  x{=  fi{Xf  a)  ein- 
setzen ^  erhalten  wir  auch  x^-x^  dargestellt  als  Functionen  von  i 
und  von  A^  •  •  •  Ar.  Es  ist  nun  sehr  leicht,  gewisse  Di£PerentiaI- 
gleichungen  anzugeben,  denen  rr/-  •  a«'  als  Functionen  von  t  genügen. 
Wir  haben  ja: 

^<  =  ^  ;jüi  '^^± 

dt  ^^     'cuj.    dt 

1 

und  wenn  wir  das  simultane  System  (5)  benutzen,  dem  die  a*  ge- 
nügen, kommt: 

Mit  Hülfe  der  Gleichungen  (4)  können  wir  jetzt  a,  •  •  •  ar  ganz 
wegschaden  und  finden 

1 

Wenn  wir  also  in  den  Gleichungen  x/  =  fi{x,  a)  die  Grössen 
a,  •  •  •  ür  in  der  bekannten  Weise  durch  t  und  Aj  •  •  •  Ar  ausdrücken, 
so  erhalten  wir  für  .r/  •  •  x^  gewisse  Functionen  von  t,  welche  das 
simultane  System  gewöhnlicher  DiflFerentialgleichungen  (7)  befriedigen. 
Ausser  diesen  Differentialgleichungen  befriedigen  die  x{  natürlich  noch 
gewisse  Anfangsbedingungen;  für  (/a"  verwandelten  sich  ja  die  fi{x,  d) 
in  fi{Xj  a^^)j  da  nun  die  a^  für  ^  =  0  die  Werthe  ük^  annehmen,  so 
kommen  die  betreffenden  Anfangsbedingungen  auf  das  folgende  hinaas: 
es  wird  a:/= /;(a;,  a^)  für  /  =  0. 

Zusammen  mit  den  angegebenen  Anfangsbedingungen  bestimmen 
die  Differentialgleichungen  (7)  offenbar  die  Xi  vollständig.  Um  die 
betreffenden  Ausdrücke  für  die  x/  angeben  zu  können,  brauchen  wir 
blos  irgend  ein  vollständiges  System  Integralgleichungen  des  simultanen 
Systems  (7).     Ist 

lli  (x^   •  •  •  Xn\  kj,  "  '  krt)  =  Ci       (i  =  1  •  •  .  n) 
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ein  solches,  so  ergiebt  die  Anfangsbedinguug  x{  =  fi(x,  a")  für  ^  =  0 
sofort  die  Werthe  der  dy  also  bekommen  wir  zur  Bestimmung  der 
x/  die  Gleichungen: 

(8)     Ä,«.  •  •  Xn\  A,  ^  .  .  .  krt)  =  Ä/(/;(x,  a«)    •  .  fn{x,  a«),  0  •  •  .  0) 

(i  =  1  •  •  •  u). 

Durch  Auflösung  erhalten  wir  hieraus  für  x^  -  -  Xn  ganz  bestimmte 
Functionen  von  o:,  •  •  •  ic„ ,  X^t  =»  tv^,    •  -  Kt  ^==^  Wr: 

(8')  x;=  Vi{x,  "Xn.XJ.'Xrt)      (;  =  1  •    •  n). 

Also  sind  die  Vi  diejenigen  Functionen  ^  in  welche  sich  die  fi{x,  a) 
lericandeln^  wenn  wir  a^-  -  ür  in  der  bekannten  Weise  durdi  X^t,  •  -  *  X,  t 
ansdrücken.  Ersetzen  wir  daher  umgekehrt  in  den  F,  die  kkt  =  Wk 
durch  ihre  Werthe  als  Functionen  von  a^-arj  so  verwandeln  sich 
die  Gleichungen  x{  =  F,  wieder  in  die  ursprünglichen  Gleichungen 
^i'  =  fi  (^;  a) . 

Die  Gleichungen  (8')  sind  soÄiit  nur  eine  andere  Form  der 
Gleichungen  (1)  und  da  die  Beziehung  zwischen  a^  ■  -  ar  und 
w^  =  X^ty'  '  '  Wr^=^  Xrt  in  einer  gewissen  Umgebung  von  o^^  •  •  ar^  be- 
züglich von  ^  =  0  eindeutig  umkehrbar  ist,  so  sind  die  Gleichungen 
(8')  in  einer  gewissen  Umgebung  von  /  =  0  vollständig  mit  den 
Gleichungen  (1)  äquivalent,  anders  ausgedrückt:  die  Gleichungen  (8') 
stellen  alle  Transformationen  (1)  dar,  deren  Parameter  a^  -  -  -  ar  in 
einer  gewissen  Umgebung  von  a^  -  -  -  Ur^  liegen. 

Nun  aber  kann,  wie  aus  den  mit  (8')  äquivalenten  Gleichungen 
(8)  hervorgeht,  jede  Transformation  (8')  erhalten  werden,  wenn  mau 
zwei  gewisse  Transformationen  nach  einander  ausführt:  erstens  die 
Transformation 

-^i  =  /K^i  •    •  ^« ;  tti^  •  •  •  a';)      (i  c=  1  . .  .  n) , 

• 

also  diejenige  Transformation  der  ISchaar  (I),  welche   die  Parameter 

a,^-  •  •  Or^  besitzt;  ferner  zweitens  die  Transformation 

Sli{Xi'  •  •  •  Xnf    X^ty'  '  '  Xrt)  =  Ä,(5i  •  •  •  ^n,    0  •  •  •  0)       (i  =   1   •  •  •  w). 

Nehmen  wir  noch  hinzu,  dass  diese  letzten  Gleichungen  das  simultane 
System  (7)  und  ausserdem  noch  die  Anfangsbedingungen:  xl  =  Lr,  für 
^  =  0  befriedigen,  so  erkennen  wir,  dass  die  Gleichungen 

^i(x\  Xt)  =  ß,(i,  0) 

nichts  anderes  darstellen,  als  die  Transformationen  einer  gewissen  ein- 
gliedrigen Gruppe,  eben  derjenigen,  welche  durch  das  simultane  System  (7) 
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bestimmt  ist.     Die  infinitesimale  Transformation;  von  welcher  die  be- 
tre£fende  eingliedrige  Uruppe  erzeugt  ist;   hat  offenbar  die  Gestalt: 


I 


(9)  2'k2^^-^>(^) 

1  ^       1 


Damit  ist  eine  allgemeine  Eigenschaft  gefunden,  die  allen  Schaaren 
von  oo'*  Transformationen  xl  =  fi(x^  •  •  •  a;»,  a^  -  •  -  Or)  gemeinsam  ist, 
welche  Differentialgleichungen  von  der  Form  (2)  befriedigen.  Wir 
können  diese  Eigenschaft  folgendermassen  aussprechen: 

Theorem  9.     Sind  in  den  Transformationsylcichungen 
^i  =  //(^i  '  •  '  Xn,  a^-  "  Or)      (i  =  1  .    .  n) 

die  r  Parameter  a^,,.ar  sämmtlieh  wesentlich  tind  bestehen 
ausserdem  gewisse  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

c  x:         ^ri 

__  ^  2^  tjk(a^    -ar)' ^ji{x,'  •  ■  •  Xn)     (i  =  1  •  •  •  /^,  fc  =  1  •  •  •  r), 

ivelche  hei  der  Substitution  o:/ = /i  (o;,  a),  •  •  •  x/ = /« (.r,  a)  zu 
Identitäten  werden,  so  kann  jede  Transformation  x/  =  /)(rr,  a), 
deren  Parameter  a^  •  -  •  ar  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
a^  '  •  •  ttr^  liegen,  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  zuerst  die 
Transformation 

^i  =  /K^i  "  '  ^11  a,^  •  •  •  ar^)      (i  =  1  .  .  .  n) 
ausführt  und  sodann  eine  geivisse  Transformation 

einer  eingliedrigen  Gruppe,  deren  infinitesimale  Transfor- 
mation die  Form 

hat,  unter  Aj    •  •  Ar  gewisse  Constanten  verstanden. 

In  diesem  Theorem  bedeutet  a^^  •  -  •  aj^  ein  beliebiges  Werthsystem, 
für  welches  sich  die  ^y^t  regulär  verhalten,  während  ihre  Determinante 
nicht  verschwindet. 

Beispiel.  Es  ist  ganz  nützlich,  an  einem  Beispiele  zu  zeigen, 
dass  Gleichungen  x!  =  fi{x,  a)  mit  r  wesentlichen  Parametern  a^ . ,  ,  Ur 
sehr  wohl  Differentialgleichungen  von  der  Form  (2)  erfüllen  können, 
ohne  eine  Gruppe  darzustellen. 

Die  cx>^  Transformationen 

3/|    =^  Xl  -j-  X^  -y-  Ol ,      X^    ==  X^         3/jg  -|-  a^ 
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bilden  offenbar  keine  zweigliedrige  Gruppe;  wir  finden  aber: 

?5l  =  1       ?^  =  0       —  ==  0       —  =  1 

also  genügen  unsere  <x>^  Transformationen  dennoch  Differential- 
gleichungen von  der  Form  (2),  wenn  wir  nämlich  den  Functionen 
l)i(x'),  Vv*(ö)  <1^6  Werthe  ertheilen: 

bl  1  =   1  ;       bl8  ==  0  >       521   '^^  ^  ;       §22  "^^  ^  * 

tn=^y    *«i  =  0,     ^18  =  0,     ^22  =  1. 

§  18. 

Wenden  wir  nunmehr  die  vorstehenden  allgemeinen  Entwicke- 
lungen  auf  den  besonderen  Fall  an,  dass  die  oo'*  Transformationen 
Xi'  ^=^  fi(pCi  '  '  '  Xn  f  a^-  '  '  Ur)  eine  r-gliedrige  Gruppe  bilden. 

Stellen  die  Gleichungen  (1)  eine  r-gliedrige  Gruppe  dar,  so  be- 
stehen nach  Theorem  3  immer  Differentialgleichungen  von  der  Form  (2); 
wir  brauchen  also  diese  Forderung  nicht  besonders  auszusprechen. 

Weiter  bemerken  wir,  dass  alle  infinitesimalen  Transformationen 
von  der  Form  (9)  sich  aus  den  r  folgenden: 


1  » 

linear  ableiten  lassen,  denn  in  dem  Ausdrucke 

r 
1 

sind  alle  infinitesimalen  Transformationen  (9)  enthalten.  Die  infinite- 
simalen Transformationen  X,  (/')••  Xr(/*)  sind  dabei,  wie  wir  schon 
in  der  Einleitung  dieses  Kapitels  betont  haben,  von  einander  unab- 
hängig. 

Demnach    können   wir    über    beliebige    r-gliedrige   Gruppen    das 
folgende  Theorem  aussprechen: 

Theorem  10.     Zu  jeder  r-gliedrigen  Gruppe 

^i  =fi(^i'"^n,  «1  •  •  •  dr)      (;=!•••  n) 
gehören  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 

n 

X.(/-)=      .|,,(x....x.)^^     (A=l..-r), 

welche  zu  den  endlichen  Transformationen  der  Gruppe  in  fol- 
gender Beziehung  stehen:    ist  xl  =  fi{x^  -  -  -  Xn,  a^  -    •  aj^)   irgend 
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eine  Transformation  der  Gruppe,  so  kann  jede  Transfortnation 
^i  =  fi{^}(^)}  deren  Parameter  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
a^^ '  •  '  ar^  liegen^  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  zuerst 
die  Transformation  Xi  =  /}  (aJi  •  •  •  a:« ,  a^^  •  •  •  a/)  ausführt  und 
sodann  eine  geivisse  Transformation  x!  =  (Qi{x^  •  •  •  x„)  einer 
eingliedrigen  Gruppe,  deren  infinitesimale  Transformation  die 
Form  l^X^{f)  +  •  •  +  lrXr{f)  besitzt,  wo  l^-kr  gewisse  passend 
gewählte  Constanten  hedentcn. 

Wissen  wir  nicht  blos,  dass  die  Gleichungen  Xi  ==  /,(jt',  a)  eine 
r-gliedrige  Gruppe  darstellen,  sondern  auch,  dass  diese  Gruppe  die 
identische  Transformation  enthält,  und  endlich  noch,  dass  die  Para- 
meter at^  der  identischen  Transformation  ein  Werthsystem  im  Bereiche 
([ükjj  darstellen,  so  können  wir  noch  mehr  aussagen.  Wählen  wir 
nämlich  als  Transformation  J,  =  fi(x,  a")  insbesondere  die  identische, 
so  erkennen  wir  sofort,  dass  die  Transformationen  unserer  Grupi>e 
keine  andern  sind,  als  die  Transformationen  derjenigen  eingliedrigen 
Gruppen,  welche  von  den  infinitesimalen  Transformationen 

erzeugt  werden.     Setzen  wir  daher  zur  Abkürzung 


1 


so  stellen  die  Gleichungen 

Jcf  =  :c,  +  {  Cix<)  +  ^  C(C'(x,))  +  .         (/  =  1  . . .  ») 

die  oo'"  Transformationen  der  Gruppe  dar.  Dass  hier  r  +  1  Para- 
meter: Aj  •••  Ar,  t  auftreten,  ist  blos  scheinbar,  denn  dieselben  kommen 
ja  nur  in  den  r  Verbindungen  k^t,  -  -  14  vor.  Wir  können  daher  ruhig 
t  gleich  1  setzen.  Erinnern  wir  uns  ausserdem  der  in  Kaj)itel  3,  S.  52, 
Gl.  (7)  gegebenen  Darstellung  einer  eingliedrigen  Gruppe  durch  eine 
einzige  Gleichung,  so  erkennen  wir,  dass  sich  die  Gleichungen  unserer 
r-gliedrigen  Gruppe  in  die  einzige  Gleichung 

f{x;  ■  ■  ■  x:)  =  fix,  •  ••  X.)  +  c'(/-)  +  ^  c(C{f))  +  ■■■ 

zusammenfassen  lassen.  Dass  es  möglich  ist,  die  Transformationen 
der  Gruppe  paarweise  als  inverse  zusammeuzuordnen ,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung. 

Die  vorstehenden  Ergebnisse  über  die  r-gliedrigen  Gruppen  mit 
identischer  Transformation  können  wir  kurz  folgendermasseu  aus- 
sprechen: 
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Theorem  11.     Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe 

^i  =  fi{^\  •'•  •  a;« ,  a,  •  •  •  a^)      (i  =  1  .  •  •  n) 

die  identische  Transformation,  so  lassen  sich  ihre  oo'"  Trans- 
formationen derart  in  ocf—^  Schaaren  von  je  oo^  anordnen^  dass 
jede  dieser  c»*^^  Schaaren  aus  allen  Transformationen  einer 
eingliedrigen  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  be- 
steht Um  diese  eingliedrigen  Gruppen  zu  finden^  bilde  man 
die  bekannten  Gleichungen 

welche  bei  der  Substitution  x[  ^=^  fix,  a)  identisch  befriedigt 
werden,  man  setze  ferner 


n 

2 


j  U(',    ■  ■  a:.)//;  -  X,(/)      (S  -  1         ^) 


1 

dann  stellt  der  Ausdruck 

r 

1 


mit  den  r  willkürlichen  Parametern  A^  •  •  Ar  die  infinitesi- 
malen Transformationen  jener  oo'^*  eingliedrigen  Gruppen 
dar,  und  die  endlichen  Transformationen  derselben  haben  die 
I^orm 


'■•'    LI. 


1  Av 

Der  Inbegriff  aller  dieser  endlichen  Transformationen  ist 
identisch  mit  dem  Inbegriff  aller  Transformationen  der  Gruppe 
Xi  =  fi{Xy  a).  Die  Transformationen  dieser  Gruppe  lassest  sich 
überdies  paarweise  als  inverse  zusammenordnen, 

§  19. 

Euthält  überhaupt  eine  r-gliedrige  Gruppe  alle  Traosformatioiieu 
einer  eingliedrigen  Gruppe  und  ist  diese  eingliedrige  Gruppe  in  dem 
früher  besprochenen  Sinne  von  der  infinitesimalen  Transformation 
X(/')  erzeugt,  so  sagen  wir,  dass  die  r-gliedrige  Gruppe  die  infinite- 
simale Transformation  X{f)  entMlt  Nun  haben  wir  eben  gesehen, 
dass  jede  r-gliedrige  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  auf 
die  Form 
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r 

t\x:  ■  ■  x:)  =  fix, ...  X,)  +  2  ^"^'^(f) 

l..  .r 

gebracht  werden  kann,  wo  A^  ...  Ar  willkürliche  Gonstanten  bedeuten, 
während  mit  X^(f)  .  , ,  Xr{f)  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  bezeichnet  werden.  Also  können  wir  sagen,  dass 
jeile  solclie  r-gliedrige  G-ruppe  r  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tioyien  enthält 

Die  Vermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  eine  r-gliedrige  Gruppe 
nicht  mehr  als  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  ent- 
halten kann. 

Um  über  diesen  Punkt  ins  Klare  zu  kommeu,  wollen  wir  uns 
direkt  die  Frage  vorlegen,  wann  die  infinitesimale  Transformation 

n 

1  » 

in  der  r-gliedrigen  Gruppe  mit  den  r  unabhängigen  infinitesimalen 
Transformationen  X,  (/)...  Xr(/)  enthalten  ist. 

Gehört  Y{f)  der  betrefiFenden  r-gliedrigen  Gruppe  an,  so  gilt 
dies  auch  von  allen  Transformationen 

xi  =  Xi  +  \  7ii  {x)  +  -^  r(i2.)  H (i  =  1  . . .  w) 

der  von  Y{f)  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe.  Führen  wir  daher  zuerst 
eine  beliebige  Transformation  dieser  eingliedrigen  Gruppe  aus  und  so- 


dann eine  beliebige  Transformation 


^"'i.x. 


der  r-gliedrigen  Gruppe,  so  müssen  wir  eine  Transformation  erhalten, 
welche  ebenfalls  der  r-gliedrigen  Gruppe  angehört.  Durch  Ausrech- 
nung finden  wir,  dass  diese  neue  Transformation  die  Form  hat: 

r 

Xi   =x,  +  t  rji  {x)  +  ^  h^ki(x)  -\ (i  =  1  .  .  .  n) , 

wo  alle  weggelassenen  Glieder  in  Aj  .  .  .  Ar,  t  von  zweiter  und  höherer 
Ordnung  sind.  Diese  Transformation  muss  also  bei  beliebigen  A^  •  •  •  Ar,  r 
der  r-gliedrigen  Gruppe  angehören.  Wären  nun  die  r  +  1  infinitesi- 
malen Transformationen  Xj  (/*)  •  *  *  ^rif)f  ^it)  ^^^  einander  unab- 
hängig,  so   würden  nach  dem  Satze  4  in  Kap.  3,  S.  65   die  zuletzt 
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geschriebenen  Gleichungen  00*"+^  verschiedene  Transformationen  dar- 
stellen; das  ist  aber  unmöglich;  denn  die  r-gliedrige  Gruppe  enthält 
ja  überhaupt  blos  <x>^  Transformationen.  Folghch  sind  Xi(f)  •  •  •  Xr{f), 
F(/)  nicht  von  einander  unabhängig;  da  aber  Xi(f)  •  •  •  Xr(f)  es  sind, 
so  muss  Y{f)  sich  linear  aus  X^^f)  -  -  -  Xr(f)  ableiten  lassen,  also  die 
Form  haben: 


r 


wo  li  ' '  '  Ir  geeignete  Constanten  bedeuten.     Das  heisst,  es  gilt  der 

Satz  2.  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  die  identische  Transfor- 
nuUion,  so  enthält  sie  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
X^{f)  '  ' '  Xr(f),  und  jede  in  ihr  entJialtene  infinitesimale  Transformation 
besitzt  die  Form  Aj Xj  (/*)+•  •  +  lrXr{f),  wo  k^  -  -  kr  Constanten  be- 
deuten. 

Oben  sahen  wir  sogar,  dass  jede  infinitesimale  Transformation 
von  der  Form  k^X^{f)  +  •  •  +  krXr{f)  der  Gruppe  angehört;  wir 
werden  daher  künftig  den  Ausdruck  AiXi(/')  +  •  •  •  +  krXr{f)  mit  dai 
r  willkürlichen  Constanten  k^^.  .kr  als  die  allgemeine  infinitesimale  Trans- 
fomuUion  der  betreffenden  r-gliedrigen  Gruppe  bezeichnen. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  ergiebt  sich  auch  noch  der 
folgende  zwar  specielle,  aber  doch  wichtige 

Satz  3.  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  die  m'^r  von  einander 
ufwibhängigen  infinitesimalen  Transformationen  X^{f)  -  •  Xjn{f),  so  ent- 
halt sie  auch  jede  infinitesimale  Transformation  von  der  folgenden  Gestalt: 
X^X^{f)  -\-  ' ' '  -\-  kmXm(f),  wo  k^' '  '  km  voUkommen  ivülkürliche  Con- 
stanten bezeichnen. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  geben  allerdings  die  Mittel, 
um  die  infinitesimalen  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
Xi  =  fiixj  a)  mit  der  identischen  Transformation  zu  bestimmen.  Es 
ist  aber  möglich,  schneller  zum  Ziele  zu  kommen. 

Die  identische  Transformation  unserer  Gruppe  gehöre  zu  den  Para- 
metern: a^  '  '  ar^  und  zwar  möge  Oj®  •  •  •  a^^  im  Bereiche  faj  liegen, 
sodass  also  die  Determinante  2J  +  V'ii(ö^)  ••  V'rrCa®)  sicher  von  Null 
verschieden  ist.     Nun  haben  wir: 

r 

2I  *>*(«!      •  «r)  •  iii{fi{x,  a)'fn  {x,  a))  =  g^  fi(x,  n) , 
also  wenn  a*  =  a*^  gesetzt  wird: 

^  ^y*(«^)  •  lii^l  ■'Xn)=--\  rf  f{x,  a)    • 
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Diese  GleichuDg  multipliciren  wir  mit  ,       und   summiren  nach   i  von 
1  bis  n,  dann  ergiebt  sich: 


^^*(-^)-xK0  =  i/[4/;(-,-)]_:S^^  c^- 


1  . .  .  r)  . 


Da  nun  ^x^f)  '  '  ^r(f)  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
sind,  da  ausserdem  die  Determinante  der  il^jk{a^)  von  Null  verschieden 
ist,  so  stellen  die  rechten  Seiten  der  letzten  Gleichungen  r  unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen  unserer  Gruppe  dar. 

Noch  etwas  einfacher  ist  das  folgende  Verfahren. 

Man  setze  at  =  cta.®  +  ^ 4  unter  Si^  -  •  Sfr  beliebige  unendlich 
kleine  Grössen  verstanden.     Dann  ergiebt  sich: 

Xi'  =  fi{xi  •    ■  Xn,  ay^  +  Ä/i,  •  •  •  ^/  +  8tr) 

r 

wo  die  weggelassenen  Glieder  von  der  zweiten  und  von  höherer  Ord- 
nung in  den  Stk  sind.  Hier  zeigt  es  sich  unmittelbar,  dass  unsere 
Gruppe  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

x;  =  Xi  +  L^^/i(^i  «)]  ^^;  *^*    (i  =  1  . . .  w) 

(Jt  =  1  •    •  r) 

enthält.  Ob  allerdings  diese  r  infinitesimalen  Transformationen  von 
einander  unabhängig  sind,  das  bedarf  in  jedem  einzelnen  Falle  noch 
einer  besonderen  Untersuchung,  wenn  man  nicht  von  vornherein  weiss, 
dass  die  Determinante  der  ^  für  ö;  =  <i/  nicht  verschwindet. 

Beispiel.   Betrachten  wir  wiederum  die  allgemeine  prqjective  Gruppe 

^  +  ^1 
X  =         , 

der  einfach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit. 

Die  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe  ergeben  sich 
sehr  einfach  nach  der  soeben,  entwickelten  Methode.  Es  ist  ja: 
a,^  =  0,  a^  '=  0,  a^  =  1,  also  bekommen  wir: 

X   =       ^f  ,    ,   \-^.    ==  .r  +  (^/.  —  X  '  ÖL  —  x^    ÖL  +     ■  • , 

das  heisst  unsere  Gruppe  euthält  die  drei  von  einander  unabhängigen 
infinitesimalen  Transformationen: 
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Die  allgemeiDe  infiniteRimale Transformation unsererGruppe batdieForm: 

ihre  endlichen  Transformationen  erhalten  wir  daher  durch  Integration 
der  gewohnlichen  Di£Ferentialgleichuiig 

dx^ ^_  ^^ 

unter  Hinzufügung  der  Anfangsbedingung:  x  =  x  für  ^  =  0. 

Um  diese  Integration  durchzuführen,  bringen  wir  die  Differential- 
gleichung auf  die  Form: 

dx'  dx'  ,. 

— ; — Q  =  y  '  dt, 

indem  wir  setzen: 


also: 

Durch  Integration  finden  wir: 

l{x'  —  «)  -  l{x'  -  ß)  =  yt+l{X'-a)-l{x  —  ß) 
oder: 

a:'  —  a  „,    o;  —  a 

x-ß        ^       x-ß' 

und  es  hat  jetzt  gar  keine  Schwierigkeit  a,  ß,  y  durch  Aj,  A^,  A3  aus- 
zudrücken, um  auf  diese  Weise  die  cx>^  Transformationen  unserer  drei- 
gliedrigen Gruppe  in  00*  eingliedrige  Gruppen  angeordnet  zu  be- 
kommen, gerade  wie  es  das  Theorem  11  ausspricht. 

Eine  bekannte  einfache  Form  unserer  Gruppe  ergiebt  sich  übri- 
gens, wenn  man  die  beiden  Parameter  a  und  ß  beibehält,  für  c^'  da- 
gegen den  neuen  Parameter  y  einführt;  dann  erscheint  unsere  Gruppe 
in  der  Form:  ^'_„       _    a:-« 


y '  ■-- 


x'  —  ß        '     x  —  ß 

§  20. 

Wenn  x/  =  /i(^|  -  -  -  Xn,  a^  -  -  -  ür)  eine  beliebige  r-gliedrige 
Gruppe  ist,  so  bestehen  nach  dem  Theoreme  5,  Kap.  2,  S.  45  für  jede 
Function  f^x^  •  •  •  rc«)  gewisse  Relationen: 

r  n  r  n 

{10)     ^^^(fl)  -^ivCa;)  |(  H-2>;,.(«)  -2  ^>(^')  Ä  =  0 

1  1  '   '  l  l  *   ' 

die  bei  der  Substitution  x/  =  fi{x,  a)  zu  Identitäten  werden. 
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Bei  Anwendung  der  Abkürzungen 

n 

n 

können  wir  die  obigen  Relationen  schreiben: 

r  r 

(10')  ^  »j,(a)  ■  Xj  if)  +  ^J  M<^)  ■  X; (/•)  =  0    (fc  =  1  • . .  r) . 

1  1 

Erinnern  wir  uns  femer,  dass  ^ie  Determinante  der  •Ö'yit(a)  ebenso- 
wenig identisch  verschwindet  wie  die  der  ^jk{p),  so  erken.ien  wir, 
dass  sich  X/ (/*)•••  X/(/^  linear  durch  X^{f)  -  -  -  Xr{f)  ausdrücken 
lassen  und  umgekehrt.    Es  besteht  daher  eine  Relation  von  der  Form 

r  r 

i  1 

dabei  können  entweder  die  Ck  willkürlich  gewählt  werden,  wahrend 
die  Ck  Functionen  der  Ck  und  der  a  werden,  oder  es  können  die  Ct  will- 
kürlich gewählt  werden,  während  die  Ck  F^unctionen  der  Cjt'uöd  der  a 
werden. 

Um  die  Beziehung  zwischen  den  Ck  und  den  Ck  wirklich  zu  er- 
mitteln, multipliciren  wir  (10')  mit  Aa  und  summiren  nach  h  von 
1  •    •  r: 

2  12  ^^  ^--^  («)  1  •  ^^^1^  +  ^  (^  A.V,,»(a)  )  .  XJif)  =  0. 

lieber  die  Multiplicatoren  k^  -  -  kr  können  wir  offenbar  so  verffigen, 
dass 

r  r 

1  1 

wird.  Aus  der  zweiten  Reihe  dieser  Gleichungen  können  wir  sehr 
leicht  Aj  •  •  •  Ar  bestimmen,  wenn  wir  die  in  Kap.  2,  S.  31  definirten 
Functionen  akj(a)  benutzen.     Dann  finden  wir  nämlich: 

1 

und  daraus  folgt: 

^>  =  -  2  {2^>*(^)  •  "^*(^)|   '"'     Ü  =  1  •   •  r). 
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Diese  Gleichungen   lassen  sich  natürlich  auch  nach  e/ .  . .  e/   auflösen. 
Wir  haben  demnach  den  folgenden 

Satz  4.  Stellen  die  Gleichungen  x/  =  fiix^-  -  -  Xn,  aj  •  •  •  ar)  eine 
r-glicdriye  Gruppe  dar  und  enthält  diese  Gruppe  die  r  unabhäncjiyni  in- 
finitesimalen Transformationen 

n 

1  » 

so  beivahrt  die  aUgetneine  infinitesimale  Transformation 

hei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  xl  =  fi{x,  a)  insofern  ihre  Form^ 
als  für  jedes   Werthsystem  e^-  •  '  Cr  eine  Eelatian  von  der  Form 


r 


l/esfeht]  dabei  sind  e/  •  •  •  c/  unahhätigige  lineare  homogene  Functionen  von 
/'i  •  •  •  Cr  mit  Coefftcienten,  die  Functionen  von  a^-  -  -  a^  sind. 


Endlich  noch  eine  allgemeine  Bemerkung  über  den  Begriff  der 
eingliedrigen  Gruppe. 

Begriffe  und  Sätze  der  Theorie  der  continuirlichen  Transformations- 
gruppen haben  oft  ihr  Analogon  in  der  Sidjstiiutionentheorie*),  das 
heisst  in  der  Theorie  der  discontinuirlichen  Gruppen.  Im  Verlaufe 
unserer  Untersuchungen  werden  wir  diese  Analogien  nicht  jedesmal 
besonders  hervorheben,  doch  werden  wir  an  dieselben  öfters  dadurch 
erinnern;  dass  wir  die  Bezeichnungen  der  Substitutionentheorie  in  die 
Theorie  der  Transformationsgruppen  übertragen,  was  soweit  als  mög- 
lich geschehen  soll. 

Hier  wollen  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die  eingliedrigen 
Gruppen  in  der  Theorie  der  Transformationsgruppen  wesentlich  dieselbe 
Rolle  spielen  wie  die  Cyklen  in  der  Substitutionentheorie.  Allerdings 
kann  eine  r-gliedrige  Gruppe  auch  discontinuirlidie  Schaaren  von  Trans- 
formationen enthalten,  die  Cyklen  im  Sinne  der  Substitutionen theorie 
sind.  Für  uns  haben  aber  derartige  Schaaren  von  Transformationen 
wenig  oder  gar  kein  Interesse. 

Wir  werden  die  eingliedrigen  Gruppen  oder  ihre  infinitesimalen 
Transformationen  gewissermassen  als  die  Elemente  der  r-gliedrigen 
Gruppen  betrachten.     Bei   Untersuchungen    über   r-gliedrige  Gruppen 


*)  C.  Jordan,  Traite  des  substitntions,  Paris  1870. 
Theorie  der  TransfnrmationHgmppen. 
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ist  es  last  unter  allen  Umständen  vortheilhaft  zunächst  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  infinitesimalen  Transformationen  der  betreffenden 
Grui)pe  zu  richten,  und  dieselben  als  Untersuchuugsgegenstand  zu 
wühlen. 


Kapitel   Tx 

Die  voUständigen  Systeme. 

Die  Integrationstheorie  einer  einzelnen  linearen  partiellen  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung 

« 


X(r)^^^^,(xr    ■x,)^  =  (J 


oder  des  äquivalenten  simultanen  Systems  gewöhnlicher  Differential- 
gleichungen: 

setzen  wir  als  bekannt  voraus;  doch  stellen  wir  ohne  He  weis  als  Ein- 
leitung einige  darauf  bezügliche  Sätze  zusammen.  Auf  diese  Sätze 
gestützt,  werden  wir  in  aller  Kürze  die  Integrationstheorie  simultancr- 
linearcr  partieller  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  ableiten.  Diese 
im  Wesentlichen  von  Jacobi  und  C  leb  seh  herrührende  Theorie  wer- 
den wir  dann  im  nächsten  Kapitel  in  ein  neues  Licht  setzen,  indem 
wir  den  Zusammenhang  zwischen  den  Begriffen  „lineare  partielle  Diffe- 
rentialgleichung*' und  „infinitesimale  Transformation"  näher  auseinander- 
setzen, einen  Zusammenhang,  den  wir  schon  früher  erwähnt  haben 
(Kap.  3,  S.  54). 

§  21. 

Es  mögen  5i  •  •  -  Sn  sich  regulär  verhalten  in  der  Umgebung  eines 
bestimmten  Werthsystems  x^^-Xn,  ausserdem  sei  noch  ^h{x^'"X^) 
von  Null  verschieden.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  man  rr,  •  •  •.r«— i 
derart  als  analytische  Functionen  von  Xn  bestimmen,  dass  bei  Sub- 
stitution dieser  Functionen  das  simultane  System 

identisch  befriedigt  wird,  und  dass  ausserdem  x^  Xn—\  für  a;«=aar„^ 
gewisse  vorgeschriebene  AnfangswertJic  x^  •  -  Xn—\  annehmen.  Diese 
Anfangswerthe  sind  als  die  Integrationsconstanten  aufzufassen. 

Die  Gleichungen,  welche  x^  -  -  Xn—\  in  der  betreffenden  Weise 
als    Functionen    von  x^  darstellen,   heissen  äic  voUsUindigen  Integral- 
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gleicfiungen  des  simultanen  Systems;  sie  können  die  Form  erhalten 

OCk  =  Xt  +  (Xn^  —  Xn)  '  ^ßt  (ar/—  X^^  ,  •  •  •  Xn-l  —  tcj-l  ,   Xn^  —  X„) 

(fc  =  1  . . .  n  -  1), 

wo  die  ^k  gewöhnliche  Potenzreihen  ihrer  Argumente  bedeuten.  Ver- 
tauscht man  x^-'-Xn-if  Xn  mit  bezüglich  a;/ •  •  •  rr„'_i ,  rci,  so  erhält 
man  die  Integralgleichungen  wieder,  nur  nach  den  Anfangs werthen 
ar/  -  •  '  Xn-i  aufgelost: 

Xk   =Xk  +  (Xn  —  Xn^)  •  ^ifc  (Xi  —  Xi^,   •  "  X^  —  xj^)  =  Ok{x^   '      '  X„) 

(Z:  =  1  . .  .  n  —  1). 

Hier  sind  die  Functionen  Ok  sogenannte  Integralfunctionen  des  simul- 
tanen Systems^  denn  die  Di£ferentiale  dieser  Functionen: 

d(ök  =  y?  -r^N^.      (fc  =  1    •  •  n  -  1) 


verschwinden  sämmtlich  vermöge  des  simultanen  Systems  identisch, 
und  jede  Function  von  dieser  Beschaffenheit  heisst  eine  Integral- 
function  des  simultanen  Systems.  Jede  solche  Integralfunction  ist 
aber  zugleich  eine  Lösung  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
X(f)  =  0,  also  sind  Oj  •  •  •  o„— i  Lösungen  von  X{f)  =  0  und  zwar 
offenbar  unabhängige.  In  einer  gewissen  Umgebung  von  x^  -  •  -  Xn 
verhalten  sich  diese  Lösungen  regulär;  ausserdem  reduciren  sie  sich 
für  Xn  =  Xn  auf  bezüglich  x^-  •  -  Xn—\ ;  deshalb  heissen  sie  die  Haupt- 
lösungen der  Gleidiung  X{f)  =  0  in  Bessug  auf  Xn  =  Xn- 
Kennt  man  überhaupt  n  —  1  unabhängige  Lösungen 

t       i>^{x^'  "  X^   "  '   tn^i  (X^'"  Xn) 

der  Gleichung  X(/3  =  0,  so  hat  die  allgemeinste  Lösung  derselben 
die  Form  Ä(^,  •  •  •  ^«— i),  wo  Ä  eine  willkürliche  analytische  Function 
seiner  Argumente  bezeichnet. 

§  22. 
Genügt  eine  Function  ^  (a?)  •  ■  •  Xn)  <len  beiden  Gleichungen 

ao    befriedigt   sie   natürlich    auch    die    beiden    Differentialgleichungen ' 
zweiter  Ordnung 

Xi(x,(n)=o,  x,(x.(/))=o 

und  in  Folge  dessen  auch  die  Gleichung 

X.(X,(/-))-X,(X,(/-;)=0, 

welche  sich  ans  den  beiden  zuletzt  geschriebenen  durch  Subtraction 
ergiebt. 

6* 
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Ist  nun 

1 

SO  crgiebt  sich: 

X.(X,(0)  -  X,(X.(/))  =^  {X,(S,,)  -  X,(gu)}  g-, 


weil  alle  Glieder  wegfallen,  welche  DifFerentialqiiotienten  zweiter  Ordnung 
enthalten.     Also  gilt  der 

Satz  1.     Getnigt  eine  Functimi  ti^i  •  '  •  ^n)  den  beiden  Differential - 
gUiclinngen  erster  Ordnung: 


Mf)  =2l«.(a;.  ■■■x.){L  =  0      (/.•  =  1,  2), 
SO  genügt  sie  auch  der  Gleichung 


n 


df 


X.  (X,  if))  -  X,  (X.  (/))  =  2  { ^^  (^*')  -  ^s  (5")  1  ^  =-  f ' . 

welche  ebenfalls  von  erster  Ordnung  ist. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es  zu  wissen,  wie  der  Ausdruck 
Xi  (Xjj  (/■))  — Xg(Xi(/'))  sich  verhält,  wenn  an  Stelle  von  Xy^  ■  -  Xn 
neue  unabhängige  Veränderliche  v/i  •  •  •  y«  eingeführt  werden. 

Nehmen  wir  an,  dass  sich  bei  Einführung  der  y  ergiebt: 
X*(/-)  =2  X. (f,,)  ^  =  2  ■"•  (y«  •  •    2''.)  ^  =  i'* Cn      (.k  =  1,  2). 

1*1  ' 

Da  /'  hier  eine  ganz  beliebige  Function  von  a?!  •  •  '  a;,  bedeutet,  so 
können  wir  Xj  (/")  oder  X^  (f)  an  Stelle  von  f  einsetzen,  wir  haben 
daher: 

Xx(x,c/))  =  r,(x,(/-))  =  r,(r,(/)) 
x,(x,(/))  =  r,(x.(/))  -  Y,{Y,u)), 

folglich   wird: 

x,(x,(/))  -  x,(x.(/))  =  r.cr.c/))  -  n(J'.(/))- 

Also  haben  wir  den 

Satz  2.  GeluTi  die  Ausdrücke  X^(f)  und  X^(f)  bei  Einführung 
neuer  unabhängiger  Veräyiderliclur  über  in  Yi(f)  bezüglich  T^(f),  so 
gelU  der  Ausdruck  X,{X,{f))  -X,{X,(f))  über  in  Y,{Y,{f))  -  Y,iY,{f)). 

Diese  Eigenschaft  des  Ausdruckes  Ä\(X2(/'))  —  X^(Xi(/'))  wird 
im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  häufig  benutzt  werden.  Dieselbe 
lässt  sich  kürzer  so  aussprechen:  der  Ausdruck  Xi{X^{f))  —  X2(X, (/*)) 
vf^hält  sich  bei  Einführung  neuer  Vcrändcrlidier  invariant. 
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Betrachten  wir  jetzt  q  Gleichungen 

(l)  X,(/)  =  0,     ••  X,(/-)  =  0 

und  fragen  wir  nach  ihren  etwaigen  gemeinsamen  Lösungen. 

Es  ist  denkbar,  dass  zwischen  den  Ausdriicken  X*  (f)  Relationen 
von  der  Form 

1 
bestehen.  Wäre  dies  der  Fall,  so  würden  gewisse  unter  unseren 
Gleichungen  eine  Folge  der  übrigen  sein  und  könnten  bei  der  Er- 
ledigung des  aufgestellten  Problems  ohne  Weiteres  weggelassen  werden. 
Demnach  ist  es  ganz  berechtigt,  wenn  wir  die  Voraussetzung  machen, 
dass  keine  Relation  von  der  Form  (2)  besteht,  dass  also  die  Gleichungen 

(1)  nach   q   von    den   DifiFerentialquotienten   -^ —    auflösbar    sind.      In 

I 

diesem  Sinne  ist  es  zu  verstehen,  wenn  wir  die  GleicJmtigm  (1)  kurz 
als  von  einander  unabliämjig  bezeichnen.  — 

Nach  dem,  was  oben  über  zwei  Gleichungen  Xj(/')  =  0  und 
X^(f)  =  0  gesagt  wurde,  ist  es  klar,  dass  die  etwaigen  gemeinsamen 
Lösungen  unserer  q  Gleichungen  auch  alle  Gleichungen  von  der  Form 

XiiX,{f))-X,(Xdf))  =  0 

befriedigen.     Da  können  nun  zwei  Fälle  eintreten. 

Erstens  können  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Gleichungen  eine 
Folge  der  früheren  sein,  indem  für  jedes  i  und  k<C.q  eine  Relation 
von  der  folgenden  Form  besteht: 

MX,(f))  -  x,{x,(f)) 

Mit  C  leb  seh  sagen  wir  alsdann,  dass  die  q  von  einander  unaJbliängigeti 
Gleidiungen  Xj  (/*)  =  0  •■  •  X^  (/')  =  0  ein  q-gliedriyes  vollständiges 
System  baden. 

Im  Allgemeinen  wird  jedoch  der  zweite  mögliche  Fall  eintreten; 
es  werden  sich  unter  den  neugebildeten  Gleichungen 

XiiX,{f))-X,iX(f))  =  0 

eine  gewisse  Anzahl  finden ^  welche  von  einander  und  von  den  q  vor- 
gelegten unabhängig  sind.     Wir  fügen  dieselben,  etwa 

X^,  (/•)  =  0,  •  •  •  Xh.  (/•)  =  0 

zu  den  q  ursprünglichen  hinzu  und  behandeln  jetzt  die  erhaltenen 
q  -{^  8  Gleichungen  genau  so  wie  früher  die  q  gegebenen.  So  fahren 
wir  fort;  da  wir  aber  nicht  auf  mehr  als  n  von  einander  unabhängige 
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Gleichungen  X,(/')  =  0  kommeu  können,  müssen  wir  schliesslich  zu 
einem  vollständigen  Systeme  gelangen,  welches  aus  n  oder  weniger 
unabhängigen  Gleichungen  besteht.     Wir  haben  daher  den  Satz: 

Satz  3.  Die  Bestimmumj  der  (jeinehhsamen  Lösungen  von  q  gegebeneti 
linearen  partiellen  Diff'ereutialgleichungen  1,  0.  X^  /'  =  0 ,  •  •  •  Xqf  =  0 
lässt  sich  stets  durch  Differentiationen  und  Eliminationen  auf  die  Inte- 
gration eines  vollständigefi  Systems  mrückführen. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  dass  Xi{f)  =  0,  •  -  -  Xq{f)  =  0  ein 
^-gliedriges  vollständiges  System  bilden.  Offenbar  dürfen  diese  Gleich- 
ungen durch  q  andere 

Y,(n=^J  M^i  ■  •  •  x„)-Xj(f)=>0     (Ä=  1  •  •  •  g) 

1 

ersetzt  werden.  Erforderlich  ist  dabei  nur,  dass  die  Determinante 
der  tl^kj  nicht  identisch  verschwindet,  damit  sich  auch  die  Xj{f)  linear 
durch  die  Ytif")  ausdrücken.  Augenscheinlich  bestehen  alsdann  Re- 
lationen von  der  Form: 

(3)  TdY.iO)  -  Y,(Y,in)  =^  «.vCa^x  •  •  •  ^n)-Yj{n', 

1 

es  bilden  also  auch  die  Gleichungen  !'*(/*)  =  0  ein  g-gliedriges  voll- 
ständiges System  und  sind  daher  mit  den  Gleichungen  Xk{f)  «=  0 
vollständig  äquivalent 

Wie  zuerst  von  Clebsch  hervorgehoben  worden  ist,  kann  man 
über  die  tffj^  immer  so  verfügen,  dass  alle  a>,jy  verschwinden.  Um 
dies  am  einfachsten  zu  erreichen,  wählen  wir  mit  Ä.  Mayer  die 
^jy  derart,  dass  die  Yk{f)  =  0  nÄch  q  von  den  Differentialquotienteu, 

etwa  nach  ö-^  •  •  •  ^ — - —  aufgelöst  erscheinen: 

^'^n  ^^n— 9+1 

Die  Ausdrücke  Yi{Yk(f))  —  Yk{Yi(f))  werden  dann  sämmtlich  von 
^ — - g-^  frei,  folglich  können  sie  die  Form  ^j  cd^j  Yj{f)   nur 

dann  haben,  wenn  alle  (Oikj  verschwinden.    Also: 

Satz  4.   Löst  man  ein  q-gliedriges  vollständiges  System 

x,if) = 0  ■  ■  ■  x,in = 0 

nadi  q  von  den  Differentialquotienten  auf,  so  stehai  die  Imrvorgehenden 
Gleiclmngen 
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(4)        ^*(/-)=äi^,+^^*'Ä:  =  ^    ^^='      '^) 

paartoeise  in  der  Beziehutuj 

(5)  Y,iT,(n)-Y,{Y,(n)  =  0. 

§  23. 

Wir  denken  uns  ein  vorgelegtes  (/-gliedriges  vollständiges  System 
auf  die-  eben  besprochene  Form 

gebracht.    Es  wird  sich  zeigen,  dass  dieses  System  n  —  q  unabhängige 
Losungen  besitzt,  zu  deren  Bestimmung  es  genügt,  q  einzelne  lineare 
partielle  Differentialgleichungen  nach  einander  zu  integriren. 
Zuerst  integriren  wir  die  Differentialgleichung 

von  deren  m  —  1  unabhängigen  Lösungen  a?,'  •  a?n_i  die  folgenden 
//  —  1,  nämlich: 

^n— 7-1-1  =  3Jn— <H-1  )   '  '  '   ^n—\  =  ^n—\ 

sofort  bekannt  sind.  Werden  die  n  —  1  Ausdrücke  rc/  •  •  •  x'^^i  nebst 
der  von  ihnen  unabhängigen  Grösse  Xn  als  neue  Veränderliche  ein- 
geführt, so  erhält  unser  vollständiges  System  die  Gestalt: 

{h=\--q-  l). 

Da  nun  die  Ausdrücke  Yi(Yi:{f))  -  r*(Y.(/'))  sich  bei  Einführung 
neuer  Veränderlicher  invariant  verhalten  (vgl.  Satz  2  dieses  Kapitels), 
so  müssen  sie  auch  jetzt  wieder  verschwinden,  woraus  folgt,  dass 
alle  riU  Functionen  von  x^  -  -  Xn-i  allein,  von  x^  aber  frei  sind.  Das 
ursprüngliche  Integrationsproblem  ist  somit  darauf  zurückgeführt,  die 
gemeinsamen  Lösungen  der  q  —  1  Gleichungen 

(A  =  1  ...  3  —  1) 

zu  ermitteln,  und  zwar  stehen  diese  Gleichungen,  welche  nur  n  —  1 
uiiabhängige  Veränderliche,  nämlich  o;/  •  •  ■  Xn—i,  enthalten,  wiederum 
paarweise  in  der  Beziehung:  ¥/(¥:{())  -  lV(r;(/))  =  0. 
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Dieses  Ergebniss  formulireu  wir  folgendermassen: 

Satz  5.  Die  gcnmnsamen  Lösungen  der  Gleidiungen  eitles  q-gliedrigen 
vollstäiuiigcn  Systems  in  n  Verämkrlichen  lassen  sielt  aueJi  definireti  als 
die  gemeinsamen  Lösungen  der  Gleidiungen  eines  (g  —  lygliedrigen  vott- 
ständigen  Systems  in  n  —  1  Veränderliclien,  Um  dieses  neue  vollständige 
Systetn  aufstellen  zu  können,  hat  man  blos  eine  einsige  lineare  partielle 
Dilfercntialgleidiung  erster  Ordnung  in  w  —  3  -f  1  Veränderliclien  zu 
integriren. 

Das  neue  vollstündige  System  erscheint  wieder  in  aufgelöster 
Form;  wir  können  daher  unser  obiges  Verfahren  sogleich  wieder  auf- 
nehmen und  erhalten  durch  im  Ganzen  ((jf— l)-malige  Anwendung  des- 
selben Folgendes: 

Satz  6.  Die  gemeinsamen  lAisungen  der  Gleidiungen  eines  q-gliedrigen 
vollständigen  Systans  in  n  Veränderlichen  lassen  sieh  atidi  definiren  als 
die  Jjösunycn  einer  einzigen  linearen  partiellen  Diff'erentialgleidiung  erster 
Ordnumj  in  n  —  (/  +  1  Verändcrlidien.  Um  diese  eine  Gleichung  auf- 
stellen zu  Icönnen,  genügt  es  nach  einander  q—l  einzelne  Gleidiungeti 
dieser  Art  zu  integriren. 

Hieraus  folgt  ohne  Weiteres: 

Satz  7.  ]un  q-glicdriges  vollständiges  Sijstan  in  n  unabhängigen  Ver- 
äiulerlidien  besitzt  stets  n  —  q  unabMngige  Lösungen, 

Umgekehrt  gilt  aber  auch: 

Satz  8.  Ilaben  q  unabhängige  lineare  partielle  DiffcrenticdgleidhUfigen 
erster  Ordnufig 

in  n  unabhängigen  Veränderlichen  gerade  n  —  q  unabluingige  Uisungen 
getnein,  so  bilden  sie  ein  q-gliedriges  vollstämliges  System. 

Zum  Beweise  bemerken  wir^  dass  die  Gleichungen 

x.(/)  =  o,...x,x/)  =  o 

nach  dem  Früheren  ein  vollständiges  System  mit  q  oder  mehr  Gliedern 
bestimmen;  enthielte  nun  dieses  YoUsiändige  System  mehr  als  q  un- 
abhängige Gleichungen,  so  besässe  es  nicht  n — q,  sondern  nur  eine 
geringere  Zahl  von  unabhllngigen  Lösungen;  unter  den  Voraussetzungen 
des  Satzes  ist  es  daher  (jj^-gliedrig,  das  heisst  es  wird  von  den 
(tleichungen  Xi(/)  =  0,  •  •  •  X^(f)  ^=  0  selbst  gebildet.  — 

Sind  irgend  n  —  (/  unabhängige  Functionen  ©j  •  •  •  cö„_^  von 
^1  •  •  •  Xn  vorgelegt,  so  kann  man  immer  q  unabhängige  lineare  partielle 
Differentialgleichungen  aufstellen,  welche  von  allen  o  identisch  be- 
friedigt werden.     Setzen  wir  nämlich  voraus,  dass  die  Determinante 
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2±'tJ, 


ro) 


-  -    •    • 


«— f/ 


ox 


n-r-'j 


nicht  ideDÜsch  yer»chwiudet;  was  wir  ohne  Beschrüukuug  thuu  köuneu, 
so   siud  die  q  Gleiehuugen 

df  cf  cf       ' 


=  0 


cx^ 

i^  •'--./ 

^^n-q^k 

dm^ 

d  0), 

?Ö), 

dx^ 

^  •«'•«-<; 

• 

CO} 

— — ■ 

'^Jl-^. 

<^"»-, 

?.r, 

dx 

^*n-H-* 

(fc  =  1  . . .  ^) 

derartige  Diti'erentialgleichuugon;  denn  bei  der  Substitution  f=  coj 
werden  sie  zu  Identitäten  und  von  einander  unabhängig  sind  sie  auch; 
wie  ihre  Form  zeigt.  Nach  dem  letzten  Satze  bilden  diese  Gleichungen 
ein  ^-gliedriges  vollständiges  System.     Also: 

Satz  9.  Sind  n  —  q  uiiahhänyiißc  Functionen  von  n  Vcründerlidien 
Xj  •  •  •  .r«  vorgelegt,  so  giebt  es  in  x^  ---  Xn  imtner  ein  bestimmtes  q-gliedrigcs 
volldändiges  Syste^n,  von  welchem  diese  Functionen  ein  System  Lijsungen  sind, 

§  24. 

Für  unsere  Zwecke  genügt  es  aber  nicht,  die  Existenz  der  Lösungen 
eines  vollständigen  Systems  nachgewiesen  zu  haben,  es  ist  vielmehr 
uöthig,  auch  auf  die  aualytisclie  Beschaffenheit  dieser  Lösungen  etwas 
näher  einzugehen. 

Zu  diesem  Behufe  werden  wir  annehmen ,  dass  in  dem  vorgelegten 
/^-gliedrigen  vollständigen  Systeme: 

die  analytischen  Functionen  i^h  sich  in  der  Umgebung  von 

fl?!  =  •  •  •  =  a;„  =  0 

regulär  verhalten.  Als  Grössen  x(  -  -  *  x'n—x  wählen  wir  jetzt  unter  den 
Lösungen  der  Gleichung 


rf 


Vli 


IL 

dx. 


0 


die  früher  defiuirten  Hauptlösuugen  dieser  Gleichung  in  Bezug  auf 
dC«  =  0.  Wir  wissen,  dass  diese  Hauptlösungen  j?/  •  •  •  x'n^i  in  einer 
gewissen  Umgebung  von  a;i  =  •  •  •  =  a;«=  0  gewöhnliche  Potenzreihen 
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nach  x^-  ' '  Xn  sind,  und  dass  sie  sich  für  x^  =  0  auf  bezügb'ch 
x^  - ' '  Xn—i  reducireu.     Die  bereits  oben  erwähnten  Lösungen 

sind  demnach  Hauptlösungen. 

umgekehrt  sind  nach  den  Bemerkungen  in  §  21  auch  x^-"  Xn^i 
analytische  Functionen  von  x/  •  •  •  xi^^i ,  Xn  und  verhalten  sich  in  der 
Umgebung  des  Werthsystems  a;/  =  •  •  •  =  Xn-i  =  a;»  =  0  regulär.  Da 
nun  in  dem  neuen  vollständigen  Systeme  F/  (/*)  =  0  die  Coefficienten 
i/A-,  in  einer  gewissen  Umgebung  von  a;,  =  •  •  •  =  a;»  =  0  sich  als 
Functionen  von  x^  *  -  -  x^  regulär  verhalten,  werden  sie  auch  gewöhn- 
liche Potenzreihen  nach  a?/  •  •  •  Xn—i ,  Xn  in  einer  gewissen  Umgebung 
von  a;/  =  0,  •  •  •  Xn—i  =0,  a?«  =  0  und  zwar  werden  sie,  wie  wir 
wissen,  von  a?„  frei. 

Wir  bestimmen  jetzt  die  Hauptlösungen  der  Gleichung 

in  Bezug  auf  Xn^i  =■  0.  Dieselben,  x^'-  •  •  Xn—%  mögen  sie  heissen, 
verhalten  sich  als  Functionen  von  x^  -  -  -  x'n^x  regulär  in  der  Umgebung 
von  a^i'  =  •  •  •  =  Xn—i  =  0  und  sind  daher  auch  als  Functionen  von 
Xi*  •  '  Xn  regulär  in  der  Umgebung  von  aj^  ==•••  =  ^r«  ===  0.  Bei  der 
Substitution  a;„'-i  =  0  reduciren  sich  a?/'  •  •  •  aj^Lg  auf  a;/  •  •  •  a;«-2 ;  folg- 
lich bei  der  Substitution  ««— i  =  a;»  =  0  auf  x^-  -  -  Xn—2-  Die^Coefß- 
eienten  des  nächsten  (q  —  2)-gHedrigen  vollständigen  Systems  werden 
natürlich  gewöhnliche  Potenzreihen  von  a;/'- •  •  a;«L2. 

Nach  g-maliger  Wiederholung  dieser  Ueberlegungen  erhalten  wir 
endlich  n  — q  unabhängige  Lösungen:  arj'^  •••  x^^^  unseres  vollständigen 
Systems.  Dieselben  sind  gewöhnliche  Potenzreihen  nach  den  aK«—*^ 
in  einer  gewissen  Umgebung  von  a;J'~^^  =  .  . .  =  x^^^},^  =  0  und 
ebensolche  Reihen  nach  den  Xi  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
a;-  =  . . .  =  aJn  =  0.     Für  x^*^^]^,  =  0  reduciren  sich  x{'i^  •  •  •  a;[^   auf 

1  "  n — <j-\-l  1  n — q 

bezüglich  oc^^^^  •  •  •  x^^^^^  und  daher  für  ain-T+i  =  •  •  •  =  a;,  =  0  auf 
j?i  •  •  •  Xn—q-     Es  ist  also: 

a:(v)  =  X.  +  ^.(x^ .  •  .  a;J      (i  =  1  •  •  •  n  —  q), 

wo  die  ?p,  lür  Xn—q+i  =  •  •  •  =  .t'„  =  0  sämmtlich  verschwinden. 

Wir  nennen  die  Lösungen  x^^^  •  •  •  a;^{^  unseres  vollständigen 
Systems  seine  Uaiiptlösurigen  in  Bezwj  auf  a;«— .y+i  =  ^; '  •  •  i^n  =  0. 

Das  gewonnene  Ergebniss  sprechen  wir  in  etwas  allgemeinerer 
Form  aus,  indem  wir  an  Stelle  des  speciellen  Werthsystems 

^1  =  ajjf  =  •  •  •  —  a;„  =  0 
ein  allgemeines:  Xy  -  -  -  Xn    einführen.     Daim  können  wir  sagen: 
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Theorem  12.     Jedes  qgliedrige  vollständige  System 


Sf        ,    ^„    ,.  _x   cf 


+  y5'J«K---a:»)|f  =  0      (A;=l---3), 


dessen  Coefficienten  rjii  sich  in  der  Umgehung  von  Xy=x^^^''' 
Xn  =^  Xn  regulär  verhaltetiy  besitzt  n — q  unabhängige  Lösungen 
•^i^  '  '  '  '^n^  y  welche  sich  in  einer  gewissen  Umgehung  von 
Xi  =  Xf^,  - '  '  Xn  =' Xn  rcgulär  verhalten  und  sich  ausserdem  hei 
der  Substitution  a:„— ^+1  =  a;^_,;+i ,  •  •  •  a;«  =  a;«  auf  heziiglich  x^-'-x^^ 
reduciren. 

In  dieser  präciseu  Fassung  ist  der  Hauptsatz  aus  der  Theorie  der 
vollständigen  Systeme  weder  von  Jacobi  noch  von  Clebsch  aufgestellt 
worden.  Implicite  ist  derselbe  indess  iu  den  bekannten  Untersuchungen 
enthalten,  welche  von  Cauchy,  Weierstrass,  Briot  und  Bouquet, 
Kowalevsky  und  Darboux  herrühren  und  welche  die  Frage  nach  der 
Existenz  von  Lösungen  gegebener  Differentialgleichungen  behandeln. 

§  25. 
Die  Theorie  einer  einzelnen  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

1 

steht,   wie  schon   gesagt,   in   dem   engsten  Zusammenhange    mit  der 
Theorie  des  simultanen  Systems 

Etwas  ganz  analoges  findet  nun  auch  bei  Systemen  von  linearen  par- 
tiellen Differentialgleichungen  statt.'*') 

Es  seien  q  unabhängige  lineare  partielle  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  vorgelegt,  welche  aber  kein  vollständiges  System  zu 
bilden  brauchen.  Der  Einfachheit  wegen  denken  wir  uns  die  Gleich- 
ungen nach  q  von  den  Differeutialquotienteu  aufgelöst: 

(4-)    y*(/)  =  3-/-^— +  ^ii«(^,---^.)ä^  =  0     (Ä  =  1...3). 


^'  Y 


'n-q-H 


1 


Ist    ca{xi  '  '  •  Xn)    eine    gemeinsame    Lösung    dieser   Gleichungen, 
so  ist 


')  Diesen  ZusammenhaDg  hat  zuerst  Boole  entwickelt.    Vgl.  auch  A.  Mayer, 
Ueber  unbeschränkt  integrable  Diifcrentialgleichnugen,  Math.  Ann.  Bd.  V. 
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also  wird: 

Das  Differential  d(o  verschwindet  somit  vermöge  der  n  —  q  totalen 
Differentialgleichungen 

1 

identisch.  Jede  Function  von  dieser  Beschaffenheit  nennt  man  aber 
eine  Integralfuuction  dieses  Systems  von  totalen  Differentialgleichungen. 
Folglich  können  wir  sagen:  ^ 

Jede  ffatwimame  Lösung  der  q  luiearcti  jKirticUeH  Differential- 
gleichungen (4')  ist  eine  Integral/ und ion  des  Systems  von  n  —  q  totalen 
Differentialgleichungen  (6). 

Umgelcehrt  ist  aber  aucJi  jede  Intcgralfuncti(/n  des  Systems  (6)  eine 
genwinsame  Lösung  der  Gleichungen  (4'). 

Ist  nämlich  w^x^  -  -  -  x^)  eine  Integralfuuction  von  (6),  so  ver- 
schwindet der  Ausdruck 


^*^  =  2w^.  ''^' 


vermöge  (ß)  identisch,  das  heisst  es  ist: 

7       (  «—9 


^..-^  +  ^^4 


W 


'n-q-yk  ^r  ''  ^i  J 


dXn-^k  '=:r-  0  , 


woraus  erhellt,  dass  w  die  Gleichungen  (4)  identisch  befriedigt. 

Nun  aber  ist  die  Integration  des  Systemes  (6)  gleichbedeutend 
mit  der  Auffindung  aller  seiner  Integralfunciiouen;  denn  was  heisst 
es,  das  System  (6)  integriren?  Bekauntlich  nichts  anderes,  als  alle 
möglichen  Functionen  Pi  ■  •  •  Qn-<j  von  x^  •  •  Xn  bestimmen,  welclie  den 
Ausdruck 


^7 


V 


dXi  —  y^  riki  dajn-^* 


zu  einem   vollständigen  Differential  machen,  also  zu  dem  Differential 
einer  Integralfuuction. 
Mit  anderen  Worten: 
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Die  Integration  des  Systems  von  q  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen (4')  ist  geleistet,  wenn  das  System  der  n  —  q  totalen  Diffe- 
rentialgleichungen (6)  integrirt  ist  und  umgekehrt. 

Dieser  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Systemen  (4')  und  (6) 
setzt  natürlich  yoraus,  dass  sie  Lösungen  bezüglich  Integralfunctionen 
besitzen;  doch  besteht  ein  gewisser  Zusammenhang  auch  dann  noch^ 
wenn  es  keine  gemeinsamen  Losungen  von  (4')  und  also  auch  keine 
Integralfunctionen  von  (6)  giebt.  Darüber  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit (Kap.  6,  S.  105). 

Da  die  Gleichungen  (4')  höchstens  n  —  q  unabhängige  Lösungen 
gemein  haben,  so  besitzt  das  System  (6)  höchstens  n  —  q  unabhängige 
Integralfunctionen.  Besitzt  es  deren  gerade  n  —  q  unabhängige,  so 
heisst  das  System  (6)  nnl/esdiränlct  integrabel,  dieser  Fall  tritt  also  nur 
dann  ein,  wenn  die  q  Gleichungen  (4')  ein  (^-gliedriges  vollständiges 
System  bilden. 

Nehmen  wir  an,  das  System  (6)  ist  unbeschränkt  integrabel,  oder 
was  dasselbe  ist,  es  verschwinden  alle  Ausdrücke  Yk{Yj{f)) —  Yj{Yk{f)) 
identisch.     Denken  wir  uns  femer  üiq  n  —  q  Hauptlösungen 

des  vollständigen  Systems  (4')  in  Bezug  auf 

bestimmt.     Dann  heissen  die  Gleichungen 

mit  den  n  —  q  willkürlichen  Coustanten  a^  •  •  On—q  die  vollständigen 
Integralgleichungen  des  Systems  (6).  Diese  Integralgleichungen  sind 
offenbar  nach  Xi  •    -  Xn—q  auflösbar,  da  sich  ja  ©i  •  •  •  (Dn—q  für 

Xn-i^l  =  ^n-H-1  t    •  '  '  Xn  =  Xn^ 

auf  bezüglich  Xi  -  -  •  Xn—q  reduciren.     Wir  erhalten  daher: 

Xi  =  ^i{Xn-^i  '  "  Xn,  «1  •  •  •  a«-,)      {i  =  l    •    n  —  q). 

Es  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  die  Gleichungen  (6)  bei  der 
Substitution  a?!  =  ^i,  •  Xn-q  =  ^n—q  zu  Identitäten  werden.  Zunächst 
haben  wir  nämlich 

Xi  —  ilfi{Xn-<t^i '  "  Xn,  a>i  •  •  •  Gin-^  =  0      (i  =  1  . . .  n  —  (/); 

setzen  wir  daher  Xi  —  ^/  in  !*(/)  für  /'  ein,  so  bekommen  wir 
natürlich  wieder  einen   identisch   verschwindenden   Ausdruck,   und   da 

alle  Ykip^  '  •  •  Yk{(On^  identisch  Null  sind,  so  ergiebt  sich: 

>" 

nki{Xi  "  '  Xn)  —  ;.— -    -  llfi{Xn-q^i  "  'Xn,    (öj  •  •  •  C}„^)  "  -I  0 

CX — ^^j^ 


(fc  =  1  .  .  .  2 ,  y  =  1  .  •  .  7?  —  g) . 
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Machen  wir  hierin  die  Substitution  Xi'=  tl;^,  - '  -  Xn-^j  =  ^n—q,  so  kommt 


Das  multipliciren  wir  mit  dXn—^k  und  summiren  nach  h  von  1  bis  q^ 
dann  erkennen  wir,  dass  wirklich  der  Ausdruck 

7 
1 

bei  der  Substitution  a^i  =  i/^i,  •  •  •  Xn—q  =  '4>n—q  identisch  verschwindet. 
Nehmen  wir  noch  hinzu,  dass  wir  aus  den  Gleichungen  o/  =  a,-  die 
a,-  stets  so  bestimmen  können,  dass  für  Xn-q^\  =  a:i_^i,  .  • .  a;«  =  a:J! 
die  Veränderlichen  x^"  Xn-^  vorgeschriebene  Anfangswerthe  ic^  •  •  •  i„_^ 
annehmen,  so  können  wir  sagen: 

Ist  (Jas  System  der  totalen  Differentialgleichungen  (6)  nnheschränJci 
integräbely  so  ist  es  stets  möglich  x^  •  •  -  x„-^  derart  als  analytisdie 
Functionen  vmi  Xn—,,^i  -  -  -  Xn  eu  hestimmen,  dass  das  System  (6)  iden- 
tisdi  befriedigt  unrd  und  dass  x^--  Xn—q  für  a:„_^i  =  Xn—q^i ,  •  rr»  =  rrj 
voi'gesdiriehene  Anfangsiverthe  annehmen. 

§  2G. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  führen  wir  für  die  Zukunft  einige  Ab- 
kürzungen ein. 

Zunächst  soll  die  Klammer  um  das  f  in  X{f)  von  jetzt  ab  häufig 
weggelassen  werden. 

Da  femer  Ausdrücke  von  der  Form  XiY{f))  —  Y(X{f))  im 
Folgenden  immer  häufiger  auftreten,  wollen  wir  schreiben: 

XiYif))  -  YiXif))  -^XYf-YXf^iXY); 
auch  werden  wir  uns  nicht  selten  der  Redeweise  bedienen:  der  Ausdruck 
oder  die  infinitesimale   Transformation   (XY)   sei   durch  ,yZusamfnen' 
Setzung*^  oder  „Comhinatix)n'*  von  Xf  und  Yf  entstanden. 

An  dieser  Stelle  mag  auch  noch  die  folgende  Bemerkung  ihren 
Platz  finden: 

Zwischen  drei  beliebigen  Ausdrücken  Xfy  Yf,  Zf  besteht  immer 
die  folgende  Identität: 

(7)  ((X  r)  Z)  +  iiYZ)X)  +  iiZX)  Y)  =  0. 

Dieselbe  ist  ein  besonderer  Fall  der  sogenannten  Jacobi'schen  Iden- 
tität, welche  wir  später  kennen  lernen.  Hier  wollen  wir  uns  damit 
begnügen,  die  Richtigkeit  der  speciellen  Identität  (7)  zu  vefificiren; 
an  der  betreflfenden  späteren  Stelle  (vgl.  Abschnitt  2)  soll  auch  auf 
den  Sinn  der  Jacobi'schen  Identität  eingegangen  werden. 
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Man  hat  offenbar: 

i{XY)Z)  =  XYZf-  YXZf-  ZXYf+ZTXf',^ 

vertauscht  man  hierin  Xf,  Yf,  Zf  cyklisch  mit  einander  und  addirt 
die  drei  erhaltenen  Kelationen  zusammen,  so  hebt  sich  auf  der  rechten 
Seite  alles  weg  und  man  bekommt  ohne  weiteres  die  oben  angegebene 
Identität. 

Diese  specielle  Jacobi'sche  Identität  erweist  sich  bei  allen  Unter- 
sachungen  über  Transformationsgruppen  als  ausserordentlich  wichtig. 


K  a  p  i  t  el    6. 

Nene  Auffassung  der  Lösungen  eines  vollständigen  Systems. 

Wenn  wir  in  den  Entwickelungen  des  vorigen  Kapitels  die  Aus- 
drücke X{f)  als  Symbole  infinitesimaler  Transformationen  auffassen, 
oder,  was  dasselbe  ist,  als  Symbole  eingliedriger  Gruppen,  so  bekommt 
alles  daselbst  Gesagte  einen  neuen  Sinn.  Deuten  wir  andererseits  die 
Veränderlichen  x^  -  •  -  Xn  als  Punktcoordinaten  in  einem  Räume  von  n 
Dimensionen,  so  erhalten  die  damaligen  Ergebnisse  auch  eine  gewisse 
Anschaulichkeit. 

Dies  beides  im  Einzelnen  zu  zeigen  und  sodann  in  Verbindung 
zu  bringen,  ist  die  Aufgabe  des  gegenwärtigen  Kapitels;  dazu  macht 
sich  aber  die  Einführung  verschiedener  neuer  BegriflFe  noth wendig.*) 

§  27. 

Es  sei  x/  =  fi(Xi  •  •  •  Xn)  eine  Transformation  in  den  Veränder- 
lichen Xi' ' '  Xn,  und  ^{x^- '  '  Xn)  sei  irgend  eine  Function;  ist  nun 
zufällig  diese  Function  so  beschaffen,  dass  die  Relation 

^(/;w--/u^))  =  ^(^i---^n) 

identisch  besteht,  so  sagen  wir:  die  Function  0(x^  •  •  •  Xn)  gestattet  die 
Transformation  x/  =  fi(Xi  •  •  •  Xn)  oder  sie  lüsst  dieselbe  0U]  wir  drücken 
uns  auch  so  aus:  die  Function  ^{x^  -  >  -  Xn)  hleibt  hei  der  hcsprodicneu 
Transformatiofi  invariant,  sie  verhält  sich  derselben  gegenüber  als  In- 
variante. 

Gestattet  eine  Function  0{Xi  •  •  •  Xn)  alle  oo'"  Transformationen 
x/  =  fi{x^ '  •  '  Xn,  a^  '  '  •  ar)  einer  r-gliedrigen  Gruppe,  so  sagen  wir, 

*)  Die  in  diesem  Kapitel  gehobenen  Begriirsbildimgen  sind  von  Lie  ent- 
wickelt in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Christiania 
1872,  1873,  1874  und  19.  Februar  1875.  Vjrl.  auch  Math.  Ann.  Bd.  Vlll,  IX 
and  XI. 
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dass  sie  bei  dieser  Gnq)pe  invariant  hlribt,  dass  sie  diese  Ch'uppe  ge- 
stattet; wir  nennen  dabei  O  eine  ahsohäe  Invariante  oder  kurz  eine 
Invariante  der  Gruppe. 

Hier  beschränken  wir  uns  auf  eingliedrige  Gruppen.  Es  sei  also 
die  eingliedrige  Gruppe 

n 

Mf)  =  2 1.(^1  •  •  •  ^.)  li 

1  * 

vorgelegt,  deren  endliche  Transformationen  die  Form 

xi = x<  +  \  I,- + j^2-  xa.)  + . . .  (i  =  1 . . . «) 

haben.     Wir  fragen  nach  allen  Invarianten  dieser  Gruppe. 

Soll  0{x^'  '  '  Xn)  eine  solche  Invariante  sein,  so  muss  fSr  jedes 
t  die  Gleichung 

0{xi  +  ^Si  H ,     ■    Xn  +tJ^n'i )  =  ^{or^  "Xn) 

identisch  bestehen.  Entwickeln  wir  hier  die  linke  Seite  nach  der  all- 
gemeinen Formel  (7)  in  Kapitel  3,  S.  52  in  eine  Reihe  nach  Potenzen 
von  t^  so  erhalten  wir  die  Bedingung: 

für  jedes  t.  Hieraus  ergiebt  sich  sofort,  dass  der  Ausdruck  X{0) 
identisch  verschwinden  muss,  wenn  O  unsere  eingliedrige  Gruppe  ge- 
statten soll;  also  haben  wir  damit  ein  nothtvendiffcs  Kriterium  für  die 
Invarianz  der  Function  O  bei  der  eingliedrigen  Gruppe  X{f). 

Der  Ausdruck  X{0)  bestimmt,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
(vgl.  Seite  53)  den  Zuwachs,  welchen  die  Function  O  bei  der  infini- 
tesimalen Transformation  X  {f)  erhält.  Da  nun  dieser  Zuwachs 
dO  =  X{0)dt  zugleich  mit  X{0)  verschwindet,  so  liegt  es  nahe  die 
folgende  Redeweise  einzuführen:  wefin  der  Ausdruck  X(0)  identisch 
verschwindet,  so  sagen  wir,  dass  die  Function  O  die  infmitesiinale  Trans- 
fm-nwtion  X(f)  gestattet. 

Unser  obiges  Resultat  lässt  sich  daher  auch  so  aussprechen: 
Soll  eitle  Function  0  von  x^  •  •  -  Xn  alle  Transfonndtiomm  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  X{f)  gestatten,  so  ist  es  eine  nothunrndige  Bedingung^ 
dass  sie  die  infinitesitnale  Traiisfonnation  X{f)  der  betreffenden  Gruppe 
gestattet. 

Es  ist  aber  leicht  zu  sehen,  dass  diese  noth wendige  Bedingung 
zugleich  hinreichend  ist.  Mit  X{0)  verschwinden  ja  auch  alle  Aus- 
drücke X{X(0)),  X{X(X{0})  u.  s.  w.  identisch,  also,  reducirt  sich 
die  Gleichung 

0{x,'  .  •  •  r/)  =  0{x,  ••x„)  +  \  X(0)  +  ■  • . 
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fSr  jeden  Werth  von  t  auf  0{x')  =  0{x)y  womit  bewiesen  ist,  dass 
die  Function  0{x)  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe 
X{f)  gestattet.  Da  nun  die  Functionen  0{x^'  •  Xn),  für  welche  der 
Ausdruck  X(0)  identisch  verschwindet,  nichts  anderes  sind,  als  die 
Losungen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  X(f)  =  0,  so 
können  wir  das  folgende  Theorem  aussprechen: 

Theorem  13.     Die  Lösungen  der  linearen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung 


n 


sind  Invarianten  und  zwar  die  einsigen  Invarianten  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  X(/). 

Es  darf  freilich  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Invarianten  der 
eingliedrigen  Gruppe  X{f)  zugleich  auch  die  Invariauten  einer  jeden 
eingliedrigen  Gruppe 


n 


1  * 

sind,  welche  Function  seiner  Argumente  auch  q  sein  mag.  Das  folgt 
einfach  daraus,  dass  man  die  Gleichung  X(f)  =  0,  welche  die  be- 
treffenden Invarianten  definirt,  mit  jeder  beliebigen  Function  q  von 
Xi'-Xn  multipliciren  kann.  Wir  können  diesen  Umstand  auch  so 
ausdrücken:  wenn  eine  Function  von  x^-  -  Xn  die  infinitesimale  Trans- 
formation X{f)  zulässt,  so  gestattet  sie  zugleich  jede  infinitesimale 
Transformation  q{x^'  -  -  Xn)  •  X{f). 

Man  sieht,  dass  die  Begriffe:  eingliedrige  Gruppe  X(f)  und  in- 
finitesimale Transformation  X(f)  specieller  sind  als  der  Begriff:  lineare 
partielle  Differentialgleichung  X(ß  =  0. 

Unsere  frühere  Bemerkung,  dass  die  gemeinsamen  Losungen  zweier 
Gleichungen  Xi(f)  =  0  und  Xk(f)  =  0  gleichzeitig  die  dritte  Gleichung 
XiiXk{f))  —  Xk(Xi{f))  =  0  befriedigen,  können  wir  jetzt  auf  Grund 
unserer  obigen  Ent Wickelungen  folgendermassen  aussprechen: 

Satz  1.  Gestattet  eine  Function  von  x^-  -  -  Xn  die  beiden  infinitesi- 
malen Transformationen  Xi(f)  und  Xjc{f)  in  diesen  Veränderlichen,  so 
gestattet  sie  auch  die  infinitesimale  Transformation  Xi{Xk{f))  —  X*(X,(/*). 

Anders  ausgedrückt: 

Satz  2.  Gestattet  eine  Function  von  x^  -  -  Xn  die  hddcn  cingliedri{ßen 
Gruppen  Xi{f)  und  Xk{f)y  so  gestattet  sie  auch  die  eingliedrige  Gruppe 

MX,(f))  -  x,(x,(/0). 

Theorie  der  Traniformationigruppen.  7 
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Sind  ifi  '  • '  ifm—q  eÜQ  System  unabhängiger  Losungen  des  9-glie- 
drigen  vollständigen  Systems  X^{f)  =  Oy  •••  Z^(/^  =  0,  ist  also 
i2(^i  •  •  •  y^fn—qj  die  allgemeine  Form  einer  Losung  dieses  vollständigen 
Systems,  so  gestattet  i^(^]  •  •  •  ^»-9)  überhaupt  jede  infinitesimale 
Transformation  von  der  Gestalt 

wie  man  auch  die  Functionen  Xi  ' ' '  Xq  wählen  mag.  Es  ist  sogar  klar, 
dass  es  ausser  den  eben  geschriebenen  keine  infinitesimalen  Trans- 
formationen giebt,  bei  welchen  alle  Functionen  von  der  Form 
iJ(^j  .  • '  ilfn-q)  invariant  bleiben-,  denn  wir  wissen ,  dass  das  g-gliedrige 
vollständige  System  Xi{f)  =  0,  •  •  •  X^if)  =  0  durch  seine  Lösungen 
ti'  •  •  i^H^q  bestimmt  ist. 

Die  Functionen  i2  gestatten  natürlich  auch  alle  endlichen  Trans- 
formationen der  eingliedrigen  Gruppen  (1).  Man  kann  übrigens  alle 
endlichen  Transformationen  angeben,  bei  welchen  sämmtliche  Functionen 
•^(^1  '  *  i^nr^  gleichzeitig  invariant  bleiben.  Die  Form  dieser  Trans- 
formationen ist  offenbar 

iPkix^    •  •  •  Xn)  =  ifk(Xi  "  'Xn)        (Ä  =  1  •  •  •  H  —  }) 
Vij{Xi  '•  •  •  Xn,   X^  '  •  '  Xn)  ==  0        (j  =  1  .  .  .  (/), 

wo  die  U;  der  Bedingung  unterworfen  sind,  dass  eine  wirkliche  Trans- 
formation entstehen  muss.  Ueberdies  müssen  die  Xt  wie  die  Xk  inner- 
halb gewisser  Bereiche  bleiben. 

Wir  wollen  sagen,  dass  das  Gleidmngensystem 

ÄiCa^i  •  •  '  Xn)  =  0,    •      '7Ca,{Xi"  '  Xn)  =  0 

die  Transformatiofi  Xi'=  fi{x^  -  "  Xn)  gestattet,  wenn  das  Glei<Jiunffensystem 

Äi(a?/-  •  'Xn')=Oy       •  •  3t«,(x/-  •  •  Xn)  =  0 

bei  der  Substitution  x/ =  fi{x^  "  •  x^  mit  x^  (x)  =  0,  -  -  Xm{x)  =  0 
(iquivalent  tvird,  wenn  also  jedes  Werthsystem  x^  •  •  .Xn,  welches  den 
m  Gleichungen  Ä^(a;)  =  0  genügt,  auch  die  m  Gleichungen 

«l(/i(^)  •  •  •  /"«(«))  =  0,    •  •  •  «Mii^)  ■  ■  ■  fn{x))  =  0 

befriedigt. 

Bei  Einführung  dieser  Definition  ist  es  nicht  einmal  nöthig  voraus- 
zusetzen, dass  die  m  Gleichungen  ;ri  =  0,  •  •  jr;„  =  0  von  einander  un- 
abhängig sind,  doch  werden  wir  im  Folgenden  imm^r  diese  Voraussetzung 
machen,  wo  nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich  zugelassen  wird.  — 

Aus  dem  Früheren  ergiebt  sich  nunmehr  sofort  der 

Satz  3.  Sind  IKj,  W2  -  -  •  Wm^n^  <n  —  q)  beliebige  unabhängige 
Löstingen  des  q-gliedrigcn  vollständigen  Systems  Xi(/)  =  0,  •  •  •  X^(/^  =  0 
in  den  n  unabhängigen  Veränderlichen  x^-  -  -Xn]  sind  ferner  a^  —  -a^  irgend 
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weldie  willkürlich  gewählte  Constanten,  so  gestattet  das  Gleichungensystem 

eine  jede  eingliedrige  Gmppe  von  der  Form 

X 

unter  Xi  -    -  x^  belid)ige  Functionen  ihrer  Argumente  verstanden, 

§  28. 

Im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  die  Integrationstheorie  der 
linearen  partiellen  Differentialgleichungen  dadurch  in  ein  neues  Licht 
gesetzt^  dass  wir  die  infinitesimalen  Transformationen  und  die  ein- 
gliedrigen Gruppen  damit  in  Verbindung  brachten.  Jetzt  wollen  wir 
einen  andern  Weg  einschlagen^  wir  wollen  versuchen,  diese  Integrations- 
theorie und  was  damit  zusammenhängt  durch  Mannigfaltigkeits- 
betrachtungen  der  anschaulichen  Auffassung  zugänglich  zu  machen. 

Wenn  wir  ^^  •  •  •  o;»  als  Goordinaten  in  einem  n-fach  ausgedehnten 
Räume  ii»  deuten,  so  bekommt  das  simultane  System 

einen  gewissen  anschaulichen  Sinn;  es  ordnet  nämlich  jedem  Punkte 
Xi  ' ' '  Xn  des  Rn  eine  gewisse  Richtung  zu. 

Die  Integralgleichungen  des  simultanen  Systems  bestimmen  n  —  1 
von  den  Veränderlichen  x^-  - '  Xn  also  etwa  aj^  •  •  •  Xn~-i  als  Functionen 
der  n**^:  Xn  und  der  Anfangs werthe  iCj-'-ic«;  folglich  stellen  diese 
Integralgleichungen  bei  bestimmt  gewählten  Anfangswerthen  eine  be- 
stimmte einfach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  dar,  welche  wir  als  eine 
Integralcurve  des  simultanen  Systems  bezeichnen.  Jede  solche  Integral- 
curve  berührt  in  jedem  ihrer  Punkte  die  dem  Punkte  zugeordnete  Richtung, 

Es  giebt  im  Ganzen  oo"""^  verschiedene  Integraicurven  unseres 
simultanen  Systems  und  zwar  geht  durch  jeden  Punke  des  ü»  im  All- 
gemeinen eine. 

Sind  ti' ' '  i^n—i  unabhängige  Integralfunctionen  des  simultanen 
Systems,  so  werden  die  sämmtlichen  Integraicurven  auch  durch  die 
n  —  1  Gleichungen 

mit  den  n  —  1  willkürlichen  Constaiiten  (7,  •  •  •  C„_i  dargestellt.  Setzt 
man  eine  beliebige  Integralfunction  Ä  (V^j  •  •  •  ^„_i)  gleich  einer  will- 
kürlichen Gonstanten: 

1* 
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SO  erhält  man  die  Gleichung  von  oo^  (n  —  l)-fach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeiten, welche  sämmtlich  von  Integralcurven  erzeugt  sind,  und 
zwar  jede  einzelne  von  oo"~*  verschiedenen  Integralcurven.  Setzt  man 
endlich  überhaupt  m<,n — 1  unabhängige  Integralfunctionen  i^,  •••&„, 
gleich  willkürlichen  Gonstanten: 

80  bekommt  man  den  analytischen  Ausdruck  einer  Schaar  von  oo"* 
(w  —  m)-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten,  von  denen  jede  aus 
oo""""*-*  Integralcurven  besteht. 

Die  Integralfunctionen  unseres  simultanen  Systems  sind  zugleich 
die  Lösungen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

Die  Integralcurven  des  simultanen  Systems  nennen  wir  zuweilen 
auch  die  Charakteristiken  der  linearefii  jmrtiellen  Differentiäl^leidMng 
X(/*)  =  0,  indem  wir  eine  von  Monge  für  n  =  3  eingeführte  Be- 
nennung wieder  aufnehmen.  Mit  Benutzung  dieser  Ausdrucksweise 
können  wir  auch  sagen:  jede  Lösung  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung X(/)  =  0  stellt,  gleich  Constans  gesetzt,  eine  Schaar  von 
oo^  Mannigfaltigkeiten  dar,  die  aus  je  oo*»"^  Charakteristiken  von 
X  (/)  =  0  bestehen. 

Denken  wir  uns  jetzt  zwei  lineare  partielle  Differentialgleichungen 
vorgelegt,  etwa  X^{f)  =  0  und  X^(f)  =  0. 

Es  ist  möglich,  dass  beide  Gleichungen  gemeinsame  Charakteristiken 
haben.     Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  eine  Identität  von  der  Form 

besteht,  ohne  dass  Xi  ^^^  X2  t^J^e  verschwinden.  Natürlich  befriedigt 
alsdann  jede  Lösung  von  X^^f)  =  0  auch  X2{f)  =  0  und  umgekehrt. 

Haben  die  beiden  Gleichungen  Xi(/)  =  0  und  Xg (/*)«=»  0  ver- 
schiedene Charakteristiken,  so  haben  sie  nicht  sämmtliche  Lösungen 
gemein;  es  fragt  sich  dann,  ob  sie  überhaupt  Lösungen  gemein  haben^ 
oder,  wie  wir  es  jetzt  ausdrücken  können:  ob  die  Charakteristiken  von 
Xi(f)  =  0  sich  in  Mannigfaltigkeiten  zusammenfassen  lassen,  welche 
aus  Charakteristiken  von  X2(/}  =  0  bestehen. 

Diese  Frage*  lässt  sich  direkt  beantworten,  wjenn  man  die  Charakte- 
ristiken äer  beiden  Gleichungen  kennt;  doch  wollen  wir  uns  dabei 
nicht  aufhalten.  Wir  werden  im  Folgenden  uns  darauf  beschränken, 
die  früher  durch  analytische  Methoden  abgeleiteten  Resultate  in  der 
Sprache  der  Mannigfaltigkeitslehre  auszudrücken. 
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Es  mögen  die  q  von  einander  unabhängigen  Gleichungen 

Xj(/-)  =  0,...X,(/)  =  0 

ein  ^-gliedriges  vollständiges  System  bilden;  ti  ' '  '  tn—q  seien  unab- 
hängige Lösungen  desselben.     Dann  stellen  die  Gleichungen 

mit  den  n  —  q  willkürlichen  Constanten  Ci  eine  Schaar  von  cx)'»-'/ 
f;-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  dar,  von  denen  jede  aus  je 
oo'f~^  Charakteristiken  jeder  einzelnen  unter  den  q  Gleichungen 
-X,  (/)  =  0,  •  •  •  X^(/')  ==  0  besteht.  Wir  bezeichnen  diese  oo"~^  Mannig- 
faltigkeiten als  die  charakteristischen,  Mannigfaltiglceiten  des  vollständigen 
Systems. 

Setzt  man  irgend  n  —  q  —  tn  unabhängige  Functionen  von  ^^  •  •  •  ipn—q 
willkürlichen  Constant^u  gleich  : 

so  erhält  man  den  analytischen  Ausdruck  einer  Schaar  von  <x>^—^—"* 
{q -^  myiskch  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten^  von  denen  jede  einzelne 
aus  oo*"  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten  besteht. 

Die  Gleichungen  der  oo''~'^  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten 
zeigen,  dass  jeder  Punkt  des  En  einer  und  nur  einer  charakteristischen 
Mannigfaltigkeit  angehört.  Folglich  können  wir  sagen ,  dass  der  ganze 
JRn  in  oo''~«  q-fach  aasgedelinte  Mannigfaltigkeiten  zerlegt  isty  dass  also 
unser  vollständiges  System  eine  Zerlegung  des  Baumes  bestimmt. 

Umgekehrt  lässt  sich  jede  Zerlegung  des  Ji„  in  cx)'»""'^  g-fach  aus- 
gedehnte Mannigfaltigkeiten: 

fPl(Xi"  -Xn)  =Äi,  "  '   fpn-q{Xi   '"  Xn)  =  An-q 

durch  ein  g-gliedriges  vollständiges  System  definiren;  denn  qp^-'-y«.^ 
sind  nothwendig  unabhängige  Functionen,  also  giebt  es  nach  Satz  9, 
S.  89  ein  g-gliedriges  vollständiges  System,  dessen  allgemeinste  Lösung 
eine  willkürliche  Function  von  g?i  •  •  •  q>n—q  ist;  dieses  vollständige 
System  definirt  dann  die  betreffende  Zerlegung. 

Eine  einzelne  lineare  partielle  Differentialgleichung  X(f)  =  0 
ordnete  jedem  Punkte  des  Rn  eine  gewisse  Richtung  zu.  Hat  man 
mehrere  solche  Gleichungen,  etwa  die  folgenden,^  welche  ganz  beliebig 
gewählt  sein  mögen: 

SO  ordnet  jede  derselben  jedem  Punkte  des  Raumes  je  eine  Fort- 
schreitungsrichtuDg  zu.  Zum  Beispiele  sind  die  zum  Punkte  x^^"'Xn^ 
gehörigen  q  Richtungen  durch  die  Gleichungen 
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(Ä  =   1  •  •  •  (/) 

bestimmt.  Wir  nennen  diese  q  Richtungen  in  detn  gewälMen  Punkte 
x^^  • ' '  Xn  von  einander  unabhängig y  wenn  sich  keine  derselben  aus  den 
übrigen  linear  ableiten  lässt,  das  heisst:  wenn  es  nicht  möglich  ist 
q  Zahlen  A^  •  •  •  A^  anzugeben,  die  nicht  sämmtlich  verschwinden  und 
doch  die  n  Gleichungen 

Klu  +  •  •  •  +  K^i  =  0      (i  =  1 . . .  n) 
befriedigen. 

Hieraus  folgt,  dass  die  q  Gleichungen  X,(/')  =  0,  •  •  •  Xq{f)  =  0 

jedem  Funkte  allgemeiner   Lage  q  unabhängige  Richtungen   zuordnen, 

wenn  sie  selbst  von  einander  unabhängig  sind,  wenn  also  die  Gleichung 

7 


2 


►*z*(a-,  •••«;»)  •x,(/o  =  o 

1 

nur  durch  Xi  *==  ^7  *  *  *  Z?  =  ^  identisch  befriedigt  werden  kann. 

Will  man  sich  geometrisch  veranschaulichen,  was  unter  ,,unab- 
hängigen  Richtungen'^  zu  verstehen  ist,  so  wird  man  am  besten  im 
gewohnlichen,  dreifach  ausgedehnten  Räume  It^  den  Anfang  machen; 
da  liegt  es  geradezu  auf  der  Hand.  In  einem  Punkte  des  B^  heissen 
zwei  Richtungen  von  einander  unabhängig,  wenn  sie  überhaupt  ver- 
schieden sind;  drei  Richtungen  sind  unabhängig,  wenn  sie  nicht  in 
dieselbe  Ebene  durch  den  Punkt  fallen;  mehr  als  drei  von  einander 
unabhängige  Richtungen  giebt  es  in  einem  Punkte  des  iZg  überhaupt 
nicht. 

Dementsprechend  sind  q  Richtungen  in  einem  Punkte  des  iZ»  dann 
und  nur  dann  von  einander  unabhängig,  wenn  dieselben  zusammen- 
genommen in  keiner  ebenen  Mannigfaltigkeit  durch  diesen  Punkt  ent- 
halten sind,  welche  weniger  als  q  Dimensionen  hat. 

Jede  etwaige  gemeinsame  Lösung  der  q  Gleichungen 

x,(/)  =  o,  ...x,(o  =  o 

befriedigt  auch  alle  Gleichungen  von  der  Form 

(2)  ^  Xk{x,  ■■■Xn)-  X,{f)  =  0. 

1 

Der  InbegriflF  aller  dieser  Gleichungen  ordnet  nun  einem  jeden  Punkte 
des  Rn  eine  ganze  Schaar  von  Richtungen  zu.  Setzen  wir  voraus, 
dass  die  Gleichungen  Xi(/^  «=  0,  •  •  •  Xg(/^  «=  0  von  einander  unab- 
hängig sind,  so  beschränken  wir  die  Allgemeinheit  der.  Untersuchung 
nicht;  wir  erhalten  dann  durch  die  Gleichungen  (2)  zu  jedem  Punkte 
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Ji'"Xn  eine  Schaar  von  oo''^^  verschiedenen  Richtungen  zugeordnet. 
Man  erkennt  leicht ,  dass  diese  oo?^^  Richtungen  in  jedem  Punkte 
ein  ebenes  Bündel  bilden  und  also  eine  ebene  g-fach  ausgedehnte 
Mannigfaltigkeit  durch  diesen  Punkt  bestimmen,  nämlich  die  kleinste 
ebene  Mannigfaltigkeit  durch  den  Punkt,  welche  die  q  unabhängigen 
ßiehtungen  der  q  Gleichungen  Xi{f)  =  0,  •  •  •  X^(/^  =  0  enthält. 

Jede  etwaige  gemeinsame  Lösung  der  Gleichungen 

befriedigt  auch  die  sämmtlichen  Gleichungen  von  der  Form 

Xk(Xj{n)  -  X,(X,(/-))  =  0. 

Auch  diese  Gleichungen  ordnen  einem  jeden  Punkte  a?i  •  •  •  x»  gewisse 
Kichtungen  zu,  im  Allgemeinen  werden  aber  die  betreffenden  Richtungen 
nur  ausnahmsweise  dem  vorhin  besprochenen  Bündel  von  oo9~^  Rich- 
tungen im  Punkte  x^'  "  Xn  angehören.  Nur  in  einem  Falle  gehört  in 
jedem  Punkte  des  Raumes  jede  der  von  den  Gleichungen 

X^iXjiO)  -  Xj(X,if))  =  0 

zugeordneten  Richtungen  dem  bewussten  Bündel  an,  dann  nämlich, 
wenn  für  jedes  k  und  j  eine  Relation  von  der  Form 

x^iXjio)  -  Xjix^in)  =  2  "'^'  ^*'  ■  • '  ^"^  ■  ^'^^^ 

1 

besteht,  das  heisst,  wenn  die  Gleichungen  Xi(/^  =  0,  •  •  •  Xy(/')  ==  0 
zufallig  ein  g-gliedriges  vollständiges  System  bilden.  — 

Wir  können  das  Bündel  von  Richtungen,  welches  durch  die 
Gleichungen  X^/"  =  0,  •  •  •  Xqf  =  0  in  jedem  Punkte  x^  •"  x»  bestimmt 
ist,  auch  durch  die  Gleichungen 

*a?i :  •  •  •  :  dxn  =  ^k  Xk{x)  •  g*i  (a;)  :  •  •  •  :  ^  it  {x)  •  Ikn  {x) 

1  1 

definiren.  Wenn  wir  hieraus  die  willkürlichen  Functionen  Xi'  -  -  Xq 
wegschaffen  oder,  was  dasselbe  ist,  wenn  wir  alle  (q  +  l)-reihigen 
Determinanten  der  Matrix 

f/wT,    dx.^    '    •    dXn 

•  •  •        •  • 

gleich  Null  setzen,  so  erhalten  wir  ein  System  von  n  —  q  unabhängigen 
totalen  Differentialgleichungen.    Dieses  System  ordnet  zu  jedem  Punkte 
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Xi  '  '  '  Xn  genau  dasselbe  ebene  Bündel  von  oo*?-^  Richtungen  hinzu 
wie  die  Gleichungen  (2).  Folglich  ist  auch  umgekehrt  durch  das  eben 
besprochene  System  totaler  Differentialgleichungen  der  Inbegriff  der 
linearen  partiellen  Differentialgleichungen  (2)  vollständig  bestimmt. 

Besonders  bequem  werden  die  F/)rmelny  wenn  man  die  q  Gleichungen 
Xi(/^  =  0,  '  •  '  Xq{f)  ^=  0  durch  q  andere  ersetzt,  welche  nach  q  von 

den  Differentialquotienten  v  ;-  aufgelöst  sind,  etwa  durch  die  q  folgenden 

Der  Inbegriff  aller  Gleichungen  (2)  ist  äquivalent  mit  dem  In- 
begriff aller  Gleichungen: 

J].Zt(x.--av.)n(/-)  =  0; 

1 

also  werden  die  Richtungen,  welche  dem  Punkte  x^  - '  •  Xn  zugeordnet 
sind,  auch  durch  die  Gleichungen 

dx^  :  •  •  • :  dXn~-q :  dx^—qj^i  :  •  •  •  :  dx^  = 

1  1 

dargestellt.  Wenn  wir  daher  Xi  '  '  '  X'i  wegschaffen,  erhalten  wir  das 
folgende  System  von  totalen  Differentialgleichungen: 

Q 

(3)  dXi  —^k  riki  (x)  •  dxn-.j+k  =  0      (i  =  1  •  •  •  w  ~  5). 

1 

Dass  zwischen  dem  Systeme  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen Y^if)  =  0,  •  •  •  Yq(f)  ==  0  und  dem  obigen  Systeme  von 
totalen  Differentialgleichungen  ein  Zusammenhang  besteht,  haben  wir 
schon  im  vorigen  Kapitel,  S.  91  bis  93  gesehen.  Nur  beschränkten  wir 
uns  damals  auf  den  speciellen  Fall,  dass  die  q  Gleichungen 

gemeinsame  Lösungen  besassen,  und  wir  wiesen  nach,  dass  die  Be- 
stimmung dieser  gemeinsamen  Lösungen  auf  die  Integration  der  obigen 
totalen  Differentialgleichungen  zurückkommt  und  umgekehrt. 

Bei  den  vorhin  durchgeführten  Ent Wickelungen  dagegen  ist  von 
Integrabilität  der  betreffenden  Systeme  von  Differentialgleichungen 
keine  Rede  gewesen.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Systeme  der 
linearen  partiellen  Differentialgleichungen  Yi(f)  =  0,  •  •  •  Yq(f)  =  0 
und  dem  Systeme  der  totalen  Differentialgleichungen  (3)  ist  demnach 
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von  der  lutegrabilität  dieser  beiden  Systeme  yoUstäudig  unabhängig; 
dieser  Zusammenhang  beruht  eben  darauf,  dass  beide  Systeme  einem 
und  demselben  Punkte  ein  und  dasselbe  ebene  Bündel  von  oo^~^ 
Bichtungen  zuordnen. 

Zum  Schlüsse  noch  die  folgende  Bemerkung,  welche  zwaiP  selbst- 
Yerstandlich  erscheint,  aber  doch  gemacht  werden  muss:  bilden  die 
q  Gleichungen  Xif  =  0 ,-' Xqf  =  0  ein  g-gliedriges  vollständiges 
System,  so  berührt  in  jedem  Punkte  x^-  -  -  Xn  die  hindurchgehende 
charakteristische  Mannigfaltigkeit  des  vollständigen  Systems  jede  einzelne 
der  oo*?-^  Richtungen,  welche  alle  Gleichungen  von  der  Form  (2)  diesem 
Punkte  zuordnen. 

§  29. 

Es  ist  endlich  zweckmässig^  die  Mannigfaltigkeitsbetrachtungen 
des  vorigen  Paragraphen  mit  den  Entwickelungen  von  §  27  in  Ver- 
bindung zu  bringen.     Darüber  jedoch  nur  einige  Andeutungen. 

Jede  Transformation  xl  =  fi{x^  -  •  •  Xn)  lässt  sich  deuten  als  eine 
Operation,  welche  die  Punkte  des  Rn  unter  einander  vertauscht,  indem 
sie  jeden  Punkt  x^  -  -  -  Xn  in  die  neue  Lage  a;/=  fi(x),"Xn  =  fn (^) 
überführt.     (Kap.  1,  S.  25  und  26). 

Ein  System  von  m  unabhängigen  Gleichungen 

stellt  eine  (n  —  w)-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  des  En  dar.  Wir 
sagen,  dass  diese  Mannigfaltigkeit  die  Transformation  xl  =  fiix^- " Xr^ 
gestattet,  wenn  das  Gleichungensystem  Ä^  =  0,  •  •  •  £l,n  =  0  dies  thut. 
Nach  §  27  ist  das  der  Fall,  wenn  jedes  Werthsystem  x^  -  -  •  a?„, 
welches  die  Gleichungen  ili(x)  =  0,  •  •  •  Sl,n  (x)  =  0  befriedigt,  zugleich 
den  Gleichungen 

ßl  ifi  («)•••  /•»(*))  =  0,     ■  •  •  £i„.(f\  (^)  ■  •  •  fn(ß))  =  0 

genügt.     Daher  können  wir  uns  auch  so  ausdrücken: 
Die  Mannigfaltigkeit 

fly  {Xy"  'Xn)  =  0,     ■  "  SlnX^i  "  '  X„)  =  0 

gestattet  die  Transformation 

Xi=  fy(Xy   •  '  •  X^,    '  -  •  X'n    =  fn{Xi'  ■  ■  -^n), 

icenn  jeder  Punkt  x^  •-  Xn  der  Mannigfaltigkeit  hei  dieser  Transformation 
in  einen  Punkt  x^  -  •  Xn  übergeht,  ivekher  ebenfalls  der  Mannigfaltigkeit 
angehört. 

In  Kapitel  3,  S.  59  und  60  haben  wir  gesehen,  dass  durch  jeden 
Punkt  x^'  ' '  Xn  von  allgemeiner  Lage  in  /4  eine  Bahncurve  der  infini- 
tesimalen Transformation 
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hindurchgeht.  Wir  defiiiirteu  diese  Bahncurve  als  den  Inbegriff  aller 
Lagen  y  welche  der  Punkt  x^  - ' '  Xn  bei  allen  oo^  Transformationen  der 
eingliedrigen  Gruppe  X{f)  annimmt;  der  Punkt  x^»  •  -  x^  konnte  dabei 
auf  der  betreffenden  Bahncurve  ganz  beliebig  gewählt  werden.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  jeder  Punkt  x^-  -  -  Xn  bei  jeder  Transformation  der 
eiugliedrigen  Gruppe  X(/^  auf  der  hindurchgehenden  Bahncurve  bleibt, 
dass  also  jede  Balincurve  der  infinitesimalen  Transformation  X{f)  hei  den 
oo^  Transfonnationen  der  eingliedrigen  Gruppe  X(f)  invariant  bleibt.  Das 
gleidie  gilt  natürlidi  von  jeder  Mannigfaltigkeit,  die  aus  Bahncurven  besteht. 
Die  Bahncurven  der  infinitesimalen  Transformation  X(f)  sind 
aber  nichts  anderes  als  die  Integralcurven  des  simultanen  Systems 

und  daraus  folgt  wieder,  dass  die  oben  besprochenen  Charakteristiken 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  X(f)  =  0  mit  den  Bahn- 
curven der  infinitesimalen  Transformation  X{f)  zusammenfallen. 

Schon  früher  (Kap.  3,  S.  58)  haben  wir  hervorgehoben,  dass  eine 
infinitesimale  Transformation  Xf  jedem  Punkte  x^- ' '  Xn  von  allge- 
meiner Lage  eine  gewisse  Fortschreitungsrichtung  zuordnet,  diejenige 
nämlich,  welche  die  hindurchgehende  Bahncurve  berührt.  Offenbar 
föllt  diese  Fortschreitungsrichtung  mit  der  Richtung  zusammen,  welche 
die  Gleichung  Xf  =  0  dem  betreffenden  Punkte  zuordnet. 

Mehrere,  etwa  q  infinitesimale  Transformationen 

bestimmen  in  jedem  Punkte  x^'  -  •  Xn  von  allgemeiner  Lage  q  ver- 
schiedene Fortschreitungsrichtungen;  in  üebereinstimmung  mit  dem 
Früheren  nennen  wir  diese  letzteren  von  einander  unabhängig,  wenn 
die  Gleichungen  X^f=  0,  •  •  •  Xqf=  0  von  einander  unabhängig  sind. 
Hieraus  ergiebt  sich  sofort,  dass  die  q  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xi  f  •' Xqf  jedem  Punkte  von  allgemeiner  Lage  gerade 
h^q  unabhängige  Fortschreitungsrichtungen  zuordnen,  wenn  zwar  alle 
{h  +  l)-reihigen  nicht  aber  alle  7t-reihigen  Determinanten  der  Matrix 

Sil  •  •  ?i«  I 


identisch  verschwinden.  — 


5'/« 
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Was  wir  sonst  noch  hier  zu  sagen  haben;  mag  in  einem  Satze 
ziuammengefasst  werden: 

Satz  4.     Sind  die  q  infinitesimalen  Transformationen  X^f»  -  -  Xqf 
(h  n-fach   ausgedehnten   Raumes  x^  "  -  Xn   so   beschaffen,    dass   die   q 
Oleichungen  X^f  =»  0,  •  •  •  Xqf=  0  von  einander  unabhängig  sind,  so 
ordnen  X^f*  -  -  Xgf  jedem  PunJcte  x^  •  -  -  Xn  von  allgetneiner  Lage  q  un- 
abhängige Fortschreitungsrichtungen  zu;   bilden  überdies  die  Gleichungen 
Xjass  0,  •  •  •  Xqf=  0  ein  q-gliedriges  vollständiges  System,  so  bestimmen 
^if'  *'Xqf  eine   Zerlegung  des   Baumes   in  <x>^~~^  q-fach   ausgedehnte 
^(»iftigfcdtigkeiten,    die    charakteristischen    MannigfcUtigJceiten    des    voll- 
ständigen  JSystems.     Jede  dieser  Mannigfaltigkeiten  wird  in  jedem  ihrer 
Punkte  von  den  RictUungen,  welche  X^f^'Xqf  dem  VunMe  anordnen, 
f^^ßirt;  jede  kann  erzeugt  werden  aus  cx)*?"^  Bahncurven  einer  jeden  in- 
finitesimalen Transfonnation  von  der  Form 

untc^r-  Xi*  - '  Xq  voUkominen  willkürliclie  Functionen  ihrer  Argumente  ver- 
stancien;  endlich  gestattet  jede  der  besprochenen  Mannigfaltigheitefii  alle 
T^cw^  Formationen  einer  jeden  eingliedrigen  Gruppe 

Xr^if-i h  X9'X,jf. 


Kapitel   7. 

Bestimmung  aller  Gleiohungensystemey  welche  gegebene 
inflnitesimale  Transformationen  gestatten.  ; 

Zunächst  werden  wir  definiren,  was  der  Ausdruck  bedeuten  soll: 
daaä     Uleichungensystem 

8^  stattet   die  infinitesimale  Transformation  X(f).     Sodann  erledigen 

^^^**    (las  äusserst  wichtige   Problem,   alle  Gleichungensysteme  zu  be- 

®"^^*men,  welche  gegebene  infinitesimale  Transformationen  gestatten.*) 

Vorher  wollen  wir  jedoch  noch  Folgendes  bemerken: 

Wir  betrachten  natürlich  nur  solche  Gleichungensysteme 

ß,  =  0, . . .  Sln-m  =  0, 

^'^^Iche  wirklich  von  gewissen  Werthsystemen  x^-Xn  befriedigt  werden; 
o^  t^ei  beschränken  wir  uns  stets  auf  solche  Werthsysteme  x^  -  -  -  Xn,  in 

*)  Vgl.  Lie,  Gesellsch.  der  Wiss.  zu  Christiania  1872—74,  wie  auch  Math. 
^^n.  Bd.  XI,  Bd.  XXIV,  S.  642—644. 
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deren  UmgebuDg  sich  die  Functionen  ü^  •  •  •  Ä«_,«  regulär  verhalten. 
Ausserdem  wollen  wir  ein  für  alle  Male  festsetzen:  wenn  nicht  das 
Gegeutheil  ausdrücklich  zugelassen  wird,  soll  jedes  Gleichungeusystem 
ißi  =0,  •  •  Sln^m  =  0,  welches  wir  betrachten,  so  beschaffen  sein,  dass 
nicht  alle  (n  —  w)-reihigen  Determinanten  der  Matrix 


I  1  » 


(1) 


I 


n — tu  n — ni 


CX^  OX^ 


vermöge  Sl^  =  Q^-  -  •  ü«_,«  =  0  verschwinden.  Es  ist  erlaubt ,  diese 
Voraussetzung  zu  machen;  denn  ein  Gleichungensystem,  welches  die 
verlangte  Eigenschaft  noch  nicht  besitzt,  kann  immer  auf  eine  solche 
Form  gebracht  werden,  dass  es  der  gestellten  Forderung  genügt. 

§  30. 

In   den   Veränderlichen   x^  •  •  •  a;»    sei    eine   infinitesimale    Trans- 
formation 

1 

vorgelegt.  Bei  Untersuchungen,  welche  sich  auf  dieselbe  beziehen, 
tverden  ivir  uns  immer  auf  sdklic  Werthsyateme  besdiränhai,  für  tcdche 
die  Sf  sich  rcgidär  verhalten, 

Soll  ein  Gleichungensystem  ü^  =0,  •  •  •  iß«-,,,  =  0   alle  endlichen 
Transformationen 

rr/«=  Xi  '\-  c  '  Xxi  -[-•••      (t  =  1  . . .  n) , 
der  eingliedrigen  Gruppe  X/' gestatten,  so  muss  das  Gleichungensystem 

•^^*(^i  +  ^ •  ^X  H ;     •  •  a^n  +  e-XXn  H )  =  0 

(i*  =  1    •  •  n  —  ni) 
oder,  was  dasselbe  ist,  das  System: 

Slk  +  e  •  XSlk  H =  0      (Ä  =  1  .  .  .  M  —  m) 

für  alle  Werthe  von  e  mit  dem  Gleichungensysteme 

Ä,  =  0,    •  .  Sln-„.  =  0 

äquivalent  sein.  Hierzu  ist  offenbar  nothwendigj  dass  alle  XSlk  för 
die  Werthsysteme  von  ii,  =0,  •  •  ü«_„.  =  0  verschwinden,  dass  also 
das  Increment  XSlkÖt^  welches  Sit  bei  der  infinitesimalen  Trans- 
formation Xi  =  Xi  +  ^{dt  erhält,  vermöge  iij  =  0,  •  •  •  iß«— m  =  0  ver- 
schwindet. 


\ 
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Diese  Ueberlegungen  fähren   uns  darauf,  die  folgende  Definition 
aofzustellen: 

Ein  Glddmnyensystein 

gestattet  die  infinitesimale  Transformation  Xf,  sobald  alle  n  —  m  Aus- 
drücke XSlk  vermöge  des  Gleichungensystems  verschtdnden. 

Bei  Zugrundelegung  dieser  Definition  gilt  dann  offenbar  der 

S^tz  1.  Soll  ein  Gleichungensystem  alle  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  Xf  gestatten,  so  muss  es  jedenfalls  die  infinitesimale 
Trattsformation  Xf  gestatten. 

Ausserdem  erkennen  wir  sofort,  dass  ein  Gleichungensystem,  welches 
die  Tvifinitesimale  Tr ans f ornuztion  Xf  gestattet,  zugleich  jede  infinitesimale 
TroiT^^formation  von  der  Form  x{Xi  '''Xn)Xf  zulässt,  vorausgesetzt 
^atid-rliclh,  dass  die  Function  %  sich  für  die  in  BetracfU  kommenden  Werth- 
^st^^ne  des  Gleichungensyste^ns  regulär  verluilt. 

Man  kann  ohne  Schwierigkeit  einsehen,  dass  die  obige  Definition 

vom      der  Wahl   der  Veränderlichen   unabhängig   ist,   dass    also  jedes 

Gleichungensystem  ßi  =  0,    •  •  Sln-m  =  0,  welches  die  infinitesimale 

-"■^xasformation  Xf  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  gestattet,  dies  noch 

^^^ ,  wenn  neue  unabhängige  Veränderliche  yx    •  -  yn  an  Stelle  der  x 

®"^ geführt  werden,     Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  folgt  unmittelbar 

*^13     dem  Verhalten  des  Symbols  Xf  bei  Einfährung  neuer  Veränder- 

"clix^r.    Dabei  wird,  wie  immer,  vorausgesetzt,  dass  die  y  gewöhnliche 

^^"t^nzreihen  in  den  x  und  die  x  gewöhnliche  Potenzreihen  in  den  y 

^^^^^^en    fär    alle    in   Betracht    kommenden    Werthsysteme    x^-  - '  Xn , 

Es  bleibt  noch  nachzuweisen,  dass  die  oben  aufgestellte  Definition 
auc^  Ji  von  der  Form  des  Gleichungensystems  ßj  =  0,  •  •  •  Sln-m  =  0 
'^^^^l)hängig  ist.  Erst  wenn  wir  das  bewiesen  haben,  ist  die  Berech- 
^Kxang  der  Definition  wirklich  dargethan. 

um  nun  diesen  Nachweis  fähren  zu  können,  geben,  wir  zunächst 
^^'^^^ge  allgemeine  Entwickelungen,  die  auch  an  und  fär  sich  schon 
^^^^^  Wichtigkeit  sind  und  später  mehrfach  Verwendung  finden  werden. 

Es  gestatte  das  Gleichungensystem  £1^  =  0,-'  ^n—m  =  0  die  in- 
"'^^^esimale  Transformation  Xf.  Da  nicht  alle  w-gliedrigen  Deter- 
^'^ 'Planten  der  Matrix  (1)  vermöge  £l^  =  0  -  -  -  Sln-m  =  0  verschwinden, 
^^     können  wir  annehmen,  dass  die  Determinante 

^^7       dSl^         dSl^   „ 
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za  den  nicht  verschwindenden  gehört.  Dann  ist  es  möglich,  die 
Gleichungen  52^  =  0  nach  x^  -  -  -  x^  aufzulösen;  was  natürlich  ein  mit 
dem  Systeme  Äj  =  0 ,  •  •  •  iß»_„i  =  0  analytisch  äquivalentes  Gleich- 
ungensystem 

liefert.  Wenn  wir  daher  die  Substitution  a:i  =  ^j ,  •  •  •  ^n— m  =  9>«-m 
durch  das  Zeichen  []  andeuten ,  so  haben  wir: 

dass  femer  das  Gleichungeusystem  iß^  =s  0  •  •  •  Hn-m  =  0  die  infinite- 
simale Transformation  Xf  gestatt^t^  wird  durch  die  Identitäten 

ausgedrückt. 

Es  sei  jetzt  9(xi  •  -  -  Xn)  eine  beliebige  Function,  welche  sich  für 
die  in  Betracht  kommenden  Werthsysteme  x^  -  -  Xn  regulär  verhält. 
Dann  ergiebt  sich: 


rx*]-^[x.,ip*] 


und  andrerseits 

n — m  m 


ixm  =  2  t^^.i  K]  +  ^  [X--J  \,£J. 


also  wird: 


n — m 


(2)  [X<P]  =  [X[0]]  +  2  [X(a:.  -  9>,.)]  [I-*]  . 

Setzen  wir  hier  der  Reihe  nach  die  Functionen  Sl^  -  -  -  Sl^—m  an  Stelle 
von  0  ein  und  berücksichtigen,  dass  [^j]  und  also  auch  X[Slj],  sowie 
[X[iß/]]  identisch  verschwinden,  so  finden  wir: 


1  ^"^ 


(j  =  1 .  . .  n  —  m) . 

Da  nun   [XSlj]  ebenfalls  identisch  verschwindet,  während  die  Deter- 
minante 

2±  m  ■  •  •  ca 

dies  nicht  thut,  so  folgt: 

[X{Xk  —  g)k)]  =  0     (Ä  =  1 .  •  •  w  —  m) , 
also  nimmt  die  Gleichung  (2)  die  Form  an: 

(3)  rx*]  -  [X[*]] . 
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Diese  für  jede  Function  0{xi --  -  Xn)  göltige  Formel  wird  uns 
später  sehr  nützlich  sein.  Hier  brauchen  wir  sie  nur  für  den  be- 
sonderen Fall,  dass  ®  vermöge  iß^  =  0,  •  •  •  ßn-m  =  0  verschwindet; 
dann  ist  [0]  identisch  Null  und  ebenso  [X[®]];  unsere  Formel  zeigt 
daher,  dass  auch  [X0]  identisch  verschwindet.  In  Worten  können  wir 
dieses  Ergebniss  folgendermassen  ausdrücken: 

Satz  2.     Gestattet  das  Gleichungensystent 

-ßlC^l  •  •  •  a^i.)  =  0,  •  •  •  Sln^m{Xi      >  •Xn)=0 

die  infinitesimale  Transformation 

n 

1  » 

und  ist  V(Xi  •  •  •  Xn)  eine  Function,  welche  vermöge  diesem  Gleichungen- 
Systems  verschwindet,  so   verschwindet  aueli  die  Function  XV  vermlkje 

Ist  nun  Fj  =  0,  •  •  •  Vn—m  =  0  ein  beliebiges  mit 

Äi  =  0,  .  .  .  Sln--„i  =  0 

analytisch  äquivalentes  Gleichungensystem,  so  verschwinden  nach  dem 
eben  ausgesprochenen  Satze  alle  n  —  m  Ausdrücke  X  F*  vermöge 
Äj  =  0,  •  •  •  i2n— m  =  0  und  also  auch  vermöge  F^  =  0,  •  •  •  Vn-m  =  0; 
mit  andern  Worten:  auch  das  Gleichungensystem  Fi  =  0,  •  •  •  Vn—m  =  0 
gestattet  die  infinitesimale  Transformation  Xf. 

Damit  ist  endlich  nachgewiesen,  dass  unsere  obige  Definition  für 
die  Invarianz  eines  Gleichungensystems  bei  einer  infinitesimalen  Trans- 
formation auch  von  der  Form  dieses  Gleichungensystems  unabhängig 
ist.    Die  Einführung  dieser  Definition  ist  deshalb  ganz  naturgemäss. 

Wir  wissen,  dass  ein  Gleichungensystem  nur  dann  alle  Trans- 
formationen der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  gestatten  kann,  wenn  es 
die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestattet.  Diese  nothwendige 
Bedingung  ist  aber  zugleich  hinreichend;  es  lässt  sich  nämlich  nach- 
weisen, dass  jedes  Gleichungensystem,  welches  die  infinitesimale  Trans- 
formation Xf  gestattet,  überhaupt  alle  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  Xf  zulässt 

In  der  That,  das  Gleichungensystem  Sl^  =  0,  •  •  •  Sln^-m  =  0  ge- 
statte die  infinitesimale  Transformation  Xf\  femer  sei  wie  oben 
aTj  =  9i ,  •  •  •  Xnr-m  =  9ii— n»  eine  aufgelöste  Form  des  Gleichungen- 
systems Äj  ■=  0,  •  •  •  «^n— m  =  0 ;  endlich  möge  die  Substitution  a;^,  =  tp^ 
wieder  durch  das  Zeichen  []  angedeutet  werden. 

Unter    diesen    Voraussetzungen    ist    zunächst    [fii^  ^  0 ,    ferner 
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fXiiJ  :^  0   und    aus    dem   soeben   aufgestellten  Satze  2    ergiebt  sich 
iRreitei** 

I  XXSli]  =  0 ,    [XXXSlk]  =-o--. 

Folglich  verschwindet  die  unendliche  Reihe 

S 

bei  der  Substitution  x^^  =  q>^  identisch,  welchen  Werth  auch  der  Para- 
meter e  haben  mag.     Das  Gleichungensystem 

üi  +  ^ '  ^^k  +  •  •  •     (Ä  =  1  •  •  •  n  —  m) 
wird  also  bei  beliebigem  e  von  den  Werthsystemen   des  Gleichungen- 
systems iföi  =  0,  •  •  •  iß«— m  =  0  befriedigt,  was  nach  dem  früher  Ge- 
sagten nichts  anderes  heisst  als:  das  Gleich ungensystem 

5^,  =  0, .  .  .  Sl^^m  =  0 
gestattet  alle  Transformationen 

x!  =  Xi  '\'  c  '  Xxi  +  •  •  •     (i  =  1  •  •  •  w) 

der  eingliedrigen  Gruppe  Xf. 

Damit  ist  die  oben  aufgestellte  Behauptung  bewiesen;  wir  haben 
demnach  das 

Theorem  14.     Das  Gleichungensystcm 

gestattet  dann  und  nur  dann  alle  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  Xf,  wenn  es  die  infinitesimale  Transforma- 
tion  Xf  gestattet,  das  heisst,  wenn  alle  n  —  m  Ausdrücke  XSli 
vermöge  Sl^  =  0,  -    •  iß»_m  =  0  verschwinden. 

Dieses  Theorem  ist  bewiesen  unter  der  Voraussetzung,  die  wir 
immer  machen,  wo  nicht  ausdrücklich  etwas  anderes  bemerkt  wird, 
unter  der  Voraussetzung  nämlich,  das  nicht  alle  (w  —  m)-reihigen  De- 
terminanten der  Matrix  (1)  vermöge  H^  =0,  •  •  •  Hn-m  ==  0  ver- 
schwinden. Ausserdem  müssen  sich,  wie  schon  gesagt,  sowohl  die  Slk 
als  die  g,-  für  die  in  Betracht  kommenden  Werthsysteme  x^  -  •  Xn  re- 
gulär verhalten. 

Es  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  das  Theorem  14  nicht  mehr 
gültig  bleibt,  wenn  jene  Voraussetzung  über  die  Determinanten  der 
Matrix  (1)  nicht  erfüllt  ist.  Betrachten  wir  nämlich  zum  Beispiel 
das  Gleichungensystem 

Sli=Xi^  =  0,  "  '  Sln-m  =  a;2-m  =  0, 
vermöge  dessen  alle   (n  —  w)-reihigen  Determinanten   der  Matrix   (1) 
versehwinden.     Wir  finden  bei  demselben:    XSlk  =  Xk  -  Xxi-,  also  ver- 
schwinden  hier  die   XSlt   sämmtlich  vermöge  ißj  =  0,  •    •  Üh-^  =  0, 
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# 

welche  Form  auch  Xf  haben  mag.  Wäre  demnach  das  Theorem  14 
auch  jetzt  noch  richtig;  so  müsste  das  Gleichungensystem 

^1*  =  0;  •  •  •  ^l-vi  =  0 
jede   beliebige  eingliedrige  Gruppe  Xf  gestatten,  was  natürlich  nicht 
der  FaU  ist. 

Wir  schliessen  hieraus  Folgendes:  Wenn  das  Gleichungensystem 
Äj  =  0  •  •  •  Hn^m  =  Q  alle  (n  —  w)-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (1) 
zum  Verschwinden  bringt,  so  ist  das  Verschwinden  aller  XÄ*  ver- 
möge <$2|  =  0  •  •  •  Hn—m  =  0  zwar  nothwendig,  damit  dieses  Gleich- 
ungensystem die  eingliedrige  Gruppe  Xf  gestattet,  jedoch  nicht  hin- 
reichend. 

Nun  aber  führen  allgemeine  Untersuchungen  öfters  auf  Gleichungen- 
systeme, bei  denen  man  kein  Mittel  hat,  um  zu  entscheiden,  ob  jene 
mehrfach  erwähnte  Forderung  erfüllt  ist.  Woran  soll  man  dann  er- 
kennen, ob  das  betreffende  Gleichungensystem  eine  vorgelegte  ein- 
gliedrige Gruppe  gestattet  oder  nicht,? 

In  derartigen  Fällen  leistet  ein  Kriterium,  welches  wir  jetzt  ent- 
wickeln wollen,  häufig  gute  Dienste. 

Es  sei 

^i{x^  •  •  •  a;«)  ==  0,  •  •  •  /i,{x^ . . .  a:,)  =  0 

ein  Gleichungensystem.  Wir  setzen  voraus,  dass  die  Functionen 
^1  •  •  •  ^4  sich  innerhalb  eines  gewissen  Bereiches  B  in  der  Um- 
gebung derjenigen  Werthsysteme  x^^-x^y  welche  dem  Gleichungen- 
systeme genügen,  regulär  verhalten.  Dagegen  setzen  wir  nichts  über 
das  Verhalten  der  Functionaldeterminanten  der  J  voraus;  wir  ver- 
langen nicht  einmal,  dass  unsere  s  Gleichungen  von  einander  unab- 
hängig sind,  die  Zahl  s  kann  also  unter  Umständen  auch  grösser  sein 
als  n. 

Femer  sei 


n 


eine  infinitesimale  Transformation,  und  es  mögen  unter  den  Werth- 
systemen  x^^  •  •  •  a;«,  für  welche  sich  Si  •  •  •  I»  regulär  verhalten,  solche 
vorhanden  sein,  welche  die  Gleichungen  /^^i  =  0,  •  •  •  z/,  =  0  befrie- 
digen und  überdies  dem  Bereiche  B  angehören. 

Wenn  nun  unter  diesen  Voraussetzungen   die  s  Ausdrücke  Xz/^ 
sich  folgendermassen  darstellen  lassen: 


Xjda  =  ^  Qax{x^  "  '  X„)  -  J^ix^  "  '  X^)        (ö  =  1  •  •  •  s), 
1 
Tliaofi«  d«r  Trantformationggruppen.  8 
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und  wenn  sich  dabei  alle  Qat  fär  die  betreffenden  Werthsysteme  von 

^j  =0,    •-^,  =  0 

regulär  verhalten,  so  gestattet  unser  Gleichnngensystem  jede  Trans- 
formation 

x/  =  a?!  +  Y  '  ^^'  +  *  •  •      (^  =  1  •  •  •  ft) 

der  eingliedrigen  Gruppe  Xf. 

Der  Beweis  hierfür  ist  sehr  einfach.     Wir  haben: 

Aa{xl  •  •  •  Xn)  =  jda{Xx  '  '  '  X^  +     -  •  XAc,   ^T  "  '  \ 

es  ergiebt  sich  aber: 

1        l  1  J 

WO  die  Coefficienten  der  d  auf  der  rechten  Seite  sich  wiederum  für 
die  Werthsysteme  von  ^^  «=  0,  •  •  •  z/,  =  0  regulär  verhalten.  In 
gleicher  Weise  drücken  sich  die  XXX/^a  linear  durch  z/|--^«.au8 
und  so  fort.    Kurz  wir  finden: 

^a{x^  '  •  •  Xn)  =  ^  tat{Xi  '  "  Xn,   c)  -  J^(x)       (<J  =  1  .  .  .  5), 

1 

wo  die  ifat  gewöhnliche  Potenzreihen  von  e  sind  und  sich  ausserdem 
für  die  Werthsysteme  von  ^^  ==  0,  •  •  •  -^,  =  0  regulär  verhalten. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  jedes  Werthsystem  Xi  -  -  -  Xn,  welches  den 
Gleichungen  z/j(a;)  =  0,  •    •  z/,(a;)  =  0  genügt,  auch  die  Gleichungen 

^cr  ( ^1  +  Y '  -^^1  "^ '  •  •  •  ^1  +  Y  *  ^^»  H )  =  0    (tf  «*  1  . . .  5) 

befriedigt,  dass  also  das  Gleichungensystem  z/^  ==  0,  •  •  •  ^ri,  =  0  wirk- 
lich die  eingliedrige  Gruppe  Xf  gestattet. 

Demnach  haben  wir  den 

Satz  3.    Ist  in  den  Veränderlicfien  x^-Xn  ein  Gleichungensystem 

vorgelegt,  von  dem  nicht  feststdit,  ob  seine  Gleichungen  von  einander  un- 
abhängig sind  und  noch  weniger,  ob  die  s-reihigen  Determinanten  der 
Matrix 

•  •       •  • 


•        • 


dxi         dx, 


n 


sämmtlich  vermöge  J^  =  0,  -  -  -  jd^  =^  0  verschwinden  oder  nichts   so  ge- 
stattet dieses  Gleichnngensystem  sicJier  darin  alle  Transformationen   der 
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eingliedrigen  Gruppe  Xf,  wenn  die  s  Ausdrücke  Xjda  in  der  Form 


1 
dargestellt  werden  können,  und  wenn  sich  dabei  die  Qat  ßr  diejenigen 
Werthsysteme  x^  -  -  -  Xn  regtilär  verhalten,  welche  das  Gleichungensystem 
^1  =  0;  •  •  •  z/,  =  0  befriedigen. 

§  31. 
Im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  gezeigt,  dass  die  Bestimmung 
aller  Gleichungensysteme,  welche  die  eingliedrige  Gruppe  Xf  gestatten, 
darauf  hinauskommt,  alle  Gleichungensysteme  zu  bestimmen,  welche 
die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestatten.  Es  entsteht  daher  die 
Frage  nach  allen  Gleichungensystemen  ßj  =  0,  •  •  •  Hn-m  =  0  (w  ^  n),  ' 
welche  die  infinitesimale  Transformation 

gestatten. 

Diese  Frage  soll  im  gegenwärtigen  Paragraphen  ihre  Beantwor- 
tung finden. 

Es  müssen  zwei  Fälle  nnterschieden  werden,  entweder  nämlich 
verschwinden  nicht  alle  n  Functionen  Sj  •  •  •  6»  vermöge 

oder  die  Gleichungen  1^  =  0,  •  •  •  |n  =  0  sind  eine  Folge  von 

Behandeln  wir  zunächst  den  ersten  FalL 

Es  möge  etwa  {«  nicht  vermöge  ßj  =  0,  •  •  •  Sln^m  =  0  ver- 
schwinden. Dann  gestattet  das  betreffende  Gleichungensystem  auch 
die  infinitesimale  Transformation 

Ist  nun  Xj^ '  '  Xn^  ein  Werthsystem,  welches  den  Gleichungen  ft*  =»  0 
genügt  und  |„  nicht  zum  Verschwinden  bringt,  so  denken  wir  uns 
die  Hauptlösungen  von  X/'=0  oder,  was  dasselbe  ist,  von  Yf=0 
in  Bezug  auf  Xn  *=»  Xn^  bestimmt;  diese  Hauptlösungen,  welche  ffi"  ffn—i 
heissen  mögen,  verhalten  sich  in  der  Umgebung  von  x^  -  -  -  Xn^  regulär 
und  sind  von  Xn  unabhängig.  Wenn  wir  daher  an  Stelle  der  x  die 
neuen  unabhängigen  Veränderlichen  y,    -  -  y^-i,  y»  =  Xn  einführen,  so 

ist  das  eine  erlaubte  Transformation.    Dabei  erhält  Tf  die  Form  ö — , 

8* 
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und  das  Gleichungensystem  ß^  =  0,    •  •  Sln—m'^  0  geht  in  ein  neues: 

*^i  (j/i  •  •  •  yn)  =  0,  •  •  Ä„_m(yi  •  •  •  y«)  =  0 

über,  welches  nun  die  infinitesimale  Transformation  k —  gestattet. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Gleichungensjstem  Sit  '^^O  nicht 
nach  tfn  auflösbar  ist.  Wäre  es  nämlich  nach  y^  auflösbar  und  ergäbe 
sich  etwa  y„  —  ^(yi  •  •  •  yn— i)  =  0,  so  müsste  der  Ausdruck 

Y(yn  -  ^)  =  -^--^  (y,  -  V»)  =  1 

vermöge   ü,  =  0,  •    •  ii«— m  =  0   verschwinden,    was    widersinnig    ist. 

Folglich  kann  y»  in  den  Gleichungen  Slk  =  0  höchstens  formell  vor- 
kommen, das  heisst,  wir  können  diese  Gleichungen  unter  allen  Um- 
ständen auf  eine  solche  Form  bringen,  dass  sie  Relationen  zwischen 
tfi'  •  •  ffn—i  allein  darstellen.  Dabei  ist  die  Form  dieser  Relationen 
keiner  weiteren  Beschränkung  unterworfen. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  ursprünglichen  Veränderlichen  zurück, 
so  erkennen  wir  sofort,  dass  das  Gleichungensystem  Sit  =  0  sich  durch 
Relationen  zwischen  n  —  1  unabhängigen  Lösungen  yi  •  •  •  ffn—i  der 
Gleichung  Xf  =  0  ausdrücken  lässt.  Dieses  Ergebniss  ist  offenbar 
unabhängig  von  der  Voraussetzung,  dass  gerade  1^  nicht  vermöge 
Slk=zO  verschwinden  sollte;  wir  sehen  also,  dass  jedes  Gleichungen- 
system, welches  die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestattet  und 
Si  •  •  •  In  nicht  zum  Verschwinden  bringt,  durch  Relationen  zwischen 
Lösungen  von  Xf  =  0  dargestellt  wird.  Andererseits  wissen  wir,  dass 
ganz  beliebige  Relationen  zwischen  den  Lösungen  von  Xf  =  0  ein 
Gleichungensystem  darstellen,  welches  nicht  blos  die  infinitesimale 
Transformation  Xf  sondern  alle  Transformationen  der  eingliedrigen 
Gruppe  Xf  gestattet  (Kap.  6,  Satz  3,  S.  98).  Mithin  bestätigt  sich 
das  früher  bewiesene  Resultat,  dass  unser  Gleichungensystem  ß*  ==  0 
die  eingliedrige  Gruppe  Xf  gestattet. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  zweiten  der  oben  unterschiedenen 
beiden  Fälle;  derselbe  kann  natürlich  nur  dann  eintreten,  wenn  es  über- 
haupt Werthsysteme  x^  -  -  -  Xn  giebt,  für  welche  alle  n  Functionen  |f 
verschwinden. 

Ist  x^  '  '  '  Xn  irgend  ein  Werthsystem,  für  welches  alle  1,-  ver- 
schwinden, so  reduciren  sich  die  Transformationen 

xl  =  Xi-\-  \  li  +  ^'--  AI/  -j (;  =  1  .  .  .  n) 

unserer  eingliedrigen  Gruppe  bei  der  Substitution  Xi  =  Xi    auf 

'1    ;  •*'/i   ^^  •*'«    ; 


X,'  =  a:,®,  -  '  Xn  =a:,^ 
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was  wir  so  ausdrücken:  das  Werthsystem  x^^  -  -  -  Xn  bleibt  bei  allen 
Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  invariant.  Hierin  liegt, 
dass  jedes  Gleich ungensjstem  von  der  Form 

li  =  0,  •  •  •  6»  =  0,  ^^{x^  ..^Xn)  =  0^  t^{Xi  . . .  a:«)  =  0  • . ., 
welches  überhaupt  von  Werthsystemen  x^-Xn  befriedigt  wird,  alle 
Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  gestattet.  In  dieser 
Form  sind  aber  alle  Gleichungensysteme  enthalten,  welche  J^  •  •  •  |„ 
zum  Verschwinden  bringen;  folglich  ist  damit  auch  der  zweite  der 
früher  unterschiedenen  Fälle  erledigt. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  fassen  wir  zusammen  in  dem 

Theorem  15.  Es  gieht  zwei  Arten  von  solchen  Gleichungen- 
Systemen,  welche  die  infinitesimale  Transformation 

n 

1  * 

und  also   überhaupt  alle    Transformationen  der  eingliedrigen 

Gruppe  Xf  gestatten.  Die  Gleichungensysteme  der  ersten  Art 
werden  durch  ganz  beliebige  Relationen  zwischen  den  Lösungen 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  Xf  ==  0  darge- 
stellt.   Die  Gleichungensysteme  der  zweiten  Art  haben  die  Form: 

wobei  die  ^  vollkommen  willkürlich  sind,  nur  muss  es  natür- 
lich Werthsysteme  x^  *  -  -  Xn  geben,  welche  die  betreffenden 
Gleichungen  befriedigen. 

Wir  knüpfen  hieran  noch  eine  kurze  Bemerkung. 

Es  seien  Cj  •  •  •  Gn—m  willkürliche  Constanten,  ferner  seien  Sly^--  Sln—m 
Functionen  der  x,  dagegen  von  den  C  frei;  endlich  möge  jedes 
Gleichungensystem  von  der  Form 

die  von  den  C  freie  infinitesimale  Transformation  Xf  gestatten.  Unter 
diesen  Voraussetzungen  müssen  die  n  —  m  Ausdrücke  XSlk  vermöge 

1^1  =  Ci  ,  •  •  •  ^n—m  =  Gn—in 

verschwinden  und  zwar  für  alle  Wertbe  der  C  Da  aber  die  XSlk 
alle  von  den  G  frei  sind,  so  ist  das  nur  möglich,  wenn  die  XSlk  iden- 
tisch verschwinden,  das  heisst,  wenn  die  Slk  Lösungen  der  Gleichung 
Xf=  0  sind.     Also  gilt  der 

Satz  4.     Stellen  die  Gleichungen 

Sll{Xi  '  "  Xn)  =  Ci,    '  "  Sln-.m{0C^  '  "  Xn)  ^  Cn^m 

mit  den  willkürlidien  Constanten  6\  •  •  Cn—m  ^w  Gleichungensystcfn  dar, 
welches  die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestattet,  so  sind  Sl^^  •  •  •Sln-.m 
Lösungen  der  von  den  C  freien  DifferentidIgUicImng  Xf  =  0. 
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§  32. 
Nunmehr  seien  q  beliebige  infinitesimale  Transformationen 

n 

1  » 

vorgelegt  und  gesucht  die  Gleichungensysteme  Sl^  =  0,  ßg  ==  0  •  •  • ,  u?elche 
alle  diese  infinitesimalen  Transformationen  gestatten.  Wir  beschräDken 
uns  dabei  wie  immer  auf  Werthsysteme  x^-  -  -  Xn,  für  welche  sich  alle 
5«  regulär  verhalten. 

Zunächst  ist  klar,  dass  jedes  der  gesuchten  Gleichungensysteme 
auch  alle  infinitesimalen  Transformationen  von  der  Form 

9 
1 

gestattet,  vorausgesetzt,  dass  sich  %i-"%q  für  die  Werthsysteme  ar^  •  •  -a:«, 
welche  dem  Gleichungensysteme  genügen,  regulär  verhalten.  Aus  dem 
vorigen  Paragraphen  ersehen  wir  überdies,  dass  jedes  solche  Gleichungen- 
system auch  alle  endlichen  Transformationen  derjenigen  eingliedrigen 
Gruppen  gestattet,  welche  von  den  besprochenen  infinitesimalen  Trans- 
formationen erzeugt  werden. 

Femer  erinnern  wir  an  Kap.  6,  Satz  1,  S.  97.  Wir  sahen  damals, 
dass  jede  Function  von  x^  *  •  -  Xn,  welche  die  beiden  infinitesimalen 
Transformationen  X^f  und  ^2/*  gestattet,  auch  die  Transformation 
Xi  X^f —  Xg  Xj  f  zulässt.  Genau  dasselbe  gilt  auch  von  jedem  Gleichungen- 
systeme, welches  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen  X^f  und 
X^f  zulässt. 

In  der  That,  das  Gleichungensystem 

Slk{x^  •  •  •  a;„)  =  0      (Ä  =  1  . . .  n  —  ni) 

gestatte  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen  X^f  und  X^f^ 
es  mögen  also  alle  Ausdrücke  X^Slj  und  X^Slj  vermöge  des  Systems 
üj  =  0,  •  •  •  ß«— m  =  0  verschwinden.  Dann  gilt  dasselbe  nach  Satz  2, 
S.  111  auch  von  allen  Ausdrücken  X^X^Slj  und  XgX^iiy,  folglich  ver- 
schwindet auch  jedes  X^XgÄ,  —  X^Xy^Slj  vermöge  des  Gleichungen- 
Systems  ßj  =»  0,  •  •  •  Sln—m  =  0.  Damit  haben  wir  aber  den 
Satz  5.     Gestattet  ein  Gleichungensystem 

Sli(oCi  . .  .  rr«)  =  0,  •  •  •  Sln^m (^i  •  •  •  ar«)  =  0 

die  beiden  infinitesimalen  Transformationen  X^f  und  X^f,  so  gestattet  es 
auch  die  infinitesimale  Transformation  X^X^f — X^XJ'. 

Diesen  Satz  benutzen  wir  jetzt  in  ähnlicher  Weise  wie  seiner  Zeit 
den   Satz  1,   S.  84,   als    es   sich   darum   handelte,   die    gemeinsamen 
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Lösungen  von  q  gegebenen  Gleichungen  X^f'=  0,-  -  -  Xqf  =  0  zu  be- 
stimmen. Damals  führten  wir  das  gestellte  Problem  auf  die  Be- 
stimmung der  Lösungen  eines  vollständigen  Systems  zurück.  Jetzt 
verfahren  wir  folgendermassen. 

Wir  bilden  alle  infinitesimalen  Transformationen 

X,Xjf-XjX,f={X,X>i 
und  untersuchen ;  ob  die  linearen  partiellen  Differentialgleichungen 
(XiXy)  =  0  eine  Folge  von  Xi/*=  0,  •  •  •  Xqf=^  0  sind.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  fügen  wir  zu  den  infinitesimalen  Transformationen 
X^f-'Xqf  alle  Transformationen  (XjtXj)  hinzu*),  was  erlaubt  ist,  da 
jedes  Gleich ungensystem,  welches  X^f » •  -  Xqf  gestattet,  auch  (XkXj) 
zulässt.     Nunmehr  behandeln  wir  die  infinitesimalen  Transformationen 

XJ'  . .  Xqf,  (XkXj)       (Ä,  j  =  1  •  •  •  ä) 

zusammengenommen  gerade  so  wie  vorher  X^f-  -  •  Xqf  allein,  das 
heisst,  wir  bilden  alle  infinitesimalen  Transformationen 

((X*X,)X,),    ((X*X^)(X,X,)) 
und  untersuchen,  ob  diese  Ausdrücke  gleich  Null  gesetzt  Gleichungen 
ergeben,  welche  aus  X*/"«*  0,  (XtXj)  =  0      (*,  J  «=  1  •  •  •  g)  folgen. 
Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  filgen  wir  alle  gefundenen  infinitesimalen 
Transformationen  zu  Xtf,  (XkXj)      (ä,  j  =  1  . . .  j)  hinzu. 

Auf  diese  Weise  fahren  wir  fort  und  müssen  so  schliesslich  eine 
Reihe  von  infinitesimalen  Transformationen: 

erhalten,  welche  so  beschaffen  sind,  dass  jede  Gleichung 

(XtX,)  =  0      Qc,j  =  l'-'q') 
eine  Folge  von  Xj/'^^  0,  •  •  •  Xq'f=  0  ist.     Die  Gleichungen 

Xi/-=o,...z,./-=o 

bestimmen  alsdann  ein  vollständiges  System  mit  q'  oder  weniger 
Gliedern.     Also  haben  wir  das 

Theorem  16.  Die  Aufgabe,  alle  Gleichungensysteme  su  be- 
sti^nmcn,  welche  q  gegebene  infinitesimale  Transformationen 
X,/*  •  •  •  Xqf  gestatten,  lässt  sich  immer  darauf  zurückführen 
alle  Gleichungensysteme  zu  bestimmen,  welche  ausser  X^f'-Xqf 
noch  gewisse  weitere  infinitesimale  Transformationen 

X^J---X,f     (q'^q) 

gestatten,  wo  nunmehr  die  Gleichungen 

xj=  o,-x,f=o,  x^,f=  0,  •  • .  x,/-=  0 

*)  In  der  Praxis  wird  man  im  Allgemeinen  nicht  alle  infinitesimalen  Trans- 
formationeu  (X^X^)  hin  anfügen^  sondern  nur  gewisse  unter  ihnen. 
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ein  vollständiges  System  bestimmen,  ivelches  ebensoviel  Glieder 
hat,  als  es  unter  diesen  Gleichungen  unabhängige  giebt 

Wir  können  uns  demnach  von  jetzt  ab  auf  das  folgende  speciellere 
Problem  beschränken: 

Gegeben  sind  in  den  VeränderlicJum  x^  -  •  Xn  q  infinitesimale  Trans- 
formationen 

X, /• = 2^ ^"- < *> •••*•) -l^.  (^- = 1  •  ••  (?) 

von  saldier  BcscJuiffenJieit,  dass  unter  den  q  Gleichungen 

x,/-=o,.x,/-=o 

gerade  p  <iq  von  einander  unabliängige  vorlmnden  sind,  und  dass  irgend 
p  unahliängige  unter  diesen  q  Gleichungen  ein  p-gliedriges  vollständiges 
System  bilden,  wclcliem  X^f=^Oj-  -  -  Xqf=  0  sämmÜich  angehören.  Ge- 
sucht werden  alle  Gleichungcnsysteme  in  x^  •  -  -  x^,  welche  die  infinitesimaleti 
Transformationen  X^f-  *  Xqf  gestatten. 

Es  ist  klar,  dass  wir  ohne  Beschränkung  der  Allgemeinheit  an- 
nehmen dürfen,  dass  XJ-'X^f  als  infinitesimale  Transformationen 
von  einander  unabhängig  sind.  Ferner  bemerken  wir,  dass  unter  den 
Voraussetzungen  des  Problems  die  (|}+ 1)- reihigen  Determinanten  der 
Matrix 

5ll    •    •    fein 
(4)  •      .    .      . 

alle  identisdi  verschwinden,  während  nicht  alle  p- reihigen  dies   thun. 

Der  erste  Schritt  zur  Erledigung  unseres  Problems  ist  der,  dass 
wir  die  Gleichungensysteme,  welche  die  q  infinitesimalen  Transforma- 
tionen X^f-  •  •  Xqf  gestatten,  in  zwei  getrennte  Classen  eintheilen;  als 
Eintheilungsgrund  nehmen  wir  dabei  das  Verhalten  der  |>-reihigen 
Determinanten  von  (4). 

In  die  erste  Classe  rechnen  wir  alle  Gleicliungensysteniej  vermöge 
deren  nicht  alle  p-rcihigen  Determinanten  der  Matrix  (4)  versdiicindcn. 

In  die  zweite  Classe  redinen  wir  alle  Gleichungensysteme ,  vermöge 
deren  die  bewussten  p-reihigen  Determinanten  sämmtlidi  verschmndepi. 

Diese  beiden  Classen  untersuchen  wir  jetzt  der  Reihe  nach. 

§  33. 

Unter  den  q  Gleichungen  Xi/'=  0,  ••  •  ^5^/^  =  0  wählen  wir  irgend 
p  von  einander  unabhängige  aus;  es  seien  etwa  Xif=0,'"Xpf=^0 
solche,  so  dass  also  nicht  alle  |)- reihigen  Determinanten  der  Matrix 
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Sil  •  •  Si« 

(5)  .... 

S^l    •    •    fem   I 

identisch  verschwinden.  Wir  suchen  nun  von  den  Gleichungensystemen 
Äi  =  0,  •  •  •  Sln—m  =  0  der  ersten  Art  diejenigen,  welche  die  Unab- 
hängigkeit der  Gleichungen  Xi/*=  0,  •  •  • -X^/*=  0  nicht  aufheben, 
welche  somit  nicht  alle  p- reihigen  Determinanten  der  Matrix  (5)  zum 
Verschwinden  bringen.  Dabei  wollen  wir  zunächst  die  specielle  Voraus- 
setzung machen,  dass  eine  bestimmte  |^  reihige  Determinante  der 
Matrix  (5),  etwa  die  folgende, 

5l,  n-^p-f-l     •    bin 

D  = 

weder  identisch  noch  auch  vermöge  10^  =  0,  •••  Ä„_,„  =  0  verschwindet. 
Unter  den  gemachten  Voraussetzungen  bestehen   Identitäten  von 

der  Form 

p 

1 

Zur  Bestimmung  der  Functionen  Xjjt  haben  wir  dabei  die  Gleichungen : 

p 
^^^^yXjn  =  ^j.v      (v  =  1  . .  •  n,  j  =  1  . . .  q  —  p)] 
1 

da  nun  die  Determinante  D  nicht  vermöge  ißi  =  0,  •  •  •  Sln-m  =  0  ver- 
schwindet,  so  erkennen  wir,  dass  die  Xj,t  sich  für  die  Werthsysteme 
von  üj  s=  0,  •  •  •  *ßii— m  =  0  regulär  verhalten,  dass  wir  also  unter 
den  gemachten  Voraussetzungen  die  infinitesimalen  Transformationen 
Xp^if'  •  •  Xqf  weglassen  können;  denn  gestattet  das  Gleichungensystem 
5i,  =  0,  •  •  •  ^n-^m  die  Transformationen  X^f--  Xpf^  so  gestattet  es 
auch  sofort  Xp+if  •  •  •  Xqf, 

Die   infinitesimalen   Transformationen    X^f  -  -  -  Xpf  ersetzen   wir 
jetzt  durch  p  andere  von  der  besonderen  Form: 


Ynf  = 


df 


n—p 


^^n^p+n     *     ^ 


+    y^-  V'Tiix,  "-Xn)-^         (ä=  1  •  •  -p). 


df 


dx. 


Wir  dürfen  dies,  denn  zur  Bestimmung  von  T^f-  -  -  Ypf  erhalten  wir 
die  Gleichungen 

p 

'l  ^j,  n-j^Tt  •   Ynf  =  Xjf        (j  =   1  •  •  •  iO> 
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welche  auflösbar  sind,  und  für  die   Y^f  Ausdrücke  von  der  Form 

liefern  y  deren  Coefficienten  Qj^  sieh  f&r  die  Werthsysteme  von 

Äi  =  0, . . .  Ä,_„  =  0 

regulär  verhalten.  Gestattet  daher  das  Gleichungensystem  ^^  =  0  die 
infinitesimalen  Transformationen  Xif  •  •  •  Xpfj  so  gestattet  es  auch 
Y\f  ■  • '  Ypf  und  umgekehrt. 

Es  sei  x^  '  • '  a:,®  irgend  ein  Werthsystem,  welches  die  Gleichungen 
Äi  =  0,  •  •  .ß«_,„  befriedigt  und  die  Determinante  D  nicht  zum  Ver- 
schwinden bringt  Dann  verhalten  sich  die  ti^i  in  der  Umgebung  von 
x^  '  ' '  o:,®  regulär.  Nun  bilden  die  Gleichungen  ^1/"=  0,  •  •  •  Ypf^=^  0 
ebenso  wie  die  Gleichungen  Xi/'=  0,  •  •  •  Xp/*=  0  ein  |>-gliedriges  voll- 
ständiges System,  sie  besitzen  daher  nach  Theorem  12,  S.  91  n — jp 
Hauptlosungen  yi  •  •  •  y»—p ,  welche  sich  in  der  Umgebung  von  or,®  •  •  •  x,* 
regulär  verhalten  und  sich  für  x»-_^i  =  xi—p+i ,  •  •  •  x«  =  j:«  auf  be- 
zuglich Xi  ' ' '  Xn-p  reduciren. 

Setzen  wir  daher  noch  y,  jin  =  x»  p\i,  •  •  -  y.  =  x.,  so  können 
wir  yi  *  *  *  y»  an  Stelle  der  x  als  neue  Veränderliche  einfuhren.  Dabei 
erhalten  die  infinitesimalen  Transformationen  F«/'  die  Form: 

das  Gleichungensystem  ^^  =  0  aber  geht  über  in: 

^,(jf,    •  •  y.)  =  0,  •  •  •  Ä_.i>.  -  -  •  y.)  =  0, 
and  dieses  neue  GleichnngensTsteiii  mnss  nun  die  infinitesimalen  Ttans- 

formationen    7: — - — ,  •  •  •   -f^   gestatten.      Hieraus    folgt,    dass    die 

Gleichungen  ^t  =  0  nach  keiner  von  den  Veränderliehen  9»-p+i  *  -  -  y« 
auflösbar  sind,  dass  sie  also  diese  Veranderlichen  höchstens  scheinbar 
enthalten  und  sich  unter  allen  Umständen  so  umformen  lassen ,  dass 
sie  Relationen  zwischen  yi  -  *  •  y»-^  allein  darstellen. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  ursprünglichen  Veränderlichen  X|  •  •  -  x« 
zurück,  so  sehen  wir,  dass  die  Gleichungen  Äj  =  0,  •  •  •  S^-m  •=  0 
nichts  anderes  sind  als  Relationeu  zwischen  den  Losuniren  des  toU- 
ständigen  Systems  Fy  =  0.  •••  I7^'='>  oler.  was  dasselbe,  des  voll- 
stluiigen  Systems  Xi/=0,  •••  Xp;'=  0.  Dieses  Ergebniss  ist  über- 
dies unabhängig  von  der  Voraussetzung,  dass  gerade  die  Determinante 
D  nicht  vermöge  ßj  =  0,  •  •  •  Ä,_^,  =  0  verschwinden  sollte;   es  gilt 


Oleich nngensy steine ,  die  infinitesimale  Transformationen  gestatten.      123 

immer  dann,  wenn  die  j}-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (5)  nicht 
sämmtlich  vermöge  ißj  ■=  0,  •  •  •  Sl^^^  =  0  verschwinden. 
Also  können  wir  das  folgende  Theorem  aussprechen: 

Theorem  17.  Liefern  die  q  infinitesimalen  Transformationen 
X^f' '  •  Xqf  in  den  Veränderlichen  x^-'-Xn  gleich  Null  gesetzt  gerade 
p^gt  unabhängige  Gleichungen,  etwa  X^f=»  0,  •  •  •  Xpf^==»  0,  und 
bilden  diese  letzteren  ein  p-gliedriges  vollständiges  System,  so 
toird  jedes  Gleichungensystem 

welches  die  q  infinitesimalen  Transformationen  X^f» '»  Xqf  ge- 
stattet, jedoch  die  Unabhängigkeit  der  Gleichungen 

XJ=0,.'^X,f=0 

nicht  auPiebt,   durch   Relationen  zwischen    den  Lösungen   des 

p-gliedrigen  vollständigen  Systems  X,/*=0,  •••Xj,/'«=0  dargestellt. 

Durch    dieses  Theorem   ist   die  Bestimmung    aller  Gleichungen- 

Systeme  geleistet,  welche  unserer  ersten  Classe  angehören.    An  Stelle 

von  Xi/  =  0,  •  •  •  Xpf=^  0  brauchen  wir  nur  der  Keihe  nach  alle  Systeme 

von  p  unabhängigen  unter  den  q  Gleichungen  X^f  =  0,    •  •  Xqf=  0 

einzusetzen. 

§  34. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  zweiten  Classe  der  Gleichungensysteme, 
welche  die  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  •  X^f  gestatten;  zu 
den  Gleichungensystemen  nämlich,  welche  alle  jp-reihigen  Determinanten 
der  Matrix  (4)  zum  Verschwinden  bringen. 

Hier  müssen  sogleich  eine  lieilie  von  Unterfällen  unterschieden  werden. 
Nämlich  das  Gleichiingensystem 

ßi  =  0,  . .  •  ß,^,  =  0 

Jcann  ja  möglidierweise  ausser  den  p- reihigen  Determinanteti  der  Matrix 
(4)  auch  noch  alle  {jß  —  l)'reihigen,  ja  alle  (p — 2)'reihigen  u.  s.  iv,  zum 
Verschunnden  bringen.  • 

Wir  sehen  also,  dass  zu  jedem  der  gesuchten  Gleichungensysteme 
eine  bestimmte  ganze  Zahl  h  <,p  gehört  von  der  Beschafifenheit,  dass 
das  betreflfende  Gleichungensystem  alle p-reihigen,  alle  (jp  — l)-reihigen,"- 
alle  (Ä+l)-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (4)  zum  Verschwinden 
bringt,  nicht  aber  alle  Ä-reihigen.  Demnach  müssen  wir  die  ver- 
schiedenen möglichen  Werthe  von  Ä,  also:  1,  2-'-|? — 1  einzeln 
durchgehen  und  zu  jedem  dieser  Werthe  die  zugehörigen  Gleichungen- 
systcme  aufstellen,  welche  X,/*-  •  •  Xqf  gestatten. 

Es  sei  h  irgend  eine  der  Zahlen  1,  2  •  •  •  |)  —  1.  Ein  Gleichungen- 
system, welches   alle  (/*+ l)"J^eihigen  Determinanten  der  Matrix   (4) 
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zum  Verschwinden  bringt^  nicht  aber  alle  /^reihigeO;  enthält  jedenfalls 
alle  Gleichungen,  welche  sich  durch  Nullsetzen  sämmÜicher  (A  + 1)- 
reihigen  Determinanten  ^^  •  •  •  z/«  von  (4)  ergeben.  Sollten  nun  die 
Gleichungen  J^  =  Oy  •••  z/,  =  0  gar  nicht  durch  solche  Werthsysteme 
x^  • ' '  Xn  befriedigt  werden  können,  für  welche  sich  die  &b(a;)  regulär 
verhalten,  oder  sollten  die  Gleichungen  z/^  =  0,  •••  z/,  =  0  auch  alle 
A-reibigen  Determinanten  von  (4)  zum  Verschwinden  bringen,  so  wäre 
das  ein  Zeichen,  dass  zu  der  gewählten  Zahl  h  gar  kein  Gleichungen- 
system von  der  verlangten  Beschaffenheit  gehört.  Nehmen  wir  daher 
an,  dass  keiner  dieser  beiden  Fälle  eintritt. 

Zunächst  wird  zu  untersuchen  sein,  ob  das  Gleichungensystem 
z/^  =  0,  •  •  •  z/,  =  0  reducibel  ist.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  muss 
jedes  irreducible  Gleichungensystem  für  sich  betrachtet  werden,  welches 
sich  aus  z/^  =0,  •••  -^,  =  0  ergiebt,  und  welches  nicht  alle  A-reihigen 
Determinanten  von  (4)  zum  Verschwinden  bringt. 

Es  sei  Wi  =  Oy  ' ' '  Wi  =  0  eines  der  gefundenen  irreducibeln 
Gleichungensysteme,  und  es  sei  dasselbe  bereits  auf  eine  solche  Form 
gebracht,  dass  nicht  alle  2-reihigeu  Determinanten  der  Matrix 

•  •      •      •  • 

d  W^  d  TT, 

—  ■■  ■  _  ■  —      •      •      •      ■   I  ■  ■    ■ 

vermöge  TF^  =  0,  •  •  •  Wi  =  0  verschwinden.  Wir  müssen  dann  suchen, 
alle  Gleichungensysteme  zu  bestimmen,  welche  X^f"-  Xqf  gestatten, 
welche  die  Gleichungen  TFj  =  0,  •  •  •  TFi  =  0  enthalten  und  dabei 
nicht  alle  A-reihigen  Determinanten  von  (4)  zum  Verschwinden  bringen. 
Wenn  wir  das  filr  jedes  einzelne  der  aus  z^i  =  0,  •  •  •  -^,  =  0  erhaltenen 
irreducibeln  Gleichungensysteme  ausführen,  so  finden  wir  alle  Gleichungen- 
systeme, welche  X^/*  •  •  •  Xqf  gestatten  und  zu  der  Zahl  h  gehören. 

Im  Allgemeinen  wird  das  Gleichungensystem  1^1=0,  •••  TFj  =  0 
an  und  für  sich  die  infinitesimalen  Transformationen  Xj/*-  •  •  X,/* nicht 
gestatten.  Zu  einem  Gleichungensysteme,  welches  Wi  =  Oj'"  Wi^=0 
enthält  und  ausserdem  noch  X^f-  •  •  Xqf  gestattet,  gehören  daher  jeden- 
falls noch  alle  Gleichungen 

X*Fi  =  0,  XjX,Wx^O      (Ä,  j=l...ä,  A  =  1...0 

und  so  weiter.  Diese  Gleichungen  bilden  wir  und  untersuchen,  ob  sie 
unter  einander  oder  mit  TTj  =  0,  •  •  •  Wi  =  0  in  Widerspruch  stehen, 
und  ob  sie  etwa  alle  Ä- reihigen  Determinanten  von  (4)  zum  Ver- 
schwinden bringen.     Ist  eins  von  beiden   der  Fall,   so   giebt  es  kein 
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Gleichungensystem  von  der  verlangten  Beschaffenheit,  tritt  keins  von 
beiden  ein,  so  stellen  die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen 

ein  Gleichungensystem  dar,  welches  Xi/*- ••  Xj/*  gestattet.  In  diesem 
Gleichnngensysteme,  welches  natürlich  reducibel  sein  kann,  stecken  alle 
Gleichungensysteme,  welche  Xif-  •  •  X,/*  gestatten  und  die  Gleichungen 
TF'i=0,  ••  TF/=0  enthalten,  welche  dagegen  kein  kleineres  Gleichungen- 
sjstem  von  derselben  Beschaffenheit  umfassen. 

Die  betreffenden  Gleichungensysteme  sind  offenbar  die  kleinsten 
Gleichungensysteme,  welche  Xif  •  •  •  Xqf  gestatten  und  dabei  alle 
(h  +  l)-reihigen,  nicht  aber  alle  Ä-reihigen  Determinanten  von  (4)  zum 
Verschwinden  bringen. 

Es  sei  nun 

(6)  TFi  =  0, . . .  Wn^m  =  0      {n  —  m^  l) 

eines  der  gefundenen  irreducibeln  Gleichungensysteme;  dann  wird  es 
sich  noch  darum  handeln,  zu  demselben  in  allgemeinster  Weise  solche 
neue  Gleichungen  hinzuzufügen,  dass  man  ein  Gleichungensystem  erhält, 
welches  X^f"  X^/*  gestattet,  aber  nicht  alle  ^reihigen  Determinanten 
von  (4)  zum  Verschwinden  bringt. 

Da  nicht  alle  %-reihigen  Determinanten  von  ,(4)  vermöge 

(6)  TTi  =  0, . . .  Wn^  =  0 

verschwinden,  können  wir  annehmen,  dass  etwa  die  Determinante 

Sl,  n— A+l    •    bin 
z/  =  •  •     • 

?/*,  n— Ä-fi  •  Sa» 

zu  den  nicht  verschwindenden  gehört  und  können  uns  die  Aufgabe 
stellen,  alle  Gleichungensysteme  zu  bestimmen,  welche  X^f»  •  •  Xqf  ge- 
statten und  dabei  ^  nicht  gleich  Null  machen.  Wenn  wir  diese  Auf- 
gabe für  jede  einzelne  Ä- reihige  Determinante  von  (4)  durchführen, 
welche  nicht  schon  vermöge  (6)  verschwindet,  so  erhalten  wir  offenbar 
alle  die  gesuchten  Gleichungensysteme,  welche  TF^  =  0,  •  •  •  TT«— m  =  0 
umfassen. 

Die  Unabhängigkeit  der  Gleichungen  X^f^^  0,  •  •  •  Xj,f=  0  wird 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  von  TF^  =  0,  •  •  Wn^m  =  0 
nicht  aufgehoben,  dafür  bestehen  aber  för  die  Werthsysteme  von  (6) 
gewisse  Relationen  von  der  Form: 

h 

X^+jf=^ktpjk{x^  '"Xn)'  Xif       (j  =  1  .  .  ■  (7  -  A), 
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wo  die  i^jk  aus  den  Gleichoi^eu 

h 

l^^j^r  =  ^kifjt Ikr      (j  =  1  •    •  2  —  A;  V  =  1    •  •  n) 

SU  bestimmen  sind.  Da  alle  (/^-^  1)- reihigen  Determinanten  von  (4) 
Termoge  (6)  verschwinden,  während  J  dies  nicht  thut,  so  sind  die 
Functionen  il^ju  vollkommen  bestimmt  und  verhalten  sich  regulär  fELr 
die  Werthsysteme  von  (6).  Wir  dürfen  daher  ohne  Beschrankung  der 
Allgemeinheit  die  infinitesimalen  Transformationen  Xk^if'  •  •  Xqf  weg- 
lassen; denn  jedes  Gleichungensystem,  welches  die  Gleichungen  (6) 
enthält,  dabei  die  Determinante  J  nicht  zum  Verschwinden  bringt  und 
endlich  X^f-  •  •  X^f  gestattet,  lässt  ohne  Weiteres  auch  Xa+i/"---  X^f  zu. 
Es  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  sich  aus  den  Gleichungen  (6) 
keine  Relation  zwischen  j;«— a^i  •  -  -  x^  allein  herleiten  lässt.  Ergäbe 
sich  nämlich  eine  solche,  etwa: 

Xn  —  a  (xn-4,-hi  •  •  •  a;,_i)  =  0, 
so  müssten  die  h  Ausdrücke: 

Xk{Xn  —  O)  =  lib,  —  5/    J^ S*,n-H->  (Ä  =  1   •  •  •  A) 

vermöge  (6)  verschwinden;  das  aber  ist  unmöglich,  denn  ^  ver- 
schwindet nicht  vermöge  (6).  Wir  ziehen  hieraus  den  Schluss,  dass 
die  Zahl  n  —  m  jedenfalls  n^cht  grösser  ist  als  n  —  h  und  dass  die 
Gleichungen  (6)  sich  nach  n  —  m  von  den  Veränderlichen  x,  •  •  -  pr-m  m 
auflösen  lassen,  etwa  nach  x^  -  -  -  x,»..^: 

(7)     Xk  =  q)k(Xn^fn-{-i  "  '  Xn)      (t  =  1  •  •  •  ti  —  »»)      (tt  —  m  ^  tl  —  *). 

Durch  diese  Gleichungen  können  wir  daher  das  System  (6)  ersetzen. 
Jedes  Gleichungensystem,  welches  die  Gleichungen  (6)  bezüglich 
(7)  enthält,   lässt  sich   offenbar  auf  eine   solche  Form  bringen,  dass 
es  ausser  den  Gleichungen  (7)  nur  noch  eine  Anzahl  Relationen 

VjiXn^m+X  "  •  Xn)  =  0        (j  =  ^f  ^  "  ') 

zwischen  ^«..^^.i  •  •  -o;»  allein  enthält.  Soll  nun  das  betreffende  Gleichungen- 
system di^  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  -  X^  gestatten,  so 
müssen  alle  Ausdrücke  XkVj  vermöge  (7)  und  Fj  =  0,  •  •  versch^fin- 
den;  oder,  wenn  wir  die  Substitution  a;^  =  ip^,  •  •  •  Xn^^ffn^  wieder 
durch  das  Zeichen  [  ]  andeuten:  es  müssen  die  Ausdrücke  , 

«»                                     ^y 
[Xk  Vj]  =  ^  [&t,n-w  f/J  TZ 

vermöge  Fj  =  0,  •  •  •  verschwinden.  Das  aber  können  wir  auch  so 
ausdrücken:  das  Gleichungensystem  F^  =0,  •    ■  in  den  Veränderlichen 


Gleicbnngeosy steine ,  die  infioitesimale  Transformationen  gestatten.       127 
'v^i   ■Xn  mnss  die  h  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen 

'B  diesen  Veränderlichen  gestatten.  Ausserdem  darf  das  Gleichungeu- 
sjsteai  Fj  «=  0,  •  •  natürlich  die  Determinante  [^]  nicht  zum  Ver- 
sciivinden  bringen. 

Umgekehrt  giebt  jedes  Gleichungensystem  Fi  =  0,  ••,  welches 
die  ^ben  besprochenen  Eigenschaften  besitzt,  zusammen  mit  (7)  ein 
GJeioliungensystem,  welches  z/  nicht  Null  macht,  und  ausserdem 
"^i/*  -    •  •  Xkf  sowie  auch  Xh^if  -  •  •  Xqf  gestattet. 

Somit  ist  unser  ursprüngliches  Problem  auf  das  einfachere  zurlick- 
geftilart,  alle  Gleichungensysteme  in  m  <  n  Veränderlichen  zu  be- 
stinx^znen,  welche  die  h-^m  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  •  Xhf 
gest;^tten  und  dabei  die  Determinante 

X.   i  [61.  n-A+l]  •  •  •  [Ia.  h-A+a] 

öictx-t  Null  machen. 

Wir  fassen  das  bisherige  zusammen  in  dem 

Theorem  18.    Sind  die  q  infinitesimalen  Transformationen 

X*/-  =  2-^(*'  •  •  •  ^»)  ^     (A;=  1  •  •  -2) 

80  c>  ^schaffen,  dass  alle  (|?+  \)-reihigeny  nicht  aber  alle  p-reihigen 
De  ^  ^rminanten  der  Matrix 


1.1  ••  I 


In 


Sgl  •  •  £? 

foe^  -mitisch  verschwinden  und  dass  irgend  p  unabhängige  von  den 

^^  ^^ichungen  Xi/«=  0,  •••  X,/*«=  0  ein  p-gliedriges  vollständiges 

^  -^tem  bilden,  so  findet  man  folgendermassen  alle  Gleichungen- 

^y^^  teme  in  Xi-Xny  welche  X^f-  •  •  Xqf  gestatten  und  dabei  alle 

^         ""i-l)' reihigen  nicht  aber  alle  h-reihigen  Determinanten  der 

^      ^^£en  Matrix  zum  Verschwinden  bringen:  Man  suche  zunächst 

^^  "^cÄ  Determinantenbildung  die  kleinsten  Gleichungensysteme, 

'       ^  welche  alle   {h  •■{'  1)- reihigen  nicht   aber   alle   h-reihigen 

^^  terminanten  der  Matrix  verschwinden.    Giebt  es  Gleichungen- 

^^^^^teme  dieser  Art  und  ist  TTj  =  0,  •  •  •  TF^  =  0  ein  solches,  so 

^de  man  die  Gleichungen  XkWi'^O,  X^X*  Tfi«=  0,  •  •  •  und  be- 

^mme  auf  diese  Weise  die  etwa  vorhandenen  kleinsten  Gleich- 


**  '^^gensy Sterne,  welche  W^  =  0,  •  •  •  >Fi  =  0  umfassen,   XJ-  •  •  X^f 
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gestatten  und  nicht  alle  h-reihigen  Determinanten  der  Matrix 
Xull  machen;  ist  Tl',  =  0,  •  •  •  TF'„_,„=  0  (n  —  »*  ^  0  ein  solches 
Gleichungensystem ,  icelches  etwa  die  Determinante 

nicht  zum  Verschicinden  bringt,  so  ist  h<.m,  und  die  Gleichungen 
M\  =0,  •  •  ir«— «  =  0  lassen  sich  nach  n  —  m  von  den  Veränder- 
lichen Xj  •  •  •  a;»_4  auflösen,  etwa  wie  folgt: 

Xk  =  yA(x,-.«+i  '    -Xn)      (t  =  1  •  •  •  »  —  m). 

Endlich  bestimme  man  in  den  m  Veränderlichen  jr,_H»^_i  •  •  x. 
alle  Gleichungensysteme,  tcelche  die  h  verkürzten  infinitesimalen 
Transformationen 

Xtf=  ^  ^,n—m+u  (^1  •  •  •  9^m-m,     X.—b^i  •  •  •  X«)   vj— 

gestatten  und  die  Determinante 

fiicA/  zum  Verschwinden  bringen.  Jedes  dieser  Gleichungen- 
Systeme  stellt  bei  Hinzufügung  vo9i  Xj=y,,--  •  x»_m  =  9«— m  ein 
Gleichungensystem  von  der  verlangten  Beschaffenheit  dar, 
11>fiN  man  die  angegebenen  Enttcickelungen  für  alle  möglichen 
Fälle  durchführt,  so  erhält  man  alle  Gleichungensysteme  von 
der  verlangten  Beschaffenheit. 

Es  kommt  öfters  vor,  dass  man  schon  ein  Gleichungensystem 
Ui=Oj  CTj  =  0  •  •  •  J7»_«  =  0  kennt,  welches  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xj/'- •  X^/' gestattet  und  welches  alle  (A  +  1)- reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (4)  zum  Verschwinden  hringt,  von  den 
A-reihigen  dagegen  etwa  die  Determinante  ^  nicht  Dann  kann  man 
nach  allen  Gleichnngensystemen  fragen ,  welche  die  Gleichungen 
pj  «=  0  •  •  •  [7»-<  =  0  umfassen,  X^f-  •  •  X^f  gestatten  und  ebenfiEdls  d 
nicht  zum  Verschwinden  bringen. 

Die  Bestimmung  aller  dieser  Gleichungensysteme  lässt  sich  gerade 
so  durchfuhren,  wie  oben  in  dem  speciellen  Fall,  wo  das  kleinste 
Gleichungensystem  Tl"!  =  0  •  •  Wn-^m  =  0  von  der  betreflenden  Be- 
schaffenheit bekannt  war  und  alle  Gleichungensysteme  gesucht  wurden, 
welche  X^f-  •  •  X^f  gestatten,  das  System  ]!",  =  0  •  -  •  W^-^  =  0  um- 
fassen und  ^  nicht  zum  Verschwinden  bringen. 
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Geradeso  wie  oben  beweist  man  nämlich  zunächst^  dass  h^s 
und  dass  die  Gleichungen  LT^  =  0,  •  •  Un—»  =  0  sich  nach  n  —  s  von 
den  Veränderlichen  x^-  -  -  o;«— ä  auflösen  lassen^  etwa  wie  folgt: 

Xk  =  T(^*(a:n-H-i  •    •  ^»)     (Ä  =  1  •  -  -  n  —  s) . 
Um  nun  die  gesuchten  Gleichungensysteme  zu  finden ,  bilde  man  die 
h  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen 


j  C'^n—»^ 


1 


df 
"dx 


'kn-.+Op^  (ft  =  l--Ä) 


n — «+w 


und    bestimme   nunmehr   in    den   5   Veränderlichen   x^-^^i  -    •  Xn    alle 

Gleichungensysteme,    welche    X^f'-Xhf  gestatten    und    die    Deter- 
minante 

^  =  ^^    db  bl,  »— A+l    •  *  •   5a,  n— A+ä 

nicht  zum  Verschwinden  bringen.    Fügt  man  dieselben  der  Reihe  nach 
zu  den  Gleichungen  x^  —  ^i  =  0,     •  •  Xn—s  —  ^n-«  =  0  hinzu,  so  er- 
hält man  alle  Gleichungensysteme  von  der  verlangten  Beschaffenheit. 
Es  ist  nicht  nothig,  das  eben  Gesagte  näher  zu  begründen. 

§  35. 

Das  zu  Anfang  von  §  32  gestellte  Problem  ist  nunmehr  im 
Grunde  erledigt.  Es  ist  ja  nach  dem  letzten  Theoreme  darauf  zurück- 
geführt, alle  Gleichungensysteme  in  den  m  Veränderlichen  Xn-m'\-i  "*Xn 
zu  bestimmen,  welche  die  h  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  •  Xa/* 
gestatten.  Das  ist  aber  ein  Problem  von  derselben  Art,  wie  das  ur- 
sprüngliche, nur  vereinfacht  insofern,  als  die  Zahl  m  der  Veränder- 
lichen kleiner  ist  als  n. 

Auf  dieses  reducirte  Problem  sind  nun  dieselben  Betrachtungen 
anzuwenden  wie  auf  das  ursprüngliche.  Das  heisst  also:  wenn  die 
Gleichungen  Xif^==  0,  •  •  Xhf^=^  0  nicht  an  und  für  sich  ein  ^gliedriges 
vollständiges  System  bilden,  so  hat  man  für  k,  j  =  l  -  -  -  h  die  infini- 
tesimalen Transformationen  (Xt  Xj)  aufzustellen  und  zu  untersuchen,  ob 
die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen  Xkf=0,  {XkXj)=^0  ein 
vollständiges  System  bilden  und  so  weiter,  kurz  ebenso  wie  bei  dem 
ursprünglichen  Probleme.  Nur  der  Unterschied  findet  gegen  früher 
statt,  dass  von  vornherein  blos  solche  Gleichungensysteme  gesucht 
werden,  welche  die  Unabhängigkeit  der  Gleichungen 

x,/-=o,..x*/--o 
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nicht  aufheben,  und  insbesondere  die  Determinante  [^]  nicht  zum 
Verschwinden  bringen. 

Gerade  wie  oben  das  ursprüngliche ,  lässt  sich  jetzt  das  reducirte 
Problem  theilweise  erledigen^  theilweise  auf  ein  ähnliches  in  noch 
weniger  Veränderlichen  zurückführen  und  so  fort.  Kurz  man  sieht, 
dass  die  vollständige  Erledigung  des  ursprünglichen  Problems  durch 
eine  endliche  Anzahl  von  Schritten  erreicht  werden  kann. 

Wir  brauchen  darauf  nicht  weiter  einzugehen,  wollen  aber  einen 
besonders  wichtigen  speciellen  Fall  etwas  näher  betrachten. 
Das  Gleichungensystem 

(7')      Xi  —  (Pi  (a;n-;n+l  "  'Xn)  =  Oy'      -  Xn-^  —  fPn--m(Xi  •  •  •  OJ«)  =  0 

sei  wie  oben  so  beschaffen,  dass  es  die  infinitesimalen  Transformationen 
X^f'-Xqf  gestattet  und  alle  (ä  +  1)- reihigen  Determinanten  der 
Matrix  (4)  zum  Verschwinden  bringt,  während  es  die  Determinante 
^  nicht  gleich  Null  macht.  Dagegen  wollen  wir  unter  dem  Gleichungen- 
Systeme  (7')  nicJit  d>en  das  kleinste ^  sondern  ein  ganz  hdiehiges  von  der 
betreffenden  Beschaffenheit  verstehen. 

Unter  den  Gleichungen  X^f  =^  0,  •  •  •  Xqf=^  0  bildeten  irgend  p 
von  einander  unabhängige,  also  etwa  Xif'=Oy'-Xpf*=sO  ein 
j)-gliedriges  vollständiges  System;  es  bestanden  daher  jedenfalls  Rela- 
tionen von  der  Form: 

(XmXj)  =  ^^(Okiaix^  '"Xn)'  Xaf     {Tc,  j  =  l  •  ^  •  q) , 

i 

Für  die  Werthsysteme  von  (T)  bleiben  blos  die  h  Gleichungen 

z/=o,...x*/-=o 

von  einander  unabhängig,  dagegen  lassen  sich  Xk-\-if'  -  -  Xgf  in  der 
Form  ^ 

^H-jf  =  ^*;t(^i  "-^n)'Xrf     (j  =  1  ...  (2  —  h) 
1 

darstellen,  wo  die  ilfjk  sich  für  die  betreffenden  Werthsysteme  regulär 
verhalten. 

Wir  wollen  nun  die  besondere  Voraussetzung  machen,  dass  auch 
die  Coefficienten  mkjt  sich  sämmtlich  für  die  Werthsysteme  von  (7) 
regulär  verhalten;  dann  gelten  augenscheinlich  fär  die  betreffenden 
Werthsysteme  Gleichungen  von  der  Form: 


1 
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In  diesem  speciellen  Falle  lassen  sich  mit  einem  Schlage  alle  Gleich- 
ungensysteme angeben,  welche  die  Gleichungen  (7')  umfassen,  X^f'-'Xqf 
gestatten  und  z/  nicht  zum  Verschwinden  bringen.  Das  soll  jetzt  ge- 
zeigt werden. 

Für   alle   Werthsysteme   x^  •  •  •  a?«,   welche   den   Gleichungen  (7') 
genügen,  bestehen  Relationen  von  der  Form 

h 

1 

Die  wi^a  verhalten  sich  hierbei  regulär  und  ebenso  die  Functionen 
[w?jfc;«]?  wenn  wir  durch  das  Zeichen  []  wie  früher  die  Substitution 

andeuten. 

Die  obigen  Relationen  zerlegen  wir  in  die  folgenden: 

h 

Xit^>  —  X^ltv  =  ^  Wkjs(Xi  '  '  '  Xn)  'isr 

1 

(Ä,  j  =  1  •  •  •  A;  V  =  1  '  '  '  n), 

welche  natürlich  bei  der  Substitution  []  identisch  bestehen,  sodass 
wir  haben: 

h 

(8)  [X* !,>]  -  [X,!,,]  -  2  [«'*^J  •  [5«] . 

1 

Nun  aber  gestattet  das  Gleichungensystem  Xk  —  q>k  =  0  die  infinitesi- 
malen Transformationen  X^f-'-Xhfy  es  gilt  also  die  auf  S.  110  ab 
geleitete  Relation  (3): 

in  welcher  0(xi-  •  -  Xn)  eine  ganz  beliebige  Function  seiner  Argumente 
bedeutet  Diese  Relation  können  wir  etwas  anders  schreiben,  wenn 
wir  uns  der  infinitesimalen  Transformationen 

m 

Xtf  =  2  [^.  -'»+/']  8-/^- -    (A  =  1  •  •  •  A) 

j  n — tn-{-,u 

erinnern;  es  ist  ja  offenbar 
also  haben  wir 

Hieraus  folgt,  dass  die  Identitäten  (8)  ersetzt  werden  können  durch 

die  folgenden: 

h 

X,[ir]  -  Xj[M  =  2  f«'*^J  •  [5.']  • 

1 

9» 
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Mit  andern  Worten,  es  bestehen  Identitäten  von  der  Form 

(X,%)  =  X,Xjf-  X,%f=^'[mM\  ■  Xf, 

1 

das  heisst,  die  Gleichungen  Zi/'  =  0,  •  •  •  Xa/*=  0  bilden  ein  %-gliedriges 
vollständiges  System  in  den  m  unabhängigen  Veränderlichen  Xn-^^i  •--Xn- 

Erinnern  wir  uns  jetzt  der  Bemerkungen,  welche  wir  an  das 
Theorem  18  angeschlossen  haben.  Dieselben  zeigen,  dass  unser  oben 
aufgestelltes  Problem  darauf  hinauskommt,  alle  Gleichungensysteme  in 

ir«-^i .  •  iT,  zu  bestimmen,  welche  XJ-  •  Xa/  gestatten  und  die  Un- 
abhängigkeit  der  Gleichungen   X^f=0,''Xkf=^0  nicht   aufheben. 

Da  aber  in  unserem  Falle  die  Gleichungen  Xi/'=  0,  •••  Xa/'=  0  ein 
A-gliedriges  vollständiges  System  bilden,  so  können  wir  sofort  das 
Theorem  17  anwenden.  Wir  ersehen  daraus,  dass  die  gesuchten 
Gleichungensysteme  in  o^n— m+i    *  -  ^n  durch  Relationen  zwischen  den 

Losungen  des  vollständigen  Systemes  X^f=Oj-  •  •  Xkf^=  0  dargestellt 
werden. 

Fügen  wir  daher  beliebige  Relationen  zwischen  den  Losungen  dieses 
A-gliedrigen  vollständigen  Systemes  zu  den  Gleichungen  Xk  =  q>k  hinzu, 
so  erhalten  wir  die  allgemeine  Form  eines  Gleichungensystems,  welches 
die  infinitesimalen  Transformationen  X^f  -  -  X^f  gestattet,  die  Gleich- 
ungen Xk  =  q>k  umfasst  und  z/  nicht  zum  Verschwinden  bringt. 

Es  scheint  überflüssig,  das  hiermit  erhaltene  Resultat  in  seiner 
vollen  Allgemeinheit  als  Satz  zu  formuliren.  Dagegen  ist  es  für  das 
Folgende  nützlich,  das  nachstehende  Theorem,  welches  der  besonderen 
Annahme  q=  p  =*  h  entspricht,  ausdrücklich  au&ustellen. 

Theorem  19.  Gestattet  ein  System  von  n  —  w  unabhängigen 
Gleichungen  in  den  Veränderlichen  x^  -  -  *  x^  die  h  infinitesi- 
malen Transformationen 

1  • 

und  verschwindet  dabei  die  Determinante 

^  =  /^  i  5i,  »-A+1  •••!*,  n— A+* 

weder  identisch  noch  vermöge  des  GleichungensystemSy  so  ist 
h<m  und  das  Gleichungensystem  lässt  sich  nach  n  —  m  von 
den  Veränderlichen  x,  -  -  -  x^—h  auflösen,  etwa  wie  folgt: 

.r,  =  q), (a"«— ,«-|-i  •      x,) ,  •  •  •  x,_.„  =  fpn-fn[x^^m-x-\  •  •  •  x,) . 


Gleichungensysteme,  die  infinitesimale  Transfonnationen  gestatten.       133 

Lassen  sich  nun  für  die  Werthsysteme  x^"  -  Xn  dieses  Gleich- 

ungensystems  alle  Ausdrücke  (XkXj)  in  der  Form 

h 

(XkXj)  =  ^  Wkjiix^  '  -Xn)'  Xsf     (&,  j  =  1  •  •  •  Ä) 

1 
darstellen^  wo  die  mjt  sich  für  die  betreffenden   Werthsysteme 
regulär  verhalten,  so  findet  man  folgendermassen  alle  Gleich- 
ungensystemCy  welche  die  Gleichungen 

^1  "~  9^1  =  0,  •  •  •  Xn^^  —  9)«-m  =  0 

umfassen j  die  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  •  X^f  ge- 
statten und  die  Determinante  J  nicht  zum  Verschwinden 
bringen:  man  stelle  die  h  verkürzten  infinitesimalen  Trans- 
formationen 

m 

df 


(Ä  =  1 ...  70 

auf'^  dann  bilden  die  h  von  einander  unabhängigen  Gleichungen 

Xi/*=0,  •  •  •  Xa/*=  0    ein  h-gliedriges   vollständiges  System   in 
den  unabhängigen  Veränderlichen  Xn-m-{-x  •  *  -^nj  sind 

Wj  {Xn^m-\-l  '  '  '  Xn)      '  '  %(>m—h  {Xn-vt^l  '  '  '  Xn) 

unabhängige  Lösungen  dieses  vollständigen  Systems,  so  ist: 

^1  — 9l  =  0;      •^«-''»— 9»-"*=0,     Oi(Ui  •  "  Un-m)  =  0     (i=l,  2.--) 

die  allgemeine  Form  der  verlangten  Gleichungensysteme;  unter 

den   0i  sind  dabei  beliebige  Functionen   ihrer  Argumente  zu 

verstehen. 

§  36. 

Auch  die  analytischen  Entwickelungen  des  gegenwärtigen  Kapitels 
erhalten  eine  gewisse  Anschaulichkeit  und  namentlich  eine  grössere 
Durchsichtigkeit,"  wenn  man  die  Vorstellungen  und  Begrififsbildungen 
der  Mannigfaltigkeitslehre  auf  sie  anwendet.  Das  wollen  wir  jetzt 
thun.  Das  Folgende  steht  also  zu  den  §§  30  bis  35  genau  in  dem- 
selben Verhältniss  wie  Kapitel  6  zu  Kapitel  5. 

Jedes  Gleichungensystem  in  den^  Veränderlichen  x^  -  -  •  Xn  stellt 
eine  Mannigfaltigkeit  des  n-fach  ausgedehnten  Raumes  jß„  dar.  Ge- 
stattet das  Gleichuugensystem  die  eingliedrige  Gruppe  Xf,  so  thut 
nach  der  früher  eingeführten  Ausdrucksweise  die  betreffende  Mannig- 
faltigkeit dasselbe;  gehört  also  ein  Punkt  x^-  -  Xn  der  Mannigfaltig- 
keit an^  so  liegen  in  derselben  auch  alle  Punkte,  in  welche  x^*  -  -  Xn  bei 
den  sämmtlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  X/*  übergeht. 
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Ist  non  x^  '  '  x^  irgend  ein  Punkt  des  Raumes,  so  können  zwei 
Falle  eintreten:  entweder  verschwinden  li  •  •  -  S«  nicht  sämmtlich  fQr 
Xi  =  Xi^y  oder  die  Grossen  ii{x^)  •  •  •  5»(a:®)  sind  alle  gleich  NulL  Im 
ersten  Falle  nimmt  der  Punkt  x^^  -  -  •  Xn  hei  den  cx)^  Transformationen 
der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  unendlich  viele  Lagen  an,  deren  Inbegriff, 
wie  wir  wissen,  hei  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  invariant  bleibt  und 
eine  Bahncurve  der  infinitesimalen  Transformation  Xf  bildet.  Im 
zweiten  Falle  behält  x^  •  -  -  x^  bei  allen  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  Xf  seine  Lage  5  die  Bahncurve  durch  x^  -  "  Xn 
schrumpft  also  auf  diesen  Punkt  selbst  zusammen. 

Gestattet  daher  eine  Mannigfaltigkeit  die  eingliedrige  Gruppe  Xf 
und  besteht  sie  im  Allgemeinen  aus  solchen  Punkten,  für  welche 
I]  * '  *  S«  nicht  sämmtlich  verschwinden,  so  ist  sie  von  Bahncurven 
der  infinitesimalen  Transformation  Xf  erzeugt  Besteht  dagegen  die 
betreffende  Mannigfaltigkeit  aus  lauter  Punkten,  fQr  welche  Si  *  -  -  £• 
sämmtlich  verschwinden,  so  behält  jeder  Punkt  der  Mannigfaltigkeit 
bei  allen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  seine  Lage. 
Offenbar  gestattet  dann  auch  jede  in  dieser  Mannigfaltigkeit  enthaltene 
kleinere  Mannigfaltigkeit  die  eingliedrige  Gruppe  Xf. 

Hiermit  ist  der  begriffliche  Inhalt  des  Theorems  15  klar  gestellt 
ja,  im  Grunde  können  die  vorstehenden  Betrachtungen  geradezu  als 
ein  neuer  Beweis  des  Theorems  15  angesehen  werden. 

Noch  haben  wir  zu  erklären,  was  es  begrifflich  heisst,  dass  ein 
Gleichungensjstem  52,  =  0,  •  •  A«— „«  =  0  die  infinitesimale  Transfor- 
mation Xf  gestattet. 

Zu  dem  Zwecke  erinnern  wir  daran,  dass  die  infinitesimale  Trans- 
formation X/*  jedem  Punkte  x,  •  •  •  a:«,  in  dem  nicht  alle  £  verschwinden, 
die  ganz  bestimmte  Fortschreitungsrichtung 

n  JT    '  '  •  •  '  ^  T     —'  ^   •  .  .  .  •  c 

zuordnet,  während  sie  einem  Punkte,  für  welchen  g,  =  -  •  •  =  g,  =  0 
ist,  keine  Fortschreitungsrichtung  zuordnet.    Wir  können  daher  sagen: 

Da^  GlekhungcHSjfstetH  ^  »=  0,  •  •  •  Sln-m  =  0  gesUdtd  die  n^nüe- 
simak  Transformatioii  X/*,  wenn  diese  hiztcrc  jcdetn  Punkte  der  Mannig- 
falügkeii  Ä,  =  0,  •  •  •  Ä,— „  =  0  enitceder  gar  keine  oder  ei$ie  solche  Fort- 
sdireitufigsriditHtig  dx^:  -  •  -  :dx-n  suordnet^  fcddie  die  n  —  m 

hefriedigiy  welche  also  die  Mannigfaltigteii  berührt 
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Diese  Definition    ist   augenscheinlich   sowohl   von    der  Wahl  der 
Veränderlichen  als  von  der  Form  des  Gleichungensystemes 

ß,  =  0,  .  . .  Ä«_,,  =  0 
unabhängig. 

Das  Theorem  14  kann  jetzt  die  folgende  anschauliche  Fassung  erhalten: 

Ordnet  die  infinitesimale  Transformatuni  Xf  jedem  Punkte  einer 
JUannigfaltigkeit  entweder  gar  keine  FortsdireitungsricfUung  zu  oder  eine, 
welche  die  Mannigfaltigkeit  berührt,  so  gestattet  die  Mannigfaltigkeit  alle 
Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf 

Führen  wir  schliesslich  noch  die  Redeweise  ein:  „die  Mannig- 
faltigkeit ßi  =  0,  •  •  Sln^m  =  0  gestattet  die  infinitesimale  Transfor- 
mation Xf**,  so  können  wir  Theorem  14  auch  folgendermassen  aus- 
sprechen: 

Eine  Mannigfaltigkeit  gestattet  dann  und  nur  dann  alle  Tramfar- 
fnoHonen  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf,  wenn  sie  die  infinitesimale  Trans- 
formaiion  Xf  gestaUet. 

In  den  §§  32  und  34  gaben  wir  eine  Classification  aller  Gleich- 
ungensysteme, welche  die  q  infinitesimalen  Transformationen  X,/*-  •  •  X^f 
gestatten.  Dabei  gingen  wir  aus  von  dem  Verhalten  der  Determinanten 
der  Matrix  (4):  ^  ^ 

Wir  setzten  voraus,  dass  alle  (2^  -f"  1)- reihigen  Determinanten  dieser 
Matrix  identisch  verschwanden,  die  p-reihigen  dagegen  nichi  In  ein 
und  dieselbe  Classe  rechneten  wir  dann  alle  Gleichungensysteme,  ver- 
möge deren  sämmtliche  (h  -f-  1)- reihigen,  nicht  aber  alle  /(-reihigen 
Determinanten  der  Matrix  verschwanden;  die  Zahl  h  konnte  dabei  die 
2>  +  1  verschiedenen  Werthe:  p,  p  —  1,  •  •  •  2,  1,  0  haben. 

Schon  in  Eap.  6  haben  wir  bemerkt,  dass  unter  den  soeben  ge- 
machten Voraussetzungen  die  q  infinitesimalen  Transformationen 

jedem  Punkte  x^  -  -  -  Xn  von  allgemeiner  Lage  gerade  p  unabhängige 
Fortschreitungsrichtungen  zuordnen.  Es  leuchtet  ein,  dass  in  ent- 
sprechender Weise  einem  Punkte  x^-  -  *  Xn  von  X,/*-  •  •  Xqf  gerade  h 
unabhängige  Fortschreitungsrichtungen  zugeordnet  werden,  wenn  die 
%- reihigen  Determinanten  der  obigen  Matrix  f&r  den  betreffenden  Punkt 
nicht  alle  verschwinden,  während  dagegen  aUe  {h  -f-  1)- reihigen  den 
Werth  Null  annehmen.  Da  nun  jedes  Gleichungensystem,  welches  die 
infinitesimalen  Transformationen  X^f'-'X^f  gestattet,  eine  Mannig- 
faltigkeit mit  derselben  Eigenschaft  darstellt,  so  liefert  unsere  damalige 
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Classification  der  Gleichungensysteme  sofort  eine  Classification  der 
Mannigfaltigkeiten.  Von  den  Mannigfaltigkeiten,  welche  X,/* — 'Kqf 
gestatten,  rechnen  wir  nämlich  immer  diejenigen  in  eine  Classe,  deren 
Punkten  die  infinitesimalen  Transformationen  X^f-^X^f  die  gleiche 
Zahl  h^p  von  unabhängigen  Fortschreitungsrichtungen  zuordnen. 

Gestattet  eine  Mannigfaltigkeit  die  infinitesimalen  Transformationen 
X^f' '  •  Xqfj  so  wird  sie  in  jedem  ihrer  Punkte  von  den  Fortschrei- 
tungsrichtungen berührt,  welche  X^f-'-Xqf  dem  Punkte  zuordnen. 
Wenn  nun  X^f-  •  •  Xqf  in  jedem  Punkte  der  Mannigfaltigkeit  gerade 
h  unabhängige  Richtungen  bestimmen,  so  muss  die  Mannigfaltigkeit 
offenbar  mindestens  h  Dimensionen  haben.  Also  können  wir  den  Satz 
aussprechen : 

Satz  6.  Ordnen  die  q  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  -  -  X^f 
einem  specieUen  Punkte  x^  •  "  x^  gerade  h  unabhängige  Fortschreitungs- 
riditungen  euy  so  gidft  es  jedenfalls  keine  Mannigfaltigkeit  von  weniger 
als  h  Dimensionen^  tcelelie  den  Punkt  x^^  -  •  -  Xn  enthalt  und  die  q  infini- 
tesiinalen  Transformatiofien  Xyf  -  -  -  X^f  gestattet. 

Dieser  Satz  ist  im  Grunde  nur  eine  andere  Formulirui^  eines 
früheren  Resultates.  In  §  34  betrachteten  wir  ja  die  Gleichungen- 
systeme, welche  X^f  -  •  X^f  gestatten  und  dabei  unter  den  q  Gleich- 
ungen Xif=  0,  •  •  •  Xqf  =  0  nur  h  von  einander  unabhängige  übrig 
lassen.  Dabei  sahen  wir,  dass  ein  solches  Gleichungensystem  höchstens 
aus  n  —  A  unabhängigen  Gleichungen  besteht,  dass  es  also  eine  Mannig- 
faltigkeit von  wenigstens  h  Dimensionen  darstellt. 


Kapitel  8. 

Vollständige  Systeme,  die  alle  Transformationen  einer  eingliedrigen 

Gruppe  gestatten. 

Führt  man  in  ein  g-gliedriges  vollständiges  System 

Xjtf=  ^i  lti{X,      -Xn)  5^  =0  (*=  1  .  .  .  V) 

1 

neue  unabhängige  Veränderliche  x/  =  JP,  (Xj  •  •  •  x«)  ,  •  •  •  x/  =  jP«  ein,  so 
erhält  man,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde  (vgl.  Kap.  5,  S.  87),  in 
Zi' '  "  Xn'  wieder  ein  g-gliedriges  vollständiges  System.  Im  allgemeinen 
hat  dieses  neue  vollständige  System  natürlich  eine  andere  Form  als 
das  ursprüngliche;   doch  kann   es   auch   vorkommen,   dass  die  beiden 
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▼ollstandigen   Systeme    sich   in  der   Form  nicht  wesentlich  von   ein- 
ander unterscheiden ;  indem  Relationen  von  der  Gestalt 

bestehen,  wo  natürlich   die  Determinante  der  i^kj  nicht  identisch  ver- 
schwindet   In  diesem  Falle  sagen  wir:  das  vollstäiidige  System 

gestoMä  die  Transformation  x{  =^  Fiix^-  -  -  Xn),  oder:  es  bleibt  bei  dieser 
Transformation  invariant. 

Wenden  wir  die  abgekürzten  Bezeichnungen  an: 

1 

so  können  wir  die  folgende  Definition  aufstellen: 
Das  q-yliedritje  vollständige  System 

X,f=  ^ijtiix^'"  Xn)§^  =  0      (*  =  1 . . .  V ) 

gestattet  die   Transformation  x/  =^Fi{Xi-  •  -  Xn)   dann  und   nur  dann, 
wenn  fiir  jedes  k  eine  Uelatian  von  der  Form 

(\)  x,f=  ^j  ^^«. . .  x,')'X;f 

bestellt*) 

Den  Sinn  dieser  wichtigen  Definition  wird  ein  einfaches  Beispiel 
am  besten  verdeutlichen. 

Die  beiden  Gleichungen 

in   den  drei  Veränderlichen  x^,  x^y  x^  bilden  ein  zweigliedriges  voll- 
standiges  System.     Führen  wir  nun  die  neuen  Veränderlichen 

3/j    —  fl/j  -p  X,g  y      X^   ==  X^         ü/g  ,      iCjj  =  Xi^ 

an  Stelle  der  o;  ein,  so  erhalten  wir  das  neue  vollständige  System: 


*)  Lie,  Gesellschaft  der  WissenBchaften  za  Ghristiania,  Februar  1876. 


138  Kapitel  8,  §  37. 

welches  mit  dem  Systeme  ^-^  =  0 ,  ö-A  =  0  äquivalent  ist.     Es  be- 
stehen Relationen  von  der  Form 

X.  /•  =  x.v  +  x,v,   x,/-  =  x.r  -  x,Y, 

also  gestattet  das   vollständige   System  ^  =  0 ,   a  -  =  0  die  Trans- 
formation:  a;/==  Xj  +  a;,,  a;/  =  0:4  —  iCg. 

§  37. 

Das  ^-gliedrige  vollständige  System  Xi/=  0,  ••  Xy/*=  0  ge- 
statte die  Transformation  xl  =  1\  {x^^  -  -  x^ ,  es  mögen  also  für  jedes 
f  Relationen  von  der  Form  (1)  bestehen.  Ist  nun  9  (a:i  •  •  a;»)  eine 
Lösung  des  vollständigen  Systems  ^  so  verschwindet  die  rechte  Seite 
von  (1)  bei  der  Substitution  /*  =  90  (o;/  •  •  a;«')  identisch  ^  die  linke 
Seite  thut  daher  dasselbe  bei  der  Substitution  /"=  9(i'^i(a;)--F,»(a;)); 
folglich  ist  ^i{F^{x)  '  '  •  Fn{x))  gleichzeitig  mit  q){x)  eine  Lösung,  oder 
wie  wir  es  ausdrücken  können:  die  Transformation  x/ ^=  Fi(x)  fahrt 
jede  Lösung  des  vollständigen  Systems  X^f  ^^  0,  •  •  •  Xqf=  0  in  eine 
Lösung  desselben  vollständigen  Systems  über. 

Umgekehrt  gilt  aber  auch  Folgendes:  wird  jede  Lösung  des 
g-gliedrigen  vollständigen  Systems  Xif=Oy  •  •  •  Xqf=  0  von  einer 
Transformation  x/  =  Fi  {x^-  -  -  Xn)  in  eine  Lösung  übergeflihrt,  so 
gestattet  das  vollständige  System  die  betreffende  Transformation.  Die 
Gleichungen  X^f=  0,  •  •  •  Xqf=  0  verwandeln  sich  ja  bei  Eiuführung 
der  Veränderlichen  Xi  statt  der  x/  in  ein  g-gliedriges  vollständiges 
System,  welches  alle  Lösungen  mit  dem  g-gliedrigen  Systeme  Xj/'=0, 
•  •  •  Xqf  ^=  0  gemein  hat;  daraus  aber  folgt,  dass  Relationen  von  der 
Form  (1)  bestehen,  dass  also  das  vollständige  System  Xj/'^O,  •  •  •  Xqf=0 
wirklich  die  Transformation  x/  =  Fi  (x)  gestattet. 

Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  ein  q-gliedriges  vollständiges  System 
dann  und  nur  dann  die  Transformation  x/  =  Fi  (Xi  --  -  Xn)  gestattet, 
wenn  diese  Transformation  jede  Lösung  des  vollständigen  Systems  in 
eine  Lösung  überführt.  Natürlich  ist  dazu  nur  erforderlich,  dass  die 
Transformation  irgend  n  —  q  unabhängige  Losungen  des  Systems  in 
Lösungen  überführt. 

Es  entspricht  ganz  dem  in  Kapitel  6  und  7  befolgten  Gedanken- 
gange, wenn  wir  uns  jetzt  die  Frage  stellen:  woran  lässt  sich  er- 
kennen, dass  ein  g-gliedriges  vollständiges  System  X,/'=0,  •  •  •  Xqf=^0 
alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  gestattet?  Aller- 
dings gehört  diese  Frage  eigentlich  zu  den  allgemeinen  Untersuchungen 
über  Differentialgleichungen,   welche  eingliedrige  Gruppen  gestatten, 
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sie  soll   deshalb   auch  in  einem   späteren  Kapitel  dieses  Abschnittes^ 
in  dem  Kapitel  über  Differentialinvarianten  noch  einmal  aufgenommen 
und  auf   Grund    der    dort   entwickelten  allgemeinen  Theorie  erledigt 
werden.    Aber  wir  brauchen  schon  vorher  Kriterien,   an  denen  wir 
erkennen  können,  ob  ein  vorgelegtes  vollständiges  System  alle  Trans- 
formationen   einer    vorgelegten    eingliedrigen   Gruppe    gestattet    oder 
nicht     Deshalb  wollen   wir  solche  Kriterien  bereits  jetzt,   mit  etwas 
einfacheren  Hülfsmitteln,  ableiten. 

Irgend  n  —  q  unabhängige  Losungen  des  g-gliedrigen  vollstän- 
digen Systems  Xif=  0,  •  •  •  Xqf=  0  mögen  mit  9i  •  •  •  ffn—q  bezeichnet 
werden.     Soll  nun  das  vollständige  System  alle  Transformationen 

3Ci  =Xi+  ^  '  Yxi  +  ^—  •  YYxi  -\ 0  =  1 ... ») 

der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  gestatten ,  so  müssen  auch  die  n  —  q  un- 
abhängigen Functionen 

t                 t* 
(Pk{x+  t'Yx  -{ )  =  q)kix)  +  j  •  Y(pk  + Y72  '  ^'^^9>* H 

Losungen  des  Systems  sein  und  zwar  für  jeden  Werth  von  t.  Wir 
schliessen  hieraus,  dass  jedenfalls  die  n  —  q  Ausdrücke  Y<pk  Lösungen 
des  Systems  sind,  dass  also  n  —  q  Relationen  von  der  Form 

(2)  Yq>k  =  G)*(9i  •  •  •  q>n-q)  (*  =  1  •  •  •  n-tf) 

bestehen  müssen.  Diese  Bedingung  ist  nothwendig;  sie  ist  aber  zu- 
gleich auch  hinreichend,  denn  ist  sie  erfüllt,  so  werden  auch  alle 
YYq>kj  YYYq>ky  •  •  •  Functionen  von  9i  •  •  •  9«— ^  allein,  die  Ausdrücke 
ffkix  '\- 1'  Yx  +  •  •)  werden  daher  Lösungen  des  vollständigen  Systems, 
und  daraus  folgt,  dass  dieses  System  wirklich  alle  Transformationen 
der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  gestattet. 
Also  gilt  der 

Satz  1.  Ein  q-gliedriges  vollständiges  System  Xi/'=0,  •  •  •  X,/'=0 
tnit  den  n  —  q  undbhängigen  Lösungen  9i  •  •  •  fpn-q  gestattet  dann  und 
nur  dann  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe 

df 


Yf=^iVi(^l"'^n)^ 


wenn  n  —  q  Relationen  von  der  Form 

(2)  Yffk  =  (Ok{fPi"  '  9«-^)  (*=  1 . . .  n-i?) 

bestehen. 

Das  hiermit  gewonnene  Kriterium  ist  natürlich  nur  dann  praktisch 
anwendbar,  wenn  das  vollständige  System  bereits  integrirt  ist  Es 
lässt  sich  aber  sehr  leicht  aus  diesem  Kriterium  ein  anderes  ableiten, 
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welches  nicht  voraussetzt;  dass  man  die  Lösungen  des  vollständigen 
Systems  kennt. 

Setzt  man  in  der  Identität 

x*(r(/0)  -  Y{X,in)=^i  (x,vi  -  T^)  g 

an  Stelle  von  f  irgend  eine  Losung  q>  des  vollständigen  Systems ,  so 
ergiebt  sich: 

X*  (r(g>))  -:i^  (X,  r,<  -  5^5«)  Ij  • 

Gestattet  nun  das  vollständige  System  alle  Transformationen  der 
eingliedrigen  Gruppe  Yf^  so  ist  nach  dem  Obigen  auch  Y(<p)  eine 
Losung  des  Systems ,  es  verschwindet  also  die  linke  Seite  der  letzten 
Gleichung  identisch;  die  rechte  Seite  thut  natürlich  dasselbe,  mithin 
befriedigt  jede  Lösung  des  vollständigen  Systems  auch  die  q  Gleichungen 

2"  (x^Vi  -  rs«)  ^.  =  Q; 

daraus  aber  folgt,  dass  q  Identitäten  von  der  Form 

1  *         1 

bestehen. 

Setzen  wir  andererseits  voraus,  dass  Identitäten  von  dieser  Form 
bestehen  und  verstehen  wir  wiederum  unter  9  irgend  eine  Lösung  des 
vollständigen  Systems.  Dann  ergiebt  sich  sofort,  dass  die  q  Aus- 
drücke XkiY(f))—  Y(X*(/^)  bei  der  Substitution  f  =  q>  identisch 
verschwinden;  daraus  aber  folgt:  XkiY{q)))  ^  0,  das  heisst  Y^  ist 
eine  Lösung  des  Systems,  es  bestehen  also  n  —  q  Relationen  von 
der  Form 
(2)  Yq>k  =  a>k((Pi'  "  <Pfi-^)       (*  =  i---«-7) 

und  die  zeigen,   dass  das  vollständige  System    alle  Transformationen 
der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  gestattet. 

Damit  haben  wir  das 

Theorem  20.*)    Ein  q-gliedriges  vollständiges  System 


*)  Lie,  Qesellschaft  d.  W.  zu  Ghristiania,  1874. 
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in   den   Veränderlichen  x^-  *  -  Xn  gestattet  dann  und  nur  dann 
alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe 

Yf=^irii(x,''^Xn)§^^, 

wenn  alle  XkiY(f))—  Y{Xk{f))  sich  linear  durch  Xif-  •  •  X^f  aus- 
drücken: 

(3)         iX,Y)  =  X,iY{n)-YiMf))  =^j  xj,(x^  ■  ■  ■  x,)-Xjf 

1 

Das  Bestehen  von  Relationen  von  der  Form  (3)  ist  also  noth- 
wendig  and  hinreichend^  damit  das  vollständige  System  X^f^^O, 
•  •  •  X^f=^0  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  T/* gestattet. 
Aus  yerschiedenen  Gründen  erscheint  es  wünschenswerth^  wenigstens 
die  Nothwendigkeit  der  Relationen  (3)  auch  noch  durch  eine  direkte 
Methode  nachzuweisen.     Das  wollen  wir  jetzt  thun. 

Die  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  haben  die  Form 


t              t* 
xl  =  Xi  +  -  •  rii  +  -  2  •  Yrii  H 


(t  =  1  .  .  .  n) . 


Führen  wir  nun  vermöge  dieser  Formel  in  die  Ausdrücke  Xkf 
die  neuen  Veränderlichen  x^  *  •  -  Xn'  an  Stelle  der  o;  ein,  so  be- 
kommen wir: 

df 


X*/'=2^A^*a;/.^. 


Hier  sind  die  X^x^  noch  durch  a;/  •  •  •  Xn  auszudrücken.    Bei  Ver- 
nachlässigung  der   zweiten  und   der  höheren  Potenzen  von  t  ergiebt 
sich  zunächst 
(4)  Xj,x;  =  XuXi  +  t-Xj,rii  +  .  . .. 

Femer  ist  (vgl.  Kap.  3,  Gl.  7  a,  S.  53): 

XkXi  =  l^{x)  =  Sh  —  Y  •  Y'l^  ■^ 

t' Xkfii  =  t'Xk  rii  —  •  •  • . 
Also  wird 

Xkx/  =  ^i  +  t{Xkn!—  Y' gi.)  ■^ , 

und  endlich 

(5)  x,f  =  x;/-  + 1  (x;  Tf  -  r  Xt7)  +  •  •  • , 

WO    die   weggelassenen  Glieder    von   der  zweiten    oder    von    höherer 
Ordnung  in  t  sind. 
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Soll  nun  das  vollständige  System  X^f  =0^  -  -  -  Xqf=  0  alle 
Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  gestatten,  so  mnss  das 
System  der  g  Gleichungen 


X,f+{  {X,Y)  + =0      (*^ 


9) 


mit  X^f^=^Oj  •  •  •  Xqf=  0  äquivalent  sein  und  zwar  für  jeden  Werth 
von  t.  Folglich  müssen  sich  jedenfalls  die  Coefficienten  von  t  linear 
durch  Xif ' ' '  Xqf  ausdrücken  lassen,  das  heisst  es  müssen  Relationen 
von  der  Form  (3): 

X*(r(/))  -  YiX^if))  =  (Xt  Y)  =^  x>o  {x,---xn)-  Xjf 

1 

(A-  =  1  .  .  .  9) 

bestehen. 

Damit  ist  direkt  gezeigt;  dass  das  Bestehen  dieser  Relationen 
nothwendig  ist;  dass  es  auch  hinreichend  ist,  wollen  wir  nicht  noch 
einmal  beweisen,   sondern  begnügen  uns  mit  dem  Gesagten. 

Wie  wir  von  Gleichungensystemen 

reden,  welche  eine  infinitesimale  Transformation  Tf  gestatten,  geradeso 
können  wir  auch  von  vollständigen  Systemen  reden,  welche  dies  thun. 
Wir  werden  sagen:  d<is  q-gliedrige  vollständige  System  Xj/'essO,  •••  Xqf^^O 
gestattet  die  infinitesimale  Transformation  Yf,  wenn  EekUionen  van  der 
Form  (3)  bestehen. 

Mit  Benutzung  dieser  Redeweise  können  wir  das  Theorem  20 
auch  so  aussprechen: 

Das  q-gliedrige  vollständige  System  X^f'=^0,  •  •  •  X^f^^^O  gestcMet 
dann  und  nur  dann  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf, 
wenn  es  die  infinitesimale  Transformation  Yf  gestattet 

Gestattet  ein  vollständiges  System  alle  Transformationen  einer 
eingliedrigen  Gruppe,  so  sagen  wir  auch  kurz,  dass  es  diese  eingliedrige 
Gruppe  gestattet. 

Die  Bedingungen  des  Theorems  20  sind  insbesondere  erfüllt,  wenn 
Yf  die  Form  hat 


Yf=^Qj{x,^--Xn)'Xjf, 


unter  den  qj  beliebige  Functionen  der  x  verstanden.  Dann  bestehen 
ja  immer  Relationen  von  der  Form  (3)  und  es  ist  ausserdem  noch 
Yq>j^O.  Das  stimmt  mit  den  Entwickelungen  des  Kap.  6,  S.  98, 
nach   denen  jede   Lösung   Sl^q)^  -  -  •  q)n—q)   des   vollständigen   Systems 
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Xif=Of''Xqf=0  bei  den  Transformationen  aller  eingliedrigen 
Gruppen  von  der  Form  UgjXjf  invariant  bleibt 

Genügt  andererseits  eine  infinitesimale  Transformation  Yf,  welche 
nicht  die  Form  2Jqj(x)  •  Xjf  hat,  den  Bedingungen  des  Theorems  20^ 
so  lassen  die  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe 
keineswegs  jede  einzelne  Lösung  des  vollständigen  Systems  invariant^ 
wohl  aber  den  Inbegriff  aller  dieser  Losungen. 

Unter  den  infinitesimalen  Transformationen ,  welche  ein  vorgelegtes 
vollständiges  System  X^f  =0,  '  -  -  Xqf=^  0  zulässt,  sind  diejenigen 
von  der  Form  £(fj(x)'Xjf  zugleich  mit  dem  vollständigen  System  ge- 
geben und  deshalb  als  trivial  zu  betrachten.  Di^egen  können  die 
übrigen  infinitesimalen  Transformationen,  welche  das  System  gestattet, 
im  Allgemeinen  nicht  angegeben  werden,  bevor  man  das  System 
integrirt  hat. 

Wenn  das  vollständige  System  X^f=^  0,  *  -  -  Xqf=  0  die  infini- 
tesimale Transformation  Yf  gestattet,  so  geht,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  jede  Lösung  i2(9|  •  •  •  ffn-^)  des  vollständigen  Systems  bei  jeder 
Transformation 

Xi   =  Xi  -|-    -  -  •   YXi  -[-•••         (i  =  1  . .  •  n) 

der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  in  eine  Lösung  über.  Deuten  wir  daher 
die  X  und  die  x  als  Punktcoordinaten  eines  n-fach  ausgedehnten 
Raames  und  die  eben  geschriebenen  Transformationen  als  Operationen, 
bei  welchen  der  Punkt  x^-  -  -  Xn  die  neue  Lage  x^  -  -  -  Xn  annimmt, 
erinnern  wir  uns  ausserdem,  dass  die  Gleichungen  9i  "=  ^i;  *  -  * 
q>n'~q  =  a»-,  mit  den  Constanten  a^  •  •  •  a^—^  eine  charakteristische 
Mannigfaltigkeit  des  vollständigen  Systems  Xi/'=  0,  •  •  •  X^f=  0 
darstellen  (vgl.  Kap.  6,  S.  101),  so  erkennen  wir  sofort,  dass  die 
Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  jede  charakteristische 
Mannigfaltigkeit  des  vollständigen  Systems  in  eine  charakteristische 
Mannigfaltigkeit  überführen.  Die  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten 
tmseres  vollständigen  Systems  werden  also  von  den  Transformationen  der 
eingliedrigen  Crruppe  Yf  unter  einander  vertauscht^  sie  bilden^  wie  unr 
es  ausdrücken  wollen,  eine  bei  der  eingliedrigen  Qruppe  Yf  invariante 
Schaar.  Da  die  erwähnten  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten  nach 
Kap.  6,  S.  101  eine  Zerlegung  des  Raumes  bestimmen,  so  können  wir 
auch  sagen,  dass  diese  Zerlegung  hei  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf 
invariant  bleibt. 
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§  38. 

Noch  einige  einfache  Sätze  über  vollständige  Systeme^  welche 
eingliedrige  Gruppen  gestatten: 

Satz  2.  Gestattet  ein  q-gliedriges  vollständiges  System  jede  Trans- 
formation der  beiden  eingliedrigen  Gruppen  Yf  und  Zf,  so  gestattet  es  atwh 
jede  Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe  Y{Z{f))     Z{Y{f))^={Y2j). 

Es  seien  Xkf=0  die  Gleichungen  des  vollständigen  Systems. 
Bildet  man  dann  die  Jacob i'sche  Identität 

((rz)z,)  +  ((zx,)  Y)  +  ((X*  r)z)  =  o 

und  berücksichtigt,  dass  (YXk)  und  (ZXk)  sich  nach  der  Voraus- 
setzung des  Satzes  linear  durch  X^/*- ••  X,/*  ausdrücken,  so  erkennt 
man,  dass  ein  gleiches  auch  von  {(YZ)Xk)  gilt.  Damit  ist  aber  der 
Satz  bewiesen.^ 

Satz  3.  Bilden  die  Gleichungen  A^f=  0,  •  •  •  Aqf^=  0  ein  voll- 
ständiges System  und  ebenso  die  Gleichungen  Bif=0,  -  --  B^f^^^  0,  so 
bildet  ein  vollständiges  System  auch  der  Inbegriff  aller  etwaigen  GleicJi- 
ungen  Cf=0,  welche  jenen  beiden  vollständigen  Systemen  in  dem  Sinne 
getneinsam  sind,  dass  Belationen  von  der  Form 

Cf=  ^J  aj{x,  .  .  .  Xn)'Äjf=^k  ß,(x,"  .  Xn)'B,f 

1  1 

bestehen.  Gestatten  die  vollständigen  Systeme  Äkf  =  0  wnd  Bkf  •=»  0 
beide  eine  gewisse  eingliedrige  Gruppe  Xf,  so  lässt  auch  das  vollständige 
System  der  Gleichungen  Cf=0  diese  Gruppe  zu. 

Beweis.  Es  mögen  sich  unter  den  Gleichungen  Cf=0  gerade 
m  und  nicht  mehr  von  einander  unabhängige  auswählen  lassen,  etwa: 

cj=o,'"anf=o. 

Dann  bestehen  für  jedes  ft  =  1  •  •  •  f»  Relationen  von  der  Form: 

1  1 

folglich  kann  auch  jedes  C^Crif))  —  Cr(C\{f))  =  (C^C,)  sowohl 
durch  die  Af  als  durch  die  Bf  linear  ausgedrückt  werden,  das  heisst 
jedes  (Cf^Cv)  drückt  sich  linear  durch  C^f --  -  Cmf  aus.  Damit  ist  der 
erste  Theil  unseres  Satzes  bewiesen.  Weiter  drückt  sich  jedes  (XC^) 
sowohl  durch  die  Af  als  durch  die  Bf  aus,  es  bestehen  daher  Rela- 
tionen von  der  Form 


m 


{XGf,)  =^  riir  {X^'"  Xn)    Gvf        ifi  =  l"'  m)  . 


Hierin  liegt  der  zweite  Theil  des  Satzes. 
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Sind    zwei    vollständige    Systeme    A^f  =  0,-  -     Aqf  =  0    und 

-ß,/*=0,  •  •  •  jB,/*==  0   vorgelegt,    so    werden   alle   etwaigen   gemein- 

^^eu  Losungen   beider   Systeme    ebenfalls    durch    ein    vollständiges 

^jstem  definirt,  welches  man  nach  Anleitung  von  Kap.  5,  S.  85  aus 

^en  Gleichungen 

AJ=0,'"A,f^O,    BJ^O,"  BJ=0 

'lerleiten  kann.     Dabei  gilt  der 

SSatz  4.  Gestatten  die  vollständigen  Systeme  A\f=  0,  •  -  -  Aqf=0 
Kfid  JSj/'«=  0,  ••  •£,/*=  0  beide  die  eingliedrige  Gruppe  Xf,  so  lässt 
aucf^-  das  vollständige  Sy stein,  weldies  die  gemeinsamen  Lösungen  der 
sänt^^^iUi^Jicn  Gleidiungen  Akf=  0  und  Bkf=^  0  definirt,  die  eingliedrige 
Gn^^jpe  Xf  zu. 

Beweis.     Die  Identität 

i{A,  B,)  X)  +  ((JB,  X)  A,)  +  iiXA,)  B,)  =  0 

wig-fc^  dass  alle  {{AjBk)X)  sich  linear  durch  die  Afy  die  Bf  und  die 
Ul-23)  ausdrücken.  Ergeben  daher  bereits  die  Gleichungen  {AjBk)  =  0 
zus summen  mit  den  -4/'=  0  und  den  Bf=  0  ein  vollständiges  System, 
so  xst  die  Behauptung  unseres  Satzes  erwiesen.  Andernfalls  behandle 
uaa-ÄiÄ.  das  System  der  Gleichungen  Af=0,  Bf=0,  {AB)  =  0  geradeso 
wi^  eben  das  System  der  Gleichungen  -4/*=0,  Bf^^O,  das  heisst 
nia-ÄiÄ.  bilde  aus  irgend  zweien  der  Ausdrücke  Af'y  Bfj  {AB)  mit  Hinzu- 
ualri.  xne  von  Xf  die  Jacobi'sche  Identität  und  so  fort. 


Die  Sätze  3  und  4  erhalten  einen  einfachen  begrifflichen  Sinn, 
^^Ä::i.n  x^-  -  *  Xn  als  Punktcoordinaten  eines  Raumes  JB»  gedeutet  werden. 
Wir  erinnern  zunächst  daran,  dass  die  cx)*-^  g-fach  ausgedehnten 
^*"^^-:»akteristischen  Mannigfaltigkeiten  Mq  des  vollständigen  Systems 
-^1  J^=  0,  •  •  •  Aqf  "=  0  eine  Schaar  bilden,  welche  bei  der  eingliedrigen 
^^'^-^ppe  Xf  invariant  bleibt.  Ferner  bemerken  wir,  dass  auch  die 
^^^^^^  •  5 -fach  ausgedehnten  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten  M, 
"^^  vollständigen  Systems  B^f=  0,  •  •  •  Bsf^»  0  eine  solche  invariante 
^^^^<iar  bilden. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Zahl  s  mindestens  gleich  q  ist.    Dann 
^^^^d  jede  M,  allgemeiner  Lage  von  denjenigen  Mq,   von  welchen  sie 
^"^^rhaupt  geschnitten  wird,  in  eine  Schaar  von  oo'—^-*  (q  —  Ä)-fach 
^^^^gedehnten  Mannigfaltigkeiten  zerlegt,  unter  h  eine  bestimmte  der 
^^•lilen  0,  1  ' '  •  q  verstanden.     Auf  diese  Weise  wird  also  der  ganze 
*^'»»   in  eine  Schaar    von  cx)'»-9+*  {q  —  Ä)-fach   ausgedehnten   Mannig- 
faltigkeiten zerlegt.    Natürlich  bleibt  der  Inbegriff  dieser  Mannigfaltig- 
keiten bei  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  invariant,  denn  es  ist  ja  der 
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Schnitt  des  Inbegriffs  aller  J/,  mit  dem  Inbegriff  aller  M„  und  diese 
beiden  Inbegriffe  sind,  wie  schon  gesagt,  bei  der  Gruppe  X/*  invariant. 

Die  eben  besprochenen  (q — A)-fach  ausgedehnten  Mannigfaltig- 
keiten sind  nichts  anderes  als  die  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten 
des  vollständigen  Systems  der  Cf  =  0,  welches  in  Satz  3  vorkommt, 
dieses  vollständige  System  ist  unter  den  gemachten  Voraussetzungen 
(q  —  Ä)-gliedrig. 

Auf  der  andern  Seite  kann  man  nach  den  kleinsten  Mannigfaltig- 
keiten fragen,  welche  sowohl  aus  31^  als  aus  M,  bestehen.  Giebt  es 
derartige  Mannigfaltigkeiten,  so  bleibt  natürlich  ihr  Inbegriff  bei  der 
eingliedrigen  Gruppe  Xf  invariant;  sie  sind  die  charakteristischen 
Mannigfaltigkeiten  desjenigen  vollständigen  Systems,  welches  in  dem 
Satze  4  definirt  wird. 


Kapitel  9. 

Charakteristische  Beziehungen  zwischen  den  infinitesimalen 

Transformationen  einer  Grnppe. 

In  Kapitel  2  und  in  Kapitel  4  fSatz  l,  S.  67)  ist  gezeigt  worden, 
dass  zu  jeder  r-gliedrigen  Gruppe  r  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen gehören,  welche  zu  der  betreffenden  Gruppe  in  einer 
eigenthumliclieu  Beziehung  stehen.  Jetzt  wollen  wir  zunächst  gewisse 
wichtige  Kelationen  ableiten,  welche  zwischen  derartigen  infinitesimalen 
Transformationen  bestehen.  Sodann  werden  wir  den  ebenso  wichtigen 
Satz  beweisen,  dass  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen, 
welche  die  betreffenden  Relationen  befriedigen,  stets  eine  r-gliedrige 
Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  bestimmen. 

§  39. 
Statt  eine  r-gliedrige  Gruppe  zu  betrachten,  wollen  wir  uns  vor- 
erst wieder  auf  den  etwas  allgemeineren  Standpunkt  stellen,  dass  wir 
eine  Schaar  von  oo''  verschiedenen  Transformationen 

betrachten,  welche  Differentialgleichungen  von  der  Form 

(r  =  1  •••»«.*=  1  •■•  r) 

befriedigen.     Wir  wissen  dann  (vgl.  Kap.  4,  S.  68),  dass  die  r  infini* 
tesimalen  Transformationen 
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n 

1  » 

von  einander  unabhängig  sind,  und  dass  die  Determinante  der  lifjkip) 
nicht  identisch  verschwindet;  folglich  können  wir,  wie  schon  früher, 
die  obigen  Differentialgleichungen  auch  schreiben: 

(1)  lii  («,'  •  •  •  x^)  =^  «>*  (''i  •  •  •  «-■)  ä^ 

(»  =  1  •  •  •  n,  jbp=  1  •  •  •  r) , 

Hier  verschwindet  natürlich  die  Determinante  der  a^k  nicht  identisch. 
Denken  wir  uns  andererseits  die  Gleichungen 

nach  Xi'  '  '  Xn  aufgelöst: 

Xi=Fi{x{  '  •  •  Xn,   a^"  •  Ur)         (i^l'-n), 

so  können  wir  sehr  leicht  gewisse  Differentialgleichungen  ableiten, 
welchen  F^  - '  -  Fn  genügen.     Wir  differentiiren  einfach  die  Identitäten 

Fi {t\(x,  a)"fn {Xy  a),  «i  •  •  •  Qr)  =  Xi 

nach  ak\  dann  haben  wir: 

^  dF.{x,a)  df,(x,a)         dF,{x\  o)  ^^ 

vorausgesetzt,  dass  überall  Xy  =  f\  {x,  a)  gesetzt  wird.  Diese  Identität 
multipliciren  wir  mit  ccjk{a)  und  summiren  nach  k  von  1  bis  r,  dann 
erbalten  ?nr  wegen 

die  folgende  Gleichung: 

2  fe,  « •  •  •  a?,')  g^:  +2  ayt  (oi  •  •  •  «r)  ^  „-^  =  0 

1  ^  l 

0  =  1  •  •  •  r,  I  =  1  •  •  •  n). 

Ihrer  Ableitung  gemäss  bestehen  diese  Gleichungen  identisch, 
wenn  man  darin  die  Substitution  Xv  =^fv{Xy  d)  macht;  da  sie  aber 
Xi  '  '  '  Xn  gar  nicht  enthalten,  so  müssen  sie  schon  an  und  für  sich 
identisch  bestehen,  das  heisst:  F^  •  •  Fn  sind  sämmtlich  Lösungen  der 
folgenden  linearen  partiellen  Differentialgleichungen: 

(2)  SljiF)  ^^r  l.(x')  1^  +^  «;/.  («)  l^  =  0 

(j  s=s  1  .  .  .  r) . 

10* 
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Diese  r  Gleichungen  enthalten  n  +  ^  Veränderliche,  nämlich 
x{  ' ' '  Xn  und  üj  •  •  •  Or ;  sie  sind  ausserdem  von  einander  unab- 
hängig, denn  die  Determinante  der  a^j  verschwindet  nicht  identisch 
und  es  ist  daher   eine   Auflosung   nach   den  r  Differentialquotienten 

ö—  •  •  •  ö —   möglich.     Auf  der   andern  Seite  haben  aber  die   Gleich- 

ungen  (2)   n   unabhängige   Losungen   gemein,    eben    die   Functionen 
F^{x\  a)  '    '  Fn(x\  a),  deren  Functionaldeterminante  nach  den  a?': 

dF^         dF^  1 


Zj  =t  a«/  ■ '  '  dx;  ~ 


nicht  identisch  verschwindet,  weil  die  Gleichungen  x/  =  /J  (x,  a) 
nach  Voraussetzung  Transformationen  darstellen.  Folglich  treffen  die 
Voraussetzungen  des  Satzes  8  in  Kap.  5,  S.  88  bei  den  Gleichungen 
(2)  zu,  das  heisst,  diese  Gleichungen  bilden  ein  r-gliedriges  voll- 
ständiges System. 


Setzen  wir 


dF 


^kaj,(a)j^^=Aj{f) 


und  femer 


dF 


entsprechend  den  früher  gebrauchten  Bezeichnungen,  so  erhalten  die 
Gleichungen  (2)  die  Gestalt: 

Slj(F)  =  X;(F)  +  Aj(F)  =  0      0  =  1 -..r). 

Dass  sie  ein  r-gliedriges  vollständiges  System  bilden,  findet,  wie 
wir  wissen,  seinen  Ausdruck  darin,  dass  gewisse  Gleichungen  von 
der  Form 

r 
1 

(*,i  =  l...r) 

identisch  bestehen,  welche  Function  von  x/ •  •  •  Xn,  (i^-  -  -  ür  auch  F 
sein  mi^.     Da  sich  diese  Identitäten  auch  schreiben  lassen: 

AV(X/(F))  -  X;{X,'{F))  +  ÄuiMF))  -  MMF))  = 

1  1 

so  können  wir  sie  sofort  in  je  zwei  zerlegen: 


(3) 
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1 

r 


1 

und  hier  lässt  sich  die  zweite  Reihe  noch  weiter  zerlegen  in: 


r 


(*,  y,  ^  =  1  .  .  .r). 


Weil  nun  die  Determinante  der  a^^  nicht  identisch  verschwindet, 
so  sind  die  %kj$  durch  diese  letzten  Bedingungen  vollständig  bestimmt 
und  es  zeigt  sich,  dass  die  «d-^«  nur  von  a^-  -  -  ar  abhangen  können, 
während  sie  jedenfalls  von  2;/  •  •  Xn  frei  sind.  Allein  es  lässt  sich 
nachweisen,  dass  die  ^kj»  auch  von  a^  -  >  Or  frei  sind.  Denn  be- 
trachten wir  in  der  ersten  lleihe  der  Identitäten  (3)  das  F  als  eine 
beliebige  Function  von  x^  -  -  x/  allein,  so  erhalten  wir  durch  Diffe- 
rentiation nach  a^  die  folgende  identische  Gleichung: 

0  =  V.  -^-^  X:{F)  A.,>  =  1  .  .  .  r)  . 

Da  aber  X^  (F)  •  •  •  Xr'(F)   unabhängige   infinitesimale  Transforma- 
tionen  sind,  da  ausserdem  die  -^   -  von  x^  -  -  -  Xn  nicht  abhängen,  so 

müssen  alle  -^-^  identisch  verschwinden;  das  lieisst,  die  ^kj»  sind  auch 

von  a^'    •  ttr  frei,  sie  sind  numerische  Constanten. 
Also  haben  wir  das 

Theorem  21.     Genügt  eine  Schaar  von  <x/  Transformationen: 

gewissen  Differentialgleichungen  von  der  besonderen  Form 
dxf        ^ 

und  schreibt  man,  was  immer  möglich  ist,  diese  Differential- 
gleichungen in  der  Form: 

1  * 

50    bestehen  zwischen   den  2r   von   einander   unabhängigen   in- 
finitesimalen Transformationen 
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x/(F)=2^'(^''--^"')|5,    "='•••'' 


1 

r 


Äj(F)=^aj,ia,...ar)'£ 


1 

Relationen  von  der  Gestalt: 


dF 


{j  =z  l  .  .  .  r) 


(4) 


x,'(x;{F))  -  x/ixaF))  =^.c^.x;(F) 


1 

r 


A,  iAj(F))  -  Aj  (A,  (F))  -^.  Cj.A.  (F) 


1 

(*,>  =  !  •••r), 


«70  die  cjfj,  numerische  Constanten  bedeuten.  Die  r  nach 
ö—  •  •  •  ^  auflösbaren  Gleichungen 

X;{F)  +  Aj(F)  =  0      0  =  1.  T) 

bilden  in  Folge  dessen  ein  r-gliedriges  vollständiges  System  in 
den  n  -{-  r  Veränderlichen  a;/  •  •  •  o;«',  a^  •  •  •  Or,*  löst  man  die 
n  Gleichungen  xl  =  fi{x^  a)  nach  x^-  •  -  Xn  auf: 

Xi  =  Fi  {X^  '  '  -  Xn,   a^'  '  '  ar)         (.  =  1  •  •  •  n), 

So  sind  Fi(x\  a)  •  •  •  F„(x\  a)  unabhängige  Lösungen  dieses  voll- 
ständigen Systems. 

Dieses  Theorem  lässt  sieh  nun  unmittelbar  auf  alle  r-gliedrigen 
Gruppen  anwenden,  gleichgültig,  ob  dieselben  die  identische  Trans- 
formation enthalten  oder  nicht. 

Angewandt  auf  den  Fall  einer  r-gliedrigen  Gruppe  mit  der 
identischen  Transformation  giebt  uns  das  Theorem  gewisse  Relationen, 
welche  zwischen  den  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe 
bestehen.     Wir  erhalten  so  das  wichtige 

Theorem  22.  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  den  Ver- 
änderlichen Xi'  • '  Xn  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen 


so  bestehen  zwischen  diesen  infinitesimalen  Transformationen 
paarweise  Beziehungen  von  der  Form: 

X,(Xj(f))  -  XjiX^if))  =2'  '*'^'(^' 

1 
wo  die  Ckjs  numerische  Constanten  bedeuten.*) 

*)  Lie,  Math.  Ann.  Bd.  8,  S.  303;  Göttinger  Naohr.  1874. 
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Hieraus  ergiebt  sich  iusbesoiidere  der  folgende  wichtige 

Satz  1.     Enthält  eine  endliciie  cantinuirliche  Grtqtpc  die  beiden 
infinitesimcUen  Transfortnationen 

i  «1  * 

so  enthält  sie  auch  die  infinitesinwle  Transformation 

x(r(/-))-r(X(/0). 

§  40. 

Denken   wir   uns  jetzt   umgekehrt   r   unabhängige   infiniteaimale 
Transformationen 

1  » 

in  x(  '  '  '  Xn   vorgelegt,  welche  paarweise  in  Beziehungen  von  der  Form 

x;  (x;  (F))  -  x;  (x/  (F))  =^.  c,j.  x;  (F) 

1 

stehen,  wo  die  Ckjs  numerische  Constanten  sind.  Denken  wir  uns 
ausserdem  r  infinitesimale  Transformationen 

iu  Ol  •  •  ■  ar  gegeben,  die  paarweise  R«lationen  von  der  analogen  Form 

A,iAj(F))  -  MA,{F))  =^.  c^.MF) 

1 

mit  denselben  Ci^»  erfüllen  und  deren  Determinante  £  +  «n  («)  •  •  *  ccrr  (a) 
nicht  identisch  verschwindet.  Wir  werden  zeigen,  dass  die  infinitesi- 
malen Transformationen  X^^F)  •  •  •  Xr(F)  unter  diesen  Voraussetzungen 
eine  ganz  bestimmte  r-gliedrige  Gruppe  mit  der  identischen  Trans- 
formation erzeugen. 

Zu  dem  Ende  bilden  wir  die  Gleichungen 

Slj(F)  =  x;(F)  +  Äj{F)  =  0       0  =  1.    r), 

welche  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  ein  r-gliedriges  voll- 
ständiges System  bilden;  es  bestehen  ja  Relationen  von  der  Form 

r 
1 

und  ausserdem  sind  die  Gleichungen  Sl^{F)  =  0,  •  •  •  Slr{F)  =  0  nach 
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/)  TP  /i  V 

TT—    •  •  o—   auflösbar.     Es  sei  nun  a/  •  •  •  aj!^  ein  Werthsystein  der  a, 

in  dessen  Umgebung  sich  die  «>*(«)  regulär  verhalten  und  für  welches 
die  Determinante  2J±a^^{a^)  •  •  •  UrripP)  von  Null  verschieden  ist. 
Dann  besitzt  nach  Theorem  12,  Kap.  5,  S.  91  das  vollständige  System 
Ä;(F)  =  0  n  Lösungen  t\{x\  a)  •  •  •  Fn{x\  a),  welche  sich  für 
(ij^  =  ajc^  auf  bezüglich  x^  -  •  Xn  rcduciren;  es  sind  das  die  sogenannten 
Hauptlösungen  des  vollständigen  Systems  in  Bezug  auf  ajt  =  a/g^. 
Diese  Hauptlösungen  denken  wir  uns  aufgestellt,  bilden  die  n 
Gleichungen 

Xi  =  Fi{x^  '  '  •  Xny  tti  •  '  •  (ir)        (»  =  i    ••'») 

und  lösen  dieselben  nach  x/  -  -  -  Xn  auf,  was  immer  möglich  ist,  da 
t\'  '  '  Fn  offenbar  in  Bezug  auf  x^  -  -  Xn  von  einander  unabhängig 
sind.     Die  so  erhaltenen  Gleichungen 

stellen,  wie  wir  jetzt  zeigen  werden,  eine  r-gliedrige  Gruppe  dar  und 
zwar  natürlich  eine  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation;  denn 
für  ajc  =  a*^  ergiebt  sich  a;/=  Xf. 
Wir  haben  zunächst  identisch: 

(5)  ^^.0 


+ 

r 
1 

.(«) 

da 

0  =  1- 

•  •  r 

.  i=l  .  . 

•»). 

Auf  der  anderen  Seite  ergiebt  sich  aus  Xi  =  Fi{x,  a)  durch  Differen- 
tiation nach  a^  die  Gleichung: 

^  dF.  dx;        dF, 
^  dx^  da^,    ^  da^^ 

welche  bei  der  Substitution  Xy  =  fv(x,  a)  zur  Identität  wird.  Diese 
Gleichung  multipliciren  wir  mit  ccjfi(a)  und  summiren  nach  fi  von 
1  •  •  •  r,  dann  erhalten  wir  eine  Gleichung,  welche  durch  Benutzung 
von  (5)  übergeht  in: 


«   aF^  /^  dx'  \ 


(i  =  l  .  .  .  H  ,  j  =  1  '  ■  '  r) 


Da  aber  die  Determinante     >   +  73 — -,  •  •  •  - — 7    nicht    identisch 

,^j   —  dx^  Cx^ 

verschwindet,  so  bekommen  wir: 

1  '^ 
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ein  System,  das  wir  wiederum  nach  den  ^-^   auflösen    können,    denn 

die  Determinante  der  ccjf,(a)  verschwindet  ja  nicht.  Also  ergiebt  sich 
schliesslich;  dass  Gleichungen  von  der  Form: 

dx '  ^ 

(6)  j^  =^  ^,>(ai  •  • .  a,)  •  l;>  (x;  • . .  Xn) 

(v  =  1  ■  .  .  n ,  //  =  1  •  •  •  r) 

bestehen ;  welche  natürlich  bei  der  Substitution  x^  =  fv(x,  a)  zu 
Identitäten  werden. 

Nunmehr  hat  der  Nachweis,  dass  die  Gleichungen  Xi'=  fi(x,  a) 
eine  r-gliedrige  Gruppe  darstellen,  gar  keine  Schwierigkeit. 

Zunächst  nämlich  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  Gleichungen 
Xi^=fi{x,  ä)  oo**  verschiedene  Transformationen  darstellen,  dass  also 
die  Parameter  tti  -  -  -  ür  sämmtlich  wesentlich  sind.  Andernfalls  müssten 
nämlich  (vgl.  Satz  1  in  Kap.  1,  S.  13)  alle  Functionen  fi(x,  a)  "  fn  (x,  a) 
eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  von  der  Form 

1  * 

befriedigen,  wo  die  Xk  von  Xi  -  -  Xn  frei  wären.  Wir  hätten  dann 
wegen  (6): 

^  Xk(a) .  tjk(a)  !;>(/;./;)  =  0      (.  =  1 . . . »). 

also,  da  Xi{F)  •  •  •  Xr{F)  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen sind: 

r 
^%*(a)-^>*(a)  =  0  C;  =  l-r); 

1 

hieraus  aber  folgte  sofort:  %i(«)  =  0,  •  •  •  j^^(a)  =  0,  weil  die  Deter- 
minante der  tl;jk(a)  nicht  identisch  verschwindet. 

Also  stellen  die  Gleichungen  xl  =  fi{x,  et)  wirklich  eine  Schaar 
von  oc/*  verschiedenen  Transformationen  dar.  Nun  aber  genügt  diese 
Schaar  gewissen  Differentialgleichungen  von  der  besonderen  Form  (6); 
wir  können  daher  sofort  das  Theorem  9  des  Kap.  4,  S.  72  anwenden. 
Nach  demselben  gilt  folgendes:  Ist  ä^  •  •  -  är  ein  Werthsystem  der  a, 
fOr  welches  die  ^^jfc(a)  sich  regulär  verhalten  und  die  Determinante 
^  i  ^11  (^)  •  •  ^rr{ä)  nicht  verschwindet,  so  wird  jede  Transformation 
Xi^=fi(x,  a),  deren  Parameter  a^  -  *  -  ür  in  einer  gewissen  Umgebung 
von  ä^-'är  liegen,  dadurch  erhalten,  dass  man  zuerst  die  Trans- 
formation 

Xi  =  fi{x^'"Xny    äi"  är)  (»=  l'-n) 


154  Kapitel  9,  §§  40,  41. 

ausfahrt  und  dann  eine  Transformation 

r 

x!  =Xi  +^  hlki{x)  +  •  •  •      (i  =  i...ii) 
1 

einer  eingliedrigen  Gruppe  AiXi(/)  +  •  •  •  +  XrXr(J'),  unter  A^  •  •  •  Ar 
geeignete  Constanten  verstanden.  Setzen  wir  insbesondere  äk  =  (ik^, 
so  ergiebt  sich  Xi  =  Xi,  also  sehen  wir  zunächst,  dass  die  Schaar  der 
oo''  Transformationen  Xi=fi(x,  a)  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
aj^  •  •  •  a/  mit  der  Schaar  der  Transformationen 

r 

(7)  xl  •=  Xi  +2  ^*  St.-  (a;)  +  •  •  • 

1 

(l  =:  1  •  •  •  n) 

zusammenfallt. 

Wählen  wir  daher  andererseits  ä^  •  •  •  ar  beliebig  in  einer  gewissen 
Umgebung  von  a^  -  -  •  a/,  so  gehört  jederzeit  die  Transformation 
Xi  =  fi(x,  ä)  der  Schaar  (7)  an.  Führen  wir  aber  zuerst  die  Trans- 
formation Xi  =  fi{x,  a)  aus  und  sodann  eine  geeignete  Transformation 

r 

xl=Xi  +^  hlH{x)  -\ 

1 
der  Schaar  (7),  so  erhalten  wir  nach  dem  oben  Gesagten  eine  Trans- 
formation Xi  =  fi{Xy  a),  wo  «1  •  •  •  ar  alle  Werthe  in  einer  gewissen 
Umgebung  von  äj  •  •  •  är  annehmen  können.  Wählen  wir  insbesondere, 
was  immer  möglich  ist,  a^  •  •  •  a^  in  der  vorhin  erwähnten  Umgebung 
von  üj^"-  ar^,  so  gehört  auch  die  Transformation  x/  =  /l  (x,  a)  wieder 
der  Schaar  (7)  an;  also  sehen  wir,  dass  zwei  Transformationen  der 
Schaar  (7)  nach  einander  ausgeführt  wieder  eine  Transformation  dieser 
Schaar  ergeben.  Folglich  bildet  diese  Schaar  und  natürlich  auch  die 
mit  ihr  identische  Schaar  x/  =  /i(a:,  a)  eine  r-gliedrige  Gruppe,  eine 
Gruppe,  welche  die  identische  Transformation  enthält  und  deren 
Transformationen  sich  paarweise  als  inverse  zusammenordnen. 

Das  gewonnene  Ergebniss  sprechen  wir  folgendermassen  aus: 

Theorem  23.  Erfüllen  r  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen 

^*'  (/■)  =2!  ^*"  ^''•'  ■  ■  ■  ""''^  Ä  '*  ° "  ■  ■ '' 

1 

in  den  Veränderlichen  x^  -  -  -  x^  paarweise  Bedingungen  von 
der  Form 
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tjenügen  ferner  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 

Mf)  =2 "*'*(^^  "^'-^di'    (*=^-'') 
1  '* 

tn  rfcn  FerändcrZicÄe«  a^-arden  entsprechenden  Bedingungen 

1 

titt^  denselben  c^j^  und  verschwindet  ausserdem  die  Determinante 
^ d:  f^nifl)  '  '  ccrr(fl)  nicht  identisch,  so  erhält  man  auf  die 
folgende  Weise  die  Gleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe: 
Man  bilde  das  r-gliedrige  vollständige  System 

und  bestimme  seine  Hauptlösungen  in  Bezug  auf  ein  passendes 
Werthsystem  a*  =  a/.  Sind  Xi  =  i^(a;/  •  •  •  Xn\  a^  -  *  *  «r)  diese 
Hauptlösungen,  so  stellen  die  durch  Auflösung  entstehenden 
Gleichungen  xl  =  fi{x^  •  •  •  x«,  aj  •  •  ■  ar)  eine  r-gliedrige  con- 
tinuirliche  Transformationsgruppe  dar.  Biese  Gruppe  enthält 
die  identische  Transformation  und  zu  einer  jeden  ihrer  Trans- 
formationen auch  noch  die  inverse;  sie  ist  erzeugt  von  den 
ocT—^  infinitesimalen  Transformationen: 

wo  ^  '  '  •  kr  willkürliche  Constanten  bedeuten.  Burch  Ein- 
führung neuer  Parameter  an  Stelle  der  Ok  lassen  sich  daher  die 
Gleichungen  der  Gruppe  auf  die  Form  bringen: 

x{=Xi+^k  kjt^jtiix)  +^^^Xj{lu)  +  .  .  .  0  =  1. ..n). 

1  kj 

OflFenbar  stellen  die  in  diesem  Theorem  vorkommenden  Gleich- 
ungen Xi  =  Fi  {x\  a)  selbst  eine  Gruppe  dar  und  zwar  eben  die 
Gruppe  x/'=fi{x,  a), 

§  41. 

Die  Voraussetzungen^  welche  in  dem  wichtigen  Theorem  23  ge- 
macht sind,  lassen  sich  wesentlich  vereiu fachen. 

Das  Theorem  sagt  aus,  dass  die  2r  infinitesimalen  Transforma- 
tionen Xk{f)  und  Ak(f)  eine  gewisse  r-gliedrige  Gruppe  in  den  x  be- 
stimmen; zugleich  aber  giebt  es  eine  Darstellung  dieser  Gruppe, 
welche  von  den  Ak{f)  vollkommen  unabhängig  ist;  die  betreffende 
Gruppe  ist  ja  nach  dem  citirten  Theoreme  identisch   mit  der   Schaar 
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der  oo*^^  eiDgliedrigen  Gruppen  A,  Xj  (/*)  +  ••  +  krXr(f),  und  diese 
Schaar  ist  schon  durch  die  Xk(D  allein  vollständig  bestimmt.  Dieser 
Umstand  führt  uns  auf  die  Vermuthung,  dass  die  Schaar  der  oo*^' 
eingliedrigen  Gruppen  A^  X^  (/)+••  +  ^r  Xr  (f)  stets  dann  eine 
r-gliedrige  Gruppe  bildet,  wenn  die  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xi(J')  '  '  '  Xr(D  paarweise  in  Beziehungen  von  der  Form 

(8)  X,(X,(/))  -  X,(X*(/-))  =  {X,X,)  =  2 "'^'^•(^ 

1 

stehen.  Nach  dem  Theoreme  22  ist  diese  Bedingung  nothwendig, 
damit  die  oo''~^  eingliedrigen  Gruppen  SkkXk{f)  eine  r-gliedrige  Gruppe 
bilden.  Unsere  Vermuthung  kommt  also  darauf  hinaus,  dass  diese 
nothwendige  Bedingung  auch  liinreichend  ist. 

Diese  Vermuthung  würde  zur  Gewissheit,  wenn  es  uns  gelänge  zu 
jedem  Systeme  Xk{f)  von  der  besprochenen  Beschaflenheit  r  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen 

^k  (f)  =    >?  «*/u  K  •  •  •  Or )  -j-  (A-  =  1     .  .  r) 


in  a^"  '  ttr  herzustellen,  welche  die  entsprechenden  Relationen 

A,  iMf))  -  Aj  (A,  (f))  =    2  '*"  ^'  ^ 

1 

befriedigen,  während  jedoch  die  Determinante  S+a^^'  - '  Orr  nicht 
identisch  verschwindet,  oder  anders  ausgedrückt,  während  keine 
Relation  von  der  Form 

■ 

\%k{a^'-'ar)'Ak{^f)  =  Q 

1 
identisch  besteht 

Mit  Hülfe  des  Satzes  5  in  Kap.  3,  S.  66  gelingt  es  uns  nun  in 

der  That  immer,  ein  solches  System  von  infinitesimalen  Transformationen 

Ak{f)  herzustellen.     Wir  setzen  wie  damals 

und  bilden  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

1 
Diese  besitzen  dann  nach  dem  angeführten  Satze  die  Eigenschaft,  dass 
keine  Relation  von  der  Form 
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1 

besteht    Da  nun  ausserdem 


W.iWjif))  -  WjiW,(n)  =^.c^.  W.{f) 


1 


ist,  so  bilden  die  r  von  einander  unabhängigen  Gleichungen 

ein  r-gliedriges  vollständiges  System  in  den  rn  Veränderlichen 
x(  '  •  '  Xn  '  ' '  xV  '  ' '  Xn^.  Dicscs  Vollständige  System  besitzt  r  (n  —  1) 
unabhängige  Lösungen,  die  m^,  u^-Um—r  heissen  mögen.  Wählen 
wir  daher  r  von  einander  und  von  Wj  •  •  •  Vm—r  unabhängige  Functionen 
yi  •  ' '  Jfr  der  rn  Grössen  xff^  aus,  so  können  wir  die  y  und  die  u  als 
neue  unabhängige  Veränderliche  an  Stelle  der  oc^^  einführen.  Dabei 
erhalten  wir: 

w,  (f)  =2  ^*  (y«)  W„-^l[  ^^'*  ("')  Fu-- ' 

1  1  ^ 

oder,  da  alle   Wk{ut)  identisch  verschwinden: 

^kiD  =^^  «'^^(yi  •  •  •  yr,    Wi  •  ■  •  Urn-r)  gy", 

WO    Wi(f)  ' '  '  Wr(f)  durch  keine  Relation  von  der  Form 

r 
^  9*  (!/l  •  •  •  Vry    Wi  •  •  •  Wrii-r)  '    Wjt  (/)  =  0 


1 

verknüpft  sind.  Diese  Eigenschaft  der  Wk{f)  bleibt  natürlich  auch 
dann  noch  bestehen,  wenn  wir  den  Wr  geeignete  feste  Werthe  m/ 
ertheilen.  Setzen  wir  dann  (OkniVy  u^)  =  o^äO/),  so  stehen  die  r  un- 
abhängigen infinitesimalen  Transformationen 

T''*(/)=2«i'«(yi--yr;^ 

in  den  r  unabhängigen  Veränderlichen  yi  -  -  -  yr  paarweise  in  der  Be- 
ziehung 

v,.iVAf))  -  Vjimn)  =^.  c^.  v.{f) 

und  sind  ausserdem  durch  keine  Relation  von  der  Form 

r 

^  9>*(yi-yr)Ft(/')«o 

1 
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verknüpft.  Folglieh  sind  die  Vk(f)  infinitesimale  Transformationen 
von  der  verlangten  BeschaSenheit.  Auf  die  2r  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xi(/')  •  •  •  Xr{f)y  Vi(f) '  '  •  Vr(f)  können  wir  daher  sofort 
das  Theorem  23,  S.  154  anwenden  und  haben  damit  bewiesen,  dass 
die  cx)»^^  eingliedrigen  Gruppen  27A*A"*(/")  eine  r-gliedrige  Gruppe 
bilden.     Also  gilt  das 

Theorem  24.     Stehen  r  unabhängige  infinitesimale    Trans- 
formationen 

1 
paarweise  in  der  Beziehung 

(8)  X,iXjif))  -  XjiX,(n)  =  (X,  X,)  =2  <^v^  X,{f) 


7 
1 


ICO  die  Ckjs  Constanten  sind,  so  bildet  der  Inbegriff  der  cx)*^* 
eingliedrigen  Gruppen 

k,X,{f)  +  ■  ■  ■  +  ^rXrif) 

eine  r-gliedrige  continuirliche  Gruppe^  welche  die  identische 
Transformation  enthält  und  deren  Transformationen  sich 
paarweise  als  inversc  zusammenordnen.*) 

Wenn  wir  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 

X,if)  .  ■  .  Xrif) 

haben,  welche  den  Voraussetzungen  des  vorstehenden  Theorems  ent- 
sprechen, so  werden  wir  in  Zukunft  sagen,  dass  X^if)  • '  •  Xr{f)  eine 
r-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  ja  wir  werden  auch  geradezu  von  der 
r-glietirigcn  Gruppe  Xi(f)  -  -  -  Xr(f)  reden. 

§  42. 

Es  sei  X^if)  '  '  Xr(f)  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  den  Veränder- 
lichen Xi  ' '  •  Xn  und  Fi(/1  •  •  Y,h(J)  eine  m-gliedrige  Gruppe  in  den- 
selben Veränderlichen.  Die  Relationen  zwischen  den  Xt(/),  bezüglich 
den   Yf^{f)  mögen  die  Form  haben: 

XiiXj (/O)  -  X  (Xt(/-))  =^,  c^j.  X.  (/)  =  (Xt  X) 


ni 


YAT,'/))  -  T,iYu{f'))  =2  ^"  i' '/">  =  (i-  IV. 


l 

[k.  j  =^  l  ■  ■  •  r;    fi,  t  =s  l  •  '  •  m). 


*)  Lie,  Math.  Annalen  Bd.  8,  S.  303,  1874;    Göttinger  Nachrichten,  1874, 
S.  533  ond  540;  Archiv  for  Math,  og  Naturv.  Christiania  1878. 
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Nun  kann  es  vorkommen,  dass  diese  beiden  Gruppen  gewisse 
infinitesimale  Transformationen  gemein  haben.  Nehmen  wir  an,  dass 
sie  deren  gerade  l  unabhängige  gemein  haben,  etwa: 


»      r  tn 


1  1 

wo  die  gijt  und  die  /^jl^  Gonstanten  bezeichnen.  Jede  andere  in  beiden 
Gruppen  enthaltene  infinitesimale  Transformation  lässt  sich  dann  linear 
aus  Zj^  (f)  '  ' '  Zi{f)  ableiten.     Bilden  wir  aber  die  Ausdrücke 

Zx{Z.{f))  -  Z.(Zx{f))  =  {Zx  Zr), 

so  erkennen  wir,  dass  dieselben  sich  sowohl  aus  X^{f)  ■  •  •  Xr{f)  als 
auch  aus  Y^{f)  •  -  -  Y^if)  linear  ableiten  lassen,  dass  sie  also  den 
beiden  Gruppen  gemeinsam  sind.  Folglich  bestehen  Kelationen  von 
der  Form: 

Zx{Z,{f))    -  Z,(Zx{f))  =  {Zx  Zr)  =^.  dxr.Z.{J), 

1 

das  heisst  Z^(f)  '  -  •  Z,n(f)  erzeugen  eine  m-gliedrige  Gruppe. 
Damit  haben  wir  den 

Satz  2.  Ilaben  die  beiden  continuirlichen  Gruppen:  X^{f)  -  -  ^  Xr{f) 
und  Y^{f)  •••  ri«(/l  "^  denselben  Veränderlichen  gerade  l  und  nicht 
mrhr  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  gemein y  so  erzeugen 
diese  Transf&rmationen  Hirerseits  eine  l-gliedrige  continuirliche  Gruppe. 

§  43. 

Stellen  die  Gleichungen  x/  =  fi{x^'  -  Xn^  a^  •  •  •  a^)  eine  Schaar 
von  <xf  Transformationen  dar  und  befriedigen  sie  ausserdem  Differen- 
tialgleichungen von  der  besonderen  Form 

dxf        "^ 

r—  =  ^  tjkifh  •  "  ar)'  iji  (X/  •  •  •  Xn)  (' ==  1  •     •  «,  *-  l  •  •  •  r), 

*  1 

SO  sind  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

wie  wir  wissen,  von  einander  unabhängig,  und  ausserdem  nach 
Theorem  21,  8.  149  durch  Relationen  von  der  Form 

X,{X,{f)  -  X,(X*(/-))  =  (Xi  X,)  =^. c^.-X,{f) 
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verknüpft.     Die  Schaar  der  oo^—^  eingliedrigen  Gruppen 

Ax  Xi  (/")  +  ••  •  +  IrXrif) 

bildet  daher  eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation. 
Folglich  können  wir  das  Theorem  9,  S.  72  auch  so  aussprechen: 

Theorem  25.  Genügt  eine  Schaar  von  oo'"  Transformationen 
gewissen  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

J^  =2J  ^^^  (^1  *  "  ^'•)  ■  ^'(^l'         -^n)        0  =  1  •  •  •  n,  *=  1  .  .  .  r). 
*  1 

und  ist  a^ '  '  ar^  ein  Werthsystem  der  a,  für  welches  die  ifjk(a) 
sich  regulär  verhalten  und  ausserdem  die  Determinante 

S  ±fl;n{a)  ■  ■ '  trr{a) 
von  Null  verschieden  ist,  so  kann  man  sich  jede  Transforma- 
tion Xi  =^  fiix,a),  deren  Parameter  ai  -  -  -  ar  in  einer  gewissen 
Umgebung  von  a^^  -  •  ar^  liegen,  dadurch  entstanden  denken^ 
dass  zuerst  die  Transformation  ^\=^fi{Xy  a^)  ausgeführt  worden 
ist  und  sodann  eine  ganz  bestimmte  Transformation 

r 

Xl  =Xi-^^hlki[x)'\ (,=l...n) 

1 

derjenigen  r-gliedrigcn  Gruppe,  welche  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  von  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen 

Xkif)  =^  5il'(^l   •  '  -^n)    f^  (A  =  1  .  .  .  r) 

l 

erzeugt  wird. 

Das  vorstehende  Theorem  ist  besonders  dann  von  Interesse,  wenn  die 
Gleichungen  xl  =  fi{x,  a)  eine  r-gliedrige  Gruppe  darstellen,  welche  die 
identische  Transformation  wenigstens  im  Bereiche  |[a])  nicht  enthält.  Wir 
werden  für  diesen  Fall  noch  einige  wichtige  Schlüsse  daraus  ziehen. 

Es  sei  also  Xi  =  /i  (iTi  •  *  •  Xn-,  a^  •  •  •  ar)  eine  r-gliedrige  Gruppe  ohne 
die  identische  Transformation ,  und  es  mögen 

xl  =fi{x^-'-Xn,   di"  '  ar) 

Xi'=fi{xi'  •  •  a:/,  6,  •  •  •  br) 
nach  einander  ausgeführt  die  Transformation 

X{'=  fi(Xi  '"Xn,    Ci"Cr)=fi(Xi''  Xn,    (fi  {ü,  h)  "  -  <pr{a,  b)) 

ergeben.  Dabei  liegen,  wenn  wir  die  alten  Bezeichnungen  anwenden, 
Xj  '  '  '  Xn  beliebig  im  Bereiche  l[x^,  a^  •  -  ür  imd  b^  -  •  -  br  im  Bereiche  ([aj, 
während  die  Lage  der  re/,  xl'  und  Ck  durch  die  angegebenen  Gleichungen 
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bestimmt   ist.     Ausserdem    bestehen  noch  Differentialgleichungen  von   der 
besonderen  Form 

dx/       ^ 


*         1 

(<  =3  1  •  •  •  « ,  ifc  =3  1  •  •  •  r) . 

Im  Folgenden  möge  nun  c^^  •  •  •  ür^  und  ebenso  ^i^ '  '  '  ^r^  ©ine  be- 
stimmte Stelle  des  Bereiches  ((a])  bezeichnen  und  (pk(pr,  h^)  möge  gleich 
Ck^  sein.  Dagegen  wollen  wir  unter  ä^-  -  •  är  eine  beliebige  Stelle  im  Be- 
reiche (a)  verstehen,  sodass  also  die  Gleichungen 

Xi  =  /i  (a?!  •  •  •  X«,  »1  •  •  •  är) 

eine  jede  Transformation  der  vorgelegten  Gruppe  darstellen  können. 

Jede  Transformation  von  der  Form  i,=  /i(a;,  a)  kann  dadurch  er- 
halten werden,  dass  man  zuerst  die  Transformation  a?/= /i(a;,  a^)  aus- 
führt und  nachher  eine  gewisse  zweite  Transformation.  Um  di^se  letztere 
zu  finden,  lösen  wir  die  Gleichungen  x/  =  fi(x^  a^)  nach  x^  •  -  -  Xn  auf: 

Xi  =  Fi{x^  '  '  '  Xn\    ttj^'      •  Qr^) 

und  setzen  diese  Werthe  der  Xi  in  Xi=  fi{x^  a)  ein.  So  erhalten  wir  für 
die  gesuchte  Transformation  einen  Ausdruck  von  der  Form: 

•    (9)  Xi  =  Oi  (Xi    '  '  '  X»\    ä^  '  '  •  är)  (»  =  1  .  •  .  n); 

wir  schreiben  darin  die  at^  nicht  mit,  weil  wir  dieselben  als  numerische 
Constanten  betrachten  wollen. 

Die  Transformation  (9)  ist  definirt  für  alle  Werthsysteme  äjt  des  Be- 
reiches (a)  und  ihr  Ausdruck  lässt  sich  über  den  ganzen  Bereich  dieser 
Werthsysteme  analytisch  fortsetzen;  das  folgt  aus  den  Voraussetzungen, 
die  wir  seinerzeit  über  die  Beschaffenheit  der  Functionen  /i  und  Fi  ge- 
macht haben. 

Wir  behaupten  nun,  dass  die  Transformationen  der  Schaar  Xi=  Oi{x\  a) 
für  gewisse  Werthe  der  Parameter  äk  der  ursprünglich  vorgelegten  Gruppe 
Xi=fi(x^  a)  angehören,  während  sie  dagegen  für  gewisse  andere  Werthe 
der  ä*  der  Gruppe  X,  /"•  •  •  Xrf  mit  der  identischen  Transformation  angehören. 

Den  ersten  Theil  der  eben  aufgestellten  Behauptung  beweisen  wir 
folgendermassen.     Wir  wissen,  dass  die  beiden  Transformationen 

nach  einander  ausgeführt  die  Transformation  Xi^=^  fi{x^  c)  ergeben,  wo 
Ck=  9>k{a^j  b)  ist;  für  h^  »  •  -  hr  dürfen  wir  dabei  jedes  beliebige  Werth- 
system  des  Bereiches  ((a|  setzen,  während  das  Werthsystem  c^  -  -  -  Cr  als- 
dann im  Bereich  (a)  liegt  und  zwar  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
Cj^  •  •  •  c/.  Nach  dem  Früheren  ergiebt  sich  aber  die  Transformation 
^i  =  /i  (^1  c)  *^<5h  dann,  wenn  wir  die  beiden  Transformationen 

a^/  =  /i  (^1  •  •  •  Xny    ai°  •  •  •  ar^),       Xi  =  Oi(Xi'  '  •  •  Xn\    Öj  •  •  •  är) 

nach  einander  ausführen  und  dabei  äk  =  Ck  wählen.  Folglich  wird  die 
Transformation  Xi  =  <!>,•  {x\  ä)  bei  der  Substitution  ä*  =  9*  (a^,  b)  mit 
der  Transformation  Xi=^fi(x\h)  identisch,  das  heisst  alle  Transformationen 
Xi  =  Oi  (x\  ä) ,  deren  Parameter  äk  in  einer  gewissen,  durch  die  Gleichung 
äk  =  q)k  (a^  h)  definirten  Umgehung  von  c^®  •  •  •  Cr^  liegen,  gelwrcn  der  vor- 
gelegten Gruppe  Xi  =  d  {x,  a)  an. 

Theorie  der  TrauiformationigrappeD.  11 
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Um  den  zweiten  Theil  unserer  obigen  Behauptung  zn  beweisen,  er- 
innern wir  an  das  Theorem  25.  Wenn  a^  •  •  •  är  in  einer  gewissen  Um- 
gebung von  a^^  '  '  *  ür^  liegen,  so  kaun  nach  diesem  Theoreme  die  Trans- 
formation Xi  =  fi  (a;,  a)  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  zuerst  die 
Transformation 

ausführt  nnd  sodann  eine  ganz  bestimmte  Transformation 


(10)  ii=x{+yixU^ix)  + 


derjenigen  r-gliedrigen  Gruppe,  welche  von  den  r  unabhängigen  infinitesi- 
malen Transformationen 

Mf)  =2'  ^  (^'  •■•'"-)  £     '*='•••  '> 

l 

erzeugt  wird.  Von  früherher  (vgl.  Kap.  4,  S.  71)  wissen  wir  ausserdem 
noch,  dass  man  die  betreffende  Transformation  (10)  findet,  wenn  man 
äj  •  •  •  är  in  geeigneter  Weise  als  unabhängige  Functionen  von  X^  -  -  •  Xr 
wählt  und  dann  durch  Auflösung  Xj  •  •  •  Ar  als  Fimctionen  von  ä^  -  •  -  är 
bestimmt.  Auf  der  andern  Seite  erhalten  wir  aber  die  Transformation 
Xi=  fi{p'.,  a)  auch  dann,  wenn  wir  zuerst  die  Transformation  or/  =  fi(xy  a^) 
und  nachher  die  Transformation  ^,==  ^i{x\  ä)  ausführen.  Folglich  gehört 
die  Transformation  S»  =  Oi(x\  ä)  der  von  X^f-  -  -  Xrf  erzeugten  Gnippe 
an,  sobald  das  Werthsystem  ä^  -  -  •  är  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
a,^  •  •  •  «r^  liegt.  Anders  ausgedrückt:  die  Gleichungen  i,  ==  <l>,(a;',  ä) 
gehen  in  die  Gleichungen  (10)  über,  wenn  ä^  -  -  -  är  durch  die  vorhin  be- 
sprochenen Functionen  von  X^  -  -  -  Xr  ersetzt  werden. 

Unsere  oben  aufgestellte  Behauptung  ist  hiermit  vollständig  bewiesen. 

Die  Transformationsgleichungen  x,-  =  <l>,  (x\  ä)  besitzen  also  die 
folgende  wichtige  Eigenschaft:  werden  an  Stelle  der  ä^  vermöge  der 
Gleichungen  äjt  =  <pk{(Jt%  h)  die  neuen  Parameter  b^  -  •  -  hr  eingeführt,  so 
nehmen  die  Gleichungen  Xi  =  0,  (x\  ä)  für  gewisse  Bereiche  der  Ver- 
änderlichen die  Form  Xi=fi{x\  h)  an;  werden  dagegen  an  Stelle  der  äk 
die  neuen  Parameter  X^  •  -  -  Xr  eingeführt,  so  verwandeln  sich  die  Gleich- 
ungen irf=  Oi(x\  ä)  für  gewisse  Bereiche  in: 

r 
Xi  =  x{  +^^  h  ^i  (x')  -f  •  •  •  (I  =  1  .  ■  .  «). 

1 

Hierin  liegt  eine  wichtige  Eigenschaft  der  ursprünglich  vorgelegten 
Gruppe  Xi'  =  fi(x^  a).  Wenn  wir  nämlich  in  die  Gleichungen  x/  =  fi(x^  a) 
vermittelst  äk  =  q>k  («^\  «)  die  neuen  Parameter  äj  •  •  •  ö^  an  Stelle  der  at 
einführen,  so  erhalten  wir  ein  System  von  Transformationsgleichungen 
r/  r==  0;(x,  ä),  welches  bei  Hinzunahme  seiner  analytischen  Fortsetzungen 
eme  »Schuar  von  Transformationen  darstellt,  der  alle  Transformationen 
einer  r  gliedrigen  Gruppe  mit  der  identischen  Transformation  angehören. 

Wir  können  das  auch  so  ausdrücken: 
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Theorem  26.  Jede  r-gliedrigc  Gruppe  x/  =  fi(x^'  -  x«,  a^  •  •  •  a^), 
welche  nicht  von  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
erzeugt  ist,  kann  in  folgender  Weise  aus  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
mit  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  abgeleitet 
werden:  Man  stelle  zunächst  die  Differentialgleichungen 

*         1 

auf,  welche  von  den  Gleichungen  x!  =  fi(x,  a)  befriedigt  werden, 
sodann  setze  man: 


2 


'fU')§i-Mr)    ■>-' 


1 

und  bilde  die  endlichen  Gleichungen 

r 

x{  =  Xi  +^  A*  !*•  (aj)  H (•  =  1 . . . «) 

derjenigen  r-gliedrigen  Gruppe  mit  der  identischen  Transforma- 
tion, welche  von  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen X^f '-'  Xrf  erzeugt  ivird.  Alsdann  ist  es  möglich  in 
diese  endlichen  Gleichungen  an  Stelle  von  A^  •  •  •  A^  solche  neue 
Parameter  äj  •  •  •  är  einzuführen,  dass  die  hervorgehenden  Trans- 
formationsgleichungen 

x-  =  ^.  (ajj  . . .  x, ,  ä^-  '  '  är)       (I  =»  1  •  •  •») 

bei  analytischer  Fortsetzung  eine  Schaar  von  cx)**  Transformationen 
darstellen,  ivelche  alle  oo''  Transformationen  der  Gruppe 

Xi'  =  fi(xi  "  -  Xn,  ai  •  •  •  ar) 
umfasst, 

§  44. 

Es  lilsst  sieb  ohne  Schwierigkeit  nachweisen,  dass  wirklich  Gruppen 
existiren,  welche  die  identische  Transformation  nicht  enthalten,  deren 
Transformationen  sich  auch  nicht  paarweise  als  inverse  zusaminenordnon. 

Die  Gleichung 

a?'=  ax 

mit  dem  willkürlichen  Parameter  a  stellt  eine  eingliedrige  Gruppe  dar. 
Führt  man  zwei  Transformationen 

X  =  flfx,     X  =bx 

dieser  Gruppe  nach  einander  aus,  so  erhält  man  die  Transformation: 

X  =  abx^ 

welche  ebenfalls  der  Gruppe  angehört.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die 
Schaar  aller  Transformationen  von  der  Form  x'  =  ax^  in  welchen  der 
absolute  Betrag  von  a  kleiner  ist  als  1,  ebenfalls  eine  Gruppe  bildet 
Offenbar  enthült  diese  Schaar  weder  die  identische  Transformation,  noch 
ordnen  sich  ihre  Transformationen  paarweise  als  inverse  zusammen. 

11* 
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Liesse  sich  daher  ein  analytischer  Ausdruck  angeben,  welcher  nur 
diejenigen  Transformationen  von  der  Form  x  =^  ax  darstellt,  bei  welchen 
der  absolute  Betrag  von  a  kleiner  ist  als  1,  so  hätten  wir  damit  eine 
endliche  continuirliche  Gruppe  ohne  die  identische  Transformation  und 
ohne  inverse  Transformationen. 

Ein  analytischer  Ausdruck  von  der  verlangten  Beschaffenheit  lässt 
sich  nun  wirklich  angeben. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Function 


OC 


2» 


sich  in  der  Umgebung  von  a  =  0  in  eine  gewöhnliche  Potenzreihe  von  a 
entwickeln  lässt,  welche  convergirt,  solange  der  absolute  Betrag  \a\  von 
a  kleiner  ist  als  1.     Die  betreffende  Potenzreihe  hat  die  Form: 


OC 


2 


h^af  «=  G)(a), 


wobei  die  1c u  ganze  Zahlen  bezeichnen,  welche  von  dem  Index  ft  abhängen. 
Deuten  wir  daher  die  complexen  Werthe  von  a  als  Punkte  einer  Ebene, 
so  ist  G>(a)  als  analytische  Function  von  a  definirt  innerhalb  des  Kreises, 
welcher  mit  dem  Badius  1  um  den  Punkt  rt  =  0  beschrieben  werden  kann. 
Es  ist  femer  bekannt,  dass  die  Function  G)(a)  für  solche  Werthe 
a,  deren  absoluter  Betrag  gleich  1  ist,  keine  Bedeutung  mehr  hat,  dass 
der  besprochene  Kreis  um  den  Punkt  a  =  0  die  natürliche  Grenze  von 
G)(a)  bildet,  über  welche  hinaus  sich  diese  Function  nicht  analytisch  fort- 
setzen lässt. 

Wir  setzen  nun  ©(a)  «=  A,  femer  sei  a^|  <  1  und  a)(a^  =  X®;  dann 
können  wir  die  Gleichung  (o(a)  =  X  nach  a  auflösen,  das  heisst,  wir 
können  a  derart  als  gewöhnliche  Potenzreihe  von  X  —  }!^  darstellen,  dass 
für  X  =  X^  sich  ergiebt:  a  =  a^  und  dass  die  Gleichung  fo(a)  =  X  bei 
Substitution  des  Ausdruckes  für  a  identisch  befriedigt  wird. 

Es  möge  sein  a  =  %{X)\  dann  ist  %{X)  eine  analytische  Function,  die 
nur  solche  Werthe  annimmt,  deren  absolute  Beträge  kleiner  als  1  sind; 
das  gilt  nicht  blos  für  das  eben  gefundene  Functionenelement,  welches  in 
der  Umgebung  von  A  ==  A^  durch  eine  gewöhnliche  Potenzreihe  von  X  —  >l** 
dargestellt  wird,  das  gilt  vielmehr  auch  für  jede  analytische  Fortsetzung 
dieses  Functionenelements. 
Setzen  wir  daher 

so  erhalten    wir   den   gewünschten    analytischen   Ausdmck   für   alle  Trans- 
formationen x'=ax,  in   welchen  \a\  kleiner  ist  als    1.    Haben  wir  nun: 

so  ergiebt  sich: 

diese  Gleichung  aber  lässt  sich  immer  auf  die  Form 
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bringen:  es  ist  ja  J%(>t|)%(^)|  <  1;  setzen  wir  also  %{^i)'x{^2)  =  «?  so 
bekommen  wir  einfach:  A3  =  oo(a). 

Hiermit  ist  bewiesen,  dass  die  Gleichung  x'=%{X)'X  mit  dem  will- 
kürlichen Parameter  X  eine  Gruppe  darstellt.  Diese  Gruppe  ist  continuirlich 
und  endlich,  sie  enthält  aber  die  identische  Transformation  nicht,  auch 
ordnen  sich  ihre  Transformationen  nicht  paarweise  als  inverse  zusammen. 
Unser  Zweck:  der  Nachweis,  dass  es  Gruppen  dieser  Art  giebt,  ist  dem- 
nach erreicht  Es  ist  überdies  leicht  zu  sehen,  dass  man  in  ähnlicher 
Weise  beliebig  viele  Gruppen  von  dieser  Beschaffenheit  bilden  kann. 

Amnerknng.  In  seinen  ersten  Untersuchungen  über  endliche  con- 
tinuirliche  Transformationsgruppen  versuchte  Lie  zu  beweisen,  d?ss  jede 
r-gliedrige  Gruppe  die  identische  Transformation  sowie  r  unabhängige 
inHnitesimale  Transformationen  enthielte  und  von  den  letzteren  erzeugt 
würde  (vgl.  insbesondere  die  beiden  Abhandlungen  im  Archiv  for  Math, 
og  Naturvid.,  Bd.  1,  Christiania  1876).  Bald  jedoch  erkannte  er,  dass  bei 
seinem  Beweise  implicite  gewisse  Voraussetzungen  über  die  Beschaffenheit 
der  auftretenden  Functionen  gemacht  waren;  er  beschränkte  sich  in  Folge 
dessen  ausdrücklich  auf  solche  Gruppen,  deren  Transformationen  sich  paar- 
weise als  inverse  zusanmienordnen  und  zeigte,  dass  jedenfalls  flir  solche 
Gruppen  der  bewusste  Satz  gültig  ist  (Math.  Ann.  Bd.  16,  S.  441  ff.). 

Später,  im  Jahre  1884,  gelang  os  Engel,  eine  endliche  continuirliche 
Gruppe  zu  bilden,  welche  die  identische  Transformation  nicht  enthält  und 
deren  Transformationen  sich  nicht  paarweise  als  inverse  zusammenordnen; 
es  war  die  im  vorstehenden  Paragraphen  aufgestellte  Gruppe. 

Endlich  fand  Lie,  dass  die  Gleichungen  einer  jcdc9i  endlichen  continuir- 
liühen  Gruppe  mit  /*  Parametern  sich  jedenfalls  durch  Einführung  neuer 
Parameter  und  analytische  Fortsetzung  aus  den  Gleichungen  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  ableiten  lassen,  welche  die  identische  Transformation  und  r  unab- 
hängte  infinitesimale  Ti*ansformationen  enthält,  während  ihre  endlichen 
Transformationen  sich  paarweise  als  inverse  zusammenordnen  (Theorem  26). 

§  45. 

In  Kapitel  4,  S.  75  fanden  wir,  dass  jede  r-gliedrige  Gruppe,  welche 
r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  enthält,  die  Eigenschaft  be- 
sitzt, dass  sich  ihre  endlichen  Transformationen  paarweise  als  inverse 
zusammenordnen.  Andererseits  ist  am  Schlüsse  des  vorangehenden  Paragraphen 
erwähnt  worden,  dass  dieser  Satz  sich  umkehren  lässt,  dass  also  jede 
r-gliedrige  Gruppe,  deren  Transformationen  sich  paarweise  als  inverse 
zusammenordnen,  die  identische  Transformation  enthält  imd  von  r  unab- 
hängigen infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  wird.  Wir  werden  an- 
geben, wie  sich  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  einsehen  lässt. 

Die  Gleichungen 

mit  den  r  wesentlichen  Parametern  a^  -  -  -  Ur  mögen  eine  r-gliedrige  Gruppe 
mit  paarweise  inversen  Transformationen  darstellen.  Durch  Auflösung 
nach  Xi'  •  •  Xn  möge  sich  ergeben : 

Xi  =  Fi  (Xi    '  '  '  Xn\    a^'  '  '  ür)  (^=»  1     •  •  n). 
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Wenn  das  Werthsystem  fj  •  •  •  «r  in  einer  gewissen  Umgebung  von 
fj  =  0 ,    •  •  fr  =  0  liegt ,  so  können  wir  offenbar  die  beiden  Transformationen 

xl'=  /;•  (a^i  •••  a:,,  dl  +£,,•••  ar+  ir) 
nach  einander  ausführen  und  erbalten  dann  eine  Transformation: 

welche  ebenfalls  unserer  Gruppe   angehört  und  welche  sich  nach  Potenzen 
von  f ,  •  •  •  fr  entwickeln  lässt; 

(11)  X,  =  Xi  +2j'  'A  -d^   +  •  •  • 

l  x=F(»',  a) 

Setzen  wir  hier  alle  tu  gleich  Null,  so  erhalten  wir  die  identische 
Transformation,  welche  demnach  in  unserer  Gruppe  vorkommt.  Wahlen 
wir  andererseits  die  ik  alle  unendlich  klein,  so  erhalten  wir  Transformationen 
unserer  Gruppe,  die  von  der  identischen  Transformation  unendlich  wenig 
verschieden  sind. 

Zur  Abkürzung  setzen  wir 

(12)  V   dv\     =      ^*»(^'«)' 

sodass  also  die  Transformationen  (11 )  die  Form 

r 

ar/'=  x/+  ^k  £k nki{x\  »)  +  •••        («=  i     •  *•) 

1 
erhalten. 

Sodann  bilden  wir  in  den  Veränderlichen  t/  •  •  •  Xn   die  r  infinitesimalen 

Transformationen 

cf 


Yt'f  =^i  flH(x\  a)  ^.  (*=  1  .  .  .  r) 


welche  für  unbestimmte  Werthe  der  ük  sicher  von  einander  unabhängig 
sind.  Im  entgegengesetzten  Falle  gäbe  es  nämlich  r  nicht  sämmtlich  ver- 
schwindende Grössen  q^  -  •  •  Qr,  welche  die  Gleichung 

r 
1 

identisch  befriedip;ten  imd  dabei  nicht  von  .r/  •  •  •  x/  abhingen;  daraus 
würden  dann  die  n  Relationen 


«) 


^  Qk  1?«  (■''',  </  ^  =  0        (1  =  1 
1 

folj^en  und  diese  ihrerseits  würden  bei  der  Substitution  Xi  =  fi{x^  a)  über- 
gehen  in: 
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1 

solche  Relationen  könuen  aber  nicht  bestehen .  weil  die  Parameter  a^  •  •  •  Ur 
nach  Voraussetzung  in  den  Gleichungen  Xi'=fi(x,a)  wesentlich  sind 
(vgl  Kap.  1,  S.  13). 

Wir  schliessen  daraus,  dass  F//"-  •  •  Y//"  auch  dann  noch  von  ein- 
ander unabhängig  bleiben,  wenn  für  a^  -  -  -  ar  ein  bestimmtes  Werthsystem 
von  allgemeiner  Lage  eingesetzt  wird.  Ist  ä,  •  •  •  är  ein  solches  Werth- 
system, so  wollen  wir  schreiben: 

dann  sind  also  auch  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

.,  df 


X,7=2^-5,,C^')|^v  (*=l...r) 


von  einander  unabhängig.     Es  bleibt  übrig  zu  zeigen,  dass  unsere  Gruppe 
von  den  r  infinitesimalen  Transformationen  Xk  f  erzeugt  ist. 

Wir  führen  zwei  Transformationen  unserer  Gruppe  nach  einander  aus, 
nämlich  erstens  die  Transformation: 

r 

Xi"=  xl  +^f  ^k  Hki  {j^\  «)  H 

1 

und  zweitens  die  Transformation: 

r 

rr/"=  xl'  +^*  ^knki{:^'\  ä)  +  •  •  • 

1 

r 

1 

Berücksichtigen  wir  wie  bisher  blos  die  Glieder  erster  Ordnung,  so  erhalten 
wir  auf  die  angegebene  Weise  die  Transformation: 

r  r 

^/"=  Xi  +  ^k  tk  Vki  {^\  «)  +^  ^*  i«  (^0  H 7 

1  1 

welche    natürlich   unserer    Gruppe    angehört   und    zwar  innerhalb  gewisser 
Bereiche  für  alle  Werthe  der  Parameter  a,  f,  O. 

Gäbe  es  nun  unter  den  infinitesimalen  Transformationen  Y^f-'-Yrf 
auch  nur  eine  einzige,  welche  von  X^  f  -  -  -  X/ f  unabhängig  wäre,  so 
würden  die  zuletzt  geschriebenen  Gleichungen  nach  Kap.  3,  Satz  4,  S.  65 
mindestens  oo*^^  verschiedene  Transformationen  darstellen,  während  doch 
unsere  Gruppe  nur  oo''  •verschiedene  Transformationen  enthält.  Folglich 
muss  sich  jede  der  infinitesimalen  Transformationen  Yk  f  aus  X^f-^-X/f 
linear  ableiten  lassen,   welche  Werthe  auch   die   a  haben   mögen.     Durch 
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ähnliche  Betrachtungen  wie  in  Kap.  2,  S.  39  erkennt  man  nunmehr,  dass 
r  Identitäten  von  der  Form 

r 
Ykf=^  Ifo*  («1    •   •    •   ar)    X/f         (*  =  1  .  .  .  r) 
1 

bestehen,  wo  die  tl^jk  sich  in  einer  gewissen  Umgebung  von  Ok  =  ät  regulär 
vorhalten;  ausserdem  verschwindet  natürlich  die  Determinante  der  t/;;*  nicht 
identisch,  sonst  wären  ja  Y^ f  •  -  -  Yrf  gar  keine  unabhängigen  infini- 
tesimalen Transformationen. 

Nunmehr  ist  klar,  dass  die  f\}ti{x\  a)  sich  folgendermassen  durch  die 
|yi  (ic')  ausdrücken: 

r 

1 

Erinnern  wir  uns  endlich  der  Gleichungen  (12),  welche  die  Functionen 
^Ai(^^  ^)  definiren,  so  erkennen  wir,  dass  die  Differentialgleichungen 

(13)  ^-^^^^ -^»ifl^U^') 

(»  =«  1  •  •  •  » ,  ür  ^  1  .  •  •  r) 

bei  der  Substitution  xl  =^  fi{x^  a)  identisch  befriedigt  werden. 

Damit  ist  direkt  nachgewiesen,  dass  jede  Gruppe  mit  paarweise  inversen 
Transformationen  gewissen  Differentialgleichungen  von  der  charakteristischen 
Form  (13)  genügt;  es  ist  also  insofern  der  Ausgangspunkt  für  die  Ent- 
wickelimgen  der  Kapitel  3  und  4  gewonnen. 

Wäre  CS  nun  nUiglich  nachzmv eisen ,  dass  die  Betcnninante  der  ifjk(ju) 
für  die  Paramctcrwcrihe  a^®  •  •  •  a/  der  idmtisclien  Transformation  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth  hat,  so  ioürde  aus  den  eben  angeführten  Eni- 
mekelungcn  folgen,  dass  die  Gruppe  a;/=  fi{x,  d)  von  den  r  infinitesimalen 
Transformationen  X^f  -  •  •  Xrf  erzeugt  ist.  Nun  aber  lässt  es  sich  der  Natur 
der  Sache  nach  nicht  beweisen,  dass  die  Determinante  2J±t/;ii(a®)*--if;rr(a®)  von 
Null  verschieden  ist.  Diesen  Uebelstand  kann  man  folgendermassen  vermeiden : 

Man  weiss,  dass  die  Gleichungen 

r 

(14)  «/  =  Xi  +^^  €*&»(«)  +  •  •  • 

1 

(i  =3 1  •  .  .  n) 

Transformationen  der  Gruppe  x/ =  fi(x,  a)  darstellen,  sobald  die  ek  in 
einer  gewissen  Umgebung  von  «^  =  0,  •  •  •  Sr  =  0  liegen;  man  kann  über- 
dies zeigen,  dass  man  in  dieser  Weise  alle  Transformationen  x/ =  fi(x,  «) 
erhält,  deren  Parameter  Uk  in  einer  gewissen  Umgebung  von  a^^  •  •  •  Or* 
liegen.  Indem  man  nun  die  Gleichungen  (14)  zu  Grunde  legt,  erkennt 
man  leicht,  dass  die  x'  aufgefasst  als  Functionen  der  s  und  der  x  Differential- 
gleichungen von  der  Form: 

^■=^^X;;*(«l  "'^r)-^ji(Xi    •  "Xn)  (.=  l-.n,  A  =  l...r) 
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befriedigen,  wo  nun  die  Determinante  der  x(0  ^^^  «i  =  0,  •  •  •  «r  =  0 
nicht  verschwindet.  In  dieser  Weise  kommt  man  schliesslich  zn  dem 
folgenden  Resultat: 

Jede  r-gliedrige  Chrtqype  mit  paarweise  inversen  Transformatiofien  enthält 
die  identische  Transformation  und  ausserdem  r  unahMngige  infinitesimaie 
Transformationen,  von  welchen  letzteren  sie  erzeugt  wird. 

§  46. 
Es  seien  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 

df 


Xjtf  =  y  &br  (a?i   •  •  •  Xn)  -^ 


X 

V 


(*  =  1  .  .  .  r) 


Torgelegty  welche  paarweise  Relationen  von  der  Form 

(8)  X,  (X,  (f))  -  X,  (X,  (/•))  =  (X,  X.)  =2'  c,*.  X,  (f) 

1 

(,-,  Jb  =  1  .  .  .  r) 

mit  gewissen  Constanten  c,ib«  befriedigen,  sodass  also  nach  Theorem  24, 
S.   158  der  Inbegriff  aller  eingliedrigen  Gruppen  von  der  Form 

eine  r-gliedrige  Gruppe  bildet.  Wir  werden  zeigen,  dass  die  Constanten 
Cikg  in  den  obigen  Relationen  ihrerseits  durch  gewisse  Gleichungen  ver- 
knüpft sind. 

Zunächst  haben  wir  (X,  X*)  =  —  (X*  X,) ,  woraus  sich  sofort 
ergiebt:  c,*,  =  —  Cjh,.  Noch  andere  Relationen  finden  wir,  wenn  die 
Zahl  r  grosser  ist  als  2.  In  diesem  Falle  besteht  nämlich  (Kap.  5, 
§  26,  S.  94)  zwischen  je  dreien  X,/",  X*/,  Xjf  der  r  infinitesimalen 
Transformationen  X,  /'•  -  -  Xrf  die  Jacobische  Identität: 

((X..  X*)  X,)  +  ((X*  X;)  X,)  +  i(Xj  Xi)  X,)  =  0      (/,*..  =  1 ...  r). 

Hieraus  erhalten  wir  mit  Benutzung  der  obenstehenden  Relationen 
(8)  zunächst: 

r 

2  (ca.  (X. Xj)  +  c,j.  (X,  X,)  +  cju (X.  X*))  =  0 

1 

und  bei  nochmaliger  Anwendung  jener  Relationen: 

^   I  Cüb  C^  +  Cijs  Csit  +  Cjis  Cskt]   Xtf  =  0. 
»t 

Da  aber  die  infinitesimalen  Transformationen  Xtf  von  einander  unab- 
hängig sind,  so  zerlegt  sich  diese  Gleichung  in  die  r  folgenden: 

r 
(15)  ^s   jc-jfe,  Ctfft  +  Ckjs  Csit  +  Cju  C,jtr\   =  0 

1 
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Also  gilt  das 

Theorem  27.*)  Sind  r  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen X^{f)  •••  Xr{f)  so  beschaffen,  dass  sie  paarweise 
Relationen  von  der  Form 

(8)  X.-  (X* (/-))  -  X,  (X,(/))  =  (X,  X,)  =2'  ^'*'  ^'  (0 

1 

(i,it=l...r) 

mit  gewissen  Constanten  Cik»  befriedigen,  so  dass  also  der  In- 
begriff aller  <xr-^  eingliedrigen  Gruppen  von  der  Form 

eine  r-gliedrige  Gruppe  bildet,  so  bestehen  zwischen  den  Con- 
stanten Ciks  die  nachstehenden  Relationen: 

Cikt  +  Ckit  =  0 


(16) 


r 

^   \Cik,  Csjt  +  Cjkjs  Crit  +  Cju  Ctkt\   =  0 


(f,*,/,*  =  l...r). 

Die  Gleichungen  (16)  sind  von  der  Zahl  der  Veränderlichen 
x^'  - '  Xn  in  den  infinitesimalen  Transformationen  Xi(f)  •  •  •  Xr(f)  voll- 
standig  unabhängig.  Aus  dem  vorstehenden  Satze  können  wir  daher 
noch  Folgendes  schliessen: 

Selbst  wenn  die  Zahl  n  der  unabhängigen  Veränderlichen  a:^  •  •  •  x» 
ganz  beliebig  wählbar  ist,  lassen  sich  doch  nicht  zu  jedem  Systeme 
von  Constanten  Cijct{i,k,$=^i-'r)  r  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen 

1  " 

angeben,  welche  paarweise  die  Relationen 

r 
(Xi  Zi)  =^.  dt,  X,  (f)         (.-,  *  =  1  .  •  •  r) 

1 

befriedigen.  Zur  Existenz  derartiger  infinitesimaler  Transformationen 
ist  vielmehr  das  Bestehen  der  Gleichungen  (16)  nothwendig;  aber  es 
ist  auch  hinreichend;  wie  wir  später  sehen  werden. 


Wo  nicht  das  Gegentlml  besonders  bemerkt  mrd^  beschränken  wir 
uns  bei  allen  folgoxden  Untersudmngcn  auf  solclw  r-gliedrige  Gruppen, 
ivelclie  r  unabJiängige  infinitesimale  Transformationen 


*)  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Natnnr.  Bd.  1,  S.  192,  Christiania  1876. 
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df 


Xkf=^i^{x,-''Xn)^ 


enthoklten  wnd  folglich  van  denselben  erzeugt  sind.  Dabei  berücksichtigen 
wir  stets  nur  solche  Weithsysteme  x^  •  •  x« ,  für  welche  sich  alle  6*» 
regulär  verhalten. 

Femer  heben  wir  nochmals  hervor,  dass  wir  in  Zukunft  eine 
r-gliedrige  Gruppe  mit  den  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
X^f'-'  Xrf  oft  kurz  als  die  Gruppe  X^f---  Xrf  bezeichnen.  Unter  den 
verschiedenen  Formen,  welche  die  endlichen  Gleichungen  der  r-gliedrigen 
Gruppe  Xj  /  •  •  •  Xrf  erhalten  können,  bezeichnen  unr  die  folgende: 


r 

Xi'  =  Xi  +^  0*1«  (^)  +  •  • 


(i  =  1  .  .  .  n) 


als  eine  kanonische  Form  der  Gruppe. 


Kapitel  10. 

Systeme   von  partiellen  Differentialgleiolinngen,  deren  aUgemeinste 
Lösungen  nur  von  einer  endlichen  Anzahl  willkürlicher  Constanten 

abhängen. 

In  den  Veränderlichen  x^  ^  -  Xn,  B^-  *  -  Zm  denken  wir  uns  ein 
System  von  partiellen  Differentialgleichungen  beliebiger  Ordnung  vor- 
gelegt Ausser  x^-  -  -  Xn  ,  ^i' '  -  Sm  möge  dasselbe  nur  Differential- 
quotienten von  z^-  '  '  z,n  nach  x^  -  "  Xn  enthalten,  sodass  wir  also 
x^"  '  Xn  als  von  einander  unabhängig  zu  betrachten  haben ,  während 
z^'  '  '  Zm  derart  als  Functionen  von  x^  -  -  -  Xn  zu  bestimmen  sind,  dass 
das  System  identisch  befriedigt  wird. 

Unser  System  von  Differentialgleichungen  soll  nun  keineswegs 
ganz  beliebig  sein,  sondern  es  soll  gewisse  besondere  Eigenschaften 
besitzen.  Wir  wollen  annehmen,  dass  es  in  der  Form,  in  welcher  es 
vorliegt,  die  folgenden  Bedingungen  erfüllt: 

Erstens.  Wenn  s  die  Ordnung  der  höchsten  in  dem  Systeme 
vorkommenden  Differentialquotienten  ist,  so  sollen  sich  vermöge  der 
Gleichungen  des  Systems  durch  Auflösung  sämmtliche  Differential- 
quotienten s-ter  Ordnung  von  z^  -  -  -  Zm  nach  x^  -  -  -  Xn  durch  die  Diffe- 
rentialquotienten erster  bis  (s  —  l)-ter  Ordnung  und  durch  z^  -  -  -  Zmy 
x^-  '  '  Xn  ausdrücken  lassen.     Dagegen  soll   es  nicht  möglich  sein  auf 
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diese  Weise  sämmtliclie  Differentialquotienteu  (s  —  l)-ter  Ordnung 
durch  die  von  niederer  Ordnung  und  durch  s^i-'-Zm,  x^'-Xn  aus- 
zudrücken. 

Zweitens.  Durch  einmalige  Differentiation  des  vorgelegten 
Systems  nach  den  einzelnen  Veränderlichen  x^-  •  •  Xn  und  durch  Com- 
bination  der  erhaltenen  Gleichungen  sollen  sieh  nur  solche  Relationen 
zwischen  Xj  •  •  •  a;»,  z^-  -  -  0m  und  den  Differentialquotienten  erster  bis 
(6'—  l)-ter  Ordnung  ergeben,  welche  bereits  aus  dem  vorgelegten 
Systeme  folgen. 

Diese  speciellen  Voraussetzungen  über  die  Form  des  vorgelegten 
Gleichungensystems  machen  wir  nur  der  Bequemlichkeit  wegen.  Selbst- 
verständlich lassen  sich  die  folgenden  Betrachtungen  überhaupt  auf 
jedes  System  von  partiellen  Differentialgleichungen  anwenden,  welches 
durch  Differentiationen  und  Eliminationen  die  eben  beschriebene  Form 
erhalten  kann. 

Aus  der  bekannten  Theorie  der  totalen  Differentialgleichungen 
ergiebt  sich  jetzt  ohne  Schwierigkeit,  dass  jedes  System  von  Differential- 
gleichungen, welches  die  vorhin  besprochenen  Eigenschaften  besitzt, 
integrabel  ist  und  dass  die  allgemeinsten  Functionen  z^  •  -  •  Sm  von 
Xi  ' '  •  Xn,  welche  dem  Systeme  genügen,  nur  von  einer  endlichen  Anzahl 
willkürlicher  Constanten  abhäugen. 

Wir  wollen  nun  diesen  Satz  in  etwas  anderer  Weise  begründen, 
indem  wir  das  besprochene  lutegrationsproblem  auf  das  Problem  zurück- 
führen, Gleichungensysteme  zu  finden,  welche  eine  Anzahl  von  ge- 
gebenen infinitesimalen  Transformationen  gestatten;  das  letztere  Problem 
können  wir  ja  auf  Grund  der  Entwickelungen  des  Kapitels  7  sofort 
erledigen. 

Andererseits  werden  wir  auch  noch  zeigen,  dass  der  besprochene 
Satz  sich  umkehren  lässt:  wir  werden  beweisen,  dass  jedes  Gleichungen- 
system 

Zfi  =  Zfi  {Xi  '  •  '  Xny   a^  •  •  •  ür)         (/*  =  1  •  •  •  m) , 

welches  eine  endliche  Anzahl  r  von  willkürlichen  Parametern  Ok  ent- 
hält, das  allgemeinste  Lösungensystem  eines  gewissen  Systems  von 
partiellen  Differentialgleichungen  darstellt. 

Für  uns  ist  dieser  zweite  Satz  der  wichtigere;  ihn  haben  wir  ja 
schon  an  früheren  Stellen  benutzt  (vgl.  die  Einleitung  S.  5,  sowie 
Kap.  2,  S.  36)  und  werden  ihn  auch  im  nächsten  Kapitel  wieder  ver- 
wenden. 

Deshalb  schien  es  wünschenswerth,  beide  Sätze  selbständig  ab- 
zuleiten, ohne  die  Theorie  der  totalen  Differentialgleichungen  herein- 
zuziehen. 
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Die  Zahl  der  Differentialquotienten  it-ter  Ordnung  von  z^-  -  ^  z,n 
nach  x^'  •  '  Xn  möge  mit  Bu  bezeichnet  werden.  Für  die  Differential- 
quotienten i-ter  Ordnung  selbst  führen  wir  die  Bezeichnung  pf^  ein, 
wo  i  die  Werthe  1,2-  -fjt  zu  durchlaufen  hat;  doch  behalten  wir 
uns  vor,  an  Stelle  von  pf^  •  •  •  pf^  einfach  z^'  "  Zm  zu  schreiben.  End- 
lich setzen  wir  noch 

?^'  _ »... 

sodass    also   p^^^   einen    der    Sk^i    Differentialquotienten    (k  +  l)-ter 
Ordnung  bedeutet. 

Nach  diesen  Festsetzungen  können  wir  das  zu  untersuchende 
System  von  Differentialgleichungen  folgeudermassen  schreiben: 

f  W^i  i^y  ^7  P^'^  '  •  •  y^'O  =  0,    • .  Tf;  {x,  z,  j)'»)  . . .  |)(^-^))  =  0  , 

Die  Gleichungen  TF^  =  0,  •  •  •  Wq  =  0  setzen  wir  hier  als  von 
einander  unabhängig  voraus.  Die  nf,_i  Gleichungen  j9^!~*^  =  P. 
sind  allerdings  von  den  W  =  0  unabhängig  aber  nicht  unter  einander, 
weil  nämlich  die  ne,— i  Ausdrücke  1>J^^^  nicht  lauter  verschiedene 
Differential quotienten  i»-ter  Ordnung  darstellen.  Aber  für  das  Folgende 
ist  die  obige  Schreibweise  bequemer,  als  wenn  wir  das  Gleichungen- 
system (1)  in  der  Form: 

1^1=  0,  . . .  W,  =  0,  i>(^)  =  F.{x,  z,  p^') . . .  p('-i))      (,==1 . . ..,) 

geschrieben  hätten. 

Unser  Gleich ungensystem  (1)  hat  nun  nach  Voraussetzung  die 
Eigenschaft,  bei  einmaliger  Differentiation  nach  den  x  keine  neuen 
Relationen  zwischen  den  x,  s,  p^^^  •  •  •  p^""^^  zu  liefern.  Alle  Rela- 
tionen zwischen  den  x,  z,  p^^^  •  •  •  p^'~^\  welche  sich  bei  einmaliger 
Differentiation  von  (1)  ergeben,  müssen  also  eine  Folge  von  W^  =  0, 
•  •  •  TFg  =  0  sein. 

Offenbar  finden  wir  die  betreffenden  Relationen,  wenn  wir  (1) 
nach  jeder  der  n  Veränderlichen  Xi  •  •  •  a;„  differentiiren  und  sodann 
alle  Differentialquotienten  von  (5  4-l)-ter  Ordnung  wegschaffen  und 
alle  von  5-ter  Ordnung  durch  ihre  Werthe  aus  (1)  ersetzen. 

Durch  Differentiation  von  Wj,  =  0  und  nachherige  Elimination 
der  Differentialquotienten  s-icr  Ordnung  bekommen  wir  die  Gleichungen 
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l  1  ^^ 

1  ■^»  1 

(*  =s  1  •  •  *  q,  y  s=  1  •  •  •  fi) . 

Dieselben  sind  nach  dem  Obigen  eine  Folge  von  Wi=0,'"  W  =0. 
Mit  andern  Worten:  das  Gleichungensystefn  Wj  =  0,  •  •  •  TT^  =  0  in 
den  VeränderlwJien  x,  e^  jP^  •  •  •  j)<*~^>  gestattet  die  n  infinitesimalen 
Transformatiofien : 


(2) 


m 


-^'/■=S;+2i'J?l7,+  --  + 


1 


-«         „ .      '»— 1 


Sf       ,   ^  -a         Sf 


1  ^t  l  I't 

(v  =  1  .  .  .  n) 

in  denselben  Veränderlichen  (vgl.  Kap.  7,  S.  109). 

Differeutiirt  man  andererseits  die  Gleichungen  2>^j~"^^  =  Po  Dach 
rr,.  und  eliminirt  sodann  alle  Differentialquoti<»nten  .<f-ter  Ordnung,  so 
bekommt  man: 

/-  _p(pi)  =  _^*     ^(-1)  =  si^  rp) . 

Aus  diesen  Gleichungen  sind  jetzt  noch  alle  Differentialquotienten 
(5+l)*ter  Ordnung  wegzuschaffen.  Man  erkerint  leicht,  dass  sich 
dabei  nur  die  folgenden  Relationen  ergeben: 

(3)  a,(Po)  — 5i,(P,v)  =  0 

(r, >  =  1  .  .  .  n ,    1  =  1...  »^^_i) , 

welche  also  ebenfalls  eine  Folge  von  W^^  =  0,  •    •  Wq  =  0  sein  mQssen. 

Hiermit  sind  die  in  der  Einleitung  geforderten  Eigenschaften  des 
Systems  (1)  analytisch  formulirt. 

Denken  wir  uns  jetzt  irgend  ein  Lösungensystem 

^1  =  9^1  (^i  •  •  •  ^»)?  •  •  •  ^w  =  9^"»  (^1  •  •  •  ^1«) 

der  Differentialgleichungen  (1)  vorgelegt.  Durch  Differentiation  des- 
selben erhalten  wir  die  p^*^  •  •  -  p^*^^\  p^*^  als  Functionen  von  x^  "  •  Xn 
dargestellt: 

V 

(ij^  =  1,  2  •  •  •  «jt ,  V  =  1  .  .  .  n) , 
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nnd  wenn  wir  diese  AusdrÖcke  sowie  die  Ausdrücke  für  z^'  - » Zm  in 
die  Gleichungen  (1)  einsetzen,  so  bekommen  wir  natürlich  lauter 
Identitäten.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Gleichungen  W^  =  0, 
...  }f^^  =  0  ihrerseits  bei  der  Substitution 

(4)       Zf,  =  fp^ix,  "'Xn),  Pf  =  (p^l^(x,  '"Xn),  '  '  'P^^l^  =  9j;3j)  (X,  "  '  Xn) 

(^  =  1  •  .  .  m ,  »jt  =  1  •  •  •  •*) 

sich  in  Identitäten  verwandeln;  das  können  wir  offenbar  auch  folgender- 
massen  ausdrücken:  das  Gleichungensystem  (4)  umfasst  die  Gleichungen 
W^  =  0,  . .  .  F,  =  0. 

Wir  behaupten  ferner,   dass  das  Gleichungensystem  (4)  die  oben 
besprochenen  infinitesimalen  Transformationen  Sl^f-  -  -  Slnf  gestattet. 

In  der  That,  es  verschwinden  zunächst  alle  Ausdrücke 

dtp 


*— 2 

V 


vermöge  (4),  denn  die  Gleichungen  (4)  sind  ja  aus  z^ — g?^,  =  0  durch 
Differentiation  nach  Xy-Xn  hervorgegangen.   Aber  auch  die  Ausdrücke 

verschwinden  vermöge  (4),  denn  die  Gleichungen 
werden  ja,  wie  schon  oben  gesagt,  durch  die  Substitution 

identisch  befriedigt. 

Damit  ist  die  oben  aufgestellte  Behauptung  bewiesen. 

Denken  wir  uns  jetzt  umgekehrt  ein  Gleichungensystem  von  der 
Form  (4)  vorgelegt,  über  welches  wir  weiter  Nichts  wissen,  als  dass 
es  die  infinitesimalen  Transformationen  Sl^f'^Slnf  gestattet  und  die 
Gleichungen   TF^  =  0,  •  •  •  Wq=»0  umfasst. 

Offenbar  entstehen  die  betreffenden  Gleichungen  (4)  alle  aus  den 
Gleichungen  Zfi  =  9^  durch  Differentiation  nach  x^-  -  Xn»  Da  ausser- 
dem unter  den  gemachten  Voraussetzungen  die  Gleichungen 

V    •'—1  '»-1/  '»-1'  <^^v 
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eine  Folge  von  (4)  sind  und  die  Gleichungen  TFj  ==  0,  •  •  •  Wq  =  0 
ebenfalls,  so  wird  das  Gleichungensystem  (1)  identisch  befriedigt, 
wenn   man    die    Substitution   (4)    darauf  ausführt   und    sodann    noch 

jp[.J~^^  =  — ^ setzt.      Also    stellen    die    Gleichungen    Zfi  -=  9^    ein 

Lösungensystem  der  Differentialgleichungen  (1)  dar. 

Wir  ersehen  hieraus:  jedes  Lösungensystem  je?^  =  9^  der  Differen- 
tialgleichungen (1)  liefert  ein  ganz  bestimmtes  Gleich  ungensystem  von 
der  Form  (4),  welches  die  in&nitesimalen  Transformationen  Sl^f'-Slnf 
gestattet  und  die  Gleichungen  TTj  =  0,  •  •  •  Wq=^0  umfasst;  um- 
gekehrt liefert  jedes  Gleichungensystem  von  der  Form  (4),  welches 
die  eben  angegebenen  Eigenschaften  besitzt,  ein  ganz  bestimmtes 
Lösungensystem  der  Differentialgleichungen  (1).  Folglich  ist  das 
Problem  f  edle  Löstingensysteme  der  Differentialgleiclmngen  (1)  zu  he- 
stimmen,  äquivalent  mit  dem  Problem,  alle  Gleidiungeiisysteme  von  der 
Form  (4)  zu  bestimmen,  welche  die  infinitesimalen  Transformationen 
Ä, /"  •  •  •  Slnf  gestatten  und  ausserdem  die  Glcidmngeti  ITj  =ä  0,  •  •  •  TV^  =  0 
umfassen.  Kennt  man  die  allgetneinste  Lösung  des  einen  dieser  beiden 
Probleme,  so  ist  zugleich  die  allgemeinste  Lösung  des  andern  gegeben. 

Dieses  neue  Problem  können  wir  aber  auf  Grund  der  Entwickelungen 
in  Kap.  7,  S.  118  ff.  erledigen. 

Nach  Kapitel  7,  Satz  5,  S.  118  gestattet  jedes  der  gesuchten 
Gleich ungensysteme  mit  SIJ- '  -  Slnf  zugleich  auch  alle  in&nitesimalen 
Transformationen  von  der  Form  fly{£lj(f))  —  Slj(flv{f)).  Durch  Aus- 
rechnung ergiebt  sich: 

*«— 1 

^^A^j(f))-£iÄ^An)=y}{^^(P'j)--'^j{Pir)}  ■  (£t)  (->=i---). 

^  cp) 

denn  die  Ausdrücke 

verschwinden  sämmtlich  identisch,  so  lauge  k  kleiner  ist  als  $—  1. 
Nun  aber  haben. wir  oben  gesehen,  dass  die  Gleichungen  (3): 

eine  Folge  von  TTi  =  0,  •  •  •  Wq  =  0  sind.  Folglich  bestehen  für  die 
Werthsysteme  x,  z,  p^^^  •  •  •  y*~*)  des  Gleichungensystems  W^  =  0, 
...  Wq  =  0  Relationen  von  der  Form : 

n 

1 
wo  die  Functionen  o^j^t  alle  gleich  Null   sind   und   sich   also  für  die 
Werthsysteme  von   >Fj  =  0,  •  •  •  Wq  =  0  sicher  regulär  verhalten. 
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Ausserdem   ist   noch    hervorzuheben,   dass   unter   den   n-reihigen 
Determinanten  der  Matrix: 

10-0  »w  •  «(-«),  P     ■  P,      , 


0  0-1  «<")  •  >>('-«    P'P 

eine  den  Werth  1  besitzt  und  demnach  von  keinem  der  gesuchten 
Gleichungensysteme  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann. 

Wir  sehen  hieraus,  dass  wir  den  speciellen  Fall  vor  uns  haben, 
dessen  Erledigung  durch  das  Theorem  19  in  Eap.  7,  8.  132  gegeben 
ist.  Mit  Hülfe  dieses  Theorems  können  wir  überhaupt  alle  Gleichungen- 
systeme aufstellen,  welche  iij/*-  •  •  Slnf  gestatten  und  die  Gleichungen 
TF^  =  0,  •  •  •  Tr,  =  0  umfassen.  Es  hat  keine  Schwierigkeit  darunter 
diejenigen  Gleichungensysteme  anzugeben,  welche  die  Form  (4)  er- 
halten können. 

Aus  einem  Gleichungensysteme,  welches  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen i^i/*- ••  .^n/*  gestattet,  lässt  sich  niemals  eine  Relation 
zwischen  den  Veränderlichen  x^'-Xn  allein  ableiten.  Das  ergiebt  sich 
aas  dem  angezogenen  Theoreme  und  lässt  sich  auch  leicht  direkt  ein- 
sehen. Es  ist  demnach  möglich,  die  Gleichungen  1^1=0,  •  •  Tr,  =  0 
nach  q  unter  den  «o  +  *i  +  '  *  *  +  **-i  Grössen  z^  j}^^^  •  •  •  p<*--^>  auf- 
zulösen. Wenn  wir  das  thun,  bekommen  wir  q  von  den  Esk  Ver- 
änderlichen jET,  |)(^)  •  •  •  |)(*-^)  durch  die  2ek  —  q  übrigen  und  durch 
Xg' ' '  Xn  ausgedrückt. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  können  wir  die  verkürzten  infinitesi- 
malen Transformationen  bilden,  von  welchen  in  jenem  Theoreme  die 
Rede  ist.  Wir  erhalten  dieselben,  wenn  wir  aus  Sl^f-'-Slnf  alle 
Glieder  mit  Differentialquotienten  von  f  nach  jenen  q  unter  den  Ver- 
änderlichen z,  jp^^^  •  •  •  |)^*~^^  weglassen  und  sodann  in  den  übrig 
bleibenden  Gliedern  jene  q  Veränderlichen  durch  ihre  Ausdrücke  als 
Functionen  der  Zsk  —  q  übrigen  und  der  x  ersetzen. 

Die  so  erhaltenen  n  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen, 

welche  Sl^f-  •  •  Slnf  heissen  mögen,  enthalten  n  —  q-^-  Ssk  unabhängige 

Veränderliche  und  stehen  ausserdem  nach  jenem  Theoreme  paarweise 
in  der  Beziehung: 

Folglich  bilden  die  n  von  einander  unabhängigen  Gleichungen 
Si^f  =a  0,  •  •  •  ßn  /*  =  0  ein  n-  gliedriges  vollständiges  System  mit 
-S«»  —  q  unabhängigen  Lösungen:  Mj,  u^  •  •  •  w^«^-,.  Sind  diese 
liosungen  bestimmt,    so   lassen    sich   sofort  alle   Gleichungensysteme 

Th9ori«  der  Traiiifonnationignipp«n.  12 
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angeben,  welche  die  infinitesimalen  Transformationen  Sl^f  •  -  -  £lt,f  ge- 
statten  und  die  Gleichungen  W^^  =  0,  •  •  •  TT^  =  0  umfassen.  Die 
allgemeine  Form  eines  derartigen  Gleichungensystems  ist:  W^  =  0, 
*  •  -  Wq  =  0  mit  beliebigen  hinzutretenden  Relationen  zwischen  den 
2  Bk  —  q  Lösungen  u. 

Nun  aber  kommt  es  uns  nicht  auf  alle  Gleichungensysteme  dieser 
Art  an ,  sondern  nur  auf  diejenigen ,  welche  auf  die  Form  (4)  gebracht 
werden  können.  Jedes  Gleichungensystem  von  dieser  Beschaffenheit 
enthält  gerade  Usk  unabhängige  Gleichungen,  es  kann  daher  die  Form 
erhalten : 

(5)  Wi=0,'  "  F;  =  0,  Wi  =  «1 ,  •  •  •  wv,^--,  =  «^«A-«» 

wo  die  a  Constanten  bezeichnen.  Aber  jedes  Gleichungensystem  von 
der  eben  angegebenen  Form  lässt  sich  nach  den  Uck  Veränderlichen 
£f^  jp(i) .  .  .pC*— 1)  auflösen,  denn  es  gestattet  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen Slif  ' ' '  Slnf  und  kann  daher  keine  Belation  zwischen 
x^' '  •  Xn  allein  zur  Folge  haben.  Führen  wir  die  betreffende  Auf- 
lösung aus,  so  bekommen  wir  ein  Gleichungensystem 

\  ^/i  =  1  •  •  •  m;  ij^  =  1  •  •  •  ej^^ 

welches  allen  gestellten  Forderungen  genügt:  es  gestattet  die  infini- 
tesimalen Transformationen  Slif'  -  -  Sl^f,  es  umfasst  die  Gleichungen 
Wj  =  0,  •  •  •  Wq  =  0  und  es  besitzt  die  Form  (4).  Wenn  wir  nun- 
mehr die  2j£k  —  Q  Gonstanten  a  als  willkürliche  Constanten  betrachten, 
so  haben  wir  offenbar  das  allgemeinste  Gleichungensystem  von  der 
verlangten  Beschaffenheit 

Hieraus  folgt  nach  dem  früher  Gesagten,  dass  die  Gleichungen 

(6)  0,x  =  Zf,{Xi  '  "  Xny  a^,  a^  '  '  •)         (//  =  i .    •  m) 

ein  Lösungensystem  der  Differentialgleichungen  (1)  darstellen  und 
zwar  das  allgemeinste  Lösuugensystem.  Wir  behaupten  nun,  dass  in 
diesem  Lösungensysteme  die  Usk  —  q  willkürlichen  Constanten  a 
sämmtlich  wesentlich  sind. 

Zum  Beweise  unserer  Behauptung  erinnern  wir  daran,  dass  die 
Gleichungen  (5')  aus  den  Gleichungen  ;e?^  =  Z^  durch  Differentiation 
nach  x^'  "Xn  erhalten  werden  können,  vorausgesetzt,  dass  die  f^^^ ,  p^*^  •  •  • 
wieder  als  Differentialquotienten  der  z  nach  den  x  aufgefasst  werden. 
Wären  nun  die  2J  €k  —  q  Parameter  a  in  den  Gleichungen  (6) 
nicht  wesentlich,  so  Hesse  sich  die  Zahl  der  Parameter  durch  Ein« 
fülirung  geeigneter  Functionen  von  ihnen   erniedrigen.     Damit  würde 
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aber  nach  dem  Vorhergehenden  zugleich  die  Anzahl  der  Parameter  in 
den  Gleichungen  (5')  erniedrigt,  was  unmöglich  ist;  denn  die  Gleich- 
ODgen  (5')  lassen  sich  auf  die  Form  (ö)  bringen,  woraus  unmittelbar 
herrorgeht,  dass  die  Parameter  a  in  (5')  sämmtlich  wesentlich  sind. 
Das  ist  ein  Widerspruch,  also  ist  die  vorhin  gemachte  Voraussetzung 
falsch  und  die  Parameter  a  sind  auch  in  den  Gleichungen  (6)  sämmt- 

hch  wesentlich. 

Wir  können  daher  den  Satz  aussprechen: 

Satz  1.     Besitzt    ein   System    von   partiellen    Differentialgleidiungen 

S'ier  Ordnung  von  der  Form: 


(ff  =  1,  2  •    •) 


die  Eigenschaft,  dass  alle  Differentialquotienten  s-ter  Ordnung  der  z  nach 
den  X  durch  die  Differentialquotienten  niedrigerer  Ordnung,  durch  z^  "  Zm 
nnd'Xi  ' ' '  Xn  ausgedrückt  werden  können,  tvährend  das  entsprechende  jeden- 
falls nicht  für  alle  Differentialquotienten  {s  —  l)-fer  Ordnung  gilt,  liefert 
ausserdem  das  System  bei  einmaliger  Differentiation  nach  den  x  nur  solche 
Belatianen  zunschen  x^-  -  -  Xnj  z^  -  -  -  Zm  ««rf  den  Differentialquotienten 
erster  bis  {s  —  i)-ter  Ordnung,  welche  aus  dem  Systeme  selbst  folgen,  so 
enthält  das  allgemeinste  Lösungensystem 

Zf,  =  %,  (Xi  "  •  Xn)  (/'  =  1  •  •  •  »^0 

des  betreffenden  Systems  von  Differentialgleichungen  nur  eine  endlidic  An- 
zahl von  willkürlichen  Constanten,  Die  Zahl  dieser  willkürlichen  Con- 
stanten ist  gleich  ^o  +  *i  +  *  *  *  +  ^*-i  —  Q.y  ^^  ^^^  ^*  die  Zahl  der 
Differentialquotienten  k-ter  Ordnung  von  z^-  -  -  Zm  nach  x^-'Xn  bezeichnet 
ist  und  mit  q  die  Anzahl  der  unabhängigen  Relationen,  tvelche  das  be- 
treffende System  zunschen  Xj  •  •  a:„,  z^-  -  -  Zm  und  den  Differentialquotienten 
erster  bis  (js  —  lyter  Ordnung  liefert.  Das  allgemeinste  Lösungensystetn 
Zßt  «=  (Pft  selbst  findet  man  durch  Integration  eines  ngliedrigen  vollständigen 
Systems  in  n  —  ^  +  ^o  +  *  *  *  +  ^«-i  unabhängigen  Veränderlichen. 

Beim  Beweise  des  vorstehenden  Satzes  dachten  wir  uns  die  Gleich- 
uogen  TTi  =  0,  •  •  •  TT,  =  0  nach  q  von  den  Grössen  z,  p^^^  •  -  -p^*-^) 
aufgelöst.  An  und  für  sich  ist  es  ja  vollständig  gleichgültig,  nach 
welchen  unter  diesen  Grössen  aufgelöst  wird;  da  nun  aber  die  Gleich- 
ungen Wi  =  0,  •  •  •  TT,  =  0  Differentialgleichungen  sind  und  die 
P^^\  t^^  '  *  •  DiflFerentialquotienten  bezeichnen,  so  ist  es  zweckmässig, 
die  besprochene  Auflösung  in  einer  besonderen  Weise  durchzuführen, 
welche  wir  jetzt  auseinandersetzen  wollen. 

Zunächst  eliminiren  wir  aus  den  Gleichungen  TTj  =  0,  •  •  •  Wg  =  0 
alle  Differentialquotienten  p^l\  p^^^  •  •  •  jp^*~*^;  dann   erhalten   wir  etwa 

12* 
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Vq  unabhängige  Gleichungen  zwischen  den  x  und  0  allein  und  können 
daher  Vq  von  den  z  als  Functionen  der  Bq  —  ^o  ^^  ^  —  ^o  übrigen  und 
der  X  darstellen. 

Die  Ausdrücke  für  diese  Vq  Grössen  js  setzen  wir  in  die  Gleich- 
ungen Wi  =  Oj' '  -  Wg  =  0  ein,  welche  sich  nunmehr  auf  q  —  Vq  von 
einander  unabhängige  reduciren.  Aus  diesen  q  —  Vq  Gleichungen 
schaffen  wir  sodann  alle  Differentialquotienten  y*>  •  •  •  p^*~~^^  fort  und 
bekommen  so  etwa  r^  von  einander  unabhängige  Gleichungen,  ver- 
mittelst deren  wir  Vi  von  den  Grössen  p<^^  durch  die  f^  —  v^  übrigen, 
durch  jene  6q  —  Vq  von  den  z  und  durch  Xj  •  •  •  a;»  ausdrücken  können. 

Wenn  wir  in  der  beschriebenen  Weise  fortfahren,  so  wird  schliess- 
lich das  Gleichungensystem  TTj  =  0,  •  •  •  TT,  =  0  aufgelöst  und  zwar 
nach  je  Vk  von  den  €k  Differentialquotienten  |>^*^,  unter  k  eine  beliebige 
unter  den  Zahlen  0,  1,  2  •  •  •  5  —  1  verstanden.  Dabei  sind  jedesmal 
die  betreffenden  Vk  unter  den  y*)  ausgedrückt  durch  die  Sk  —  v*  übrigen, 
durch  gewisse  von  den  Differentialquotienten  niedrigerer  Ordnung: 
|)(*— 1) . .  .pW^  pio)  und  durch  die  x.  Die  Summe  v©  +  ^i  +  ' '  *  +  *'•— i 
hat  natürlich  den  Werth  q.  Endlich  lässt  sich  zeigen,  dass  vt  stets 
kleiner  ist  als  €k»  Zunächst  ist  nämlich  v^-i  sicher  kleiner  als  €«_i, 
weil  wir  vorausgesetzt  haben,  dass  sich  aus  unserem  Systeme  von 
Differentialgleichungen  nicht  alle  Differentialquotienten  (5  —  l)-ter  Ord- 
nung durch  diejenigen  niedrigerer  Ordnung  und  durch  die  x  ausdrücken 
lassen.  Wäre  aber  irgend  eine  andere  der  Zahlen  Vk  gleich  Bk,  so 
hätten  wir: 

pf^  =  Fi  (a^i  0y  jp^i)  •  •  •  p(*-^))      (.•  =  1, 2 . . .  ,^) . 

da  nun  das  Gleichungensystem  TTj  =  0,  •  •  •  TT^  =  0  die  infinitesimalen 
Transformationen  .^i/**  «.^in/*  gestattet,  so  müssten  auch  alle  Gleichungen 

eine  Folge  von  T^i  =  0,  •  •  Wq  =  0  sein,  es  wäre  also  auch  Vk-{.i  =  e*4-i, 
ebenso  Vk^2  =  f*+2,  •  •  •  v»— 1  =  ««—1,  was  nach  dem  vorhin  Gesagten 
unmöglich  ist. 

Haben  wir  einmal  die  Gleichungen  T^i  =  0,  •  •  •  IT^  =  0  auf- 
gelöst, so  ist  damit  zugleich  auch  das  System  der  Differentialgleich- 
ungen (1)  in  einer  ganz  bestimmten  Weise  aufgelöst,  nämlich  nach  je 
Vk  von  den  Sk  Differentialquotienten  Jc-ier  Ordnung,  unter  k  eine  be- 
liebige der  Zahlen  0,  1,  2  •  •  •  5  verstanden.  Dabei  ist  Vk  immer  kleiner 
als  €k,  nur  1/,  ist  gleich  «,.  Die  r*  Differentialquotienten  Ä-ter  Ord- 
nung sind  jedesmal  ausgedrückt  durch  die  Bk  —  Vk  übrigen  von  i-ter, 
durch  die  von  niedrigerer  Ordnung  und  durch  die  x. 
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Kennt  man  alle  Zahlen  et  und  vt,  so  kann  man  unmittelbar  die 
An74ihl  der  willkürlichen  Constanten  in  dem  allgemeinsten  Lösungen- 
system der  Differentialgleichungen  (1)  angeben.  Diese  Anzahl  ist  ja 
nach  dem  obigen  Satze  gleich  : 

*o  +  *i  H h  «—1  —  J  =  («o  — ^o)  +  («i  —  Vi)H h  (ss-i  —  Vs-i). 

§  48. 

Es  sei  jetzt  umgekehrt  ein  Gleichungensystem  von  der  Form 
(7)  Zf^  =  Z^,  (^i  •  •  •  Xn,  a^'  "  Ur) 

vorgelegt;  in  welchem  x^  •  - '  Xn  als  unabhängige  Veränderliche  auf- 
zofaaaen  sind  und  a^'  •  -  ür  als  willkürliche  Parameter.  Die  r  Parameter 
a^  • ' '  Orf  deren  Zahl  endlich  ist^  mögen  sämmtlich  wesentlich  sein. 

Wir  werden  zeigen,  dass  es  ein  von  a^-  "  ür  freies  System  von 
partiellen  Differentialgleichungen  giebt,  dessen  allgemeinste  Lösungen 
eben  durch  die  Gleichungen  (7)  dargestellt  werden. 

Indem  wir  die  Gleichungen  (7)  nach  x^  ' '  *  Xn  differentiiren,  er- 
halten wir  der  Reihe  nach  Gleichungen  von  der  Form: 

(7,)  pf^  =  Zf  >  {x^'"  x„y  üi'-  -ar)      (/  =  !•.•  *.) 

und  so  weiter. 

Nun  lassen  sich  vermittelst  der  Gleichungen  (7)  eine  gewisse  An- 
zahl, etwa  (Iqj  von  den  a  durch  die  r  —  (Iq  übrigen,  durch  die  x  und  die  g 
ausdrücken.  Nehmen  wir  die  Gleichungen  (7)  und  (7  J  zusammen,  so 
können  wir  fi^  +  (i^  von  den  a  durch  die  r  —  fi^  —  ft^  übrigen,  durch 
die  p^^^f  z  und  die  x  ausdrücken.  Nehmen  wir  überhaupt  die  Gleich- 
ungen (7),  (7j)  •  •  •  (7*)  zusammen,  so  können  wir  f^o  +  f*i  "1"  * "  "f*  f** 
von  den  Grössen  a  durch  die  r  —  ft^  —  •  •  —  ftjt  übrigen  und  durch 
die  ^*),  2?^*"^^  •  • 'l?^^^,  z^  X  ausdrücken.  Hierbei  sind  ft^,  ^i  •  •  •  voll- 
kommen bestimmte  positive  ganze  Zahlen. 

Die  Summe  ft^  +  f^i  +  *  •  *  +  f**  is^  natürlich  höchstens  gleich  r; 
femer  ist  die  Zahl  ft^  jedenfalls  verschieden  von  Null,  weil  wir  r  grösser 
als  Null  voraussetzen  können.  Folglich  muss  es  eine  endliche  ganze 
Zahl  s^\  geben  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  zwar  ^07^1  '"  ^<— 1 
sämmtlich  von  Null  verschieden  sind,  dass  aber  die  Zahl  fi«  verschwindet. 
Werden  dann  aus  den  Gleichungen  (7),  (7,)  •  •  •  (7,_i)  die  bewussten 
von  den  Grössen  a^"*  ar  bestimmt  und  deren  Werthe  in  die  Gleichungen 
(7,)  eingesetzt,  so  ergeben  sich  lauter  von  a^*  -  *  dr  freie  Gleichungen ; 
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denn  im  entgegengesetzten  Falle  liessen  sich  aus  den  Gleichungen  (7\ 
(7,)  •  •  •  (7,)  mehr  als  /i^  +  •  •  +  M»-i  ^^^  ^^^  Grossen  a  bestimmen,  es 
wäre  also  /i«  >  0,  was  nach  dem  Obigen  nicht  der  Fall  ist. 

Wir  erhalten  demnach  ans  den  Gleichungen  (7),  (7j)  •  •  •  (7,)  durch 
Elimination  Yon  a^-  "  Or  folgende  Gleichungen : 

erstens  e,  Gleichungen,  welche  alle  e,  Differentialquotienten  j/') 
durch  die  ^*—^^  •  •  •  ^^\  Zy  x  ausdrücken  und 

zweitens  noch  b^  —  1^*0  H"  *i  —  f*i  H"  *  *  *  H"  ^»—i  —  M*— i  ^^°  ®*"" 
ander  unabhängige  Gleichungen  zwischen  den  z,  z,  p^^^  —  |/*"^^ 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  das  so  gefundene  System  von  Diffe- 
rentialgleichungen 5-ter  Ordnung  alle  Eigenschaften  besitzt,  welche  in 

Satz  1,  S.  179  den  Differentialgleichungen  Fo  {x^  z,  ^  ")'=^  ^^' 
geschrieben  werden. 

In  der  That  alle  f«  Differentialquotienten  s-ier  Ordnung  sind 
Functionen  derjenigen  von  niedrigerer  Ordnung  und  der  X]  f&r  die 
Differentialquotienten  (s  —  l)-ter  Ordnung  gilt  jedoch  das  entsprechende 
nicht,  weil  nämlich  die  oben  besprochene  Zahl  fi«— i  von  Null  Ter- 
schieden  ist  Endlich  ergeben  sich  auch  durch  Differentiation  nach 
den  X  und  durch  Combination  der  erhaltenen  Gleichungen  nur  solche 
Relationen  zwischen  den  x,  5,  f^^^  •  •  -  p^'~^\  welche  aus  den  obigen 
folgen.  Die  Gleichungen  (7),  (1^)  •  •  -  ijs—i)  und  die  daraus  folgenden 
sind  ja  die  einzigen  endlichen  Relationen,  durch  welche  die  Grossen 
a^' ' '  Qry  X,  Zy  jp^^^ ' '  •  f^^^^  TerknQpft  sind;  wenn  wir  daher  die  a  eUmi- 
niren,  so  erhalten  wir  die  einzigen  endlichen  Relationen,  welche 
zwischen  den  x,  £,  f^^^  •  •  •  jp^^^  bestehen ,  nämlich  die  oben  erwähnten 
£^  —  f«o  "I" 1"  ^*-i  —  f**— 1  Relationen. 

Auf  unser  System  Ton  Differentialgleichungen  5-ter  Ordnung  läsai 
sich  also  der  schon  erwähnte  Satz  1«  S.  179  ohne  Weiteres  anwenden. 
Die  damals  definirten  Zahlen  vt  sind  gleich  Bk  —  i^t  and  die  damals 
definirte  Zahl  q  hat  daher  im  gegenwärtigen  Falle  den  Werth 

folglich  enthält  das  allgemeinste  Losm^nsTstem  unserer  Differential- 
gleichungen gerade  fK>  +  fH  + h  ^»-i  willkürliche  Constanten.    Da 

nun  andererseits  die  Gleichungen  \Ji)  auch  ein  Losnngensjstem  unserer 
Differentialgleichungen  darstellen  und  zwar  eines  mit  den  r  wesent- 
lichen Parametern  a^-  -  Or  als  willkürliehen  Constanten,  so  moss  die 
Zahl  |i^  4~  "  '  H~  f<»-i«  welche  höchstens  gleich  r  ist,  gerade  gleich  r 
sein.  Mit  anderen  Worim:  das  GleichungensTstem  (7>  stellt  das  all- 
gemeinste Losung^isTstem  unserer  Differentialgleichungen  dar. 
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Wir  haben  somit  den 

Satz  2.  Sind  0i  •  -  -  Zm  gegAene  Functionen  der  Veränderlidien 
Xi  - '  -  Xn  und  einer  endlichen  Anzahl  von  Parametern  a^  •  •  •  ari 

Zfi  =  ZfA  {X^  •  •  •  iP«,    a^'  "  ör)  0"  =  1  •  •  •  m)^ 

so  giebt  es  stets  ein  integrdbles  System  von  partiellen  Differentialgleich- 
ungen^ welches  die  z  als  Functionen  der  x  bestimmt  und  dessen  aUge- 
meinste  Losungen  eben  durch  die  Gleichungen  e,^  <=  Zfi(Xy  a)  dargestellt 

toerden. 

* 

Verbinden  wir  diesen  Satz  mit  dem  Satze  1,  S.  179,  so  erhalten 
wir  sofort  den 

Satz  3.  Ist  ein  integrahles  System  von  partiellen  Differentialgleich- 
ungen 

rt    /  dZt  d^Z,  \  ri 

F<'\^l'"^'^y^l'"^my^^'"^,"-)=0  (a  =  l,2...) 

SO  beschaffen,  dass  seine  allgemeinsten  Lösungen  nur  von  einer  endlichen 
Anzahl  willkürlicher  Constanteti  abhängen,  so  lässt  es  sich  stets  durch 
DifferenHationen  und  Eliminationen  auf  eine  Form  bringen  ^  weldie  die 
folgenden  beiden  Eigenschaften  besitzt:  Erstens  sind  alle  Differential- 
quotienten  von  einer  gewissen^  etwa  von  der  s-ten  Ordnung  durch  die  von 
niedrigerer  Ordnung  und  durch  Zi  -  -  -  Zm^x^  -  *  -  Xn  ausgedrückt ,  während 
das  entsprechende  jedenfalls  nicht  für  alle  Differentialquotienten  (s  —  lyter 
Ordnung  gilt.  Zweitens  ergeben  sich  durch  einmalige  Differentiation  nacfi 
den  X  nur  solche  Relationen  zmschen  den  Xj  z  und  den  Differential- 
quotienten  erster  bis  {s  —  lyter  Ordnung,  welche  ans  den  sclion  vor- 
handenen Gleichungen  folgen. 

Die  £ntwickelungen  des  gegenwärtigen  §  liefern  überdies  eine 
einfache  Methode  zur  Beantwortung  der  Frage,  wieviele  unter  den 
Parametern  a^-  -  -  ar  eines  vorgelegten  Gleichungensystems 

z^  =  Zft  {Xi '  • '  Xny  «1  •  •  •  ai)       (M=l  •  •  • '») 

wesentlich  sind.  , 

um  diese  Frage  beantworten  zu  können,  brauchen  wir  nämlich 
bloa  die  oben  definirten  ganzen  Zahlen  f^o,  f^i  *  -  *  f^«— i  zu  berechnen; 
die  Summe  f*o  "f"  f^i  "t"  *  *  *  "f"  f*«-i  gi^bt  dann  die  Zahl  der  wesent- 
lichen unter  den  Parametern  a^-  -  -  ar  an;  denn  die  Gleichungen 
ji^  BS  Zit,  {Xy  a)  stellen  die  allgemeinsten  Lösungen  eines  Systems  von 
Differentialgleichungen  dar,  dessen  allgemeinste  Lösungen  nacli  den 
obigen  Entwickelungen  gerade  f^o  "I"  *  *  *  +  M*-i  wesentliche  Parameter 
enthalten. 
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Kapitel  11. 

Die  Definitionsgleiohmigeii  für  die   infinitesimaleii  TrauBformationen 

einer  Gruppe. 

In  Kapitel  9  haben  wir  die  Auffindung  aller  r-gliedrigen  Gruppen 
zurückgeführt  auf  die  Bestimmung  aller  Systeme  von  r  unabhängigen 
infinitesimalen  Transformationen  X^f--  Xrf,  welche  Relationen  von 
der  Form 

XiX,f  -  X*X./=  (X,  X.)  =^  cas  XJ 

mit  gewissen  Constanten  dka  befriedigen.  Erst  später  werden  wir 
Mittel  finden,  dieses  reducirte  Problem  zu  behandeln;  vorläufig  müssen 
wir  uns  darauf  beschränken;  Systeme  X^f-  -  -  Xrf  von  der  betreffenden 
Beschaffenheit  als  gegeben  anzunehmen  und  ihre  Eigenschaften  zu 
untersuchen. 

Im  gegenwärtigen  Kapitel  machen  wir  zunächst  eine  Anwendung 
der  Entwickelungen  des  vorhergehenden  Kapitels;  wir  schliessen  aus 
denselben,  dass  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation 

€^'XJ'\ \- Cr 'Xrf 

einer  vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  durch  gewisse  lineare 
partielle  Differentialgleichungen  definirt  werden  kann,  welche  wir  die 
,,Definition8gleichungen''  der  Gruppe  nennen.  Daraus  werden  dann 
weitere  Schlüsse  gezogen*). 

§  49. 
Es  seien  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 

Xkf^^i  S«  i^l'"  ^n)j^  (*==  1  .  .  .  r) 

1  • 

vorgelegt,  die  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen.  Die  allgemeine  in- 
finitesimale Transformation  dieser  Gruppe  hat  dann  die  Form 

n  «  ^  n         r 


^'  Si  ex.    =  j^'  ^  ^k  Iki  f)x.' 


1  11 

wobei  die  ßk  willkürliche  Constanten  bezeichnen.     Für  die  S;  ergeben 
sich  hieraus  die  Ausdrücke 


*)  Lie,  Archiv   for  Mathematik  og  Naturvidenskab  Bd.  3,  Christiania  1878 
und  Bd.  8,  1883;  Gesellschafb  der  Wissenschaften  zu  Christiania  1883,  Nr.  12. 
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r 

(1)  !•  =  ^*  e*  •  6«(a?)     (»=1  •••»), 

io  welchen  die  |^-  (z)  gegebene  Functionen  von  x^-  *  -  Xn  sind. 

Nach  dem  Satze  2  des  Torigen  Kapitels   sind  nun  die  eben   ge- 
schriebenen Ausdrücke  Si  •  •  *  In  das  allgemeinste  Lösungensystem  eines 
gewissen  Systems  von  partiellen  Diflferentialgleichungen,  welches  von 
den  willkürlichen  Constanten  e^-  •  -  Cr  frei  ist.     Um  dieses  System  auf- 
zustellen,  verfahren  wir  nach  Anleitung  von  §  48;  wir   diflferentiiren 
die  Gleichungen  (1)  nach  jeder  der  n  Veränderlichen  rCj  •  •  •  Xn,  die  er- 
haltenen Gleichungen  differentiiren   wir  ebenfalls   nach  a?!  •  •  •  a;«  und 
so  fort    Wenn  wir  dann  alle  Differentialquotienten  der  |  bis  zu  einer 
gewissen,  in  §  48  näher  bezeichneten  Ordnung  berechnet  haben,  schaffen 
wir  aus   den    gefundenen   Gleichungen    die    willkürlichen   Constanten 
e^'  -'tr  weg  und  bekommen   auf  diese  Weise  das  gewünschte  System 
von  Differentialgleichungen,   dessen  allgemeinste   Lösungen    eben   die 
Ausdrücke  §i  •  •  •  In  sind. 

Wir  können  es  immer  so  einrichten,  dass  alle  Gleichungen  des 
besprochenen  Systems  in  den  1,  und  deren  Differentialquotienten  linear 
und  homogen  sind;  aus  zwei  beliebigen  Lösungensystemen 

der  betreffenden  Differentialgleichungen  lässt  sich  ja  stets  ein  anderes 
Lösungensystem  eli,ky '\' Cj^jy  mii  zwei  willkürlichen  Constanten  r^ 
und  ßj  herleiten. 

Das  System  der  Differentialgleichungen,  welches  li  •  •  •  In  definirt, 
hat  demnach  die  Form 


2 


!•••  n 


Ä,,riXj^  •  •  •  ^«)  •  !»•  +  ^    •^/<»/«  (a?i  •  •  •  Xn)    -J^  +  .  .  .  =  0 


wo  die  -4,  JB  •  •  •  von  den  willkürlichen  Constanten  e^  •  •  •  er  frei   sind. 

Wir  nennen  diese  Differentialgleichungen  kurzweg  die  Definitions- 
gleichungen der  Gruppe  X^f"  Xrf,  weil  sie  den  Inbegriff  aller  infini- 
tesimalen Transformationen  dieser  Gruppe  und  somit  die  Gruppe  selbst 
vollständig  definiren. 

Gleich  an  dieser  Stelle  mag  das  Gesagte  durch  ein  Paar  Beispiele 
erläutert  werden. 

In  der  allgemeinen  infinitesimalen  Transformation 

der  sechsgliedrigen  linearen  Gruppe: 


* 
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x/  =  aj  a:,  +  Ojj  ^2  +  Oj 
x^  =  a^  a^i  +  «5  x^  +  ag 
haben  Sj  und  gg  die  Werthe: 

Hieraas  ergeben  sich  als  Definitionsgleichungen  der  Gruppe  die 
folgenden: 

^'A  =  0      ^'^«  =0     ^  =  0 

Die  bekannte  achtgliedrige  Gruppe: 

1         Oya?! +030;, +1  '         «        OjX^ +0^x^+1 

aller  projectiven  Transformationen  der  Ebene  diene  als  zweites  Beispiel. 
Ihre  allgemeine  infinitesimale  Transformation: 

61  ^^  ^1     I     ^2^1     1     ^^2     I     ^7^1     "l     %^l**'2 

62  ^^^  ^4     I     ^•^l     1     ^6^2     r    ^^1^2     I     ^^2 

wird  durch  vier  Relationen  zwischen  den  Differentialquotienten  zweiter 
Ordnung  der  §  definirt^  nämlich  durch: 

^_!li  _  2  -il^  =  0       ^  -  2  -?^  =  0       ^=0       ^=0 

« 

Bei   nochmaliger   Differentiation   findet   man,    dass   alle    Differential- 
quotienten dritter  Ordnung  Yon  i,^  und  §2  verschwinden. 

§  50. 
f 

Wann  definirt  nun  umgekehrt  ein  System  von  linearen  homogenen 
Differentialgleichungen 

1  V,  n 

die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  einer  endlichen  continuir- 
liehen  Gruppe? 

Erste  Bedingung  ist  natürlich,  dass  die  allgemeinsten  Lösungen 
li  •  •  •  Sn  des  Systems  nur  von  einer  endlichen  Anzahl  willkürlicher 
Constanten  abhängen.  Diese  Bedingung  sei  erfüllt.  Dann  ist  es  nach 
dem  vorigen  Kapitel,  Satz  3,  Seite  183  stets  möglich,  das  System 
durch  Differentiationen  und  Eliminationen  auf  eine  gewisse  beson- 
dere Form  zu  bringen,  bei  welcher  sich  alle  Differentialquotienten  der 
höchsten,  etwa  der  5-ten  Ordnung   durch  diejenigen  von   niedrigerer 
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Ordnung  und  durch  x^  -    -  Xn    ausdrücken  lassen ,   während   das   ent- 
sprechende jedenfalls  nicht  fQ^^alle  Differentialquotienten  (5  — l)-ter 
Ordnung  gilt;  wo  ausserdem  noch  einmalige  Differentiation  nach  den 
X  keine  neuen  Relationen  zwischen  Xi  -  -  -  Xn,  li  •  •  •  1«  und  den  Diffe- 
rentialquotienten  erster  bis  (s—  l)-ter  Ordnung  der  g  liefert.     Wir 
setzen  voraus,  dass  das  System  diese  Form  erhalten  hat  und  denken 
uns  dasselbe  in  der  auf  S.  180  angegebenen  Weise  aufgelöst;  wir  er- 
halten dann  für  Je  =»0,  1  -  -  •  s  jedes  Mal  eine  gewisse  Anzahl,  etwa 
Vi  der  $t  Differentialquotienten   Ä-ter  Ordnung  der  5  dargestellt  als 
lineare  homogene  Functionen  der  übrigen  von  i-ter  und  gewisser  von 
(k — l)-ter,  •  •  •  erster,  nullter  Ordnung,  mit  Coefficienten,  die  nur  von 
Xj^'-'Xn  abhängen,   dabei   ist  Vg'=>£tj   sonst   aber   Vk   stets   kleiner 
als  Sk. 

Wie  im  vorigen  Kapitel,  S.  181  gezeigt  worden  ist,  enthält  unter 
den  gemachten  Voraussetzungen  das  allgemeinste  Lösungensystem  Si  •  -  Sn 
unserer  Differentialgleichungen  gerade 

(«0  —  n)  +  («1  -  ^1)  H h  («^1  -  ^*-i)  =  ^ 

willkürliche  Constanten;  aus  r  particulären  Lösungensystemen  Si/*"Sn 
lässt  sich  dieses  allgemeinste  Lösungensystem  mit  Hülfe  von  r  Inte- 
grationsconstanten  e,  •  •  •  er  folgendermassen  herleiten: 

r 

ii  =  ^  ekiki      0  =  1  •••»), 
1 
nur   müssen  dabei  die  betreffenden  particulären  Lösungensysteme   so 
beschaffen  sein,  dass  die  r  Ausdrücke 

1  1 

ebensoviele  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  darstellen. 
Soll  nun  Sj,  -ö-^  H (-In  TT--  die  allgemeine  infinitesimale  Trans- 

formation  einer  r-gliedrigen  Gruppe  sein,  so  ist  nach  Theorem  24, 
S.  158  eine  Bedingung  uothwendig  und  hinreichend:  es  müssen  näm- 
lich, wenn  \k\'  -  '\kn  und  |/i  •  •  •  |/«  zwei  particuläre  Lösungensysteme 
sind,  stets  auch  die  Ausdrücke 

1 

ein  Lösungensystem  darstellen.     Damit  haben  wir  das 

•    Theorem  28.    Sind  Si*-  5»  als  Functionen  von  x^-'Xn  durch 
gewisse  lineare  und  homogene,  partielle  Differentialgleichungen 
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1  r,  n 

bestimmt,  so  stellt  der  Ausdruck  |i  0-^  H 1-  |«  -«-^  dann  und 

nur  dann  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  einer 
endlichen  continuirlichen  Gruppe  dar,  wenn  erstens  das  all- 
gemeinste Lösungensystem  jener  Differentialgleichungen  nur 
von  einer  endlichen  Anzahl  willkürlicher  Constanten  abhängt 
und  wenn  zweitens  aus  je  zwei  particulären  Lösungensystemen 
Sil  •  •  •  ikn  wwd  1/1  ••  •  l/n  durch  Bildung  der  n  Ausdrücke 

immer  ein  neues  Lösungensystem  erhalten  wird. 

Ol»  Ol» 

Ist  Si  «-^  +  •  •  •  +  S»  ^=r-^    wirklich    die    allgemeiue   infinitesimale 

Transformation  einer  endlichen  Gruppe^  so  sind  die  obigen  Differential- 
gleichungen natürlich  die  Definitionsgleichungen  dieser  Gruppe. 

Sind  die  Definitionsgleichungen  einer  endlichen  Gruppe  gegeben^ 
so  lassen  sich  die  vorhin  besprochenen  Zahlen  v^  >  ^i  •  •  •  v»-i  durch 
Differentiationen  imd  Eliminationen  bestimmen;  die  Zahl 

^  =  («0  —  ^o)  +  («1  —  ^i)  H 1-  (^*-i  —  v*-i) 

giebt  dann  an,  wieviel  Parameter  die  Gruppe  enthält. 

So  ist  in  dem  ersten  der  beiden  früheren  Beispiele 
5  =  2,  Vo  =  0,  Vi  =  0,  €q  =  2,  £1  =  4, 
mithin  r  =  6.     In  dem  zweiten  Beispiel  ist 

5  =  3,  Vo  =  0,  Vi  =  0,  v^  =  4,  «0  =  2,  «1  =  4,  a^  =  6, 
folglich  r  =  8 . 

§  51. 
Es  seien  jetzt  wieder: 

Xkf=^i  ^ki  (^1  •  •  •  Xn)  l^~  (*-  1  .  .  .  r) 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe. 
Wir  denken  uns  die  Definitionsgleichungen  dieser  Gruppe  aufgestellt 
und  auf  die  oben  besprochene  Form  gebracht,  also  aufgelöst  nach  je 
Vk  von  den  «*  Differentialquotienten  Ä-ter  Ordnung  der  |  (A;  =  0,  l-«-s); 
dabei  ist,  wie  früher  gesagt,  Vk  stets  <£i,   ausgenommen  im  Falle 

A  =  5,    wo    V,  =  Bf. 
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Die  Coefficienten  in  den  aufgelösten  Definitionsgleichungen  werden 
augenscheinlich  rationiüe  Functionen  von  den  |  mit  ihren  Differential- 
quotienten erster  bis  5-ter  Ordnung.  Da  wir  uns  nun  (vgl.  S.  171) 
grundsätzlich  auf  solche  Werthsysteme  Xi  -  -  •  Xn  beschranken,  für 
welche  sich  alle  S«  regulär  verhalten,  so  werden  sich  die  gedachten 
Coefficienten  im  Allgemeinen  ebenfalls  für  die  in  Betracht  kommen- 
den Werthsysteme  x^-  -  Xn  regulär  verhalten,  aber  offenbar  nur  im 
Allgemeinen,  es  kann  sehr  gut  Punkte  x^  -  •  -  Xn  geben,  in  denen  sich 
zwar  alle  |jk,  nicht  aber  alle  Coefficienten  der  aufgelösten  Definitions- 
gleichungen regulär  verhalten.  Auf  diesen  Unterschied  zwischen  den 
verschiedenen  Punkten  x^^  -  -  -  Xn  muss  im  Folgenden  überall  Rücksicht 
genommen  werden. 

Es  sei  Xi^  •  -  -  Xn  ein  Punkte  für  dm  sidi  alle  Coefficienten  in  den 
aufgelösten  Definitionsgleichungen  regulär  verhalten;  dann  werden  Si  •  •  •  S« 
in  einer  gewissen  Umgebung  vow  x^^  -  -  -  Xn  gewöhnliche  Potenzreihen 
nach  den  Xk  —  Xki 


Vft 


wo  immer  die  Glieder  von  derselben  Ordnung  vereinigt  zu  denken 
sind.  Die  Coefficienten  g^y  g'  -  -  -  müssen  dabei  derart  bestimmt 
werden,  dass  die  vorgelegten  Differentialgleichungen  bei  Einsetzung 
der  Reihenentwickelungen  für  Si  •  •  •  Sn  identisch  befriedigt  werden. 

Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  unsere  Gruppe  r-gliedrig  ist,  so 
erkennen  wir  sofort,  dass  im  Ganzen  r  von  den  Coefficienten  g^^g  •" 
unbestimmt  bleiben,  dass  also  gewisse  unter  den  Anfangs werthen, 
welche  die  \  und  ihre  Differentialquotienten  für  x^  =  x^^ . . .  a;«  «=  a:»® 
annehmen,  willkürlich  wählbar  sind.  Da  nun  unsere  Differential- 
gleichungen zeigen,  dass  alle  Differentialquotienten  5-ter  und  höherer 
Ordnung  durch  x^  •  -•  Xn  und  die  Differentialquotienten  nullter  bis 
{s  —  l)-ter  Ordnung  ausdrückbar  sind,  so  müssen  gerade  unter  den 
Anfangswerthen  g^y  g\  g"  --  g'^*""^^  gewisse  r  willkürlich  wählbar  sein, 
oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt:  es  müssen  die  eben  erwähnten 
«0  +  *i  +  •  •  •  +  *«— 1  Anfangswerthe  durch  gewisse  ££*  —  r  unab- 
hängige Relationen  verknüpft  sein.  Diese  Relationen  wollen  wir  jetzt 
aufstellen. 

Unser  System  von  Differentialgleichungen  liefert  alle  Relationen, 
welche  bei  beliebigen  x  zwischen  den  |  und  ihren  Differentialquotienten 
erster  bis  (s  —  l)-ter  Ordnung  bestehen.  Wenn  wir  daher  in  unseren 
Differentialgleichungen  die  Substitution  Xi  «==  xt^  machen,  so  erhalten 
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wir  gewisse  Relationen^  durch  welche  die  Anfangswerthe  p^,  ^'•«  •^<'"~*) 
verknüpft  sind.  Es  ergeben  sich  auf  diese  Weise  v^  lineare  homogene 
Relationen  zwischen  den  g^  allein ,  femer  v^  Relationen  zwischen  den 
g'  und  gewissen  g^,  überhaupt  vt  Relationen  zwischen  den  p^*)  and 
gewissen  p^*~^^  •  •  g\  g^.  Die  betreffenden  Relationen  sind  aufgelöst 
und  zwar  nach  Vq  von  den  g^y  v^  von  den  g'  und  so  weiter,  es  sind 
also  im  Ganzen  2Jvk  "=  2  £k  —  r  unabhängige  Relationen.  Da  nun 
nach  dem  oben  Gesagten  zwischen  ^,  g'  "  •  g^'~^^  nicht  mehr  als 
2J£]t  —  ^  unabhängige  Relationen  bestehen,  so  haben  wir  hiermit  alle 
Relationen  gefunden,  durch  welche  diese  I]£k  Anfangs werthe  verknüpft 

sind;  zugleich  erhalten  wir  Vq  -j 1-  v^^i  von  den  Grossen  g^- .  .p(*— *) 

dargestellt  als  lineare  liomogene  Functionen  der  S(Bk  —  Vk)  =  r  übrigen, 
welche  vollkommen  willkürlich  bleiben. 

Wir  benutzen  die  vorstehenden  Bemerkungen,  um  aus  ihnen  über 
die  Beschaffenheit  der  particulären  Lösungensjsteme  unserer  Differential- 
gleichungen einige  wichtige  Schlüsse  zu  ziehen. 

Zunächst  lässt  sich  beweisen,  dass  es  kein  particuläres  Losungen- 
sjstem  Si  •  •  •  5»  giebt,  dessen  Reihenentwickelungen  nach  den  Xi  —  Xi^ 
mit  Gliedern  5-ter  oder  noch  höherer  Ordnung  anfangen.  In  den 
Reihenentwickelungen  eines  solchen  Lösungensystems  wären  nämlich 
die  Coefficienten  g^y  g'  -  -  g^*'~^^  alle  gleich  I^ull,  folglich  müssten  auch 
alle  g^'\  ^(H-i)...  verschwinden  und  das  Löifungensjstem  reducirte  sich 
somit  auf:  6i  =  0,  •••  S»  =  0.  Die  vorgelegten  Differentialgleichungen 
befriedigt  dieses  Lösungensjstem  allerdings,  allein  dasselbe  liefert 
uns  keine  infinitesimale  Transformation  unserer  Gruppe  und  ist  daher 
unbrauchbar. 

Dafür  giebt  es  aber  eine  gewisse  Anzahl  von  particulären  Lösungen- 
sjstemen  S^  •  •  •  1»,  deren  Reihenentwickelungen  mit  Gliedern  yon 
niedrigerer  als  der  s-ten,  sagen  wir  mit  Gliedern  Ä-ter  Ordnung  be- 
ginnen. Die  Coefficienten  g^,  g  -  -  g^^"^^  können  ja  alle  gleich  Null 
gewählt  werden;  die  zwischen  denselben  bestehenden  Relationen  sind 
dann  alle  befriedigt,  und  es  bleiben  nur  noch  Vk  Relationen  zwischen 
den  g^^\  v^^t  Relationen  zwischen  den  (/<*+i)  und  gewissen  p^*> ,  •  •  • 
endlich  v^i  Relationen  zwischen  den  g^'-^^  und  gewissen  jf^*-*)  •  •  gK*) . 
Demnach  sind  im  Ganzen  noch  («*  —  n)  +  *  * '  "I"  (**-i  —  v,_i)  von 
den  Constanten  jf^*^  •  •  •  p^*"^^  willkürlich  wählbar,  und  wenn  man  über 
diese  Constanten  so  verfügt,  dass  nicht  alle  «*  Grössen  g^^^  verschwin- 
den, so  erhält  man  stets  ein  particuläres  Lösungensystem  5i  •  •  fci, 
dessen  Reihenent Wickelungen  nach  den  Xi  —  x-^  Glieder  i-ter  Ordnung 
enthalten,  aber  keine  von  niedrigerer  Ordnung. 
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Ist  §1  •  •  -  §»  ein  particuläres  Losungensystem  unserer  Differential- 
gleichungen,  80  gehört  die  infinitesimale  Transformation 

unserer  Gruppe  an.     Aus  dem  vorhin  Gesagten  geht  also  hervor^  dass 
diese   Gruppe    stets    infinitesimale    Transformationen    enthält,    deren 
fieihenentwickelungen  nach  den  Xi  —  Xi^  mit  Gliedern  A;-ter  Ordnung 
beginnen,  sobald  nur  h  eine  der  Zahlen  0,  1,  2  •  •  •  s — 1  ist.     Da- 
gegen giebt  es  in  der  Gruppe  keine  infinitesimalen  Transformationen, 
deren  Reihenentwickelungen  mit  Gliedern  s-ier  oder  höherer  Ordnung 
aofAsgen.     Das  alles   ist  natürlich  nur  unter  der  Voraussetzung  er- 
wiesen, dass  die  Goefficienten  der  aufgelösten  Definitionsgleichungen 
sicli   im  Punkte  x^  -  -  -  Xn^  regulär  verhalten. 

Um  wenigstens  einigermassen  dem  Bedürfniss  nach  Kürze  des 
Ausdrucks  Rechnung  zu  tragen ,  wollen  wir  in  Zukunft  sagen:  eine 
^fi^nitesimale  Transformation  ist  von  der  k-ten  Ordnung  in  den  Xi  —  X/^, 
«^e»»ii  ihre  Beihenentwickdui/tg  nach  den  Xi  —  Xi^  mit  Gliedern  k-ter  Ordnung 
^^^^iwit  Dann  können  wir  die  obigen  Ergebnisse  auch  so  aussprechen : 
Ist  x^ '  -  •  Xn^  ein  Punkt,  für  welchen  sich  die  Goefficienten  in 
JöÄi.  aufgelösten  Definitionsgleichungen  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  regulär 
▼ex^lialten,  so  enthält  die  Gruppe  gewisse  infinitesimale  Transformationen 
vork  nollter  Ordnung  in  den  Xi  —  a;,^,  gewisse  von  erster  Ordnung,  über- 
h&iJEpt  gewisse  von  Ä:-ter  Ordnung,  wo  k  eine  beliebige  unter  den  Zahlen 
0,  \"8 —  1  bedeutet;  dagegen  enthält  die  Gruppe  keine  infinitesimalen 
Trc^nsformationen  von  s-ter  oder  höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  a;,^. 

Es  ist  klar,  dass  zwei  infinitesimale  Transformationen  von  ver- 
schiedener Ordnung  in  den  Xi  —  xP  stets  von  einander  unabhängig 
8**>d.  Ueberhaupt  ist  bei  der  Untersuchung,  ob  mehrere  vorgelegte 
infinitesimale  Transformationen  von  einander  unabhängig  sind  oder 
'^cht,  vielfach  schon  die  Betrachtung  der  Glieder  niedrigster  Ordnung 
^  den  Reihenentwickelungen  derselben  entscheidend;  bestimmen  näm- 
"Ch  die  Glieder  niedrigster  Ordnung  an  und  für  sich  genommen  un- 
^^^ängige  infinitesimale  Transformationen,  so  sind  auch  die  vorgelegten 
^'»fiiUtesimalen  Transformationen  von  einander  unabhängig. 

Der   allgemeine    Ausdruck    einer   infinitesimalen   Transformation, 
^^Icte  unserer  Gruppe  angehört  und  in  den  Xi  —  xl^  von  der  Ä;-ten 

^dnung  ist,  enthält,  wie  wir  wissen,  (f*  —  i/jt)-| 1-  (£,_i  — t/^i)«^^^ 

^^Ukürliche  und  wesentliche    Constanten,   nämlich    die    «*  —  Vk  will- 

^wlich  wählbaren  unter  den  g^^\  die  «jt+i  —  vj^i  willkürlichen  unter 

^«U   (^H-i)  und   so  weiter;    dabei   ist  jedoch   die  Willkürlichkeit  jener 

*i  —  vj^   Grossen  ^*^    insofern   beschränkt,   als   nicht  alle  g^^^  gleich- 
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zeitig  verschwinden  dürfen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  sich  zwar  Qk 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  unserer  Gruppe  angeben 
lassen,  welche  in  den  Xi  —  xj^  von  der  k-ien  Ordnung  sind;  allein  es 
ist  leicht  zu  sehen,  dass  sich  aus  diesen  Qt  infinitesimalen  Transforma- 
tionen im  Ganzen  qj^i  unabhängige  linear  ableiten  lassen,  welche  in 
den  Xi  —  Xi^  von  der  (k  +  l)-ten  oder  von  noch  höherer  Ordnung 
sind.  Der  allgemeine  Ausdruck  einer  infinitesimalen  Transformation, 
welche  aus  jenen  Qk  unabhängigen  linear  abgeleitet  ist,  enthält  ja 
genau  dieselben  willkürlichen  Constanten,  wie  der  allgemeine  Ausdruck 
einer  infinitesimalen  Transformation  von  k-ter  Ordnung  in  den  x.  —  a?.% 
nur  mit  dem  Unterschiede^  dass  in  dem  ersten  Ausdrucke  alle  St  —  vi 
verfügbaren  g^*"^  gleich  Null  gesetzt  werden  können  ^  wobei  sich  stets  eine 
infinitesimale  Transformation  (Ä+l)-ter  oder  höherer  Ordnung  er- 
giebt.  Folglich  giebt  es  unter  jenen  Qk  infinitesimalen  Transformationen 
Ä-ter  Ordnung  nur  Qk^i — (>*  =  «*  —  n  von  einander  unabhängige^ 
aus  denen  sich  keine  infinitesimale  Transformation  von  (A;  -f-  l)-ter 
oder  höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  linear  ableiten  lässt. 
Die  bisherigen  Ergebnisse  fassen  wir  zusammen  in  dem 

TheOFem  29.  Zu  jeder  r-gliedrigen  Gruppe  X^f  •  •  •  Xrf  in 
n  Veränderlichen  x^-  -  -  Xn  gehört  eine  bestimmte  ganze  Zahl 
5^1  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  die  Gruppe  in  der  Um- 
gehung eines  jeden  Punktes  x^,  für  den  sich  die  Coefficienten 
der  aufgelösten  Definitionsgleichungen  regulär  verhalten,  ge- 
wisse infinitesimale  Transformationen  von  nullter,  von  erster, 
-von  (s  —  l)'ter  Ordnung  in  den  Xt  —  Xi^  enthält,  dagegen 
keine  von  s-ter  oder  höherer  Ordnung.  Insbesondere  kann  man 
stets  r  solche  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der 
Gruppe  auswählen,  dass  darunter  für  jeden  der  s  Werthe 
0,  1  •  •  •  s  —  1  der  Zahl  k  gerade  €k  —  n  solche  von  einander  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen  von  k-ter  Ordnung 
in  den  Xi  —  x?  vorhanden  sind,  aus  denen  sich  keine  infinitesimale 
Transformation  von  (k  -j-  l)'ter  oder  höherer  Ordnung  linear 
ableiten  lässt.  Dabei  bestimmt  sich  die  Zahl  Vk  aus  den  De- 
finitionsgleichungen  der   allgemeinen   infinitesimalen    Trans- 

df  df 

formation   Sj  "^  +  •  •  •  +  In  J^   der  Gruppe,  und  Sk,  welches 

stets  grösser  ist  als  Vk,  bedeutet  die  Anzahl  aller  Differential- 
quotienten  k-ter  Ordnung  von  Si  •  •  •  6»  nach  x^-  -  -  Xn- 
Beispiel.     Die  Gleichungen 

a!|, d^^  =  ?!!»=  ^  =  _?*l«_  =  ?!!«=  0 

dx^'        dxi'dx^        dx,*       dx^^        'dx^dx,        dx^* 
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haben  wir  schon  früher  erwähnt,  als   die    Definitionsgleichungen  der 
sechsgliedrigen  linearen  Gruppe: 

Diese  Definitionsgleichungen  liegen  schon  in  der  aufgelösten  Form 
YOT]  alle  darin  auftretenden  Coefficienten  sind  gleich  Null,  verhalten 
sicli  also  überall  regulär.     Unter  den  infinitesimalen  Transformationen 

der  Gruppe  können   wir  die   nachstehenden   sechs  von  einander  unab- 

häxigigen  auswählen: 

djc^   >  aar, '  ^^1       ^1  ^  dx, '  ^^a      ^2  ^  dx^  '  ^^^      ^1  ^  dx^  '  ^^^       ^2  )  3^^ , 


dio  beiden  ersten  derselben  sind  von  nuUter,  die  vier  letzten  von  erster 
Ox-dnung  in  den  Xi  —  Xt^. 

Bei   der  Rechnung  mit  infinitesimalen  Transformationen   spielen 
A. riedrücke  von  der  Form 

X(T{f))-YiX(f))  =  (XT) 
eine  wichtige  Rolle.     Sind   daher  Xf  und    ¥f  in  der  Umgebung  des 
^^^ttktes  Xi^  nach  Potenzen  der  Xi  —  Xi^  entwickelt,  so  liegt  die  Frage 
'^^e,  wie  sich  die  Transformation  (XF)  in  diesem  Punkte  verhält 

Es   möge   die   Reihenentwickelung   von   Xf  mit   Gliedern   f*-ter 
Ordnung  beginnen,  die  von  Yf  mit  solchen  i/-ter,  es  möge  also  sein: 

i  1  ^ 

^^  die  |^>  und  die  r^^^^  homogene  Functionen  von  fi-ter  bezüglich 
*'"ter  Ordnung  in  den  Xi  —  x/^  bedeuten,  während  die  Glieder  höherer 
Ordnung  in  den  Xi  —  x/^  weggelassen  sind.  Die  Reihenentwickelung 
^^  (JC  Y)  wird  unter  diesen  Voraussetzungen,  bei  alleiniger  Berück- 
sichtigung der  Glieder  niedrigster  Ordnung,  folgende: 

Also    sind   die    Glieder   niedrigster   Ordnung   in    (^X)    von   der 
^di^mig  ^  -j-  I,  —  1   iind  rühren   einzig   und  allein  von  den  Gliedern 
^^^r  bezüglich  v-ter  Ordnung  in  Xf  bezüglich  Yf  her: 

Theorem  30.    Sind  Xf  und  Yf  zwei  infinitesimale  Trans- 
'^^^^ationen,  deren  Reihenentwickelungen  nach  Potenzen  von 
^  ""^  V>  ' '  '  Xn  —  Xn^   mit  Gliedern   von   fi-ter    bezüglich  v-ter 
y^nung  beginnen^  so  beginnt  die  ReihenentwicJcelung  der  in- 
finitesimalen Transformation  XYf—  YXf=^{XY)  mit  Gliedern 

^lieorie  der  TranaformaUousgrappen.  13 
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(ft  +  v  —  l)-ier  Ordnung,  welche  durch  die  Glieder  fi-ter  bezüg- 
lich v-ter  Ordnung  in  Xf  und  Yf  vollkommen  bestimmt  sind. 
Verschwinden  diese  Glieder  (ft  +  v — l)'ter  Ordnung,  so  lässt 
sich  über  die  Reihenentwickelung  von  (XY)  nur  so  viel  sagen^ 
dass  dieselbe  mit  Gliedern  von  (ii'^v)'ter  oder  noch  höherer 
Ordnung  anfängt. 

Sind  die  Zahlen  (i  und  v  beide  grösser  als  Eins,  so  ist  die  Zahl 
ft  +  V  —  1  grösser  als  jede  von  beiden.  Diese  Bemerkung  ist  beim 
Rechnen  mit  infinitesimalen  Transformationen  verschiedener  Ordnung 
häufig  von  grossem  Nutzen. 

Bei  der  Ableitung  des  Theoremes  30  ist  keineswegs  vorausgesetzt, 
dass  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen  Xf  und  Yf  einer 
Gruppe  angehören-,  die  einzige  Voraussetzung  ist,  dass  sowohl  Xf 
als  Yf  sich  nach  Potenzen  der  Xk  —  x^^  entwickeln  lassen. 

§  52. 

Die  Definitionsgleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  seien  in  der 
früher  besprochenen  Form  vorgelegt,  also  aufgelöst  nach  je  Vk  von 
den  £k  DiflFerentialquotienten  ifc-ter  Ordnung  von  6i  *  •  •  S»-  Femer  sei 
Xi^  ein  Punkt,  in  welchem  sich  die  Coefficienten  der  aufgelösten  De- 
finitionsgleichungen regulär  verhalten. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  können  wir  die  infinitesimalen 
Transformationen  unserer  Gruppe  in  gewöhnliche  Potenzreihen  der 
Xi  —  Xi^  entwickeln.  Wir  wissen  sogar,  dass  unsere  Gruppe  eine  ganz 
bestimmte  Anzahl,  nämlich  €q  —  Vq  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen enthält,  welche  in  den  Xi  —  Xi^  von  der  nullten  Ordnung 
sind,  und  aus  denen  sich  keine  infinitesimale  Transformation  erster 
oder  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt;  ferner  enthält  die  Gruppe 
eine  ganz  bestimmte  Anzahl,  nämlich  €i  —  v^,  von  solchen  unab- 
hängigen infinitesimalen  Transformationen  erster  Ordnung  in  den 
Xi  —  Xi^j  aus  denen  sich  keine  von  zweiter  oder  höherer  Ordnung 
linear  ableiten  lässt  und  so  weiter. 

Kurz  unsere  Gruppe  ordnet  jedem  Punkte  von  der  angegebenen  Be- 
schaffenheit eine  Reihe  von  s  ganzen  Zahlen  Sq—Vq,  e^  —  Vi,  •  •  •  «^-i — v^^i 
zu  und  diese  ganzen  Zahlen  sind  für  alle  derartigen  Punkte  dieselben. 

Es  kann  nun  auch  Punkte  Xi  von  specieller  Lage  geben,  also 
solche,  in  deren  Umgebung  sich  die  Coefficienten  der  aufgelösten 
Definitionsgleichungen  nicht  mehr  regulär  verhalten,  während  sich  da- 
gegen alle  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  in  gewohnliche 
Potenzreihen  der  Xi  —  Xi  entwickeln  lassen.  Ist  x^  •  •  •  ^„  ein  bestimmter 
Punkt  dieser  Art,  so  giebt  es  natürlich  in  unserer  Gruppe  eine  ganz 
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bestimmte  Anzahl  von  solchen  infinitesimalen  Transformationen  nullter 
Ordnung  in  den  Xt  —  Xi,  aus  denen  sich  keine  infinitesimale  Trans- 
formation von  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt  und  so  weiter. 

Polglich  ordnet  unsere  Gruppe  auch  jedem  Punkte  von  specieller 
liage  eine  bestimmte^  offenbar  endliche  Reihe  von  ganzen  Zahlen  zu; 
häufig  werden   zwei  verschiedenen  Punkten  von  specieller  Lage  auch 
zwei  verschiedene  Reihen  von  ganzen  Zahlen  zugeordnet  sein. 
Ein  Beispiel  wird  am  besten  die  Sache  klar  machen. 
Die    Definitionsgleichungen   der    zweigliedrigen   Gruppe  pj,  X2^  Pi 
iauten  in  der  aufgelösten  Form: 

g,  =  0,  i^-  =   !^^  -  =  i^^  =  0 

'    fic,  oxi  <7.rj 

dx^*       dx^dx^  '      dxj^        x^     dx^ 

^  =  JLh_  =  ?!!«=  0 

dx^^        dx^dx^        dx^^ 

Die  darin  vorkommenden  Coefficienten  verhalten  sich  für  alle  im 
Endlichen  gelegenen  Punkte  x^,  x^  regulär,  nur  nicht  für  die  Punkte 
der  Geraden  x^  =  0. 

Betrachten  wir  zunächst  einen  Punkt  x^^,  X2^  mit  nicht  verschwin- 
dendem x^^.  Wir  haben  s  =  2,  ferner  £o  =  2,  «i=»4,  Vo=l>  ^i'^S, 
äIso  sind  dem  Punkte  Xj^,  x^  die  beiden  Zahlen  1,  1  zugeordnet. 
-^lle  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  lassen  sich  aus  den 
beiden 

linear  ableiten,  unter  denen  die  erste  in  den  rc,  —  xl^  von  der  nullten 
Ordnung  ist,  die  zweite  von  der  ersten. 

Anders  in  einem  Punkte  x^j  x^  =  0. 

Einem  solchen  ordnet  die  Gruppe  die  drei  Zahlen  1,  0,  1  zu, 
^^H  unter  ihren  infinitesimalen  Transformationen  giebt  es  keine  von 
'^^er  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi ,  dafür  aber  eine  von  zweiter,  also  von 

^tei-  Ordnung,  nämlich:  rc/x-^-   — 

Ist  X]^ '  • '  Xn^  ein  Punkt,  für  welchen   sich   die  Coefficienten  der 

^Kelösten   Definitionsgleichungen    regulär   verhalten,  so    enthält    die 

^^^J)pe  nach  Theorem  29   sicher  infinitesimale  Transformationen  von 

^»ter,   solche  von  erster,  •  •  •  von  (s—  l)-ter  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^, 

^^^  keine  von  5-ter  oder  höherer  Ordnung.    Unser  soeben  besprochenes 

^^Bpiel  zeigt  nun,  dass  für  einen  Punkt  5,-,  in  welchem  sich  die  be- 

^^sten    Coefficienten    nicht   alle    regulär   verhalten,   kein    derartiger 

allgemeiner  Satz  mehr  gilt:  die  Gruppe  kann  sehr  gut  infinitesimale 

13* 
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Transformationen  von  5-ter  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi  enthalten,  viel- 
leicht  auch    solche   von   höherer   Ordnung;   andererseits   kann  es   für 
einzelne  Zahlen  h  <s  vorkommen,  dass  die  Gruppe  überhaupt  keine, 
infinitesimale    Transformation    von    h-ier    Ordnung    in    den    Xi  —  Xi 
enthält. 

Bedeutet  x^^  *  •  -  Xn  einen  beliebigen  Punkt,  in  welchem  sich  alle 
I  regulär  verhalten,  so  lassen  sich,  wie  schon  gesagt,  die  infinitesi- 
malen Transformationen  unserer  Gruppe  nach  ihrer  Ordnung  in  den 
Xi  —  Xi^  classificiren.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  dass  diese 
Classification  erhalten  bleibt,  wenn  an  Stelle  der  x  neue  Veränderliche 
Vi"  'Vn  eingeführt  werden.  Selbstverständlich  muss  die  betreffende 
Variabeinänderung  in  der  Umgebung  der  Stelle  rr,**  •  •  •  Xn  folgende 
Eigenschaften  besitzen:  es  müssen  erstens  Vi  -  -  y%  ge wohnliche 
Potenzreihen  der  Xi — xP  sein: 

n 

(2)  yi  =  Vk" +^i  aniXi  —  Xi^) -\ (*=i...«), 

1 

und  es  müssen  zweitens  auch  x^-  -  -  Xn  als  gewöhnliche  Potenzreihen 
der  yjt  —  yj^  darstellbar  sein  und  zwar  so,  dass  jedes  Xi  für  y^  =  yj®, 
>  ^  -y^zz^y^  den  Werth  x^  annimmt.  Ist  die  erste  dieser  beiden 
Forderungen  erfQllt,  so  ist  es  die  zweite  bekanntlich  stets  dann,  wenn 
die  Determinante  27  ±  a^  •  •  •  a»„  von  Null  verschieden  ist 

Um  nun  zu  beweisen,  dass  die  besprochene  Classification  beim 
Uebergang  z»  den  Veränderlichen  y^  •  •  •  y„  erhalten  bleibt,  brauchen 
wir  blos  zu  zeigen,  dass  jede  infinitesimale  Transformation  von  fi-ter 
Ordnung  in  den  Xi  —  rc,-^  sich  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen 
y  in  eine  infinitesimale  Transformation  von  der  /i-ten  Ordnung  in  den 
y*  —  y*^  verwandelt.     Das  aber  hat  keine  Schwierigkeit. 

Die  allgemeine  Form  einer  infinitesimalen  Transformation  von  der 
fi-ten  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  ist: 

df 


x/-=2^(r+---)|^. 


darin  bedeuten  ^^^  -  •  •  S^'*)  ganze  rationale  Functionen  von  x^  —  x^^, 
.' '  Xn  —  Xny  welche  homogen  von  der  ft-ten  Ordnung  sind  und  nicht 
sämmtlich  verschwinden;  die  Glieder  (fi-j-l)-ter  und  höherer  Ordnung 
sind  weggelassen. 

Bei  Einführung  von  J^i  •  •  •  y»  ergiebt  sich: 

df 


A7=2Xy.^^; 
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hier  sind  die  Xy*  zunächst  gewohnliche  Potenzreihen  in  den  Xi  —  x/^: 


und  beginnen  mit  Gliedern  ft-ter  Ordnung.  Diese  Glieder  ft-ter 
Ordnung  verschwinden  nicht  sämmtlich,  denn  sonst  wäre: 

n 
1 

was  unmöglich  ist,  weil  die  Determinante  27  +  o^i  -  •  •  0^»  von  Null 
verschieden  ist  und  weil  1^^  *  •  *  i,^^^  nicht  sämmtlich  verschwinden. 
Drücken  wir  nun  in  Xy^  -  •  •  Xy»  die  Xi  durch  die  yt  aus,  so  erhalten 
wir  n  gewöhnliche  Potenzreihen  in  den  y,-  —  y,-®.  Diese  Potenzreihen 
beginnen  ebenfalls  mit  Gliedern  ft-ter  Ordnung,  welche  nicht  sämmt- 
lich verschwinden.  Man  erhält  ja  die  betreffenden  Glieder  ft-ter 
Ordnung,  wenn  man  in  den  n  Ausdrücken 

n 

1 

vermöge  der  Gleichungen 


n 


yt  =  y*'  +^"  "*<  (^»  —  ^»^)     (*=!••• ») 

1 

die  X  durch  die  y  ersetzt;  da  aber  die  angegebenen  n  Ausdrücke  nicht 
sämmtlich  verschwinden ,  so  verschwinden  sie  auch  nach  Einführung 
der  y  nicht  sämmtlich. 

Folglich  geht  die  infinitesimale  Transformation  Xf  bei  Einführung 
der  y  in  eine  infinitesimale  Transformation  über,  welche  in  den 
y«  —  Vi^  von  der  ft-ten  Ordnung  ist     Das  aber  war  zu  beweisen. 

Wir  haben  somit  den 

Satz  1.  Führt  man  in  eine  infinitesimale  Transformation  Xf, 
wekJie  in  x^  —  x^^  - '  -  x»  —  a:«°  von  der  (i-tefi  Ordnung  ist^  neue  Ver- 
änderliehe  yi  •  •  •  yn  ein: 

n  l"'n 

y*  =  y*^  +^i  auixi  -  x!')  +2  <^kij{xi  -  x^)  (xj  -  xf)  H 

(* = 1 .  • .  I») 

und  ist  dabei  die  Determinante  Z!  +  aii'  -  •  ann  von  Null  verschieden ^  so 
verwandelt  sich  Xf  in  eine  infinitesimale  Transformation  von  der  fi-ten 
Ordnung  in  y^  —  y^^,  -    -  yn  —  yn- 

Hieraus  ergiebt  sich  sofort  der  etwas  speciellere 
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Satz  2.  Enthält  eine  r-(jliedrige  Gruppe  in  der  Umgebung  des 
Punktes  x^  - '  -  Xn  gerade  t^  solche  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationcn  von  ^-icr  Ordnung  in  den  Xi  —  x/^ ,  aus  welchen  si<Ji  keine 
von  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässty  und  werden  in  diese  Gruppe 
die  neuen  Veränderlicfien 

n 

Vk  =  Vk^  +^  ^ki  {xi  —  x^)  H (*- 1 . . . ») 

1 
eingeführt f  wobei  die  Determinante  2J  ±  a^  •  •  -  a^»  von  Null  verschieden 
istj  so  enthält  die  neue  Gruppe,  ivelche  lYUxn  auf  diese  Weise  findet^  ihrer- 
seits  in  der  Umgebung  des  Punktes  yk^  gerade  r^  solche  unabJuingige  in- 
finitesimale Transformationen  von  fi-ter  Ordnung  in  den  yt  —  y*^,  aus 
welchen  sich  keine  von  liölierer  Ordnung  linear  ableiten  lässL 

Man  sieht  also:  die  Reihe  der  ganzen  Zahlen ,  welche  die  ursprüng- 
liche Gruppe  dem  Punkte  x^  -  -  -  Xn  zuordnet,  ist  identisch  mit  der 
Reihe  von  ganzen  Zahlen,  welche  dem  Punkte  y/  •••  yn  von  der  neuen 
Gruppe  zugeordnet  wird. 

§  53. 

Kennt  man  die  Definitionsgleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe, 
und  hat  man  dieselben  in  der  früher  besprochenen  Weise  aufgelöst, 
so  kann  man,  wie  wir  gesehen  haben,  die  oben  definirten  Zahlen 
^k  —  Vk  sofort  angeben.  Für  jeden  Punkt  x^  -  -  -  Xn  ,  in  welchem  sich 
die  Coefficienten  der  aufgelösten  Definitionsgleichungen  regulär  ver- 
halten, kennt  man  damit  zugleich  die  Zahl  aller  unabhängigen  infini- 
tesimalen Transformationen  der  Gruppe,  welche  in  den  Xi  —  Xi^  von 
der  k'ten  Ordnung  sind  und  dabei  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  sich 
aus  ihnen  keine  infinitesimale  Transformation  von  (Ic  -f-  l)-ter  oder 
höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt. 

Man  kann  natürlich  die  betrefienden  Zahlen  auch  fdr  solche 
Punkte  Xj^ '  ' '  Xn  berechnen,  in  denen  sich  die  Coefficienten  der  auf- 
gelösten Definitionsgleichungen  nicht  alle  regulär  verhalten.  Es  genügt 
dazu  schon  die  Eenntniss  der  Definitionsgleichungen,  doch  ist  es  un- 
gleich bequemer,  wenn  bereits  irgend  r  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  Xj/*- ••  Xr/"  vorgelegt  sind,  was  wir  im  Folgenden 
annehmen  werden.     Dann  verfahrt  man  folgendermassen: 

Man  bestimmt  zunächst,  wie  viele  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  von  Ä-ter  und  höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  die 
Gruppe  enthält.  Zu  dem  Ende  entwickelt  man  die  allgemeine  infini- 
tesimale Transformation 
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nach  Potenzen  der  rr,-  —  Xi^  und  setzt  sodann  in  den  n  Ausdrücken 

^6lfH \-^Ih  (»'^l'-n) 

die  Coefficienten  aller  Glieder  nullter,  erster,  •  •  •  (Ä— ^l)-ter  Ordnung 
gleich  Null.  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine  Anzahl  von  linearen 
homogenen  Gleichungen  zwischen  e^  •  •  ßr ;  wie  viele  unabhängige  unter 
diesen  Gleichungen  vorhanden  sind,  entscheidet  man  leicht  durch  Be- 
rechnung gewisser  Determinanten;  ergiebt  sich,  dass  r  —  (Ok  die  Anzahl 
der  unabhängigen  Gleichungen,  so  folgt  daraus,  dass  die  Gruppe  gerade 
(Ok  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  von  Ä:-ter  oder  höherer 
Ordnung  in  den  Xi  —  xP  enthält.  Offenbar  ist  dann  (»*  —  o^+i  die 
Anzahl  der  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  A:-ter  Ordnung, 
aus  denen  sich  keine  Transformation  von  höherer  Ordnung  linear  ab- 
leiten lässt. 

Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  eben  an- 
gedeuteten Operationen  auch  bei  jedem  Punkte  x^^  -  -  -  Xn^  anwendbar 
bleiben,  für  den  sich  die  Coefficienten  der  aufgelösten  Definitions- 
gleichungen regulär  verhalten. 

Etwas  genauer  wollen  wir  uns  mit  denjenigen  infinitesimalen 
Transformationen  Zej^Xjf  der  Gruppe  Xj/*-  •  •  Xrf  beschäftigen,  deren 
Reihenentwickelungen  nach  den  Xi  —  a?,-®  nur  Glieder  erster  und  höherer, 
aber  kein  Glied  nullter  Ordnung  enthalten.  Wir  werden  zunächst 
untersuchen,  wieviele  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  von 
dieser  Beschaffenheit  es  giebt  und  dann  zeigen,  wie  man  dieselben  in 
einfacher  Weise  aufstellt,  unter  Xj^  •  -  Xn^  verstehen  wir  dabei  einen 
ganz  beliebigen  aber  bestimmten  Punkt. 

Die  in  Rede  stehenden  infinitesimalen  Transformationen  sind 
offenbar  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  selbst,  sowie  die  von  ihnen 
erzeugte  eingliedrige  Gruppe  den  Punkt  Xi  =  x/^  in  Ruhe  lassen 
(vgl.  Kap.  7,  S.  134)  oder,  was  dasselbe  ist,  dadurch,  dass  sie  unter 
den  infinitesimalen  Transformationen  2Jej'Xjf  die  einzigen  sind,  welche 
dem  Punkte  Xi  =  x/^  keine  Richtung  zuordnen. 

Analytisch  wird  die  allgemeinste  Transformation  Zej  •  Xjf  von  der 
betreffenden  Beschaffenheit  durch  die  Gleichungen: 

bestimmt.     Verschwinden  nun  in  der  Matrix 

Sil  (F^)  •    •  gin  (^") 
(3)  .... 

Irl(a^)    •      •    U(X') 

alle  (A+ 1)- reihigen  Determinanten,  nicht  aber  alle  Ä-reihigen,  so 
lassen  sich  h  von  den  Grössen  e^  -  -  -  er  als  liueare  homogene  Functionen 
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der  r  —  h  übrigen  darstellen,  welche  yollkommen  willkürlich  bleiben. 
Demnach  »erhalten  wir  das  folgende  einfache  aber  wichtige  Resultat: 

Satz  3.     Versdimnden  in  der  Matrix 

•  •        •  • 

In  {X)    •    •     Irn  {X) 

für  Xi  =  Xj^y  ' ' '  Xn  =  Xn    cblle  (Ä  +  \)- reihigen  Determinanten,  nicht 
aber  alle  h-reihigenj  so  enthält  die  r-gliedrige  Grruppe 


df 


Xkf=^i  g*,  (rr,  . . .  a:„)  -^      (*  =  i .  • . 


r) 


gerade  r  —  h  unahhängige  infinitesimale  Trans formationen  y  welche ,  neuih 
Potenzen  von  x^  —  Xj^,  •  •  Xn  —  Xn^  enttvickelty  kein  Glied  ntdlter  Ordnung 
enthalten y  welche  mit  andern  Worten  den  Punkt  x^-^-Xn^  in  Ruhe 
lassen. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  zugleich  noch  der  folgende 

Satz  4.     Wenn  man  alle  (h  + 1)- reihigen  Determinanten  der  Matrix 

Sil  (x)  .  .  gu  (x) 


In  (x) 


»orn  \X) 


gleich  Ntdl  setzt,  so  bestimmen  die  hervorgeJienden  Gleichungen  den  Ort 
aller  Punkte  x^-  -  -  Xn,  tvelche  wenigstens  r  —  h  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  gestatten;  diejenigen  unter  den 
gefundenen  Punkten,  welche  sticht  auch  alle  h -reihigen  Determinanten  der 
Matrix  zum  Verschwinden  bringen,  gestatten  gerade  r  —  h  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe. 

Wir  haben  früher  (S.  135)  hervorgehoben,  dass  die  infinitesimalen 
Transformationen  X^f--' Xrf  einem  bestimmten  Punkte  x^-*-  Xn  ge- 
rade h  unabhängige  Richtungen  zuordnen,  wenn  alle  Determinanten 
(Ä  +  l)-ten  Grades  der  Matrix  (3)  verschwinden ,  während  dagegen 
nicht  alle  Determinanten  A-ten  Grades  dies  thun.  Wir  ersehen  daraus, 
dass  die  gefundenen  Resultate  sich  auch  folgendermassen  ausdrücken 
lassen: 

Satz  5.  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  XJ-'-  Xrf  des  Raumes 
Xi*'*  Xn  gerade  r  —  h  unabhängige  infinitesimale  Transformationen,  welche 
einen  bestimmten  Punkt  x^  --  -  Xn^  in  Ruhe  lassen,  so  ordnen  die  infini- 
tesimalen Transformationen  der  Gruppe  diesem  Punkte  gerade  h  unab- 
hängige  Riehtungen  zu. 
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Jetzt  gehen  wir  einen  Schritt  weiter ,  zur  wirklichen  Aufstellung 
aUer  iDÜnitesimalen  Transformationen  Uej  •  Xjf,  welche  einen  bestimmten 
Punkt  rCi®  •  •  •  Xn^  in  Ruhe  lassen. 

Wir  wollen  annehmen  ^  dass  in  der  Matrix  (3)  alle  (ä  +  l)-reihigen, 
nicht  aber  alle  A-reihigen  Determinanten  verschwinden  und  dass  ins- 
besondere in  der  kleineren  Matrix 

•  •  •  • 

nicht  alle  /^reihigen  Determinanten  gleich  Null  sind. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  giebt  es  offenbar  keine  infinitesi- 
male Transformation  von  der  Form  e^  •  X^/^-j +  ^a  *  ^aA  welche  den 

Punkt  x^  ' '  Xn^  in  Ruhe  lässt;  dagegen  thun  das  die  r  —  h  infinitesi- 
malen Transformationen 

sobald  man  die  Constanten  A  in  geeigneter  Weise  wählt  ^  was  augen- 
scheinlich nur  in  einer  einzigen  Weise  möglich  ist.  Hiermit  sind 
r  —  h  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  gefunden  ^  deren 
Reihenentwickelungen  keine  Glieder  nuUter  Ordnung  enthalten;  aus 
diesen  r  •—  A  lässt  sich  natürlich  jede  andere  Transformation  von  der- 
selben Beschaffenheit  linear  ableiten.  Hieraus  folgt,  dass  es  unter 
den  iufinitesimalen  Transformationen  unserer  Gruppe,  welche  in  den 
Xi  —  xP  von  nullter  Ordnung  sind,  nur  h  unabhängige  giebt,  aub 
denen  sich  keine  Transformation  von  erster  oder  höherer  Ordnung 
linear  ableiten  lässt;  offenbar  sind  Xi/'*-*Xa/' Transformationen  nullter 
Ordnung  von  dieser  Beschafienheit;  dieselben  ordnen  daher  dem  Punkt 
x^  '  ' '  Xn  gerade  h  unabhängige  Richtungen  zu. 
Wir  haben  hiermit  den 

Satz  6.    Sind  die  r  unahhängi/j/en  infinitesimalen  Transformationen 

Xkf=^i  ^ki{x,'"Xn)j^^  (*  =  l...r) 

1 

einer  r-gliedrigen  Grtippe  des  Raumes  rcj  •  •  •  a?»  so  besdiaffenf  dass  für 
Xi  =  x^^,  '  "  Xn  =  Xn  alle  (Ä+  l)'reihigen,  nicht  aber  alle  h-reihigen 
Determinanten  der  Matrix 

•  •         •  • 

irl{x)    •     •    ^m(x) 
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verschwinden  und  werden  insbesondere  nicht  alle  h-rcikigeii  Determinanten 
der  Matrix 

•  •        •  • 

für  Xi  =  Xi^  gleich  Null,   so   sind  zunächst  alle  infinitesimalen   Trans- 

forfnationen 

Ci  •Xi/'H \-  Ch'  Xhf 

von  der  nullten  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  und  ordnen  dem  Funkte  a;/'  •  •  •  x^ 
gerade  h  unabhängige  liichtungcfi  zu,  ferner  kann  man  die    h  (r  —  h) 
Constanten  hj  stets,  aber  nur  in  einer  einzigen  Weise  so  wählen,  dass  in 
den  r  —  h  unäbliängigefi  infinitesimalst  Transformationen 

Xh^if+  Xjti'XJ-\ l-kkH'Xnf      (*  =  i.     r-Ä) 

alle  Glieder  von  der  malten  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  fcJdefi;  aus  diesen 
r  —  h  infinitesimalen  Transformationen  lassen  sich  alsdann  alle  infinitesi- 
malen Transformationen  der  Gnippe  Xif  -  -  Xrf  linear  ableiten,  weldie 
in  den  Xi  —  Xi^  von  der  ersten  oder  von  höherer  Ordnung  sind. 

Es  ist  für  das  Folgende  nützlich,  diesen  Satz  in  einer  etwas 
specielleren  Form  auszusprechen. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  alle  ((2'+ 1)- reihigen  Determinanten 
der  Matrix 

(4)  .... 

identisch  verschwinden,  dass  dies  aber  nicht  mit  allen  g-reihigen  der 
Fall  ist  und  dass  insbesondere  nicht  alle  (j^-reihigen  Determinanten  der 
Matrix 

(5)  .... 

illipc)    '    •    iin{x)\ 

identisch  Null  sind. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  es  unmöglich,  q  nicht  sämmtlich 
verschwindende  Functionen  Xi(^)'  ' '  Xq (^)  anzugeben,  welche  den  Aus- 
druck %i  (^)  •  Xj  /*  -j +  Xg(x)'  X^f  identisch  gleich  Null  machen.  Da- 
gegen lassen  sich  q{r  —  q)  Functionen  <pjk  {x)  so  bestimmen,  dass  die 
r  —  q  Gleichungen 

Xq+jf=  9n  (^1  •  •  •  ^n)  '  XJ-] h  (pj^  (iTi  •  .  •  Xn)  '  X^f 

{Jz=.\  . . .  r  —  q) 

identisch  befriedigt  werden;  jedes  q>jk  wird  nämlich  gleich  einem  Quo- 
tienten, dessen  Zähler  eine  gewisse  j-reihige  Determinante  der  Matrix 
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(4)  ist;  und  dessen  Nenner  eine  nicht  identisch  verschwindende  $-reihige 
Determinante  der  Matrix  (5)  bildet  (vgl.  die  ähnlichen  Entwickelungen 
Kap.  7,  S.  121). 

Es  sei  nun  x^  -  •  Xn^  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage^  genauer 
gesagt  ein   Punkt;  fiir  den  nicht  alle  g-reihigen  Determinanten   von 

(5)  verschwinden.  Dann  siud  die  Ausdrücke  <pjk  (x^)  endliche  bestimmte 
ConstanteU;  und  es  gehören  dabei  dier  —  q  infinitesimalen  Transforma- 
tionen 

unserer  Gruppe  an.  Diese  infinitesimalen  Transformationen  sind  offen- 
bar von  einander  unabhängig  und  besitzen  überdies  die  Eigenschaft, 
dass  in  ihren  Reihenentwickelungen  nach  den  Xi  —  Xi^  alle  Glieder 
nullter  Ordnung  fehlen.  Nach  Sai^  3,  S.  200  muss  sich  daher  jede 
infinitesimale  Transformation  unserer  Gruppe,  deren  Reihenentwickelung 
nach  den  Xt  —  xf  nur  Glieder  erster  und  höherer  Ordnung  enthält; 
aus  den  eben  gefundenen  r  —  q  infinitesimalen  Transformationen  linear 
ableiten  lassen. 

Es  gilt  also  der 

Satz  7.  Sind  von  den  infinitesimaien  Transformationen  X^f  -  -  Xrf 
einer  r-gliedrigen  Gruppe  die  ersten  q  durch  keine  lineare  Relation  von 
der  Form 

verJcnüpß,   während  X^+if-  'Xrf  sicfi   linear  durch  X, /*•  •  .  Xqf  aui> 
drücken  lassen: 

9 

X^jf—z  ^  g>jk  (Xi  •     -Xn)'  Xkf  {j^l'-r-q), 

1 

so  enthält  die  Gruppe  in  der  Umgehung  jedes  Punktes  x^^  -  • '  Xn  von 
allgemeiner  Lage  gerade  q  unabMngige  infinitesimale  Tramformationen, 
zum  Beispiel  X^f  -  •  •  Xqf,  toelchc  in  den  Xi  —  xf  von  der  mdUen  Ordnung 
sind,  und  aus  denen  sich  keine  infinitesimale  Transformation  von  erster  oder 
hölierer  Ordnung  in  den  x,  —  xP  linear  ableiten  lässL  Dagegen  enthält 
die  Gruppe  in  der  Umgehung  von  xP  gerade  r  —  q  unabliängige  infini- 
tesimale Transformatioficn^  etwa 

9 

Xg^jf  —   ^  q>jk  (V  •  •  •  ^n)  '  ^kf        C/=  1    •  -r-q). 
1 

welche  keine  Glieder  von  mdlter  Ordnung  in  den  Xi  —  xP  enthalten  und 
welclie  daher  den  Punkt  x^  "*  Xn^  in  PuJie  lassen. 

Was  in  diesem  Satze  unter  einem  Punkte  von  allgemeiner  Lage 
zu  verstehen  ist;  haben  wir  oben  genauer  angegeben. 


204  Kapiiöl  12,  §  54. 

Kapitel  12. 

Bestimmung  aller  Untergruppen  einer  r-gliedrigen  Gruppe. 

Sind  alle  Transformationen  einer  p-gliedrigen  Gruppe  in  einei 
Gruppe  mit  mehr  als  q,  etwa  mit  r  Parametern  enthalten,  so  heissl 
die  (Hgliedrige  Gruppe  eine  Untergruppe  der  r-gliedrigen. 

Ein  Beispiel  von  Untergruppen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  geben 
uns  schon  die  Entwickelungen  des  Kapitels  4;  dieselben  zeigen  näm- 
lich, das  jede  r-gliedrige  Gruppe  c»*^^  eingliedrige  Untergruppen  ent- 
hält. In  dem  gegenwärtigen  Kapitel  werden  wir  zunächst  einige  aller- 
dings specielle  Methoden  entwickeln,  welche  Untergruppen  einer  vor- 
gelegten Gruppe  aufzufinden  gestatten.  Sodann  legen  wir  uns  die 
Frage  vor,  wie  zu  verfahren  ist,  uffi  alle  Untergruppen  einer  vor- 
gelegten Gruppe  zu  bestimmen.  Wir  erhalten  dabei  das  wichtige  Re- 
sultat, dass  die  Bestimmung  aller  continuirlichen  Untergruppen  einei 
r-gliedrigen  Gruppe  stets  durch  Auflösung  von  aigebraisdien  Gleich- 
ungen geleistet  werden  kann. 

§  54. 

Im  vorigen  Kapitel  dachten  wir  uns  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen einer  vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe  nach  Potenzen  der 
Xi  —  Xi^  entwickelt,  unter  Xi^  ein  Werthsystem  verstanden,  für  welches 
sich  alle  diese  Transformationen  regulär  verhalten.  Für  die  infini- 
tesimalen Transformationen  der  Gruppe  ergab  sich  auf  diese  Weise 
eine  Eintheilung,  welche  uns  jetzt  auf  die  Existenz  gewisser  Unter- 
gruppen führen  wird.  Allerdings  finden  die  Betrachtungen  dieses  Para- 
graphen nur  auf  solche  Gruppen  Anwendung,  welche  jedenfalls  für 
gewisse  Punkte  xP  nicht  blos  infinitesimale  Transformationen  von 
nuUter,  sondern  auch  solche  von  höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  x/^  ent- 
halten. 

In  der  Umgebung  des  Punktes  x^^  -  -  -  Xn^  enthalte  eine  r-gliedrige 
Gruppe  des  Raumes  x^-  -  -  Xn  gerade  Wk  unabhängige  infinitesifaiale 
Transformationen 

k 

deren  Reihenentwickelungen  nach  den  Xi  —  x/^  mit  Gliedern  A^ter  oder 
höherer  Ordnung  anfangen. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  Ä  ^  1  ist.  Combiniren  wir  alsdann 
zwei  infinitesimale  Transformationen  Yif  und  Yjf  mit  einander,  so 
erhalten  wir  (Theorem  30,  S.  193)  eine  infinitesimale  Transformation 
{Yi  Yj)  von  (2  k —  l)-ter  oder  höherer  Ordnung,  also  mindestens  von 
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der  Ordnung  Ä.  Demnach  muss  sich  (Yi  Yj)  aus  den  Yf  linear  ab- 
leiten lassen: 

{¥,¥>)=  ^  dijy  Y,f 
1 

oder,  was  dasselbe  ist:  Y^f-  -  •  Ya^^f  erzeugen  eine  cDjb-gliedrige  Unter- 
gruppe der  vorgelegten  Gruppe.     Es  gilt  also  der 

Satz  1.  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  des  Baumes  x^-  -  •  Xn  in 
der  Umgebung  von  Xi^-"  Xn^  gerade  o*  unabliängige  infinitesimale  Trans- 
formcUionen  von  k-ter  oder  hölierer  Ordnung  und  ist  dabei  Jc^l,  so  er- 
zeugen  diese  (Ok  infinitesimalen  Transformationen  eine  Wk-gliedrige  Unter- 
gruppe der  betreffenden  Gruppe. 

Ist  der  Punkt  x^^ '  - '  Xn  so  beschaffen,  dass  sich  für  ihn  die 
Coefficienten  der  aufgelösten  Definitionsgleichungen  der  Gruppe  Xj  /*•  •  •  Xrf 
regulär  verhalten,  so  hat  o^  den  Werth 

{sk  —  yk)'\ (««-1  —  y»-i) 

(vgl.  Kapitel  11,  S.  192). 

Besonders  wichtig  ist  der  Fall  k  =  \,  bei  diesem  wollen  wir  daher 
noch  etwas  verweilen. 

Sind 

1 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe, 
80  findet  man  nach  Kapitel  11,  S.  199  die  Zahl  cd^  durch  Untersuchung 
der  Determinanteii  der  Matrix 

Wir  erinnern  uns  ferner  (vgl.  S.  199),  dass  alle  infinitesimalen 
Transformationen  der  Gruppe,  welche  nur  Glieder  von  erster  oder 
höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  x/^  enthalten,  dadurch  charakterisirt 
sind,  dass  sie  den  Punkt  x^  -  -  -  Xn^  in  Ruhe  lassen.  Ist  daher  &=  1, 
so  können  wir  den  obigen  Satz  auch  so  aussprechen: 

Satz  2.  Giebt  es  in  einer  Gruppe  des  Raumes  x^  -  -  -  Xn  gerade  Oj 
unabMfigige  infinitesimale  Transfortnationen  ^  welche  einen  bestimmten 
Funkt  Xi^  ' '  '  xj^  invariant  lassen,  so  erzeugen  dieselben  eine  oa^-gliedrige 
Untergruppe  der  betreffenden  Gruppe. 

Es  ist  klar,  dass  es  in  den  Veränderlichen  x^  . .  .Xn  nicht  mehr 
als  n   unabhängige   infinitesimale  Transformationen    giebt,    welche   in 
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den  Xi  —  Xi^  von  der  nullten  Ordnung  sind,  und  aus  denen  sich  keine 
infinitesimale  Transformation  von  erster  oder  höherer  Ordnung  linear 
ableiten  lässt.  Wir  schliessen  daraus,  dass  jede  r-gliedrige  Gruppe  in 
n  <,r  Veränderlichen  mindestens  r  —  n  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  enthält,  die  in  den  Xi  —  x/^  von  der  ersten  oder 
von  höherer  Ordnung  sind.     Also  haben  wir  den 

Satz  3.  Jede  r-gliedrige  Gruppe  in  n  <Cr  Veränderlichen  enOiäU 
Untergruppen  mit  mindestens  r  —  n  Parametern, 

Aus  dem  Satze  7  des  vorigen  Kapitels  (S.  203)  erhalten  wir 
schliesslich  noch  für  Punkte  x^  -  -  -  Xn    von  allgemeiner  Lage  den 

Satz  4.  Shiddie  infinitesimalen  Transformationen  Xj/*  •  •  •  Xgf  -  •  •  Xrf 
einer  r-gliedrigen  Gruppe  des  Raumes  x^  •-  XnSO  beschaffen,  dass  X^f-  •  •  X^f 
durdh  Iceine  lineare  Eelation  von  der  Form 

verknüpft  sind,  während  dagegen  X^+i/  •  •  •  X^fsuHi  linear  durch  X^f  •  •  •  X^f 
ausdrücken  lassen: 

X^jf=  (fji  Ix^  . . .  a;„)  •  X,/'  H h  9jq  {^i  "  '  ^n)  •  X^f 

(>  =  l  .  .  .  r  —  ry), 

ist  ausserdem  a;,^  •  •  •  Xn^  ein  Funkt  von  allgemeiner  Lage,  so  sind  die 
r  —  q  unabJiängigen  infinitesimalen  Transformatiofien 

Xq^jf—  ^  q>Jf'  (^1^  •  •  •  ^t^)  •  Xf,f       U=l'"r-g) 
1 

alle  von  der  ersten  oder  von  höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  und  er- 
zeugen  eine  (r  —  qygliedrigc  Untergruppe,  deren  Transformatiofien  dadurdi 
charcMerisirt  sind,  dass  sie  den  Funkt  Xj^  •  -  -  Xn    invariant  lassen. 

Unter  einem  Punkte  von  allgemeiner  Lage  verstehen  wir  hier  wie 
auf  S.  203  einen  solchen,  welcher  nicht  alle  g-reihigen  Determinanten 
der  Matrix 
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zum  Verschwinden  bringt. 


§  55. 

Wir  wollen  hier  gleich  noch  auf  eine  andere  etwas  allgemeinere 
Methode  aufmerksam  machen,  welche  oft  in  sehr  einfacher  Weise  zur 
Bestimmung  gewisser  Untergruppen  einer  gegebenen  Gruppe  führt. 
Diese  Methode  beruht  auf  dem  folgenden 
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Theorem  31.  Enthält  die  r-gliedrige  Gruppe  X,/*-  •  •  Xrf  solche 
infinitesimale  Transformationen,  bei  denen  ein  vorgelegtes 
Gleichungensystem 

Sli  (a?!  •  •  •  Xn)  =  0  (i  =  l.:J-  •  •) 

invariant  bleibt,  und  lässt  sich  jede  in  der  Gruppe  enthaltene 
infinitesimale  Transformation  von  dieser  Beschaffenheit  aus 
den  m  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 


Ykf  =  ^hk.'X4      (*=i... 


m) 


linear  ableiten,  so  erzeugen  Y^f-  •  •  Ymf  eine  m-gliedrige  Unter- 
gruppe der  Gruppe  X^f*  -  -  Xrf. 

Die  Richtigkeit  dieses  Theorems  folgt  fast  unmittelbar  aus  dem 
Satze  5  in  Kapitel  1,  S.  118.  Nach  demselben  gestattet  nämlich  das 
System  ^  =  0  auch  alle  infinitesimalen  Transformationen  von  der  Form 
{YkYj),  Da  die  {YkY^  ebenfalls  der  Gruppe  X^f^'-X^f  angehören, 
kann  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  keine  dieser  infinitesimalen 
Transformationen  von  Y^f-*-  Ymf  unabhängig  sein,  es  müssen  viel- 
mehr Relationen  von  der  Form 


m 


1 

bestehen,  das  heisst  die  Ykf  erzeugen  wirklich  eine  Gruppe. 

Selbstverständlich  können  wir  das  obige  Theorem  auch  folgender- 
massen  aussprechen: 

Satz  5.  Gieht  es  unter  dm  infinitesimalen  Transforinationen  einer 
r-gliedrigen  Gruppe  in  den  Veränderlichen  x^  -  -  -  Xn  gerade  m  unablmigige, 
bei  denen  eine  getvisse  Mannigfaltigheit  des  Rautnes  x^* '  -  x^  invariant 
bleibt,  so  erzeugen  diese  m  infinitesimalen  Transformationen  eine  m-^liedrige 
Untergruppe  der  r-gliedrigen. 

Der  einfachste  Fall  ist  der,  dass  das  invariante  Gleichungensjstem 
einen  invarianten  Punkt  darstellt,  dass  es  also  die  Form  hat: 

Xi   —  X^^  =  0,  '  '  '  Xn   —  Xn^  =  0. 

Die  Untergruppe,  welche  diesem  Gleichungensysteme  entspricht, 
wird  ofienbar  von  allen  den  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt, 
deren  Reihenentwickelungen  nach  den  rc,  —  Xi^  mit  Gliedern  erster  oder 
höherer  Ordnung  anfangen.  Wir  kommen  also  hier  auf  eine  der  Unter- 
gruppen, welche  wir  schon   im  vorigen  §  gefunden  haben. 

Als  zweites  Beispiel  diene  eine  Untergruppe  der  achtgliedrigen 
allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Ebene.  Die  Gleichung  eines  nicht 
ausgearteten  Kegelschnitts    gestattet  gerade  drei    unabhängige   infini- 
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tesimale  projective  Transformationen  der  Ebene;  diese  drei  infinitesi- 
malen Transformationen  erzeugen  daher  eine  dreigliedrige  Untergruppe 
der  allgemeinen  projectiven  Gruppe. 

EndUch  noch  ein  Beispiel,  hergenommen  von  der  zehngliedrigen 
Gruppe  aller  conformen  Punkttransformationen  des  E^.  Es  giebt  in 
dieser  Gruppe  gerade  sechs  unabhängige  infinitesimale  Transformationen, 
die  eine  beliebig  gewählte  Kugel  invariant  lassen.  Diese  Trausformationen 
erzeugen  eine  sechsgliedrige  Untergruppe  der   zehngliedrigen  Gruppe. 

Das  Theorem  31  ist  nur  ein  besonderer  Fall  des  folgenden  allge- 
meineren: 

Theorem  32.  Ist  in  den  Veränderlichen  x^-'-Xn  irgend  eine 
Gruppe  vorgelegt,  endlich  oder  unendlich^  continuirlich  oder  nicht 
continuirlichy  so  bildet  der  Inbegriff  aller  darin  enthaltenen 
Transformationen^  welche  irgend  ein  Gleichung ensy stem  in  x^  "*  Xn 
invariant  lassen^  ebenfalls  eine  Gruppe. 

Der  Beweis  dieses  Theorems  ist  sehr  einfach.  Irgend  zwei  Trans- 
formationen der  Gruppe,  welche  das  Gleichnngensjstem  invariant  lassen, 
flehen  nach  einander  ausgeführt  eine  Transformation,  welche  wiederum  der 
(jrruppe  angehört  und  gleichzeitig  das  Gleichungensystem  invariant  lässt. 
Damit  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  der  im  Theoreme  definirte  Inbegriff 
von  Transformationen  wirklich  eine  Gruppe  bildet. 

Statt  eines  Systems  von  Gleichungen  kann  natürlich  auch  ein  Sj'stem 
von  DifferentialgleichungiBn  gesetzt  werden,  auch  dann  noch  würde  das 
Theorem  in  Geltung  bleiben. 

Ist  übrigens  die  vorgelegte  Gruppe  continuirlich,  so  kann  die  Unter- 
gruppe, welche  durch  das  invariante  Gleichungensystem  definirt  wird,  sehr 
gut  discontinuirlich  sein. 

§  56. 

Nachdem  wir  bisher  einige  Methoden  kennen  gelernt  haben,  um 
einzelne  Untergruppen  einer  vorgelegten  Gruppe  zu  ermitteln,  wenden 
wir  uns  jetzt  zu  dem  allgemeineren  Problem,  alU  continuirlichen  Unter- 
gruppen einer  gegebenen  r-gliedrigen  Gruppe  Xj/'-  •  •  Xrf  zu  bestimmen. 

Irgend  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen: 

r 

unserer  Gruppe  erzeugen  dann  und  nur  dann  eine  t»-gliedrige  Unter- 
gruppe, wenn  alle 

(  Y,  ¥,)  =^  h,,  ha  '  (X,  Xa) 

sich  durch  Y^f-  *  -  Y„,f  allein  ausdrucken.    Führen  wir  hier  die  Werthe 

r 
(Xfi  Xa)  =  ^t  Ctat  •  Xtf 
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ein,  80  ergiebt  sich 


1  •  ♦  «r 
(tat 


und  es  wird  verlangt,  dass  diese  Gleichungen  die  Form 

m  r  m 

iXu  Yv)  =  ^^  Ifivrt  '  Ynf==  ^r    ^n  l^^n  ^^  rtt  '  Xtf 
1  11 

aonehmen.  Hierzu  ist  nothwendig  und  hinreichend,  dass  die  Gleichungen 

1  •  '-r  rn 

'  "*/  ^    '^^q  'ha  Coat  =  ^^^  '/MVA  Ä^rr 

Q<f  1 

{fit  V  =  1  •  •  •  IM ;  *  =  1  •  •  •  r) 

befriedigt    werden    können;    soll    dies    möglich    sein,    so    müssen    die 
amtlichen  (iw  +  l)-r®iliJgön  Determinanten  der  Matricen 


(2) 


1  •  •  -r 


^    i^Hi>rhaC^al       l^n    '    "'ml 


9  • 


l ' '  -r 
ga 


▼erscti^  Juden. 

IDamit  haben  wir  eine  Reihe  algebraischer  Gleichungen  zur  Be- 
^^xnung  der  mr  Unbekannten  hn^-  Weil  aber  Y^f  -  -  -  YnJ  unab- 
hängige  infinitesimale  Transformationen  sein  sollen,  ist  von  vornherein 
jede^  Werthsystem  linq  auszuschliessen,  welches  alle  m-reihigen  De- 
teroiijjauten  der  Matrix 


Äii  •  •  h 


^Ir 


ml 


*mr 


zwax     Verschwinden  bringt. 

Sind  die  hnq  so  bestimmt,  dass  sie  alle  diese  Bedingungen  er- 
*ull^^^  so  reduciren  sich  die  Gleichungen  (1)  für  jedes  Paar  von  Zahlen 
^y  "^^    auf  gerade  m  Gleichungen,   welche   die  unbekannten  Constanten 


'*'^  *  •  •  liivm  vollständig  bestimmen.  Jedes  Lösungensystem  hn^  liefert 
Qaa^y  eine  w-gliedrige  Untergruppe  und  es  ist  klar,  dass  man  auf 
«ie%^  "Weise  alle  w-gliedrigen  Untergruppen  findet. 

Wir  haben  hiermit  eine  allgemeine  Methode  zur  Bestimmung  aller 
^^^rgruppen  einer  vorgelegten  /-gliedrigen  Gruppe;  praktisch  an- 
^®^^bar  ist  diese  Methode  allerdings  im  Allgemeinen  nur,  wenn  die 
^**^1  r  nicht  zu  gross  ist;  sie  zeigt  aber,  dass  das  Problem  alle  diese 
^"^i^rgruppen  zu  bestimmen  nur  algebraische  Operationen  erfordert, 
^^^^*    an  und  für  sich  schon  ein  sehr  wichtiges  Resultat  ist. 

*^iMorie  dar  Trabiformattontgroppan.  14 
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Theorem  33.  Die  Bestimmung  aller  continuirlichen  Unter- 
gruppen einer  vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe  Xi/"«  •  Xrf  er- 
fordert nur  algebraische  Operationen;  die  betreffenden  Opera- 
tionen sind  durch  die  Constanten  Cns  in  den  Relationen 


T 


') 


vollständig  bestimmt.*) 

In  speciellen  Fällen  wird  oft  die  Bestimmung  aller  Untergruppen 
einer  vorgelegten  Gruppe  dadurch  erleichtert,  dass  man  von  vornherein 
gewisse  Untergruppen  und  überhaupt  gewisse  Eigenschaften  der  be- 
treffenden Gruppe  kennt;  eine  Erleichterung  ist  es  natürlich  auch, 
wenn  man  schon  für  eine  Untergruppe  der  vorgelegten  Gruppe  das 
entsprechende  Problem  erledigt  hat.  Uebrigens  werden  wir  später 
sehen,  dass  es  eigentlich  nicht  darauf  ankommt,  wirklich  alle  Unter- 
gruppen aufzustellen,  dass  es  vielmehr  genügt,  gewisse  von  diesen 
Untergruppen  anzugeben  (vgl.  die  Untersuchungen  über  Typen  von 
Untergruppen,  Kap.  23). 

§  57. 
Die  m  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 


Y,J=^^h,,^XJ       i. 


m) 


mögen  eine  m-gliedrige  Untergruppe  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  -Xrf 
erzeugen.  Die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  dieser  Unter- 
gruppe ist  alsdann: 

m  m  r 

^  «A*  •  Yu  f=^   ^  «yu  Kk  •  Xkf, 
1  1  1 

wo  die  ttf,  willkürliche  Parameter  bedeuten. 

Alle  infinitesimalen  Transformationen  Cj  «Xj  /'+•••  +  Cr-  Xrf  der 
r-gliedrigen  Gruppe,  welche  der  w-gliedrigen  Untergruppe  Y^f--  Y^f 
angehören,  werden  infolgedessen  durch  die  Gleichungen 

m 
ek  =^  CCuhf,i  (*=l-r) 

1 

definirt.  Denken  wir  uns  hieraus  die  m  willkürlichen  Parameter  a^ 
weggeschafft,  so  erhalten  wir  gerade  r  —  m  unabhängige  lineare 
homogene  Gleichungen  zwischen  e^-  -    Cry  also  können  wir  sagen: 


*)  Lie,  Archiv  for  Mathematik  og  Natorv.,  Bd.  1,  Christiania  1876 
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Satz  6.  Ist  e,  X,/  -|-  •  •  •  +  ^r-^rf  die  allgefneine  infinitesimale 
Transformation  einer  r-gliedrigen  Gruppe,  so  lassen  sich  die  infinitesi- 
malen Transformationen  einer  jeden  m-gliedrigen  Untergruppe  dieser 
Gruppe  durdi  r  —  m  unabJiängige  lineare  liomogene  Relati&nen  zwisclien 
e^' ' '  er  definiren. 

Diejenigen  infinitesimalen  Transformationen,  welche  zwei  ver- 
schiedenen Untergruppen  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  -  Xrf  ge- 
meinsam sind,  erzeugen  ihrerseits  eine  Untergruppe;  als  die  gemein- 
samen infinitesimalen  Transformationen  zweier  Gruppen  erzeugen  sie 
nämlich  nach  Kap.  9,  Satz  2,  S.  159  eine  Gruppe,  welche  natürlich 
in  X^f--  'Xrf  als  Untergruppe  enthalten  ist 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  eine  Untergruppe  w-gliedrig  ist, 
die  andere  jit-gliedrig,  so  werden  die  ihnen  gemeinsamen  infinitesimalen 
Transformationen  durch  r  —  w  +  r  —  ^  lineare  homogene  Gleichungen 
zwischen  den  e  definirt,  Gleichungen,  die  allerdings  nicht  von  einander 
miabhängig  zu  sein  brauchen. 

Wir  schliessen  daraus,  dass  es  unter  den  gemeinsamen  infinitesi- 
malen Transformationen  wenigstens  r  —  (2r  —  m  —  jit)  =  w  -f-  jit  —  r 
unabhängige  giebt.     Also  haben  wir  den  Satz: 

Satz  7.  EniMlt  eine  r-gliedrige  Gruppe  zwei  Untergruppen  mit  be- 
züglich m  und  ft  Farametem,  so  haben  dieselben  u^enigstens  m  -j-  (i  —  r 
unabhmigige  infinitesimale  Transformationen  gemein.  Diejenigen  infinitesi- 
malen Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe,  welclie  überliaupt  beiden 
Untergruppen  gemeinsam  sind,  erzeugen  ihrerseits  eine  Untergruppe. 

Dieser  Satz  lässt  sich  offenbar  verallgemeinern: 
Werden  überhaupt  unter  den  infinitesimalen  Transformationen 
ei-Xi/'+  •  •  •  +  ^r'Xrf  einer  r-gliedrigen  Gruppe  zwei  Schaaren  aus- 
geschieden, die  eine  durch  r  —  m  lineare  homogene  Gleichungen 
zwischen  den  e,  die  andere  durch  r  —  ft  solche  Gleichungen,  so  giebt 
es  mindestens  m'\-  ^  —  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen, 
welche  beiden  Schaaren  gemeinsam  sind. 


Kapitel  13. 

Transitivität,  Invarianten,  Primitivität. 

Die  Begrifi'e  Transitivität  und  Primitivität,  welche  in  der  Sub- 
stitutionentheorie eine  so  grosse  Rolle  spielen,  sollen  hier  auf  endliche 
continuirliche  Transformationsgruppen  ausgedehnt  werden.  Im  Vorbei- 
gehen sei  erwähnt ,  dass  sich  diese  Begriife  überhaupt  auf  alle  Gruppen 

14* 
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ausdehnen  lassen,  auf  die  endlichen  sowohl  als  auf  die  unendlichen, 
auf  die  continuirlichen  so  gut  wie  auf  die  nichtcontinuirlichen«*) 

§  58. 

Eine  endliche  continuirliche  Gruppe  in  den  Veränderlichen  x^-'Xn 
heisst  transitiv j  wenn  es  im  Räume  {x^  -  -  -  Xn)  ein  n-fach  ausgedehntes 
Gebiet  giebt,  innerhalb  dessen  jeder  Punkt  durch  mindestens  eine 
Transformation  der  Gruppe  in  jeden  beliebigen  andern  übergeführt 
werden  kann.    Jede  Gruppe,  welche  nicht  transitiv  ist,  heisst  intransitiv. 

Nach  dieser  Definition  ist  also  eine  r-gliedrige  Gruppe: 

x/=  fi(Xi      "Xny    «1  •  •  •  «r)  ('  =  1  •     •«) 

transitiv,  wenn  man  im  Allgemeinen  zu  jedem  Werthsysteme  Xi'^-Xny 
Xi  "-  Xn  wenigstens  ein  solches  Werthsystem  a^-  •  -  dr  angeben  kann, 
dass  die  Gleichungen  a:/  «=  /l  (a:,  a)  durch  die  betrefienden  Werthe  der 
X,  a,  x'  befriedigt  werden.  Mit  andern  Worten:  Die  Gleichungen 
xl  =^fi{Xj  d)  einer  transitiven  Gruppe  lassen  sich  nach  n  von  den  r 
Parametern  a^-  -  •  ar  auflosen,  Ist  dagegen  eine  solche  Auflösung  nidU 
möglich,  lassen  sidi  vielmehr  aus  den  Gleichungen  x/=  fi{xj  a)  der 
Gruppe  Relationen  Jtaleiten,  wddie  von  den  Parametern  a  frei  sind  und 
nur  die  Veränderlidien  x^  -  -  -  Xn,  a:/  •  •  •  Xn  enthalten,  so  ist  die  Gruppe 
nidit  transitiv,  sie  ist  intransitiv. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  jede  transitive  Gruppe  des  Raumes 
x^' ' '  Xn  mindestens  n  wesentliche  Parameter  enthält. 

Hat  eine  transitive  Gruppe  in  n  Veränderlichen  gerade  n  wesentliche 
Parameter,  so  enthält  sie  im  Allgemeinen  eine,  aber  auch  nur  eine 
Transformation,  welche  einen  beliebigen  Punkt  des  Raumes  in  einen 
andern  beliebigen  Punkt  überfährt;  insbesondere  enthält  sie  daher 
ausser  der  identischen  Transformation  keine  Transformation,  welche 
einen  Punkt  von  allgemeiner  Lage  invariant  lässt.  Wir  bezeichnen 
jede  Gruppe  von  dieser  Beschaffenheit  als  einfach  transitiv. 

*)  Nachdem  Lie  1869  einige  DifferentialgleichuDgen  mit  bekamiter  continiiir- 
licber  Gruppe  iotegrirt  hatte,  stellte  er  1871  und  1872  im  Verein  mit  Klein 
die  Aufgabe,  die  Begriffe  der  Snbetitutionentheorie  soweit  aU  möglich  auf  die 
Theorie  der  continuirlichen  Transformationsgruppen  zu  übertragen.  Die  Er- 
ledigung dieses  Problems  im  Einzelnen  gab  Lie;  gestützt  auf  die  hierdurch  ge- 
wonnenen Vorstellungen  und  Begriffe  entwickelte  er  bereits  1874  die  Gnmdsüge 
einer  allgemeinen  Integrationstheorie  solcher  vollständiger  Systeme,  welche  be- 
kannte infinitesimale  Transformationen  gestatten  (Verh.  d.  G.  d.  W.  zu  Christiama, 
1874).  Er  führte  dieses  Problem  auf  den  Fall  zurück  ^  dass  die  bekannten  infini- 
tesimalen Transformationen  eine  endliche  continuirliche  Gruppe  erzeugen,  welche 
imprimitiv  ist,  da  ihre  Transformationen  die  charakteristischen  Mannigfaltigkeiten 
des  vollständigen  Systems  unter  einander  vertauschen.  Er  gab  n.  A.  alle  Fälle  an,  in 
denen  sich  die  Integration  des  vollständigen  Systems  durch  Quadraturen  erledigen  l&sst. 
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Das  oben  gegebene  allgemeine  Kriterium  für  die  Transitivität 
bezQglich  Intrausitivität  einer  Gruppe  ist  nur  dann  praktisch  anwendbar, 
wenn  man  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  kennt.  Sollte  sich 
aber  nicht  ein  Kriterium  angeben  lassen,  zu  dessen  Anwendung  blos 
die  Kenntniss  der  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  erforder- 
lich ist?  Wir  werden  zeigen,  dass  sich  in  der  That  ein  solches 
Kriterium  angeben  lässt.  Zugleich  werden  wir  Mittel  finden,  um  zu 
erkennen,  wie  viele  und  welche  Relationen  zwischen  den  x  und  den 
X  allein  bei  einer  intransitiven  Gruppe  mit  bekannten  infinitesimalen 
Transformationen  auftreten. 

Es  seien  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 


n 


df 


Xkf=^i   iki{:X,  '"Xn)     rjr  (*=1  .  .  . 


') 


'^o'gelegt,  die  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen.    Diese  Gruppe,  deren 
endliche  Gleichungen  wir  uns  in  der  Form 

r 

Oi  =  —  x/  +  Xi  +^  ('k '  ?*/(^)  H —  =0     (/=!...«) 

1 

gescVirieben  denken  können,  ist  nach  dem  Früheren  dann  und  nur 
danix  transitiv,  wenn  die  n  Gleichungen  0^  =  0,  •  •  •  0„  =  0  nach  n 
^^^      den  r  Parametern  Cj  •  •  •  Cr  auflösbar  sind.     Notliwendig  und  hin- 

rercl^^Qd  für  die  Transitivität  unserer  Gruppe  ist  demnach,  dass  nicht 

aiie      Ti- reihigen  Determinanten  der  Matrix 


(1) 


•       • 


m 


l^^^^^sch  verschwinden.  Hieraus  folgt,  dass  die  Gruppe  sicher  transitiv 
^^*>  wenn  die  betreffenden  Determinanten  für  e,  =  0,  •  •  •  C;.  =  0  nicht 
******  mtlich  verschwinden,  wenn  also  nicht  alle  «-reihigen  Determinanten 
^"^      Matrix 

§11    '         '    bin     ■ 

(2> 


i-. 


£ 


%»r;« 


^^^^tisch  null  sind. 

Damit  haben  wir  eine  hinreichende  Bedingung  für  die  Transitivität 
^"^^erer  Gruppe  gefunden.    Wir  wollen  jetzt  untersuchen,  was  eintritt, 
diese  Bedingung  nicht  erfüllt  ist. 
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Es  seien  also  alle  n-reibigeu  Determinanten  der  eben  geschriebenen 
Matrix  (2)  identisch  null;  um  alle  Möglichkeiten  auf  einmal  zu  um- 
fassen,  wollen  wir  ausserdem  voraussetzen^  dass  zugleich  auch  alle 
(n  —  1)-,  (n  —  2)-,  •  •  (?  +  l)-reihigen  Determinanten  der  Matrix 
identisch  verschwinden^  während  nicht  alle  g-reihigen  dies  thun. 

Unter  diesen  Umständen  verschwinden  sicher  nicht  alle  g-reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (1),  also  können  wir  scbliesseU;  dass  sich 
aus  den  n  Gleichungen  Oj  =  0,  •  •  •  0„  =  0  höchstens  n  —  q  von 
f?j  •  •  •  Cr  freie  und  unter  einander  unabhängige  Gleichungen  zwischen 
den  X  und  x'  allein  herleiten  lassen. 

Nun  aber  reduciren  sich  unter  den  gemachten  Voraussetzungen 
die  r  Gleichungen  Xi/'=0,  •  •  •  Xrf=0  auf  gerade  g<n  unabhängige^ 
etwa  auf:  Xi/*=  0,  •  •  •  X^f=  0,  während  X^if-  -  -  Xrf  sich  folgen- 
dermassen  ausdrücken: 

Mithin  wird: 

(Xi  Xk)  =  ^  (CjkJ  +  ^  dk.q+vVvjj  Xjf 
11 

für  alle  Werthe  von  i  und  k,  das  heisst:  die  q  Gleichungen  Xi/*=0, 
'''Xgf=0  bilden  ein  g-gliedriges  vollständiges  System  mit  n  —  q 
unabhängigen  Lösungen,  welche  Äi(a;)  •  •  •  Än_g(a;)  heissen  mögen. 
Diese  Lösungen  gestatten  eine  jede  infinitesimale  Transformation  von 

der  Form  e^-Xif-] [-  er*Xrf,  also  jede  infinitesimale  und  in  Folge 

dessen  auch  jede  endliche  Transformation  unserer  r-gliedrigen  Gruppe 
X^f '  - '  Xrf  (vgl.  Kap.  6,  S.  98).  Analytisch  drückt  sich  das  dadurch 
aus,  dass  zwischen  den  Veränderlichen  x  und  x\  welche  in  den  Trans- 
formationsgleichungen unserer  Gruppe  vorkommen,  die  folgenden  n  —  q 
unabhängigen,  von  den  e  freien  Relationen  bestehen: 

Oben  sahen  wir,  dass  zwischen  den  x  und  den  x'  allein  höchstens 
n  —  q  unabhängige  Relationen  bestehen  können,  wir  haben  demnach 
hiermit  die  betreffenden  Relationen  alle  gefunden. 

Insbesondere  erkennen  wir,  dass  die  Gruppe  Xj/ •  •  •  Xrf  intransitiv 
ist,  sobald  alle  w- reihigen  Determinanten  der  Matrix  (2)  identisch 
verschwinden.  Damit  ist  zugleich  bewiesen,  dass  die  vorhin  gefundene 
liinreichende  Bedingung  für  die  Transitivität  der  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf 
nicht  blos  hinreichend,  sondern  auch  nothwendig  ist 

Wir  formuliren  die  gewonnenen  Ergebnisse  in  Sätzen.  An  die 
Spitze  stellen  wir  das 
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Theorem  34.  Die  r-gliedrige  Gruppe  X^f'^Xrf  des  Raumes 
*i  •  • '  Xn  ist  transitiv^  wenn  sich  unter  den  r  Gleichungen 
^\f^Oi'''Xrf=^0  gerade  n  von  einander  unabhängige  he- 
finden^  im  entgegengesetzten  Falle  ist  sie  intransitiv. 

Sodann  mag  ein  Satz  folgen: 

Satz  1.     Aus  den  endlichen  Gleichungen 

einer    r-gliedrigen    Gruppe    mit    den    infinitesimalen    Transformationen 

Jr,/*-  •  •  Xrf  kann  man  nur  dann  alle  r  Parameter  a^  -  -  •  ar  eliminirenj 

wenn  die  Crruppe  intransitiv  ist;  man  erhält  in  diesem  Falle  zwischen 

den  X  und  den  x'  eine  gewisse  Anzahl  von  Relationen ,  welclie  sich  auf 

die  Form  bringen  lassen: 

Slk  {X{  '  •  •  Xa)  =  Ä*  (X^   •  '  •  Xn)  (*=  I,  2  •  .   ); 

dabei  sind  S^i(x),  Äj(a;)  •••  ein  System  unabliängiger  Lösungen  des  voll- 
ständigen Systems,  welches  durch  die  r  Gleichungen  Xi/*=0,  •  •  •  Xr/'=0 
bestimmt  ist. 

In  Kapitel  6^  S.  97  sahen  wir,  dass  die  Lösungen  der  linearen 
partiellen  DiflFerentialgleichung  Xf=»0  die  einzigen  Invarianten  der 
®^^gliedrigen  Gruppe  Xf  sind;  dementsprechend  sind  die  gemeinsamen 
Losungen  der  Gleichungen  X^f=^  0,  •  •  •  Xrf=  0  die  einzigen  Invarianten 
^®r    Gruppe  Xif'-'Xrf.     Wir  können  daher  den  Satz  aussprechen: 

Satz  2.    Ist  die  r-gliedrige  Gruppe  X^f--   Xrf  des  Raumes  x^-  -  Xn 
^^o^'^itiVf  so  hat  sie  Iceine  Invarianten,  ist  sie  i7itransitiv,  so  sind  die  ge- 
^'^^^tsamen  Lösungen  der  Gleichungen  Xif=0,'-Xrf=0  ihre  einzigen 
'^^^>€2rianten. 

Schliesslich  mag  noch  der   folgende  Satz  angeführt  werden,   der 
charakteristische  Eigenschaft  der  Invarianten  endlicher  continuir- 
Gruppen  ausspricht: 
Satz  3.   Sind  w,  •  •  •  m^,  Invarianten  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^  /'•  •  •  Xrf, 
^t  audi  jede  Function  von  Mj  -  -  -  u^,  eine  Invariante  dieser  Gruppe, 


-ötO 


kl 


Um  den  begriflflichen  Sinn  der  gewonnenen  analytischen  Resultate 
Tzustellen,  wollen  wir  nunmehr  x^-  -  -  Xn  als  Punktcoordinaten  eines 
es  von  n  Dimensionen  deuten. 

Das  in  dem  Theorem  erwähnte  vollständige  System  sei  ^-gliedrig 
die   Zahl   q   sei  kleiner  als  n,   also   die  Gruppe  X^f-  *  -  Xrf  in- 
nsitiv.     Die  Functionen   ß,  (x^-  -  -  Xn)  •  •  •  ü»— ^  (^i  •  •  •  ^n)  seien  un- 
ängige    Lösungen     des    betreffenden     vollständigen    Systems,    mit 
•  •  Cn—g  endlich   mögen   willkürliche  Constanten  bezeichnet  werden. 
^^^n  zerlegen  die  Gleichungen 

Sil   =  Cj  ,  •  •  •  ün— V  =  Cn-^ 
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den  gatizen  Raum  in  oo"-^  versdiicdene  q- facti  ausgedehnte  Theägebieky 
weldie  sämmÜich  bei  der  Gnip2)e  X^f-  -  -  Xrf  invariant  bleiben.  Jeder 
Punkt  des  Raumes  gehört  einem  ganz  bestimmten  Theilgebiet  an  und 
kann  von  Transformationen  der  Gruppe  nur  in  Punkte  desselben 
Theilgebietes  übergeführt  werden.  Jedoch  werden  die  Punkte  eines 
Theilgebietes  unter  sich  transitiv  trausformirt,  das  heisst^  jeder  Punkt 
von  allgemeiner  Lage  in  dem  betreffenden  Theilgebiet  kann  durch 
wenigstens  eine  Transformation  der  Gruppe  in  jeden  andern  solchen 
Punkt  übergeführt  werden. 

Ist  Xi  ' '  •  Xn  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage,  so  bezeichnen  wir 
die  Functionen  Äj  (x)  -  •  ^n—q  (x)  auch  als  Invarianten  des  Punktes 
Xj^  •  '  Xn  gegenüber  der  Gruppe  X^f--  Xrf.  Die  Zahl  dieser  In- 
varianten giebt  den  Grad  der  Intransitivität  unsrer  Gruppe  an,  denn 
je  grösser  die  Zahl  der  Invarianten,  um  so  kleiner  die  Dimensionen- 
zahl des  Theilgebietes,  innerhalb  dessen  der  Punkt  x^-  -  -  Xn  bei  den 
Transformationen  der  Gruppe  bleibt. 

Einer  transitiven  Gruppe  gegenüber  hat  ein  Punkt  von  allgemeiner 
Lage  offenbar  keine  Invariante. 

Das  oben  ausgesprochene  Theorem  gestattet  zu  entscheiden,  ob 
eine  vorgelegte  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  transitiv  ist  oder  nicht.  Dem 
darin  enthaltenen  Kriterium  für  die  Transitivität  oder  Intransitivität 
einer  Gruppe  lassen  sich  nun  verschiedene  andere  Fassungen  geben. 

Zunächst  können  wir  mit  einer  leichten  Aenderung  der  Ausdrucks- 
weise sagen: 

Eine  /•-gliedrige  Gruppe  X^f  - '  •  Xrf  in  x^-  -  -  Xn  ist  dann  und 
nur  dann  transitiv,  wenn  es  unter  ihren  infinitesimalen  Transforma> 
tionen  gerade  n  —  etwa  XJ'-'Xnf —  giebt,  welche  durch  keine 
lineare  Relation  von  der  Form 

tli^l  -'Xn)'XJ'\ h  Xn{x^''Xn)'Xnf=0 

verknüpft  sind,  während  sich  Xn^if-  •  •  Xrf  folgendermassen  durch 
X^f-'  Xnf  ausdrücken: 

Xn+jf=  (pji  (X)  •  XJ' -\ f-  (pjn(x)'Xnf 

0=1         /  —  ä). 

Giebt  es  keine  n  infinitesimalen  Transformationen  von  dieser  Be- 
schaffenheit, so  ist  die  Gruppe  intransitiv. 

Erinnern  wir  uns  jetzt,  dass  jede  infinitesimale  Transformation 
Xkf  jedem  Punkte  des  Raumes  x^  •  -  -  Xn  eine  Richtung  zuordnet  und 
nehmen  wir  noch  hinzu,  was  in  Kap.  6,  S.  102  über  die  Unabhängig- 
keit   solcher   Richtungen    gesagt    ist,   welche    durch   denselben   Punkt 
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gehen;   daDn   können    wir   das    Kriterium    für  die  Transitivität   einer 
Gruppe  auch  folgendermassen  aussprechen: 

Satz  4.  Eine  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf  in  den  Veränderlichen  x^-  •  » Xn 
ist  transitiv  f  wenn  sie  n  infinitesiinale  Transforinationen  cntJiält,  welche 
jedem  Punkte  von  allgemeiner  Lage  n  unabhängige  Bichtufigen  zuordnen; 
enthält  die  Gruppe  keine  n  infinitesimalen  Transformationen  von  dieser 
Bescliajfenheity  so  ist  sie  intransitiv. 

Andererseits  möge  an  die  Auseinandersetzungen  in  Kap.  11;  S.  203 
erinnert  werden,  wo  wir  uns  die  infinitesimalen  Transformationen  der 
Gruppe  in  der  Umgebung  eines  Punktes  Xi^  von  allgemeiner  Lage 
nach  den  Potenzen  der  Xi  —  xP  entwickelt  dachten.  Da  eine  transitive 
Gruppe  X^f  •  •  '  Xrf  in  den  Veränderlichen  x^  -  -  -  Xn  n  infinitesimal^ 
Transformationen:  X,/*  •••  X»/*  enthält,  welche  durch  keine  lineare 
Relation  Xi(^)'^if  -^  '  '  '  -^  %n{x)  -  Xnf  =  0  verknüpft  sind,  erhalten 
wir  den  folgenden  Satz: 

Satz  5.  Eine  r-gliedrige  Gruppe  X^f  -  -  Xrf  in  den  n  Veräjuler- 
liehen  x^  •"  Xn  ist  transitiv  y  wenn  sie  in  der  Umgehung  eines  Punktes 
Xi^  von  allgemeiner  Lage  gerade  n  solche  unabMngige  infinitesimale  Trans- 
fortnationen  von  mdlier  Ordnung  in  den  Xi  —  Xt^  epitJiält,  aus  denen  sich 
keine  infinitesimale  Transformation  von  erster  oder  höherer  Ordnung  linear 
ableiten  lässt,  Ist  die  Anzahl  solclier  infinitesimaler  Transformationen 
nullter  Ordnung  kleiner  als  n,  so  ist  die  Gruppe  intransitiv. 

Man  sieht  hieraus,  dass  man  nur  die  Definitionsgleidmngen  der 
Gruppe  Xif'-'  Xrf  zu  kennen  braucht,  um  Ober  die  Transitivität  oder 
Intransitivität  derselben  entsdieiden  zu  können. 

Den  ersten  Theil  des  Satzes  5  können  wir  schliesslich  auch  folgender- 
massen aussprechen: 

Die  Gruppe  X^f-  -  •  Xrf  ist  transitiv,  wenn  sie  in  der  Umgebung 
eines  Punktes  x/^  von  allgemeiner  Lage  gerade  r  —  n  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  enthält,  deren  Reihenentwickeliingen 
nach  den  Xi  —  x/^  mit  Gliedern  erster  oder  höherer  Ordnung  anfangen, 
wenn  also  die  Gruppe  gerade  r  —  n  und  nicht  mehr  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  enthält,  welche  einen  Punkt  von  all- 
gemeiner Lage  invariant  lassen.   — 

Sind  von  einer  intransitiven  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  nur  die  infini- 
tesimalen Transformationen  bekannt,  so  findet  man,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Invarianten  der  Gruppe  durch  Integration  des  vollständigen 
Systems  X,/*™  0,  •  •  •  Xr/'=  0.  Es  ist  nun  von  grosser  Wichtigkeit, 
dass  diese  Integration  nicht  erforderlich  ist,  wenn  die  endlichen  Gleich- 
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ungen  der  Gruppe  bekannt  sind^  dass  sich  vielmehr  in  diesem  Falle 
die  Tuvariauten  der  Gruppe  durch  blose  Elimination  ergeben. 

Um  das  nachzuweisen^  denken  wir  uns  die  endlichen  Gleichungen 

einer  intransitiven  Gruppe  vorgelegt  und  sodann  die  Parameter  a^  ' ' »  Or 
daraus  eliminirt.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  n  —  q  unabhängigen 
Gleichungen 

müssen  sich  nach  dem  Früheren  auf  die  Form 

bringen  lassen^  wo  die  ii2^<(a;)  die  gesuchten  Invarianten  sind.  Wenn 
wir  daher,  was  immer  möglich  ist,  die  Gleichungen  (3)  nach  n  —  q 
von  den  Veränderlichen  x^  •    •  Xn  auflösen: 

X^  =  //^(a^i      '  '  X^f    Xn—q^l  •  '  •  Xn)  {fi=^l"'n—<i)^ 

SO  erhalten  wir  n  —  q  Functionen  ü^-  -  *  77«_j,  in  welchen  die  Ver- 
änderlichen x^'  '  '  Xn  nur  in  den  Verbindungen  flx{x)  •  •  •  Ä„_,(a;)  vor- 
kommen.    Folglich  stellen  die  n  —  q  Ausdrücke 

in  denen  ccn—q+i  *  *  -  «n  Constanten  bezeichnen,  Invarianten  unserer  Gruppe 
dar  und  zwar  offenbar  n  —  q  unabhängige  Invarianten.  — 

Es  gilt  also  das 

Theorem  35.     Kennt  man  die  endlichen  Gleichungen: 

X'i    =/;(^i   •  •  -^«j    «1  •  •  •  flr)  (1=1 --ii) 

einer  intransitiven  Gruppe,  so  kann  man  die  Invarianten  dieser 
Gruppe  durch  Elimination  finden. 

§  59. 

Indem  wir  untersuchten,  wie  sich  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage 
gegenüber  den  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  verhält^ 
wurden  wir  mit  Nothwendigkeit  auf  die  Begriffe  Transitivität  und  In- 
transitivität  geführt.  Wir  erhielten  auf  diese  Weise  eine  Eintheilung 
aller  r-gliedrigen  Gruppen  eines  Raumes  von  n  Dimensionen  in  zwei 
verschiedene  Classen,  geradeso  wie  in  der  Substitutionentheorie;  zu- 
gleich aber  erhielten  wir  auch  noch  eine  Eiutheilung  der  intransitiven 
Gruppen,  nämlich  nach  der  Zahl  der  Invarianten,  welche  ein  Punkt 
von  allgemeiner  Lage  den  betreffenden  Gruppen  gegenüber  besitzt. 

Nach  dem  Vorgange  der  Substitutionentheorie  können  wir  nun 
auch  noch  weiter  gehen  und  das  Verhalten  zweier  und  mehrerer  Punkte 
von  allgemeiner  Lage  gegenüber   den  Transformationen  einer  r-glied- 
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rigen  Gruppe   untersuchen.     Das   giebt  uns    neue   Classificationen   der 
Gruppen  des  li„. 
Es  sei 

Vi  =  fii^l  '  "Xn,    a^'  •  '  Ur)         (/=  1      .  n) 

eine  r-gliedrige  Gruppe  und  X^f-'Xrf  seien  r  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen  derselben. 

Wir  wollen  zunächst  zwei  Punkte  Xj'  •  •  •  Xn  und  Xi  •  •  •  a;«  ins 
Auge  fassen  und  deren  Invarianten  gegenüber  unsrer  Gruppe  suchen^ 
das  heisst:  wir  suchen  alle  Functionen  von  Xi  -"  a;'„,  Xi  -  •  •  iCn,  welche 
bei  den  Transformationen  unserer  Gruppe  invariant  bleiben. 

Zu  dem  Ende  schreiben  wir  die  infinitesimalen  Transformationen 
Xkf  einmal  in  den  x  in  der  Form  Xif  und  einmal  in  den  x"  in  der 
Form  Xkf]  die  gesuchten  Invarianten  sind  dann  einfach  die  Invarianten 
der  r-gliedrigen  Gruppe 

(5)  Xkf+XW         (*  =  !•       r) 

in  den  Veränderlichen  x^  *  '*  a;'„,  xi  •  •  •  a:». 

Wenn  Ji{x)  "  •  J^,^{x)  die  Invarianten  der  Gruppe  XJ-'Xrf 
sind^  so  sind  die  2(»^  Functionen 

ohne  Weiteres  Invarianten  und  zwar  unabhängige  Invarianten  der 
Gruppe  (5);  es  kann  aber  ausserdem  noch  eine  gewisse  Anzahl  etwa 
Q^  Invarianten 

1  (T,    '  "  Xn,    Xi    '  *     Xn)"  'O^X^^    •  •  •  Xn,    Xi   '  "  Xn) 

geben,  die  von  einander  und  von  den  2qi  obigen  unabhängig  sind. 
In  diesem  Falle  haben  also  zwei  Punkte  von  allgemeiner  Lage  gegen- 
über der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  gerade  2^1  -f  ^2  unabhängige  Invarianten, 
unter  denen  aber  nur  q^  ^"^  wesentlich  zu  betrachten  sind,  weil  jeder 
der  beiden  Punkte  an  und  für  sich  schon  q^  Invarianten  hat.  Aus 
den  Gleichungen 

Vi    =  //(^Z  "  '  ^ny    «1  •  •  •  ^r),    Vi    =  fi{xi  •  •  •  X»',    tt^  "  -  a^) 

(I  =  1  •  ■  • «) 

ergeben  sich  unter  diesen  Voraussetzungen  die  folgenden  von  den  a 
freien  Relationen: 

Jk iy)  =  Jk {x\  Jk (y")  =  Jk{x)       (*  =  1  •  . (M 

JJ  (.y\  y')  =  Jj  {x,  x)       o = 1  •  •  •  c.) . 

Denken  wir  uns  daher  die  Grössen  x{  -  -  -  Xn  und  y/  •  •  •  j/'n  fest 
gewählt,  so  wird  der  Inbegriff  aller  Lagen  y/'  •  •  •  y«,  welche  der  Punkt 
x^' ' '  •  Xn  annehmen  kann,  durch  die  Gleichungen 
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bestimmt;  es  giebt  also  cx)**"?*"^  verschiedene  Lagen  dieser  Art. 

In  ähnlicher  Weise  kann  man  die  Invarianten  bestimmen,  welche 
drei,  vier  und  noch  mehr  Punkte  der  Grupj)e  Xj/  •  •  •  Xrf  gegenüber 
haben.  Man  findet  so  eine  Reihe  von  ganzen  Zahlen  (>, ,  (>i,  fs  •••, 
icelclie  der  Gruppe  eigenthümlich  und  von  der  Wald  der  Veränderlichen 
unabhängig  sind.  Berechnet  man  diese  Zahlen  der  Reihe  nach,  so 
kommt  man  stets  zu  einer  Zahl  Q,ny  welche  verschwindet,  während 
zugleich  auch  alle  Zahlen  Qm+i  j  Qm-\-%  *  -  *  gleich  null  sind. 

Wir  wollen  auf  diese  Verhältnisse  nicht  weiter  eingehen,  doch 
mag  bemerkt  werden,  dass  ähnliche  Betrachtungen  für  jede  Schaar 
von  oo''  Transformationen  durchgeführt  werden  können,  mag  die  Schaar 
nun  eine  Gruppe  bilden  oder  nicht. 

§  60. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  eine  intransitive  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf 
den  ganzen  Raum  (^i  *  -  -  x^  in  eine  continuirliche  Schaar  von  ^-fach 
ausgedehnten  Punktmannigfaltigkeiten 

zerlegt,  welche  sämmtlich  bei  den  Transformationen  der  Gruppe  in- 
variant bleiben.  Die  Sl  bedeuten  dabei  unabhängige  Lösungen  des 
(7 - gliedrigen  vollständigen  Systems,  welches  durch  die  Gleichungen 
Xif^=^  0,  ••  •  Xrf=  0  bestimmt  wird. 

Jeder  Punkt  des  Raumes  gehört  einer  und  nur  einer  der  cx>*"~« 
Mannigfaltigkeiten  Äj  =  ttj ,  •  •  •  Ä«-^  =  a»-,  ao ,  also  haben  wir  es  in 
dem  Kap.  6,  S.  101  angegebenen  Sinne  mit  einer  Zerlegung  des 
Raumes  zu  thun.  Diese  Zerlegung  bleibt  bei  allen  Transformationen 
der  Gruppe  X^^f-  •  •  Xr/*  invariant;  es  bleibt  aber  zugleich  jedes  einzelne 
Theilgebiet  invariant,  in  welches  der  Raum  zerlegt  wird. 

Auch  bei  transitiven  Gruppen  kann  es  vorkommen,  dass  eine 
Zerlegung  des  Raumes  in  oo**~^  g-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten 
ilj  =  aj,  •  •  •  ii«-_^  =  an~^  existirt,  welche  gegenüber  der  Gruppe  in- 
variant bleibt.  Natürlich  darf  aber  da  nicht  jede  einzelne  der  oo*-^ 
Mannigfaltigkeiten  invariant  bleiben ,  sonst  wäre  ja  die  Gruppe  in- 
transitiv; diese  oo*»"'^  Mannigfaltigkeiten  müssen  vielmehr  von  der 
Gruppe  unter  einander  vertauscht  werden,  während  ihr  Inbegriflf  invariant 
bleibt 

Eine  Gruppe  des  R^  heisst  nun  imprimitiv  j  wenn  sie  wenigstens 
eine   invariante   Zerlegung   des   Raumes   in  oo**""^  9 -fach   ausgedehnte 
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Mannigfaltigkeiten  bestimmt;  eine  Gruppe ,  bei  welcher  gar  keine 
invariante  Zerlegung  auftritt^  heisst  |>nmi^t;.  Dass  hierbei  die  Werthe 
2  =  0  und  g  =  n  ausgeschlossen  sind,  bedarf  wohl  kaum  erst  der 
Erwähnung. 

Die  Tntransitivitat  ist  offenbar  ein  besonderer  Fall  der  Imprimitivität: 
jede  intransitive  Gruppe  ist  zugleich  auch  imprimitiv.  Auf  der  andern 
Seite  ist  jede  primitive  Gruppe  nothwendig  transitiv. 

Um  nun  eine  analytische  Definition  für  die  Imprimitivität  einer 
r-gliedrigen  Gruppe  X^f »  -  Xrf  zu  erhalten,  brauchen  wir  uns  blos 
daran  zu  erinnern,  dass  jede  Zerlegung  des  Raumes  in  oo**""^  9 -fach 
ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten  y^  =coust.,  •  •  •  j^«— ^  =  const.  analytisch 
durch  das  9-gliedrige  vollständige  System  Yxf=^  0,  •  •  •  Yqf  =^  0  definirt 
wird,  dessen  Lösungen  die  yt  sind.  Dass  die  betreffende  Zerlegung 
bei  der  Gruppe  X^f  -  •  -  Xrf  invariant  bleibt,  kommt  darauf  hinaus, 
dass  das  entsprechende  g-gliedrige  vollständige  System  alle  Trans- 
formationen der  Gruppe  gestattet. 

Das  g-gliedrige  vollständige  System  Fa/'=0  gestattet  unsere  Gruppe, 
sobald  es  die  allgemeine  eingliedrige  Gruppe  A^  Xj/  +  *  *  *  +  K-Xrf  ge- 
stattet Nach  dem  Theorem  20,  Kap.  8,  S.  140  ist  dies  der  Fall, 
wenn  zwischen  den  Xif  und  den  Ykf  Relationen  von  der  folgenden 
Form  bestehen: 


XiY,)=^.^i,r{x)-Y4. 


Dass  es  ein  g-gliedriges  vollständiges  System 

giebt,  welches  zu  den  Xjt/*  in  solcher  Beziehung  steht,  das  ist  also 
die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die  Imprimitivität 
der  Gruppe  XJ-  •  -  Xrf. 

Die  Gruppe  XJ-  •  Xrf  kann  übrigens  auch  auf  mehrfache  Weise 
imprimitiv  sein,  das  heisst,  es  kann  mehrere,  ja  unendlich  viele  voll- 
ständige Systeme  geben,  welche  die  Gruppe  gestatten. 

Später  werden  wir  Methoden  angeben ,  um  alle  vollständigen 
Systeme  aufzustellen,  welche  bei  einer  vorgelegten  Gruppe  invariant 
bleiben.  Insbesondere  werden  wir  daher  auch  entscheiden  können,  ob 
die  betreffende  Gruppe  primitiv  ist  oder  nicht  Natürlich  erfordert 
diese  letztere  Frage  nur  bei  transitiven  Gruppen  eine  besondere 
Untersuchung. 

Jetzt  noch  eine  kurze  Bemerkung. 

Es  mögen  die  Gleichungen 
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eine  bei  der  Gruppe  X^f  - » •  Xrf  invariante  Zerlegung  des  Baumes 
x^  '  '  Xfi  darstellen.  Führen  wir  dann  ^i  •  •  •  y«-^  zusammen  mit  q 
anderen  geeigneten  Functionen  z^  -  -  üq  von  x^-  •  -  Xn  als  neue  unab- 
hängige Veränderliehe  ein,  so  erhalten  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen Xkf  die  besondere  Form 

1  ^1  ^ 

Nach  Kap.  12,  8.  207  erzeugen  nun  alle  infinitesimalen  Trans- 
formationen Cj  •  Xj  /*+•••  +  e?/.  •  Xrf  ^  welche  eine  bestimmte  Mannig- 
faltigkeit yi  =  y^^  •  •  •  y„— 5  =  yn—q  invariant  lassen,  eine  Untergruppe. 
Wollen  wir  die  betreffenden  infinitesimalen  Transformationen  finden, 
so  haben  wir  nur  alle  Werthsysteme  ^^  •  •  •  <*r  aufzusuchen,  welche  die 
n  —  g  Gleichungen 


r 

2 


'^H'  (Okt^iy^^ "-yn-^i)  =  0    0'  =  i     «-9) 
i' 

befriedigen.  Ist  r>  n  —  q,  so  giebt  es  immer  Werthsysteme  Cj  •  •  •  e^ 
von  dieser  Beschaffenheit,  folglich  enthält  die  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  in 
diesem  Falle  sicher  Untergruppen  mit  wenigstens  r — w-|-g  Parametern. 
Es  ist  übrigens  klar,  dass  die  r  verhiirzten  infinitesimalen  Trans- 
formationen 

-X*/   =  y^ti  0*/*(y,  •  •  •  yn-q)   1^  (i  =  l        r) 

in  den  n  —q  Veränderlichen  ^x  •  •  •  yn—q  eine  Gruppe  erzeugen;  aller- 
dings enthält  diese  Gruppe  möglicherweise  nicht  r,  sondern  nur  eine 
geringere  Anzahl  wesentliche  Parameter.  Die  vorhin  angedeutete 
Rechnung  kommt  offenbar  hinaus  auf  die  Bestimmung  aller  infinitesi- 
malen Transformationen  c^X^f-]^  •••  -^-er'Xrf^  welche  den  Punkt 
t/,^  •  •  •  yn^q  des  (n  —  g)-fach  ausgedehnten  Raumes  y^  •  •  •  yn—q  invariant 
lassen. 


Kapitel   14. 

Beatimmung  aller  Gleiohungensysteme ,  welche  eine  gegebene 

r-gliedrige  Grappe  gestatten. 

Bleibt  ein  Gleichungensystem  in  x^  •  •  •  a;„  bei  allen  Transforma- 
tionen einer  r-gliedrigen  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  invariant,  so  sagen  wir, 
dass    es  die   betreffende  Gruppe   gestattet.     Jedes  Gleichungensystem 


Bestimmung  invarianter  Gleichungensysteme.  223 

von  dieser  Beschaffenheit  gestattet  alle  Trausformationen  der  allge- 
meinen eingliedrigen  Gruppe  Uet-Xtf,  insbesondere  also  alle  oo'^^ 
infinitesimalen  Transformationen  Zek-Xtf  der  r-gliedrigen  Gruppe. 

Nun  haben  wir  andererseits  früher  gezeigt,  dass  jedes  Gleiehungeu- 
system,  welches  die  r  infinitesimalen  Transformationen  X^f-Xrf 
and  also  auch  alle  oo*^^  infinitesimalen  Transformationen  UekXkf 
gestattet,  gleichzeitig  alle  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen 
Gruppen  £  Ck  -Xt  f,  das  heisst,  alle  Transformationen  der  Gruppe 
XJ'"Xrf  zulässt  (vgl.  Theorem  14,  S.  112).  Sollen  daher  alle 
Gleichungensysteme  bestimmt  werden,  welche  die  r-gliedrige  Gruppe 
X^f-'Xrf  gestatten,  so  ist  das  eine  Aufgabe,  welche  durch  die 
Entwickelungen  des  Kapitels  7  vollkommen  erledigt  ist.  Dort  ist  ja 
in  voller  Allgemeinheit  das  Problem  erledigt,  alle  Gleichungensysteme 
aufzustellen,  welche  r  gegebene  infinitesimale  Transformationen  gestatten. 

Allein  der  Umstand,  dass  die  X^f  •  •  •  Xrfy  welche  hier  betrachtet 
werden,  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  bedeutet  dem  allgemeinen 
Falle  gegenüber  eine  recht  erhebliche  Vereinfachung.  Es  erscheint 
daher  vollkommen  gerechtfertigt,  wenn  wir  d^n  besonderen  Fall,  wo 
die  Xkf  eine  Gruppe  erzeugen,  selbständig  erledigen. 

Die  Behandlung  des  in  Rede  stehenden  Problems  gestaltet  sich 
nicht  unwesentlich  verschieden,  je  nachdem  man  auch  die  endlichen 
Gleichungen  der  betreffenden  Gruppe  kennt  oder  nicht.  Im  ersten 
Falle  ist  keine  Integration  erforderlich.  Im  zweiten  Falle  kommt  man 
allerdings  im  Allgemeinen  nicht  ohne  Integration  durch;  es  fallen 
aber  verschiedene  Operationen  weg,  welche  bei  dem  allgemeinen 
Probleme  des  Kapitels  7  nöthig  waren. 

Wir  werden  diese  beiden  Fälle  nach  einander  behaudeln,  vor 
allen  Dingen  der  Anwendungen  wegen,  dann  aber  auch,  um  einen 
tieferen  Einblick  in  die  Sache  zu  gewähren;  in  der  That  ergänzen  die 
betreffenden  Entwickelungen  einander  gegenseitig*). 

Erwähnt  sei  endlich  noch,  dass  wir  von  jetzt  ab  häufig  die  in 
der  Substitutionentheorie  gebräuchliche  Symbolik  auf  die  Theorie  der 
Transformationsgruppen  übertragen.  Wir  bezeichnen  so  zum  Beispiel 
mit  Sy  T,  •  •  •  einzelne  Transformationen,  mit  S~^,  J-i  .  .  .  die  zu- 
gehörigen inversen  Transformationen.  Unter  ST  verstehen  wir  die- 
jenige Transformation,  welche  sich  ergiebt,  wenn  erst  die  Transfor- 
mation S  und  dann  die  Transformation  T  ausgeführt  wird.  Daraus 
folgt,  dass  Ausdrücke  von  der  Form  SSr^,  TT"^  die  identische  Trans- 
formation bedeuten. 

*)  Lie,  Math.  Ann.  Btl.  XI,  S.  610—612,  Bd.  XVI,  S.  476.  Archiv  for 
Math,  og  Nat,  Chriatiania  1878,  1882,  1883.     Math.  Ann.  Bd.  XXIV. 
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§  61. 

Betrachten  wir  irgend  einen  Punkt  P  des  Raumes.  Der  Inbegriff 
aller  Lagen^  welche  dieser  Punkt  bei  den  (30^*  Transformationen  der 
Gruppe  annimmt^  bildet  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  M]  wir  werden 
zeigen,  dass  diese  Mannigfaltigkeit  die  Gruppe  gestattet^  mit  andern 
Worten:  dass  jeder  Punkt  von  M  bei  jeder  Transformation  der  Gruppe 
wieder  in  einen  Punkt  von  M  übergeht. 

In  der  That,  es  sei  P'  irgend  ein  Punkt  von  M  und  zwar  sei 
P'  aus  P  durch  die  Transformation  S  unserer  Gruppe  hervorgegangen, 
was  wir  durch  die  symbolische  Gleichung: 

(P)  s  =  (PO 

ausdrücken  wollen.  Ist  dann  T  eine  ganz  beliebige  Transformation 
der  Gruppe,  so  geht  P'  bei  Ausführung  von  T  über  in: 

da  aber  die  Transformation  ST  ebenfalls  der  Gruppe  angehört,  ist 
auch  (P)  S  T  ein  Punkt  von  M^  also  ist  unsere  Behauptung  bewiesen. 

Offenbar  muss  jede  bei  der  Gruppe  invariante  Mannigfaltigkeit, 
welche  den  Punkt  P  enthält,  zugleich  die  Mannigfaltigkeit  M  ent- 
halten. Deshalb  können  wir  auch  sagen:  M  ist  die  kleinste  bei  der 
Gruppe  invariante  Mannigfaltigkeit,  welcher  der  Punkt  P  angehört. 

Aber  noch  mehr.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  man  mit  Hülfe  von 
Transformationen  der  Gruppe  jeden  Punkt  von  M  in  jeden  andern 
Punkt  dieser  Mannigfaltigkeit  überführen  kann.  Sind  nämlich  P'  und 
P"  irgend  zwei  Punkte  von  M  und  werden  dieselben  bezüglich  durch 
die  Transformationen  S  und  ü  der  Gruppe  aus  P  erhalten,  so  be- 
stehen die  Relationen: 

(P)Ä  =  (P').   (P)f/'=(P"); 

aus  der  ersten  derselben  folgt: 

(P)S-i  =  (P)5fS-i  =  (P); 
also  ergiebt  sich  mit  Hülfe  der  zweiten: 

(P')Ä-^?7=(P"), 

das  heisst,  der  Punkt  P'  geht  bei  der  Transformation  S~^  ü,  welche 
ebenfalls  der  Gruppe  angehört,  in  den  Punkt  P"  über.  Damit  ist  die 
vorhin  aufgestellte  Behauptung  bewiesen. 

Wir  erkennen  hieraus,  dass  die  Mannigfaltigkeit  M  auch  als  der 
Inbegriff  aller  Lagen  definirt  werden  kann,  welche  irgend  ein  anderer 
ihrer  Punkte,  nicht  eben  P,  bei  den  oo''  Transformationen  der  Gruppe 
annimmt. 

Es  »ilt  demnach  das 
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Theorem  36.  Führt  man  auf  einen  Punkt  P  des  Raumes 
(^i  ' ' '  Xn)  alle  oo*"  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
dieses  Raumes  aus,  so  bildet  der  Inbegriff  aller  Lagen,  welche 
der  Punkt  auf  diese  Weise  annimmt,  eine  bei  der  Gruppe  in- 
variante Mannigfaltigkeit;  diese  Mannigfaltigkeit  enthält  kein 
tlei Tieres  bei  der  Gruppe  invariantes  Theilgebiet,  dagegen  ist 
sie  selbst  in  allen  invarianten  Mannigfaltigkeiten  enthalten, 
in  tjvelchen  der  Punkt  P  liegt. 

Setzt  man  die  endlichen  Gleichungen  Xi  ="  fi{x^-  -  -  Xn,  a^  -  -  -  Or) 
der      r-gliedrigeu    Gruppe    als    bekannt    voraus,    so    kann    man   ohne 
Schwierigkeit   für   jeden    Punkt   x^^  -  -  -  Xn^   die    kleinste    invariante 
Maixnigfaltigkeit  angeben,  welcher  er  angehört.    Die  betreffende  Mannig- 
faltigkeit besteht  ja  nach  dem  Obigen  aus  dem  Inbegriff  aller  Lagen 
^1  •  -    Xn,  welche  der  Punkt  x^^  -  -  -  Xn    bei   den   Transformationen  der 
Gruppe  annimmt;  der  Inbegriff  dieser  Lagen  wird  aber  offenbar  durch 
^i©    «  Gleichungen 

^^»"gestellt,  in  denen  die  Parameter  a  als  unabhängige  Veränderliche 
^^f^ufassen  sind.  Eliminirt  man  die  a,  so  erhält  man  die  gesuchte 
™Äi:Änigfaltigkeit  durch  Gleichungen  zwischen  den  x  allein  dargestellt. 

Zu  erinnern  ist  hierbei,   dass  in  den   Gleichungen  Xi=fi{cfi,  a)  die 
^    Äicht  vollkommen  willktlrlich  sind;  es  sind  ja  von  vornherein  alle  Wertb- 
me  a^  '  •  •  ar  ausgeschlossen,  für  welche  die  Determinante 


^     VH,{x,an  r^»i^L^1 


x  =  r»  "  ar=jr" 


^^:*^chwindet,  weil  wir  stets  nur  solche  Transformationen  benutzen,  die 
^^^^^sbar  sind.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  bei  der  Elimination  der 
'^^^Jiter  Umständen  die  Gleichungen   einer  Mannigfaltigkeit   erhält,    welche 


^.^^^^er  den  Punkten,  in  welche  x^  -  -  -  Xn    bei  den  auflösbaren  Transforma- 
»^^~^^^^en   der   Gruppe   übergeht,  noch  andere  Punkte  enthält;    diese  letzteren 

^^-^-•-^•^kte  bilden  dann,    wie    man  leicht  einsieht,    ihrerseits    eine  invariante 

"^^  ^--^mgfaltigkeit. 

Ferner  ist  zu   bemerken  ^  dass   die  besprochene  Elimination   sich 

j^  verschiedene  Werthsysteme   Xk^   verschieden    gestalten    kann;    die 

-^^^  :]mnation  der  a  braucht  nämlich  nicht  immer  auf  dieselbe  Anzahl 

ationen  zwischen  den  x  zu  führen,  was  wieder  heisst,  dass  die  be- 

l^^enden  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten   nicht  alle  dieselbe 

^  ^^nensionenzahl  zu  haben  brauchen. 

Nimmt  man  unter  allen  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten 
^  derselben  Dimensionenzahl  nach  irgend  einem  analytischen  Gesetze 
endlich  viele,  so  bildet  auch  deren  Inbegriff  eine  invariante  Mannig- 

Theorie  der  Trunsformationsgruppou.  15 
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faltigkeit.     Auf  diese  Weise  können  oflFenbar  alle  invarianten  Mannig- 
faltigkeiten erhalten  werden. 
Also  haben   wir  das 

Theorem  37.  Kennt  man  die  endliehen  Gleichungen  einer 
r-gliedrigen  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  in  den  Veränderlichen  x^  -  -  -  Xn, 
so  kann  man  ohne  Integration  alle  hei  der  Gruppe  invarianten 
Gleichungensysteme  finden  oder,  was  dasselbe  ist,  alle  bei  ihr 
invarianten  Mannig faltigJceiten. 

§  62. 

In  Kapitel  12,  S.  206  haben  wir  gesehen,  dass  eine  r-gliedrige 
Gruppe  Gr  in  Xi  • '  Xn  jedem  Punkte  des  Raumes  eine  ganz  bestimmte 
Untergruppe  zuordnet,  die  Untergruppe  nämlich,  welche  aus  allen 
Transformationen  der  Gr  besteht,  die  den  Punkt  invariant  lassen. 

Der  Punkt  P  bleibe  bei  einer  w-gliedrigen  aber  bei  keiner  mehr- 
gliedrigen  Untergruppe  der  Gr  invariant;  S  sei  allgemeines  Symbol 
einer  Transformation  dieser  w-gliedrigen  Untergruppe,  so  dass  also 
(P)S  =  (P)  ist.  Weiter  möge  T  eine  Transformation  sein,  welche 
den  Punkt  P  überführt  in  die  neue  Lage  P': 

{P)T=iP').  \ 

Ist  jetzt  T  eine  beliebige  Transformation  der  (?r,  welche  eben- 
falls P  in  P'  überführt,  so  haben  wir: 

(P)  T  =  (P')  =  (P)  T, 
also  wird: 

(P)TT-'  =(P). 

Hieraus  erhellt,  dass  T  jT"*  zu  den  Transformationen  S  gehört, 
dass  also 

die  allgemeine  Form  einer  Transformation  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  T  ist.  Da  es  nun  gerade  oo*"  verschiedene  Transformationen  S 
giebt,  so  sehen  wir: 

Die  Gr  enthält  gerade  cx>*"  verschiedene  Transformationen ,  welche  P 
in  P'  überführen. 

Fragen  wir  andererseits  nach  allen  Transformationen  S'  der  G^ 
welche  den  Punkt  P'  invariant  lassen,  so  haben  wir  die  Bedingung 
{P')S'  ==  (P')  zu  erfüllen.     Aus  derselben  sehen  wir: 

{P)TS'={P)T    und     {P)TS'T-^  =  {P), 

folglich  ist  TS'  T~^  eine  Transformation  S,  das  heisst  8'  hat  die  Form 

S'=T-'ST. 


k 
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Man  sieht  mit  Leichtigkeit,  dass  S  hierin  eine  ganz  beliebige 
Transformation  der  zum  Punkte  P  gehörigen  Untergruppe  sein  kann; 
demnach  enthält  unsere  Gruppe  gerade  oo*'*  verschiedene  Transforma- 
tionen S\  die  nun  ihrerseits  offenbar  eine  m-gliedrige  Untergruppe 
der  Gr  bilden. 

Die  bisherigen  Resultate  dieses  Paragraphen  lassen  sich  folgender- 
massen  zusammenfassen: 

Satz  1.  Enthält  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  des  Rn  gerade  oo"»  mid 
nicht  mehr  Transformationen  S,  wekhe  den  Punkt  P  invariant  lasscv 
und  ausserdem  wenigstens  eine  Transformation  T,  welche  den  Punkt  P 
in  den  Punkt  P'  überführt,  so  entliält  sie  im  Ganzen  od"'  verschiedene 
Trans formationeti,  welche  P  in  P'  übe)' führen;  die  allgemeine  Form  dieser 
Transformationcfi  ist:  ST,  Ausserdem  enthält  dieGr  gerade  cx)"*  Trans- 
formationen,  welche  den  Punkt  P'  invariant  lassen;  deren  allgemeine 
Farm  ist:  T-^ST. 

Aus  dem  zweiten  Theile  dieses  Satzes  folgt,  dass  diejenigen  Punkte, 
welche  gerade  oo'"  Transformationen  unsrer  Gruppe  gestatten,  von 
den  Transformationen  der  Gruppe  unter  einander  vertauscht  werden, 
während  ihr  Inbegriff  invariant  bleibt. 

Also  gilt  das 

Theorem  38.  Der  Inbegriff  aller  Punkte,  welche  gleichviele^ 
etwa  cx)"*  und  nicht  mehr  Transformationen  einer  r-gliedrigen 
Gruppe  gestatten,  bleibt  gegenüber  allen  Transformationen  der 
Gruppe  invariant. 

Wir  haben  dieses  Theorem  bewiesen,  indem  wir  Betrachtungen 
anwendeten,  welche  aus  der  Substitutionentheorie  herübergenommen 
sind.  Wir  wollen  aber  zugleich  zeigen,  wie  sich  der  Beweis  führen 
lässt,  falls  man  auf  solche  Betrachtungen  oder  richtiger  Redeweisen 
verzichtet. 

Ein  Punkt  x^  »-Xn^ ,  welcher  oo*'*  Transformationen  der  r-gliedrigen 
Gruppe 

n 

1  ' 

zulässt,  gestattet  gerade  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
dieser  Gruppe,  In  der  Umgebung  von  x^^  -  -  -  Xn^  enthält  daher  die 
Gruppe  gerade  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen,  deren 
Reihenentwickelungen  nach  den  Xi  —  Xi^  mit  Gliedern  erster  oder 
höherer  Ordnung  beginnen.  Denken  wir  nun  in  die  Gruppe  neue 
Veränderliche 

16* 
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n 
Xi  =    XP  +  ^kUkiiXk  —  Xk^)  +  '  "  (.  =  1    .-n) 

1 

Z  +  a,i  •  •  •  a^„  4=  ^ 
eingeführt,  so  erhalten  wir  nach  Kap.  11,  S.  197  in  den  Xi  eine 
Gruppe,  welche  in  der  Umgebung  von  x/^  ebenfalls  gerade  m  unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen  von  erster  oder  höherer  Ordnung 
enthält.  Denken  wir  uns  insbesondere,  dass  der  Uebergang  von  den 
Xi  zu  den  Xi  eine  Transformation  der  Gruppe  X^f  •  -  Xrf  ist,  so  ist 
die  Gruppe  in  den  Xi  einfach  mit  der  Gruppe 


identisch  (vgl  Kap.  4,  Satz  4,  S.  81).  Mit  Andern  Worten:  geht  der 
Punkt  zP  bei  einer  Transformation  unserer  Gruppe  in  den  Punkt  x,^ 
über,  so  gestattet  auch  dieser  Punkt  gerade  m  unabhängige  infinitesi- 
male Transformationen  der  Gruppe.  Damit  ist  aber  augenscheinlich 
das  Theorem  38  bewiesen. 

Ans  dem  Theoreme  38  ergiebt  sich  sofort,  dass  auch  der  folgende 
Satz  gilt: 

Satz  2.  Der  Inbegriff  aller  Punkte  x^  -  -  •  Xny  welche  m  oder  mehr 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe 
X^f '  - '  Xrf  gestatten,  bleibt  bei  den  Transformationen  dieser  Gruppe 
invariant. 

Bringen  wir  diesen  Satz  mit  den  Entwickelungen  in  Kapitel  11, 
Satz  4,  S.  200  in  Verbindung,  so  erhalten  wir  ein  neues  wichtiges 
Ergebniss.  Damals  sahen  wir  nämlich,  dass  diejenigen  Punkte  x^-Xn, 
welche  m  oder  mehr  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
ej  •Xi/'4-  •  •  +  Cr  Xrf  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f  -  •  -  Xrf  gestatten, 
dadurch  charakterisirt  sind,  dass  sie  alle  {r  —  m  -]-  1) -reihigen  De- 
terminanten einer  gewissen  Matrix  zum  Verschwinden  bringen.  Nun- 
mehr erkennen  wir,  dass  das  Gleichungensystem,  welches  durch  Null- 
setzen jener  (r —  w+  1) -reihigen  Determinanten  erhalten  wird,  alle 
Transformationen  der  Gruppe  X^f  •  •  •  Xrf  gestattet.  Wir  haben  dem- 
nach das 

Theorem  39.  Erzeugen  die  r  unabhängigen  infinitesimalen 
Transformationen 

n 

X,/-  =  yi  I«  (a;,  •  •  •  x.)  |/      (»■ = X . . .  r) 
1  » 

eine  r-gliedrige  Gruppe^  so  erhält  man  durch  Nullsetzen  aller 
(r  —  m  -f  l)-reihigen  Determinanten  der  Matrix 
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(1)  .... 

stets  ein  Gleichungensystem^  welches  alle  Transformationen 
der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  gestattet;  das  gilt  für  jede  Zahl  m  <  r, 
vorausgesetzt  nur,  dass  es  überhaupt  Werthsysteme  x^  •  -  Xn 
giehty  welche  alle  die  bewussten  (r  —  im  -f  l)-reihigen  Determi- 
nanten zum  Verschwinden  bringen. 

Für  das  vorstehende  wichtige  Theorem  geben  wir  im  späteren 
Verlaufe  dieses  Kapitels  (§§  66  und  67,  S.  239  bez.  241)  noch  zwei  ver- 
schiedene rein  analytische  Beweise.  Vorläufig  bemerken  wir  nur  Folgendes : 

Das  Theorem  39  zeigt,  dass  zwischen  dem  Probleme  des  Kap.  7, 
S.  123  bis  133  und  dem  des  gegenwärtigen  Kapitels  ein  wesentlicher 
Unterschied  besteht. 

Erzeugen  X^f'  •  •  Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe,  so  erhält  man 
durch  Nullsetzen  aller  (r  —  w  +  l)-reihigen  Determinanten  der  Matrix 
(1)  stets  ein  invariantes  Gleichungeusystem,  sobald  nur  alle  diese 
Determinanten  wirklich  gleichzeitig  verschwinden  können.  Nicht  so, 
wenn  von  den  Xkf  blos  vorausgesetzt  wird,  dass  sie,  gleich  Null  ge- 
setzt, ein  vollständiges  System  von  r  oder  weniger  Gleichungen  liefern. 
In  diesem  Falle  ist  es  zwar  möglich,  dass  es  invariante  Gleichuugeu- 
systeme  giebt,  welche  die  durch  Nullsetzen  der  betreffenden  Determinanten 
erhaltenen  Gleichungen  umfassen,  aber  es  ist  keineswegs  immer  so, 
dass  man  durch  Nullsetzen  der  Determinanten  ohne  Weiteres  ein  in- 
variantes Gleichungensystem  findet.  Dazu  werden  vielmehr  im  All- 
gemeinen noch  weitere  Operationen  nöthig  sein,  wie  sie  in  Kap.  7, 
8.  124  ff.  auseinandergesetzt  sind. 

In  dem  letzten  Paragraphen  dieses  Kapitels,  S.  243  ff.  gehen  wir 
auf  diesen  Punkt  etwas  näher  ein. 

§  63. 
Im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  gesehen,  dass  man  ati6'  den 
infinitesimalen  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  ohne  Integra- 
tion gewisse  Gleichungensysteme  herleiten  kann,  welche  bei  der  be- 
treffenden Gruppe  invariant  bleiben.  Jetzt  werden  wir  zeigen,  wie 
man  alle  Gleichungensysteme  findet,  welche  eine  r-gliedrige  Gruppe 
mit  gegebenen  infinitesimalen  Transfon}iationefi: 

Xkf=^iiki{x,"Xn)    ^~,  (A=l.       r) 

1  ' 

gestatten. 
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Wir  wollen  annehmen,  dass  unter  den  r  Gleichungen  Xi/'=0, 
•  •  •  Xrf  =  0,  gerade  q  von  einander  unabhängige  vorhanden  sind,  dass 
also  in  der  Matrix  (1)  alle  (g4"  1)"  reihigen  Determinanten  identisch 
verschwinden,  nicht  aber  alle  g-reihigen. 

Geradeso  wie  in  Kap.  7,  S.  120  und  123  können  mr  dann 
die  Gleidmngensysteme,  weldie  die  r  infinitesinmlen  Transformationefi 
Xi/'-  •  •  Xrf  gestatten,  in  q  -}-  1  versdiiedene  ü lassen  cintlieilen.  In  ein 
und  dieselbe  Classe  rechnen  mir  dabei  diejenigen  Gleicliungensysteme ,  ver- 
möge dereti  alle  (p+  l)  reihigen  nicht  aber  alle  p-reihigen  Detenninantcn 
der  Matrix  (1)  verschwinden,  unter  p  eine  der  q  -\-  1  Zahlen  q,  q—  1 , 
•1,0  verstanden.  Ziehen  wir  es  vor,  die  Ausdrucksweise  der  Mannig- 
faltigkeitslehre anzuwenden,  so  müssen  wir  sagen:  in  ein  und  dieselbe 
Classe  gehören  diejenigen  invarianten  Mannigfaltigkeiten,  deren  Punkte 
gleichviele  etwa  gerade  r  —  p  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen e^  -Xj /*+•••  -+■  ßr'Xrf  gestatten.  Jedem  Punkte  einer  solchen 
Mannigfaltigkeit  ordnen  die  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  •  Xrf 
gerade  p  unabhängige  Richtungen  zu,  welche  ihrerseits  die  Mannig- 
faltigkeit berühren  (vgl.  Kap.  7,  S.  134). 

Der  Nutzen  dieser  Classification  besteht  nun  darin,  dass  es  möglich 
ist,  jede  einzelne  Classe  für  sich  zu  betrachten  und  die  ihr  angehörigen 
Gleichungensysteme  bezüglich  Mannigfaltigkeiten  zu  bestimmen. 

Ist  die  Zahl  p  gleich  q,  so  wird  die  Bestimmung  aller  invarianten 
Gleichungensysteme,  welche  in  die  betreffende  Classe  gehören,  durch 
das  Theorem  17  in  Kap.  7,  S.  123  geleistet.  Jedes  solche  Gleichungen- 
system kann  danach  durch  Relationen  zwischen  den  gemeinsamen 
Lösungen  der  Gleichungen  X^f=0,  •  •  Xrf  =  0  dargestellt  werden. 
Da  diese  r  Gleichungen  ein  g-gliedriges  vollständiges  System  be- 
stimmen, werden  sie  natürlich  nur  dann  gemeinsame  Lösungen  besitzen, 
wenn  q  kleiner  ist  als  n. 

Von  dem  Falle  p  =  q  können  wir  nunmehr  absehen.  Wir  setzen 
daher  von  jetzt  ab  voraus,  dass  p  eine  der  Zahlen  0,  1  •  •  •  g —  1  ist 
und  stellen  uns  die  Aufgabe,  alle  bei  der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  in- 
varianten Mannigfaltigkeiten  zu  bestimmen,  welche  in  die  durch  die 
Zahl  p  definirte  Classe  gehören. 

Der  erste  Schritt  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  die  Bestimmung 
des  Orts  aller  Punkte,  für  welche  die  sämmtlichen  (p -+- l)-reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (1)  verschwinden,  während  nicht  alle 
j>reihigen  dies  thun.  Der  betreffende  Ort  enthält  nämlich  offenbar 
alle  •  bei  der  Gruppe  invarianten  Mannigfaltigkeiten,  welche  unserer 
Classe  angehören;  überdies  bildet  er  nach  Theorem  38,  S.  227  selbst 
eine  invariante  Mannigfaltigkeit. 
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Cm  den  verlangten  Ort  zu  finden,  suchen   wir  zunächst  den  In- 
begriff  aller   Punkt«,    für   welche    wenigstens    alle    (p  +  l)-reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (1)  verschwinden,  das  heisst,  wir  berechnen 
die   sämmtlichen  (p  +  l)-reihigen  Determinanten  der  bewussten  Matrix 
—  ^,,  jd^'  "  ^Q  mögen  sie  heissen  —  und  setzen  dieselben  gleich  Null: 

z/^  =  0,  .    •  z/p  =  0. 
Diö    80  gefundenen  Gleichungen  stellen  dann  eine  Mannigfaltigkeit  dar, 
''welche  nach  Theorem  39,   S.  228   bei  der  Gruppe   invariant  ist  und 
^*?lche  den  gesuchten  Ort  enthält. 

Giebt  es  nun  überhaupt  kein  Werthsystem  x^  •  •  -  Xn,  welches  alle 
-^  asum  Verschwinden  bringt,  oder  können  die  {p  +  l)-reihigen  De- 
^«•minanten  nur  dadurch  verschwinden,  dass  zugleich  auch  alle  j>  reihigen 
*^ull  werden,  so  ist  klar,  dass  überhaupt  keine  bei  der  Gruppe  XJ- •  •  Xrf 
^^variante  Mannigfaltigkeit  der  durch  p  definirten  Classe  angehört. 
^ir  sehen  also,  dass  nicht  gerade  jede  unsrer  g  +  1  Classen  durch 
-Mannigfaltigkeiten,  welche  ihr  angehören,  vertreten  zu  sein  braucht. 
Nehmen  wir  an,  dass  für  das  von  uns  gewählte  j>  keiner  der 
t>eiden  eben  besprochenen  Ausnahmefälle  eintritt,  dass  es  also  wirklich 
Werthsysteme  Xi-  -  Xn  giebt,  für  welche  alle  (p  +  l)-reihigen,  nicht 
^ber  alle  |)-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (1)  verschwinden. 

Die  Mannigfaltigkeit  z/j  =  0,  •  •  •  z/^  =  0  bleibt,  wie  wir  schon 

bemerkt  haben,  bei  der  Gruppe  Xj/'-  •  •  Xrf  invariant     Ist  nun  diese 

Mannigfaltigkeit  reducibel,  besteht  sie  also  aus  einer  discreten  Anzahl 

Von    endlich    verschiedenen    Mannigfaltigkeiten,    so    zerfällt    sie    ohne 

Weiteres   in   eben   soviele  einzeln  invariante  Mannigfaltigkeiten,     Die 

Gruppe  X^f ' '  '  Xrf  ist  ja  von    infinitesimalen  Transformationen   er- 

sseugt;   wenn   sie  daher  den  Inbegriff  mehrer^^r  endlich  verschiedener 

ftlannigfaltigkeiten    invariant  lässt,    so    muss   sie  jede   einzelne  dieser 

Alannigfaltigkeiten  in  Ruhe  lassen. 

Es  seien  2lf, ,  Jl/g,  •••  die  einzelnen  irreducibeln    und   daher  bei 

^er    Gruppe   invarianten    Mannigfaltigkeiten,   in    welche   die   Mannig- 

f^sdtigkeit  z/^  =  0 ,    •    .J^  =  0  zerfällt.    Unter  diesen  Mannigfaltigkeiten 

'Vrird   es  dann  möglicherweise  gewisse  geben,  für  deren  Punkte  auch 

s^lle   p-reihigen    Determinanten  der  Matrix  (1)    verschwinden.     Wenn 

^vrir  alle  Mannigfaltigkeiten  von  dieser  besonderen  BeschafiFenheit  aus- 

^chliessen,  so  bebalten  wir  noch  gewisse  Mannigfaltigkeiten  M^,  Mg,'- 

tibrig,  deren  Inbegriff  ofi'enbar  den  Ort  aller  Punkte  bildet,  für  welche 

alle  (p  +  l)-reihigeu    nicht   aber   alle  p- reihigen   Determinanten  der 

Matrix  (1)  verschwinden. 

Damit   haben   wir   den   gesuchten   Ort  gefunden;   zugleich    sehen 
wir,   dass  dieser  Ort  aus   einer  discreten   Anzahl  einzeln   invarianter 
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Mannigfaltigkeiten  M^,  N\^,  -  -  bestehen  kann^  die  natürlich  sämmt- 
lich  der  durch  p  definirten  Classe  angehören. 

Offenbar  ist  jede  bei  unserer  Gruppe  invariante  Mannigfaltigkeit, 
welche  der  durch  p  definirten  Classe  angehört,  in  einer  der  Mannig- 
faltigkeiten Ml,  Mg  •  *  '  enthalten.  Um  daher  alle  jene  Mannigfaltigkeiten 
zu  finden,  brauchen  wir  nur  jede  einzelne  der  Mannigfaltigkeiten 
M] ,  Mg  '  *  zu  untersuchen  und  die  in  ihr  enthaltenen  invarianten 
Mannigfaltigkeiten  zu  bestimmen,  welche  der  bewussteu  Classe  ange- 
hören. Nach  einer  früheren  Bemerkung  (Kap.  7,  Satz  6,  S.  136)  ist 
jede  der  Classe  p  angehörige  invariante  Mannigfaltigkeit  mindestens 
^fach  ausgedehnt 

§  64. 

Das  Problem,  auf  welches  wir  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen 
geführt  worden  sind,  ist  ein  besonderer  Fall  des  folgenden  allgemeinen 
Problems: 

Gegeben  sind  die  Gleichimgen  einer  irreducibeln  Mannigfaltigkeit  M, 
wddie  hei  den  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe  X,/*«  •  •  Xrf  in- 
variant bleibt  Den  Tunkten  der  Mannigfaltigkeit  werden  von  den  infini- 
tesimalen Transformationen  X^f-  -  -  Xrf  im  Allgemeinen  gerade  p  uncib- 
liängige  Richtungen  zugeordnet,  tvelche  na4;ürlich  die  —  mindestens  p-fach 
ausgedehnte  —  Mannigfaltigkeit  berühren.  Gesucht  werden  alle  in  M  ent- 
haltenen invarianten  Tlieilgdnete,  deren  Punkten  die  Transformationen 
X,  /*  •    •  Xrf  auch  gerade  p  unabhängige  RicJitungen  zuordnen. 

Dieses  Problem  wollen  wir  jetzt  erledigen. 

Wir  denken  uns  die  Gleichungen  von  M  in  aufgelöster  Form 

vorgelegt,  dürfen  aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  wir  durch  die  Wah) 
einer  bestimmten  Auflösung  alle  Werthsysteme  x^  . .  ,  x^  ausschliessen, 
für  welche  gerade  diese  Auflösung  der  Gleichungen  nicht  möglich  ist. 
Es  ist  denkbar,  dass  wir  auf  diese  Weise  gewisse  invariante  Theil- 
gebiete  von  M  ausschliessen,  die  wir  bei  einer  anderen  Auflösung 
mitbekommen. 

Der  Fall  p  =  0  bedarf  keiner  besonderen  Behandlung,  denn  die 
Mannigfaltigkeit  M  besteht  dann  offenbar  aus  lauter  invarianten 
Punkten. 

Um  das  Problem  für  die  übrigen  Werthe  von  p  erledigen  zu 
können,  müssen  wir  einige  Bemerkungen  vorausschicken,  die  mit  den 
analytischen  Entwickelungen  in  Kapitel  7,  S.  126  und  127  in  engem  Zu- 
sammenhang stehen  und  die  an  und  für  sich  schon  eine  grosse  Wichtig- 
keit besitzen. 
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Da  die  Mannigfaltigkeit  M  bei  den  Transformationen  unserer 
Gruppe  invariant  bleibt,  so  werden  ihre  Punkte  von  den  Transforma- 
tionen der  Gruppe  unter  einander  vertauscht.  Sehen  wir  daher  von 
allen  ausserhalb  M  gelegenen  Punkten  ab,  so  bestimmt  unsere  Gruppe 
X^f-  •  •  Xrf  eine  gewisse  Gruppe  von  Transformationen  der  Punkte 
von  M  (vgl.  S.  26).  Freilich  braucht  diese  neue  Gruppe  nicht  r  wesent- 
liche Parameter  zu  enthalten,  denn  es  kann  vorkommen,  dass  eine 
Untergruppe  der  Gruppe  X^f'-'Xrf  alle  Punkte  von  M  einzeln 
stehen  lässt. 

Wir  wollen  das  Gesagte  zunächst  in  einem  Satze  zusammen- 
fassen: 

Theorem  40.  Die  Punkte  einer  Mannigfaltigkeit^  welche 
bei  einer  r-gliedrigen  Gruppe  des  Raumes  {x^  -  -  -  Xn)  invariant 
bleibt j  werden  ihrerseits  durch  eine  continuirlichc  Gruppe  mit 
f  oder  weniger  Parametern  transformirt. 

Da  wir  angenommen  haben,  dass  die  invariante  Mannigfaltigkeit 
-äf  irreducibel  ist,  können  wir  dieselbe  als  einen  Raum  für  sich  be- 
trachten. Den  analytischen  Ausdruck  der  Transformationsgruppe,  von 
welcher  die  Punkte  dieses  Raums  transformirt  werden,  müssen  wir 
daher  erhalten,  wenn  wir  die  Punkte  von  M  auf  ein  der  Mannigfaltig- 
keit angehöriges  Coordinatensystem  beziehen  und  ermitteln,  wie  diese 
Koordinaten  bei  der  Gruppe  X^f  •  •  •  Xrf  transformirt  werden. 

Unter  den  gemachten  Voraussetzungen  lässt  sich  die  Gruppe,  welche 

"^6    Punkte  von  M  transformirt,  sofort  angeben.     In   der  That:    wir 

*^fauchen  blos  a;^  •  ^  •  x,  als  Coordinaten  der  Punkte  von  M  aufzufassen 

^^  in  den  endlichen  Gleichungen  x{  =  fi{Xj  a)  der  Gruppe  XJ'-  Xrf 

*®  ^^1    '  •  Xn  durch  9^1  '    '  g>n  zu  ersetzen  beziehentlich  wegzulassen; 

"aan  erhalten  wir  die  Gleichungen  der   betreffenden  Gruppe,  es   sind 

"^e    folgenden: 

Xi  =  fi{xi' '  •  Xs,  <p9^i  •  •  •  9n;  «1  •  •  •  ör)  (»=i  •  • ') 
Man  könnte  sich  direkt  überzeugen,  dass  man  wirklich  eine  Gruppe 
"^  ^cn  Veränderlichen  x^  -  •  -  x»  vor  sich  hat.  Man  brauchte  dazu  nur 
^w^i  Transformationen  von  der  eben  geschriebenen  Form  nach  einander 
*^^uführen  und  nachher  die  beiden  Thatsachen  zu  berücksichtigen: 
erstens ^  dass  die  Transformationen  Xt  =  fi{x^  •  -  Xn,  a^  •  •  ar)  eine 
^^^ppe  bilden  und  zweitens,  dass  das  Gleichungensystem  Xs-{.i  =  (ps-\-* 
^i^Be  Gruppe  gestattet. 

Wünscht  man  dagegen   die   infinitesimalen  Transformationen   der 
^i'Uppe  in  x^  ' '  '  X,  zu  kennen,  so  braucht  man  blos  aus  den  Xjtf  die 

G^^eder  mit  t^ •    •  ö—  wegzulassen    und    in    den    übrigen   Gliedern 

^70:44-1         ex         ^  ° 
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x,+i  ■■  ■  X.  durch  die  ip  zu  ersetzen.     Man   findet  die  r  infinitesimalen 
Transformationen: 

""  ikvipC^'"  X»,  9),+i  •  •  •  qp«)  ^^ 
(*  ==  1  . . .  r), 

welche  aber  uiebt  vou  einander  unabhängig  zu  sein  brauchen. 

Wir  werden  direkt  verificiren,  dass  die  verkürzten  infinitesimalen 

Transformationen   Xkf  eine  Gruppe  erzeugen.     Die   betreffende   Rech- 
nung ist  der  in  Kap.  7,  S.  131  durchgeführten  äusserst  ähnlich. 

Wie  damals  deuten  wir  die  Ausführung  der  Substitution  x^^i  =  9>h-' 
durch  das  Zeichen  []  an.     Dann  ist  zunächst: 

1 
Ferner  erkennen  wir  wie  damals  aus  der  Gleichung  (3)  des  Kapitels  7^ 
S.  110,  dass: 

ist,  unter  Sl  eine  ganz  beliebige  Function  von  x^  -  -  -  Xn  verstanden.  Es 
ergiebt  sich  demnach: 

s 

(X,Xj)  =  2  { [X,^j,]  -  [Xj^,,]  ]  ^; 
und  da  Relationen  von  der  Form: 


(XkXj)  =      y^  Ckjn  •  Xnf 


oder  was  dasselbe  ist,  von  der  Form: 


^k^y  —  ^j%kv  ==    ^^  Ckjn^ni 


bestehen,  so  erhalten  wir  einfach: 


Damit  ist  rein  analytisch  bewiesen,  dass  X,/  •••  Xrf  wirklich  eine 
Gruppe  erzeugen. 

Die  infinitesimalen  Transformationen  X^f  •  -  •  Xrf  des  Raumes 
a^i  •  •  a;„  ordnen  jedem  Punkte  von  allgemeiner  Lage  auf  der  Mannig- 
faltigkeit M  gerade  p  unabhängige  Richtungen  dx^ :  •  • :  dXn  zn,  welche 
bekanntlich  die  Mannigfaltigkeit  berühren.     Es  lässt  sich  voraussehen^ 

dass  auch  die  infinitesimalen  Transformationen  XJ-  •  -  Xrf  des  Baumes 
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x^•^Xs  oder,  was  dasselbe  ist,  der  Mann igfaltigkeit  Jlf,  jedem  Punkte 
Xi'X,  vou  allgemeiner  Lage  gerade  p  unabhängige  Richtungen 
rf/, :  •  •  • :  dXg  zuordnen.  Wir  werden  verificiren,  dass  dem  wirklich  so  ist. 
Unter  den  gemachten  Voraussetzungen  verschwinden  bei  der  Sub- 
stitution x^^  =  (p»^i  alle  (p  +  l)-reihigen,  nicht  aber  alle  p- reihigen 
Determinanten  der  Matrix  (1),  es  sind  also  unter  den  r  Gleichungen 

gerade  p  unabhängige  vorhanden.     Hieraus  folgt,  dass  es  unter  den  r 

Gleichungen  Xkf=0  höchstens  p  unabhängige  giebt;  unsere  Aufgabe 
ii$t  üuchzuweisen,  dass  es  gerade  p  giebt.     Das  hat  keine  Schwierigkeit. 
Da    das    Gleichungensystem   Xs^i  —  9,+,  =  0   die   infinitesimalen 
Transformationen  Xkf  gestattet,  so  ist  identisch 

[Xk(Xs-{.i  —  9>*+0J ""-  ö» 
ausführlicher  geschrieben: 


lSit,H-'J  =^  ^  [Sav]  '^x    ' 


Bezeichnen   wir  daher  mit  %x'  -  -  %r  irgendwelche  Functionen  von 
^\'  '  '  x,y  80  haben  wir: 


1  1 

Giebt  es  nun  r  nicht  sämmtlich  verschwindende  Functionen  ^1  •  •  •  tpr 
von    jc^' ' '  Xs,  welche  die  Gleichung 


r 


wert  tisch  befriedigen,  so  wird: 

r  r 

^  **[&t.H-]  ^-  ^  *A-  •  Xk(Ps^i  =  0, 
1  1 

»•■*>    ist  auch: 


df 


1  1 


_:.0. 


Damit  ist  bewiesen,   dass  unter  den  Gleichungen 

XJ'=Or"Xrf=0 

8^^Me  soviele  unabhängige  vorhanden  sind  wie  unter  den  Gleichungen 
V^)>  das  heisst  gerade  p  unabhängige. 
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Niuimehr  siud  wir  eDdlich  in  den  Stand  gesetzt,  das  im  Anfange 
des  Paragraphen,  S.  232  gestellte  Problem  zu  erledigen. 

Es  handelt  sich  um  die  Bestimmung  gewisser  bei  der  Gruppe 
X^/*- ••  Xr/' invarianter  Theilgebiete  der  invarianten  Mannigfaltigkeit 
Mj  deijenigen  Theilgebiete  nämlich,  deren  Punkten  die  infinitesimalen 
Transformationen  X^f'-Xrf  gerade  p  unabhängige  Richtungen  zu- 
ordnen. Diese  Theilgebiete  lassen  sich  nach  dem  Vorangehenden 
definiren  als  gewisse  Mannigfaltigkeiten  des  Raumes  x^  -  -  -  Xg]  als  solche 

sind  sie  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  die  Gruppe  Xif-'Xrfge' 
statten  und  dass  ihren  Punkten  von  den  infinitesimalen  Transformationen 

X,/*-  •  •  Xrf  gerade  p  unabhängige  Richtungen  zugeordnet  werden. 
Unser  Problem  kommt  somit  auf  das  folgende  hinaus: 

In  einem  Räume  M  von  s  Dimensionen  ist  die  Gruppe  X^f"Xrf 
gegeben,  deren  infinitesimale  Transformationen  den  Punkten  von  all- 
gemeiner Lage  in  diesem  Räume  gerade  p  '^s  unabhängige  Richtungen 
zuordnen.  Gesucht  werden  alle  in  M  enthaltenen  invarianten  Mannig- 
faltigkeiten von  derselben  Beschaffenheit. 

Aber  dieses  Problem  haben    wir  bereits   oben  (S.  230)   erledigt; 

nur  stand  damals  an  Stelle  der  Gruppe  X,/*  •  •  •  Xrf  die  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf, 
an  Stelle  von  s  die  Zahl  ri,  an  Stelle  von  p  die  Zahl  q.  Die  ge- 
wünschten Mannigfaltigkeiten  werden  demnach  durch  Relationen  zwi- 
schen den  Lösungen  des  j^-gliedrigen  vollständigen  Systems  dargestellt^ 

welches  die  Gleichungen  X^f  =  0,  •  •  •  Xrf=  0  bestimmen.  Fügt  man 
diese  Relationen  zu  den  Gleichungen  von  M  hinzu,  so  erhält  man  die 
Gleichungen  der  invarianten  Theilgebiete  von  M  in  den  ursprünglichen 
Veränderlichen  x^-Xn. 

Natürlich  giebt  es  in  M  invariante  Theilgebiete  von  der  verlangten 
Art  nur  dann,  wenn  s  grösser  ist  als  jp,  es  giebt  deren  keine,  wenn 
die  Zahlen  s  und  p  einander  gleich  sind. 

Hiermit  haben  wir  zunächst  das  folgende  wichtige  Resultat: 

Theorem  41.  Gestattet  eine  s-fach  auSgedehnte  Mannig- 
faltigkeit des  Raumes  x^  "  x„  die  r-gliedrige  Gruppe  X^f--  Xrf 
und  werden  den  Punkten  dieser  Mannigfaltigkeit  von  den  in- 
finitesimalen Transformationen  der  Gruppe  im  Allgemeinen 
gerade  p  unabhängige  Richtungen  zugeordnet,  welche  dann  sicher 
in  die  Mannigfaltigkeit  hineinfallen,  so  ist  s^p;  im  Falle 
s>p  zerlegt  sich  die  Mannigfaltigkeit  in  <x>*—p  p-fach  ausge- 
dehnte Theilgebiete^  deren  jedes  die  Gruppe  X^f  -  -  Xrf  ge- 
stattet. 

Zugleich  ist  auch  das  Problem  vollständig  erledigt,  auf  welches 
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wir  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen  (S.  232)  geführt  wurden, 
damit  aber  die  Bestimmung  aller  Gleichungensysteme,  welche  die 
Gruppe  Xj/"-  •  •  Xrf  gestatten,  geleistet.  Der  Anwendungen  wegen 
stellen  wir  die  dazu  erforderlichen  Massregeln  noch  einmal  zusammen : 

Theorem  42.     Erzeugen  die  r  unabhängigen  infinitesimalen 
Transformationen 

df 

r) 


Xkf=  ^  hix^  •  •  •  ^«)  r7^      <*  =  » 


eine  r-gliedrige  Gruppe   und  verschwinden  dabei   alle  {q  +  1)- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix 

In   •  •  •  5i«  ', 


Sri  •    •    §m   I 

identisch,  nicht  aber  alle  q-rcihigen,  so  findet  man  folgender- 
^t^ssen  alle  Gleichungensysteme  oder,  was  dasselbe  ist,  alle 
Mannigfaltigkeiten,  welche  die  Gruppe  gestatten: 

Man  tkeile  die  betreffenden  Gleichungensysteme  beziehent- 
lich   Mannigfaltigkeiten    in    5  +  1     verschiedene    Classen    ein, 
indem  man  in  dieselbe   Classe   immer   diejenigen  Gleichungen- 
Systeme  rechnet,  vermöge  deren  alle  (j>  +  \)'reihigen,  nicht  aber 
öWe  p-reihigen  Determinanten  der  obigen  Matrix  verschwinden, 
Hnter  p  irgend  eine  der  Zahlen  q,q  —  1,-    -  l,  0  verstanden. 

Um  sodann  alle  invarianten  Gleichungensysteme  eu  finden, 
welche  in  eine  bestimmte  Classe  gehören,  bilde  man  alle  (|)+  1)' 
^^ihigen  Determinanten  J^,  /J^-  -  J^  der  Matrix  und  setze  die- 
selben gleich  Null.  Giebt  es  kein  Werthsystem  x^  -  -  -  Xn,  welches 
öWc  Q  Determinanten  z/,  gleichzeitig  zum  Verschtvinden  bringt, 
s^  enthält  die  Classe,  welche  dtirch  die  Zahl  p  definirt  ist, 
^^^^haupt  gar  keine  invarianten  Mannigfaltigkeiten;  dasselbe 
9^^^  dann  offenbar  auch  von  den  Classen  mit  den  Zahlen  p  —  l, 
P — •  2,--  1,0.  Sollten  andererseits  alle  Werthsysteme  x^  -Xn, 
^^Iche  ^4  •  ••  z/^  gleich  Null  machen,  gleichzeitig  alle  p-reihigen 
^^terminanten  der  Matrix  zum  Verschwinden  bringen,  so 
^i^t^de  auch  in  diesem  Falle  die  Classe  mit  der  Zahl  p  gar  nicht 
^^^ch  Mannigfaltigkeiten  vertreten  sein.  Tritt  keiner  dieser 
^^iden  Fälle  ein,  so  stellt  das  Gleichungensystem 

z/,  =  0, .  .  •  z/^,  =  0 

^i^jenige  bei  der  Gruppe   invariante   Mannigfaltigkeit   M  dar, 
^^  Welcher  alle  invarianten  Mannigfaltigkeiten  mit  der  Classen- 
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zahl  p  enthalten  sind.     Zerfällt  M  in  eine  discrete  Anzahl  v< 

Mannigfaltigkeiten  M^,  Mg  •  • -,  so  bleiben  dieselben  einzeln  i 

variantj  in  jeder  dieser  Mannigfaltigkeiten   können  aber  no 

unendlich  viele  invariante   Theilgebiete  enthalten   sein^   welc 

derselben  Classe  wie  M  angehören.     Um   diese    Theilgebiete 

finden^  stelle  man  die  Gleichungen  von  M^  etwa,  in  aufgelöst 

Form  auf: 

x,^i  =  fp^i (a;,  •  •  •  Xs)        (»•  =  1  •  •  • «— «), 

wo  die  ganze  Zahl  s  mindestens  gleich  p  ist.  Endlich  bil 
man  die  r  Gleichung en 

und  berechne  irgend  s  —  p  unabhängige  Lösungen 

©1  {x^-  -x^  •    '  (o^i.{t^  •  •  '  Xs) 

des  von  diesen  Gleichungen  bestimmten  p-gliedrigen  vollsta 
digen  Systems.  Der  allgemeine  analytische  Ausdruck  der  ^ 
suchten  invarianten  Theilgebiete  von  Mj  ist  alsdann: 

x^i  —  9>H-/(^i  •  •  •  a;,)  =  0,  ^/oj,  •  •  •  m^  =  0 

{i  =  l-  ■    n  —  t;    >=l--m), 

wo  die  w^s  —  p  Relationen  ^^=0  vollkommen  willkürli 
sind.  — 

In  derselben  Weise  wie  Mj  müssen  natürlich  auch  M,, 
behandelt  werden.  Für  p  sind  ausserdem  der  Reihe  nach  ( 
die  g  +  1  Zahlen  ff,  ff  —  1,  •  •    -l,  0  einzusetzen. 

§  65. 

Um  die  Yorstebendeu  Untersuchungen  auf  ein  Beispiel  anzuwe 
betrachten  wir  die  dreigliedrige  Gruppe 

des  gewöhnlichen  Raumes.    Die  Gruppe   ist  transitiv,  denn  die 

minante 

0  1  X 

=  —  (z  —  xyf 

verschwindet  nicht  identisch.  Wir  schliessen  daraus,  dass  d' 
Zweiten  Grades:  z  —  xy  =  0  bei  der  Gruppe  invariant  Weil 
aber  keine  Fläche  weiter. 


0 

1 

X 

0 

y 

z 

—  z  +  xy 

y' 

yz 

Bestimmong  invarianter  Gleicliangeii Systeme.  239 

Für  die  Punkte  der  Fläche  js?  —  a:y  =  0,  aber  auch  nur  für  diese 
verschwinden  sogar  alle  zweireihigen  ünterdeterminanten  von  z/, 
während  die  einreihigen  ünterdeterminanten  nicht  gleichzeitig  ver- 
schwinden können.  Daraus  folgt,  dass  die  invariante  Fläche  sich  incx>^ 
invariante  Curven  zerlegt,  dass  aber  sonst  keine  invarianten  Curven 
auftreten,  während  es  invariante  Punkte  überhaupt  nicht  giebt. 

Um  die  oo*  invarianten  Curven  auf  der  Fläche  z  —  xy  =  0  zu 
finden,  wählen  wir  x  und  y  als  Coordinaten  für  die  Punkte  der  Fläche 
und  bilden  nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift  in  x^y  die  verkürzten 
infinitesimalen  Transformationen 

^J=l^y,  ^f-y%>  ^3/-=y*|. 

Die   drei  Gleichungen   Xkf  =  0   reduciren  sich    auf  eine    einzige, 

deren  Lösung  x  ist.     Also    werden    die   gesuchten  Curven   durch  die 

Gleichungen 

g  —  xy  =  Oy       a;  =  const. 

dargestellt,  das  heisst  es  bleiben  auf  der  Fläche  zweiten  Grades  alle 
Individuen  der  einen  Schaar  von  Erzeugenden  invariant. 

§  66. 

Wir  geben  hier  den  einen  der  beiden  neuen  auf  S.  229  ver- 
s^j)rochenen  Beweise  für  das  wichtige  Theorem  39. 

Wie  früher  bezeichnen  wir  mit  z/i(a;)--  ^q(x)  die  sämmtlichen 
C^  4"  l)-reihigen  Determinanten  der  Matrix 

C3)  .... 

Ausserdem  setzen  wir  voraus,  dass  es  Werthsysteme  x^  •  •  Xn  giebt 
"Welche  alle  q  Determinanten  z/  zum  Verschwinden  bringen.  Zu  be- 
^^eisen  ist  alsdann,  dass  das  Gleichungensystem 

sklle  Transformationen 

der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  gestattet. 

Nach  Kapitel  6,  8.  98  kommt  es  nur  darauf  an  nachzuweisen, 
dass  das  Gleichungensystem 

bei  der  Substitution  x/  =  fi(x/f)  mit  dem  Gleichungensysteme 

^iW  =  0,  ...  J,{x)^0 
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aequivalent  wird;  dabei  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob  die  Gleichungen 
z/i  =  0,  •  •  •  z/^  =  0  von  einander  unabhängig  sind  oder  nicht. 

Um  nun    nachzuweisen,    dass    unser   Gleichungeu System    wirklich 
die  betreffende  Eigenschaft  besitzt,  verfahren  wir  folgendermassen: 

In  Kap.  4,  S.  81    haben   wir  gesehen,   dass  vermöge    der   Gleich- 
ungen x{  =  fi{x,a)  eine  Relation  von  der  Form 

r  r 

(4)  2c;x;/-=2e*x,/- 

1  1 

besteht,  in  welcher  die  c*'  mit  den  Ck  durch  die  r  Gleichungen 

1  •  •  •  r  r 

nk  1 

verknüpft  sind.  Setzen  wir  die  eben  geschriebenen  Ausdrücke  der  Ck 
in  (4)  ein  und  vergleichen  die  Coefficienteu  auf  beiden  Seiten,  so  er- 
halten wir  r  Relationen 

r 
Xkf=  ^j  G)jk(a)  •  Xjf       (*  =  1  •       r), 

1 
welche  offenbar  zu  Ideutitäten  werden,  sobald  man  vermöge  der  Gleich- 
ungen x/  =  fiiXyä)  die  x   durch  die  x  ausdrückt. 

In  die  eben  gefundenen   Gleichungeu   setzen  wir  an  Stelle  von  f 
die  Function  Xi   ein  und  erhalten  so  die  Gleichungen 


r 

Xkx!  ==  i^{x)^^ G)jk(a) '  Xjx/ 


1 

r 


dfiix.a) 


welche  die  iki{oc)  direkt  als  Functionen  der  x  und  a  ausdrücken.    Da- 
durch sind  wir  in  den  Stand   gesetzt,  das  Verhalten   der  Gleichungen 
^{x)  =  0  bei  der  Substitution  x/  =  fi{x,a)  zu  untersuchen. 
Die  Determinanten  ^i(x)  •  •  •  ^^ixT)  werden  aus  der  Matrix 

•  •         ■  • 

ebenso  gebildet  wie  die  Determinanten  ^i{x)  •  •  •  ^q{x)  aus  der  Matrix 
(3).     Denken  wir  uns  nun  die  vorhin  gefundenen  Werthe 

r 

in  die  eben   geschriebene  Matrix  eingesetzt  und  sodann  die  Determi- 


\\ 
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nanten  ^(x)  berechnet ,  so  erkeuncn  wir  zuuächst  folgendes:  die 
Determinanten  /la{x)  haben  die  Form: 

wobei  die  %ar  gewisse  aus  den  iOjkifl)  gebildete  Determinanten  sind, 
während  D^  •  •  •  D^,  die  sammtlicben  (jp  +  l)-reihigen  Determinanten 
der  Matrix 

•  •        •  • 

XrX{    •    •    XrXn 

bedeuten. 

Ersetzen  wir  endlich  jedes  Xkxl  durch  seinen  Werth: 


XkX'i  =^  iky{x) 


1  ' 


SO  erhalten  wir  für  die  Determinanten  Dt  Ausdrücke  von  der  Form: 


Dt  =^  ^r/«(^,a)  •  ^^(a;), 


dfi{x,a) 
wo  die  ^tfi  gewisse  aus  den  — ^ gebildete  Determinanten  sind. 

Hiermit  ist  bewiesen,  dass  die  /ia{x)  bei  der  Substitution  xl  =  fi{x,a) 
die  Form  annehmen: 

^- y 
^a{x)  =2j  %<ft{a)  '  tlfTf^ix^a)'  ^^i{x)      (a.=  i...e). 

Da  nun  die  Functionen  Xatio),  ^r/i(ic,a)  sich  für  die  in  Betracht 
kommenden  Wertlisysteme  x^a  im  Algemeinen  regulär  verhalten,  so 
ist  klar,  dass  das  Gleichungensystem  ^a{x)  =  0  bei  der  Substitution 
x/ '=  fi(Xya)  mit  dem  Glei^phungensystem  z/a(ar)  =  0  äquivalent  wird, 
dass  also  das  letztere  Gleich unj^ensystem  alle  Transformationen  Xi=fi(Xja) 
gestattet.     Das  aber  war  zu  beweisen. 


§  67. 

Das  Theorem  39  ist  so  wichtig,  dass  es  nicht  überflüssig  er- 
scheint, noch  einen  dritten  Beweis  desselben  zu  geben. 

Nach  dem  Satze  3  des  Kapitels  7  (S.  114)  gestattet  das  Gleich- 
ungensystem z/^  »=  0,  •  •  •  ^^  =  0  sicher  dann  alle  Transformationen 
der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f--  Xrf,  wenn  Relationen  von  der  Form 

Theorie  der  TrAnsformationsgrappen.  lü 
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Xt  Aa  =  ^T  Giat  {X^'"  Xn)'  ^t         (*=  l  •  •  •  r,  o=  l     •  •  (i) 
1 

bestehen  und  wenn  sich  ausserdem  die  Functionen  cDat  für  dieje] 
Werthsysteme  rCj  •  •  •  a:„  regulär  verhalten,  welche  die  Gleichu 
^1  =  0,  •  •  •  ^^  =  0  befriedigen.  Es  ist  nun  in  unserem  Falle 
schwer,  nachzuweisen,  dass  das  Gleichungensystem  ^a  =  0  diese  E 
Schäften  besitzt.  Um  aber  nicht  weitläufig  zu  werden,  wollen 
diesen  Nachweis  nur  in  einem  besonders  einfachen  Falle  führen, 
wird  daraus  zur  Genüge  ersehen,  wie  der  allgemeinste  Fall  zi 
handeln  wäre. 

Wir  werden  erstens  voraussetzen,  dass  unsere  Gruppe  ei: 
transitiv  ist.  Sie  enthält  dann  n  unabhängige  infinitesimale  T 
formationen  X^f-  -  -  Xnf  und  ausserdem  verschwindet  die  Determii 

inl{x)    '         •    inn{x) 

nicht  identisch. 

Weiter  werden  wir  uns  darauf  beschränken,  nachzuweisen, 
n  Relationen  von  der  Form 

bestehen,  dass  also  die  Gleichung  ^  =  0  alle  Transformationei: 
Gruppe  gestattet.  Dagegen  werden  wir  nicht  auf  die  invarii 
Gleichungensysteme  eingehen,  welche  durch  Nullsetien  von  U 
determinanten  der  Determinante  /l  erhalten  werden. 

Wenn  wir  die  («  —  l)-reihigen  Unterdeterminanten  von  /l  c 
partielle  Differentialquotienten  von  /J  nach  den  |^r  ausdrücken 
ergiebt  sich  für  X,  z/  der  Ausdruck: 


n 


Xi/J    =    ^       Af  §^v     T 


d^i 


Nun  erzeugen  X,/"- •  •  X„/' eine  n-gliejrige  Gruppe,  es  besi 
also  Relationen  von  der  Form: 


n 


(Xt  X^)  =  ^s  Cifis  Xgff 
1 

oder  ausführlich  geschrieben: 

n 
1 

Folglich  ergiebt  sich  für  X,|^v  der  nachstehende  Ausdruck: 

Xi  ^i^v  ==  ^9  l^ius  -^  +  Cif,s  6*r  j  . 
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Setzen  wir  denselben  in  die  oben  stehende  Gleichung  für  XiJ  ein, 
so   lommt: 

\  •  •  •  ^  O  t 

Hier   lassen    sich    die    Coefficienten    von    ^  und   von    Ciut  nach 

einem    bekannten    Determinantensatze   durch    /l   ausdrücken.      Es   ist 
^mlich: 


t*    9fi»    ^t  ™^   ^SV^9 


2^  H..'^^'^^' 


^o  die  Grosse  s„q  verschwindet,  sobald  n  und  q  von  einander  ver- 
schieden sind,  während  s^^  immer  den  Werth  eins  hat.  Benutzen  wir 
diese  Formeln,  so  bekommen  wir: 


XiJ  —  ^\ 

"öd    hieraus  folgt  endlich: 

(5)                      Xz/-^^ 

>lr!*■•'^-c..„^   0  .... 

Da,  wie.  immer,  nur  solche  Werthsysteme  x^-  -  -  Xn  berücksichtigt 
^'^^rden,  für  welche  sich  alle  |a/(^)  regulär  verhalten,  so  verhält  sich 
^^enbar  der  Faktor  von  /l  auf  der  rechten  Seite  für  die  in  Betracht 
^^^ttunenden  Werthsysteme  x^-  -  -  Xn  regulär.  Kann  daher  die  Gleichung 
'=*s  0  durch  derartige  Werthsysteme  x^-  -  •  Xn  befriedigt  werden,  so 
K^ötattet   sie   nach    dem   Satze  3,   S.  114   alle  Transformationen  der 

§  68. 

Wie  schon  auf  S.  223  hervorgehoben  ist,  haben  die  Entwickeluugen 

gegenwärtigen  Kapitels  mit  denen  des  Kapitels  7,  S.  120  ff.  grosse 

ulichkeit.     Es  ist  deshalb  um  so  wichtiger,  sich  der  Unterschiede 

nsst  zu  werden,  welche  zwischen  beiden  Theorien  bestehen. 

-j^  Den  ersten  Unterschied  haben  wir  bereits  auf  Seite  229  erwähnt 

**     I)e8teht  in  folgendem: 

Wenn  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen X^f--- Xrf 
^^^  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  so  gestattet  jedes  der  sattsam  er- 
tönten, durch  Determinantenbildung  erhaltenen  Gleichungensysteme 

16  • 
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-^1  =  0,  •  •  •  ^^  =  0  alle  infinitesimalen  Transformationen  X^f-'-Xr 
Wenn  dagegen  die  r  infinitesimalen  Transformationen  X^f'-Xrfm 
der  Beschränkung  unterworfen  sind^  dass  die  unabhängigen  unter  d( 
Gleichungen  Xi/"««  0,  •  •  •  Xr/*«»  0  ein  yollständiges  System  bild( 
sollen,  so  braucht  im  Allgemeinen  keines  der  Gleichungensysten 
^1  =  0,  •  •  •  ^p  =  0  die  infinitesimalen  Transformationen  X,/*-  •  •  X 
zu  gestatten. 

Unter  gewissen  Bedingungen  kann  man  übrigens  auch  in  dem  icweit< 
der  beiden  eben    erwähnten   Fälle    von    vornherein    sicher   sein,    dass    e 
durch    Determinantenbildung    erhaltenes    Gleichungensystem    //^  =  0,  • 
z/^  =  0  die  infinitesimalen  Transformationen  X^f  - '  -  Xrf  gestattet. 

Die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  Xj  /*  •  •  •  Xrf  sei* 
so  beschaffen,  dass  die  unabhängigen  unter   den  r  Gleichungen  X^f  ^=^ 
' ' '  Xrf  =  0  ein  vollständiges  System  bilden,  sodass  also  Relationen  v< 
der  Form 

(6)  (X,-X*)  =  yiki(x^  '"Xn)'XJ-i hyikr{Xi'"  Xn)'Xrf 

(#,*  =  l...r) 

bestehen.  Mit  //}•••  J^,  mögen  die  {p  -f-  l)-reihigen  Determinanten  d 
Matrix  t    r  \         t    /  \ 

(7)  .... 

Sri  (aj)    •    •    Sm  (x) 

bezeichnet  werden.  Giebt  es  dann  Werthsysteme  x^  -  -  •  Xn>,  für  welcl 
alle  Determinanten  //.•••  J,,  verschwinden  und  verhalten  sich  alle  Fundiotu 
yikj {x^  '  '  '  Xn)  für  diese  WcrtJisysteme  regulär^  so  lässt  sich  zeigen,  da 
das  Gleichungensystem  z/^  =  0,  •  •  •  z/^  =  0  die  infinitesimalen  Transform 
tionen  X^f-  •  •  Xrf  gestattet.  •     * 

Im  Folgenden  spielt  dieser  Satz  keine  Rolle;  es  wird  daher  genüge 
wenn  wir  ihn  nur  in  einem  besonders  einfachen  Falle  beweisen;  der  Bewe 
für  den  allgemeinen  Satz  lässt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  führen. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  r=n  ist  und  dass  die  n  Gleichung« 
Xi/'=0,  •••  X„/*=0  von  einander  unabhängig  sind;  ausserdem  s 
p  =  n  —  1 .  Die  besprochene  Matrix  reducirt  sich  dann  auf  die  nie) 
identisch  verschwindende  Determinante 

und  enthält  nur  eine  einzige  {p  -f-  l)-reihige  Determinante,  nämlich  si< 
selbst.  Wir  werden  zeigen,  dass  die  Gleichung  J  =  0  sicher  dann  d 
infinitesimalen  Transformationen  X^f  -  •  •  X„f  gestattet,  wenn  sich  d 
Functionen  yn^  in  den  Gleichungen 

n 
(XiXk)=^JYikj'Xjf      («.*=l  n) 

1 
für  diejenigen  Werthsysteme  flJi  •  •  •  rc«,  welche  J  zum  Verschwinden  bringe 
regulär  verhalten. 

Nach  Kap.  7,  Satz  3,  S.  114  brauchen  wir  blos  nachzuweisen,  da 
jedes  X;^  J  sich  in  der  Form  cojb  (^i  *  *  *  ^n)  *  ^   darstellen  lässt   und  da 
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sieb  die  ook  ^  dio  Werthsysieme  von  J  =  0  regulär  verhalten.  Dieser 
Nachweis  gelingt  auf  demselben  Wege  wie  im  vorigen  Paragraphen.  Wir 
berechnen  einfach  die  Ausdrücke  Xk^d  und  finden  in  derselben  Weise  wie 
damals : 

1     ^ 

Die  dazu  erforderliche  Rechnung  ist  genau  die  frühere,  obwohl  die 
damaligen  Constanten  Cikj  durch  die  Functionen  yojix)  ersetzt  sind;  wenn 
trotzdem  kein  Unterschied  eintritt,  so  hat  das  darin  seinen  Grund,  dass 
im  vorigen  Paragraphen  von  der  Constanteneigenschaft  der  dkj  kein  Gre- 
b  rauch  gemacht  worden  ist. 

Die  Factoren  von  z/  auf  den  rechten  Seiten  der  obigen  Gleichungen 
verhalten  sich  offenbar  für  die  Werthsysteme  von  z/  =  0  regulär,  also  er- 
kennen wir,  dass  die  Gleichung  zf  <=»  0  wirklich  die  infmitesimalen  Trans- 
formationen -Xj/*»  •  •  X^f  gestattet. 

Ein  zweiter  wichtiger  unterschied  zwischen  dem  Falle  einer 
«^-gliedrigen  Gruppe  Xif'  -  -  Xrf  und  dem  allgemeineren  Falle  des 
X^apitels  7  zeigt  sich,  sobald  man  bereits  eine  Mannigfaltigkeit  M 
Isennt^  welche  alle  infinitesimalen  Transformationen  X^f-  «-Xr/*  gestattet. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  X^f  - '  *  Xrf  den  Punkten  von  M 
gerade  p  unabhängige  Richtungen  zuordnen  und  dass  insbesondere 
JL^f '  "  Xpf  p  unabhängige  Richtungen  bestimmen.  Unter  diesen 
Toraussetzungen  bestehen  für  die  Punkte  von  M  Relationen  von 
der  Form 

Xp^kf"^  q>ki{Xi '  •  •  Xn)'Xif'\ 1-  g>kp{Xi  •  •  •  x^-Xpf 

(*=l-T-p), 

wo  sich  die  q)ks  regulär  verhalten;  es  bestehen  anderer^^eits  keine 
Relationen  von  der  Form 

Erzeugen  nun  X^f  -  •  •  Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe,  so  lassen  sich 
alle  {Xi  Xk)  für  die  Punkte  von  M  in  der  Form 

(XiXk)  =^tikj{Xl"'Xn)'Xjf         (*,*  =  !. .r) 
1 

darstellen  und  es  verhalten  sich  dabei  die  tpa^  regulär.  Besitzen  da- 
gegen Xj/***  •  Xrf  blos  die  Eigenschaft,  dass  die  unabhängigen  unter 
den  Gleichungen  Xi/'=0,  •  •  •  Xrf=0  ein  vollständiges  System  bilden, 
so  ist  eine  solche  Darstellung  der  (X<Xjb)  ftir  die  Punkte  von  M 
nicht  in  allen  Fällen  möglich;  sie  ist  aber  immer  dann  möglich^  wenn 
die  Functionen  yu^  in  den  Gleichungen  (6)  sich  für  die  Werthsysteme 
von  Xi  '  - '  Xn  regulär  verhalten.  Diesen  Umstand  haben  wir  bereits 
in  Kapitel  7,  S.  130  ff.  zu  verwerthen  gelernt 
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Kapitel  15. 

Invariante  Sohaaren  von  infinitesimalen  Transformationen. 

Unter 

df 


^'^^2^''^i 


(jt  =  1  .  .  .  9) 

verstehen  wir  wie  gewöhnlieb  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen; das  soll  jedoch  vorläufig  die  einzige  Voraussetzung  sein, 
welche  wir  über  die  Xkf  machen. 

Betrachten  wir  die  Seh  aar  von  oo^~^  infinitesimalen  Transforma- 
tionen, welche  durch  den  Ausdruck 

^i-^i/'H +  ^q'^qf 

mit  den  q  willkürliclien  Parametern  e^  -  •  -  €q  dargestellt  wird.  Wenn 
wir  in  dieselbe  neue  unabhängige  Veränderliche  x'  an  Stelle  der  x 
einführen,  so  nimmt  jede  infinitesimale  Transformation  unserer  Schaar 
eine  neue  Form  an;  der  Form  nach  erhalten  wir  offenbar  im  All- 
gemeinen eine  ganz  neue  Schaar  von  c3o9~^  infinitesimalen  Transforma- 
tionen. Unter  Umständen  kann  es  jedoch  geschehen,  dass  die  neue 
Schaar  sich  in  ihrer  Form  nicht  wesentlich  von  der  ursprünglichen 
unterscheidet,  indem  für  beliebige  Werthe  der  e  eine  Relation  von 
der  Gestalt: 

(1)  ^  e.^/  5..(^.  •  •  •  ^.)  £  =2  "^2  ^•(^''  •  •  •  *•'>  ^ 

11  *         1  1  * 

besteht,  in  welcher  die  €k  nicht  von  den  x,  sondern  blos  von  e,  •••  c^ 
abhängen. 

Besteht  eine  derartige  Relation,  welche  wir  auch  kurz 

(2)  ^e,-X,f=^te,'-X,'f 

1  1 

schreiben  können,  so  sagen  wir:  die  ScMar  der  infinitesimalen  Trans- 
fomiationcfi  UetXkf  bleibt  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlidum  x' 
invariant,  oder:  sie  gestattet  die  Transformation,  welche  durch  die 
betreifende  Variabeinänderung  dargestellt  wird, 

§  69. 

Die  Schaar  der  oo«"^  infinitesimalen  Transformationen  SckXkf 
bleibe  beim  Uebergange  zu  den  Veränderlichen  x'  invariant,  es  möge 
also  eine  Relation  von  der  Form 
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(2)  ^e,.X,f^^et-X,'f 

1  1 

bestehen,  in  welcher  die  e'  gewisse  Functionen  von  den  e  allein  sind. 
Betrachten  wir  zunächst  dieses  Äbhängigkeitsverhältniss  zwischen  den 
e  und  den  e';  wir  gewinnen  so  den  Ausgangspunkt  für  die  genauere 
Untersuchung  derartiger  Schaaren  von  infinitesimalen  Transformationen. 
Der  Ausdruck  Xkf  lässt  sich  schreiben: 

1 
oder,  wenn  man  die  Xkx/  durch  die  x'  ausdrückt: 

Setzen  wir  diesen  Werth  in  die  Gleichung  (2)  ein,  so  können 
wir  die  Coefficienten  der  ^-A  auf  beiden  Seiten  einander  gleich  setzen 

und  erhalten  daher  die  folgenden  linearen  Relationen  zwischen  den  e 
und  den  e': 

(20  ^^*'-  5*'(^')  =2  ^*' '^*'(^')      ^'^''  •  •"^- 

1  1 

Nach  unserer  Voraussetzung  ist  es  möglich,  für  die  e'  solche 
Functionen  der  e  allein  einzusetzen,  dass  die  Gleichungen  (2')  für  alle 
Werthe  der  x'  erfüllt  werden.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  die  be- 
treffenden Functionen  der  e  vollkommen  bestimmt  sind. 

Da  die  Gleichungen  (2')  für  alle  Werthe  der  x'  bestehen  sollen, 
so  müssen  sie  auch  noch  erfüllt  werden,  wenn  wir  a:/  •  •  •  x^  durch 
ein  beliebiges  anderes  System  von  Veränderlichen  ersetzen.  Das  wollen 
wir  thun  und  uns  die  Gleichungen  (2')  in  gerade  q  verschiedenen 
Systemen  von  Veränderlichen:  x/  •  •  •  Xn\  a;/'  •  •  •  rc»",  •  •  •,  a;/^^  •  •  •  xj^^ 
aufschreiben: 

1 

(r=l...y). 

Die  so  erhaltenen  Gleichungen  sind  nach  e/  •  •  •  e^  auflösbar;  denn 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  verschwinden  nach  den  Ent- 
wickelungen  des  Kapitels  3,  S.  64  nicht  alle  g-reihigen  Determinanten 
der  Matrix  ^,  .,    .,,         .„  ^(7) 


§11    ■    •    5ln  §11    •    •    §1»    •         'S 


lA 


fc'  t'      fc"  fc"  t 


(7) 
«w    I 
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Da  ausserdem  die  bewussten  Gleichungen  sicher  mit  einander 
vertraglich  sind^  so  erhalten  wir  die  e  dargestellt  als  lineare  homogene 
Functionen  der  ex 

9 

et  =  ^}  Qkj ej       (*=i-..9). 

Hier  sind  die  q^j  natürlich  von  den  x'^  x' » -  -  s^'^^  unabhängig  und 
daher  absolute  Constanten;  die  Determinante  der  Qkj  ist  von  Null  ver- 
schieden ^  weil  sich  augenscheinlich  die  e^  geradeso  als  lineare  homogene 
Functionen  der  e'  darstellen  lassen. 

Wenn  auch  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  die  Schaar  der 
infinitesimalen  Transformationen  UekXkf  bei  Einfuhrung  der  x'  in- 
variant bleibt,  so  werden  doch  im  Allgemeinen  ihre  einzelnen  Trans- 
formationen unter  einander  vertauscht.  Immer  giebt  es  jedoch  wenigstens 
eine  infinitesimale  Transformation  Zej^Xtfj  welche  selbst  invariant 
bleibt;  denn  die  Bedingung 

1  1 

welcher  die  Coefficienten  eu^  einer  solchen  infinitesimalen  Transformation 
genügen  müssen ,  lässt  sich  durch  die  q  Gleichungen: 

9 

1 
ersetzen   und  diese  letzteren    können  immer  befriedigt  werden,    ohne 
dass  die  et^  sämmtlich  verschwinden. 

Ein  Beispiel  wird  zur  näheren  Erläuterung  des  Gesagten  am  ge- 
eignetsten sein.- 

In  die  Schaar  der  <x>^  infinitesimalen  Transformationen 

führen  wir  neue  Veränderliche  ein,  indem  wir  setzen: 

Xi  =  a^a?!  -f-  d^x^ ,    x^'  «=«  d^x^  -|"  ^a^^- 
Die  Schaar  erhält  dabei  die  neue  Form 

".'  n7  +  ^*'  Ä + ^»'  ("'*  i^- + "•'"*'  Ö + ^*'  ("''^»'  ä;- + -^'  U^ ' 

wobei  e/-  •  •  e^  sich  folgendermassen  ausdrücken: 

Also  bleibt  die  Schaar  in  dem  oben  definirteu  Sinne  invariant. 
Wünscht  man  zu  wissen,  welche  einzelnen  infinitesimalen  Transforma- 
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iionen  der    Scbaar   invariant   bleiben ,    so    bat   man    nur    o  aus  der 
Gleichung 

n     _   n%  n  n    r.i   —    1  /v. 


tti  —  a>       «2 

• 

a^  03  —  1        cr2 

Oj       «4  —  a> 

flfg        flr^o  —  1 

za  bestimmen  und  ^i  *  *  -  C4  so  zu  wäblen,  dass  ek^^^aek  wird;  die 
j)etreffenden  Wertbsysteme  der  Ck  liefern  die  invarianten  infinitesimalen 
Transformationen. 

Indem. wir  jetzt  zu   dem  allgemeinen  Falle  zurückkebren ,  wollen 
^r  die  oben  gemacbten  Voraussetzungen  naeb  einer  gewissen  Bicbtung 
hin   specialisiren«     Wir  wollen  nämlich  annebmen,  dass  der  Uebergang 
^on    den  x  zu  den  x'  eine   ganz  beliebige  Transformation  einer  be- 
stimmten   eingliedrigen  Gruppe  ist.    Dementsprecbend  stellen  wir  uns 
von  jetzt  ab  die  folgende  Frage: 

Unter  welchen  Bedingungen  bleibt  die  ScJumr  ZetXtf  bei  jeder 
^rattsformatiofi  xl  =  /i  (a?i  •  •  •  rr« ,  t)  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  in- 
va^iant,  dass  heisst,  unter  welchen  Bedingungen  besieht  für  alle  Werth- 
^stetne  e^-  "  Cr,  t  eine  Relation 

9  9 

^  ek '  Xkf=^k  €k  '  Xk  f, 


1  1 


'^€Hilcher  die  Ck   ausser  von  den  e^  nur  noch  von  t  abhängen? 
Wenn  wir  die  allgemeine  Transformation 

xl  =  Xi'\'  t'  YXi  +  . .  •       «  =  1 . . . «) 

^^     eingliedrigen   Gruppe    Yf  anwenden,    um    neue    Veränderlicbe   in 
*  X^  einzuführen,  so  erhalten  wir  nach  Kap.  8,  S.  141,  Formel  (5); 

Xtf  =  X,'f  +  t (X; Y'f -  Y'Xt'f)  +  ■■■; 

^■'-^  wird  umgekehrt: 


X,'f=X,f+t{YX,)  +  ---, 

^-^  für  das  Folgende  bequemer  ist. 

Soll  nun  jede  infinitesimale  Transformation  Xkf'}'t{YXk)'\ 

^  *^    Scbaar  CiXif-^ f-  CrXrf  angeboren  und  zwar  für  jeden  Werth 


tf  so  muss  offenbar  auch  jede  infinitesimale  Transformation  {YXk) 
.^^        dieser  Scbaar  enthalten   sein.     Damit  wären  gewisse  nothwendige 
^^ingungen  für  die  Invarianz  unserer  Schaar  gefunden,  Bedingungen, 
^Iche  darauf  hinauskommen,  dass  q  Relationen  von  der  Form 

^^:>  {YXk)=^jgkj'Xjf     (*  =  !....) 

1 

^^stehen  müssen,  in  denen  die  g^j  absolute  Constanten  bezeichnen. 


L 
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Ist  die  Schaar  der  infinitesimalen  Transformationen 

€i'XJ^ \-e^'X^f 

so  beschaffen,  dass  fQr  jedes  k  eine  Relation  von  der  Form  (4)  be- 
steht, so  wollen  wir  sagen,  dass  die  Schaar  die  infinitesimale  Trans- 
fonnation  Yf  gestattet.  Bei  dieser  Festsetzung  können  wir  das  eben 
gewonnene  Ergebniss  folgendermassen  aussprechen: 

Gestattet  die  Schaar  der  infinitesimalen  Transformationen 

ei'XJ-^ \-e^'XJ 

alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf^  so  gestaltet  sie  cmch 
die  infinitesimale  Tramformation  Yf. 

Das  Umgekehrte  gilt  ebenfalls,  wie  wir  jetzt  zeigen  werden. 

Wir   wollen    annehmen,   dass    die    Schaar   der   TransformationeiL 
2ekXkf  die    infinitesimale    Transformation    Yf  gestattet,   dass    alsc^ 
Relationen  von  der  Form  f4)  bestehen.    Soll  nun  die  Schaar  £ekXkf^ 
zugleich  alle  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Y^ 
gestatten,  so  muss  es  möglich  sein  e/-  •  •  Cq   derart  als  Functionen  von 
Ci  '  '  •  €q  und  t  zu  bestimmen,  dass  die  Gleichung 

Q  9 

^  ek'  Xkf=  ^  ek  •  Xkf 
1  1 

identisch  besteht,  sobald  man  in  den  Xkf  die  Veränderlichen  x  an 
Stelle  der  x'  einfQhrt  Wenn  daher  Xkf  bei  Einfuhrung  der  x  die 
Form  annimmt: 

1 
so  müssen  sich  die  e/  so  bestimmen  lassen,  dass  der  Ausdruck 

^  Ck'  Xkf=^  ^i  et'  tki{Xi       -^nft)  ^ 

111 
von  t  frei  wird,  dass  also  der  Differentialquotient: 

1  1  1 

verschwindet;  zugleich  müssen  aber  die  e  auch  noch  der  Anfangs- 
bedingung: Ck  =  €k  für  ^  =  0  genügen. 

Um  zeigen  zu  können,  dass  es  unter  den  gemachten  Voraus- 
setzungen wirklich  Functionen  e'  von  der  verlangten  Beschaffenheit 
giebt,  müssen  wir  zunächst  den  Differentialquotienten: 

ot^^'       ^j  et  dx- 

1 

berechnen;  wir  schlagen  dazu  einen  indirecten  Weg  ein. 
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Oben  sahen  wir,  dass  X^f  sich   folgendermassen  durch  x^*  *  -  Xn 
und  t  ausdrückt: 

wenn  die  in  Xk  f  eingehenden  unabhängigen  Veränderlichen  x'  durch 
die  Gleichungen  x{  =^  fi{x^  ■  -  Xn,t)  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  be- 
stimmt sind.  Der  gewünschte  Differentialquotient  ergiebt  sich  daher 
durch  Differentiation  der  rechts  stehenden  unendlichen  Reihe  nach  t, 
anders  ausgesprochen:  er  ist  der  Coefficient  von  t^  in  der  Ent- 
wiclelung  des  Ausdrucks 

1 

nach  Potenzen  von  r.     Die  x"  bedeuten  dabei  die  Grossen 

X;'=fi{x^  "  'Xn,    t  +  r). 

Der  besprochene  Entwickelungscoefficient  erscheint  allerdings  zu- 
nächst als  eine  unendliche  Reihe  nach  Potenten  von  t]  aber  es  hat 
'^eine  Schwierigkeit,  einen  endlichen  geschlossenen  Ausdruck  für  den- 
selben zu  finden. 

Der  Uebergang  von  den  Veränderlichen  x  zu  den  Veränderlichen 

^«  *=/i(iCi  •'•  Xn,  t)  geschieht,  wie  wir  wissen,  durch  eine  Transformation 

^^^     eingliedrigen    Gruppe    Yf  und    zwar  durch    eine    Transformation 

^it     dem    Parameter  t.     Von   den  x  zu  den   x!'  =  fi{x^'  -  -  Xn,  t'{-t) 

*^>iitQt   man   durch   eine    Transformation   derselben   Gruppe,    nämlicli 

wui-ch  die  Transformation  mit  dem  Parameter  ^  -f-  r.     Diese  Trans- 

^Ofruation  aber   lässt  sich  ersetzen  durch  die  Aufeinanderfolge  zweier 

^^üsformationen,  deren  erste  den  Parameter  t,  die  zweite  den  Parameter 

^     l>esitzt;  folglich  wird  der  Uebergang  von  den  x'  sm  den  x"  ebenfalls 

^^oli   eine   Transformation    der  eingliedrigen    Gruppe    Yf  vermittelt, 

^^^*xlich  durch  die  Transformation,  deren  Parameter  r  ist: 

xl'  =  fi  (a;/  '  '  '  Xn,  t). 

Wir   schliessen   hieraus,    dass  die   Reihenentwickelung  von   Xkf 
^■^li  Potenzen  von  r  lautet: 

^•^^tiit  ist  denn  ein  endlicher  geschlossener  Ausdruck  für  den  vorhin 
^^Shnten  Entwickelungscoefficienten  gefunden;  der  gesuchte  Differential- 

^^^^tiient  — ^4—  wird  daher; 

et 

^^^  |j  x*Y=  {Y'  X,')  =  r  x,'f  -  x;  r /•. 

Diese  Formel  gilt  natürlich  allgemein,  wie  man  auch  die  beiden 
nitesimalen  Transformationen  XA:/*uud  Y/' wählen  mag.   In  unserem 


252  Kapitel  15,  §  69. 

besonderen  Falle  sind  aber  X^f-  •  •  Xqf,  Yf  nicht  vollkommen  will- 
kürlich, sondern  durch  die  Relationen  (4)  verknüpft.  Wir  bekommen 
daher  unter  den  oben  gemachten  Voraussetzungen: 

(6)  —^^-=^rffky'X,f     (*  =  i...9). 

1 
Bilden  wir  nunmehr  den  DifFereutialquotienten  von  27ß/X//nach 
ty  so  bekommen  wir: 

1  1  11 


Dieser  Ausdruck  verschwindet  offenbar  nur  dann,  wenn  die  e/  die 
Differential  gleichungen 

(7)  ^+^^^*^^'=0      (*-i   ■•«) 

1 

erfüllen.  Hieraus  aber  lassen  sich  die  €k  derart  als  Functionen  von 
t  bestimmen,  dass  jedes  et  sich  für  ^  ="  0  in  das  entsprechende  Ck  ver- 
wandelt; überdies  werden  die  e    lineare  homogene  Functionen  der  e. 

Setzt  man  die  betreffenden  Werthe  der  e'  in  den  Ausdruck 
SCkXkf  ein  und  kehrt  sodann  von  den  x'  zu  den  ursprünglichen  Ver- 
änderlichen x^'-Xn  zurück,  so  wird  27 e/  Xkf  von  t  unabhängig,  das 
heisst,  es  wird  gleich  £  ekXkf.  Die  Schaar  der  infinitesimalen  Trans- 
formationen 27eiXjt/' bleibt  also  wirklich  bei  der  betreffenden  Variabein- 
änderung invariant. 

Somit  können  wir  das  folgende  Theorem  aussprechen: 

Theorem  43.*)  Eine  Schaar  von  oo«-*  infinitesimalen  Trans- 
formationen  C|X,/*+  •  •  •  +  e^-X^f  bleibt   bei  Einführung  neuer 
Veränderlicher  x'y  welche  durch  die  Gleichungen 

Xi  =  Xi  -{- 1-  Yxi  -]-•••      (i= 1  •  •  • «) 

einer  eingliedrigen  Gruppe  definirt  sind,  dann  und  nur  dann 
invariant^  wenn  zwischen  Yf  und  den  Xkf  q  Relationen  von 
der  Form  ^ 

(4)  {YXk)^^.gk.'X,f     (*=i  •-.) 

1 

bestehen,  in  welchen  die  gkr  Constanten  bezeichnen.  Sind  diese 
Bedingungen  er  fällt,   so  erhält  Sek  Xkf  bei  der    betreffenden 


*)  Lie,  Archiv  for  Mathematik  og  Natur videnskab  Bd.  3,  Christiania  1878. 
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rf +^^  i^»*  ^/ =  0        (*  =  i...9) 


Yariahclnänderung   die    Form    SckXkfy    tvo    c/ •  •  •  c^    sich   als 
Functionen  von  t  aus  den  Differentialgleichungen 

dt 

1 

bestimmen,    unter   Berüclcsichtigung  der  Anfangsbedingungen: 

f/  =  C4  für  ^  =  0. 

Führt  man  die  Integration  aus,  von  welcher  in  dorn  vorstehendtMi 
Theoreme  die  Rede  ist,  bestimmt  man  also  c/  •  •  •  e/  aus  den  Differential- 
gleichuugen 


de^ 


=  —^IgthC^      (*=i-.-9) 


dt  _ 

1 

unter   Zugrundelegung  der  Anfangsbedingungen:   Ck  =  Cjt   für    t  =  0, 
^  erhält  man  Gleichungen  von  der  Form: 

ek=^Sjd,^{t)'ej      ik^i-q). 
1 
£js  ist  klar,  dass  diese  Gleichungen  die  endlichen  Transformationen 
einer    gewissen    eingliedrigen  Gruppe    darstellen,    derjenigen   nämlich, 
'welche  von  der  infinitesimalen  Transformation 

erzeugt  wird  (vgl.  Kap.  3,  Seite  47  und  48). 

I 

Aus  dem  eben  aufgestellten  Theoreme  wollen  wir  einen  wichtigen 
*  •^i'dings  naheliegenden  Satz  ableiten. 

Gestattet  die  Schaar  von  oo^"^  infinitesimalen  Transformationen 

^>  ^^1  /+•••  +  €q^f  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen   Y,/' 

uo^     Y^f^^  80  gestattet  sie  zugleich  jede  aus    l\f  und   yj/*  linear  ab- 

^^*^itete  infinitesimale  Transformation  CiY^f-{-c^Y^f]  dies  folgt  un- 

^^t^lbar  daraus,  dass  die  infinitesimale  Transformation 

(c,  y,  /•  +  c,  Yj,  x,f)  =  c.  ( i'i  X,)  +  ci  ( r,  X,) 

fiW      _M-_    "^ 

^  ^*i     in    unserem    Falle    aus    den  X,/  linear    ableiten    lässt.      Unsere 
^     ^^ar  CjXi/'H |-c,/Xj/' gestattet  aber  auch  die  infinitesimale  Trans- 


'^Xiation  (YiTj).     In  der  That,  bildet   man  die  Jacobische  Identität 

({Y,  r.)x*)  +  ((r.xo  r.)  +  (a*  rj  r,)  =  o , 

71*^^     berücksichtigt,   dass    (Y^  X*)    und    (Yg  X*)    sich    aus    den    Xif 
^  ^^ar  ableiten  lassen,  so  erkennt  man,  dass  dies  auch  mit  {{Y^Y^Xi) 


Fall  ist 


254  Kapitel  16,  §§  69,  70,  71. 

Durch  Verbindung  dieser  beiden  Bemerkungen  erhält  mau  den 
angekündigten 

Satz  1.  Lässt  sich  die  allgemeinste  ijifmitesimale  Transformation, 
welche  eine  Schaar  von  oo«"'  infinitesitnalen  Transformationen 

invariant  läasty  avs  einer  hegi'änzten  Anzahl  infinitesimaler  Transforma- 
tionen etwa  aus  l\f'  -  -  Ymf  linear  ableiten^  so  erzeugen  die  Ytf  eine 
m-gliedrige  Gruppe. 

Dieser  Satz  lässt  sich  noch  yerallgemeinern;  es  ist  ja  selbst- 
verständlich, dass  der  Inbegriff  aZfer  endlichen  Transformationen,  welche 
die  Schaar  2^6A:Xit/' invariant  lassen,  immer  eine  Gruppe  bildet. 

§  70. 

Die  Bedingungen  des  letzten  Theorems  seien  erfüllt,  die  Schaar 
der  cx)'"^  infinitesimalen  Transformationen  Ue^Xif  bleibe  invariant 
gegenüber  allen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf. 

Nun  gilt  nach  Kap.  3,  S.  57  folgendes:  geht  die  infinitesimale 
Transformation  Xf  bei  Einführung  neuer  Veränderlicher  über  in  Zf, 
so  gehen  zugleich  die  Transtormationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf 
über  in  die  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Zf,  Wir 
schlicssen  daher,  dass  unter  den  Voraussetzungen  des  Theorems  43 
nicht  blos  die  Schaar  der  oo^"^  infinitesimalen  Transformationen 
e^Xj^f -}-''''■{•  CqXqf  invariant  bleibt,  sondern  auch  die  Schaar  der 
cx)«— *  von  diesen  infinitesimalen  Transformationen  erzeugten  eingliedrigen 
Gruppen  und  natürlich  auch  der  Inbegriff  der  oo«  endlichen  Trans- 
formationen, welche  diesen  eingliedrigen  Gruppen  angehören. 

Aber  wir  wollen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  wir  wollen 
untersuchen,  wie  sich  der  analytische  Ausdruck  der  einzelnen  end- 
lichen Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppen  e^Xif-] [•  CqX^f 

verhält,  wenn  an  Stelle  der  x  die  neuen  Veränderlichen 

x/  =  Xi-}-  t'  Yxi  +  •  •  • 
eingeführt  werden. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  giebt  der  Satz  3  in  Kap.  3,  S.  58. 
Aus  diesem  Satze  geht  nämlich  ohne  Weiteres  hervor,  dass  jede  end- 
liche Transformation 

(8)  Xi  =  Xi  +^e,'X,Xi+^'^  XtXjXi  +  •  •  - 

k  kj 

(»  =  1  •  •  •  ») 

bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  x    die  Gestalt  erhält: 
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(9)        xi  =  x;  +^  c^-  AVx,'  +^  yJ  av  x;  x;  +  •  • 

wo  der  ZusauimeDhang  zwischen  den  €k  und  den  e/  durch  die  Relation 
(10)         •  ^*efX,f^^e,'.Xt'f 

1  1 

festgelegt  ist.  Wir  sehen  somit  direkt,  dass  die  betreffende  Schaar 
von  oo«  endlichen  Transformationen  in  den  neuen  Veränderlichen  x' 
genau  dieselbe  Form  besitzt  wie  in  den  ursprünglichen  Veränder- 
lichen X.  Ausserdem  aber  bemerken  wir,  dass  eine  endliche  Trans- 
formation, welche  in  den  x  die  Parameter  c^  •  -  -  €q  hat,  nach  Ein- 
führung der  neuen  Veränderlichen  x'  die  Parameter  e/---^  besitzt. 

Nun  ist,  wie  soeben  gesagt,  der  Zusammenhang  zwischen  den  e 
und  den  e'  durch  die  Identität  (10)  vollkommen  festgelegt;  diese 
Identität  genügt  daher  vollständig,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
neue  Form  anzugeben,  welche  eine  beliebige  endliche  Transformation 
(8)  beim  Uebergang  zu  den  x'  annimmt. 

Am  deutlichsten  bringen  wir  diesen  Sachverhalt  zum  Ausdruck, 
wenn  wir  HekXjcf  geradezu  als  Symbol  der  endlichen  Transformation: 

.  =  .+^..x..  +  ...     „= 

1 
auffassen,  wobei  dann  die  absoluten   Werthe  der  c*  in  Betracht  liommen, 
nuJit  hlos  ihre  Verhältnisse.     Dann  können  wir  einfach  sagen: 

Die  endliche  Transformation  UckXkf  geht  bei  Einführung  der  neuen 
Veränderlidien  x'  in  die  mdliclie  Transformation  ZctXkf  über. 

In  den  noch  folgenden  Untersuchungen  dieses  Kapitels  wird 
£ekX]tf  bald  als  Symbol  einer  endlichen,  bald  als  Symbol  einer  in- 
finitesimalen Transformation  angewendet.  Wir  werden  daher  in  jedem 
einzelnen  Falle  hervorheben,  welche  von  beiden  Interpretationen  des 
Symbols  gemeint  ist. 

§  71. 

Die  Schaar  der  cx)«  endlichen  Transformationen  e^  X,  f-] \-CgXgf 

möge  bei  allen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe  Yf  invariant 
bleiben.  Es  kann  geschehen,  dass  Yf  selbst  eine  infinitesimale  Trans- 
formation der  Schaar  UctXkf  ist;  von  besonderem  Interesse  ist 
namentlich  der  Fall,  dass  für  Yf  eine  jede  der  <x>^~^  infinitesimalen 
Transformationen  £ekXkf  gesetzt  werden  kann.  Dies  wird  dann,  aber 
auch  nur  dann  eintreten,  wenn  zwischen  den  Xkf  Relationen  von  der  Form 
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1 
bestehen.     Aus  dem   Theorem  des  vorigen   Paragi'aplien  erhalten  wir 
daher  das  folgende  speeiellere,  in  welchem  wir  uns  r  statt  q  und  Cna 
statt  giks  zu  schreiben  erlauben: 

Theorem  44.     Soll   eine   Schaar    von    oo''   endlichen*  Trans- 
formationen 

Ci'XJ  H 1-  Cr-  Xrf     oder      X^  =  %{x^"'Xn,  ^i  •  •  •  Cr) 

hei  jeder  Transformation^  welche  ihr  angehört^  invariant 
bleiben,  soll  sie  also  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen: 

x/=  "^ii^X^  "  'Xn,    A,  •  •  •  hr)y       x/=  ^((x^  •  •  •  ^„  ,    h^  "  '  K) 

an  Stelle  der  x  und  x  die  Form 

annehmen ,  wo  die  l  nur  von  e^  -  -  -  Cr  und  Äj  •  •  •  K  abhängen j  so 
ist  nothwendig  und  hinreichend,  dass  die  Xf  paarweise  in  Be- 
ziehungen von  der  Form 

(X,  X,)  =^s  cats  •  XJ 

steheUf  wo  die  c,k»  absolute  Constanten  sind. 

Dieses  Theorem    spricht  eine    wichtige  Eigenschaft  aus,    welche 
die  Schaar  der  cx)**  endlichen  Transformationen  UCkXtf  besitzt^  sobald 

Relationen  von  der  Form  (X,  Xjt)  = /,*  Cik^X^f  bestehen.    Bcmerkens- 

werth  ist  es,  dass  wir  beim  Beweise  dieses  Theorems  die  Unter- 
suchungen der  früheren  Kapitel  nur  zum  kleinsten  Theile  benutzt 
haben;  wir  haben  weiter  nichts  benutzt  als  einige  Entwickelungen 
der  Kapitel  1,  2,  3  und  8.  Namentlich  beachte  man,  dass  wir  von 
dem  Theoreme  24,  Kap.  9,  S.  158  keinen  Gebrauch  gemacht  haben. 
Setzt  man  dieses  letztere  Theorem  als  bekaimt  voraus,  so  kann 
man  den  Beweis  des  Theorems  44  folgendermassen  abkürzen:  man  zeigt 
zunächst  wie  oben,  dass  die  Relationen  (X,  X^j  =  27C|jt,  X,/*  noth- 
wendig sind;  aus  Theorem  24,  S.  158  ergiebt  sich  dann,  dass  die 
oo'""^  infinitesimalen  Transformationen  ECkXkf  eine  r-gliedrige  Gruppe 
erzeugen.  Sind  a:/=  ^i{x^  •  •  •  a;„,  Äj  •  •  •  hr)  die  endlichen  Gleichungen 
dieser  Gruppe,  so  besteht  nach  Theorem  5,  S.  45  eine  Identität  von 
der  Form  r  r 

1  1 

damit  ist  der  Beweis  des  Theorems  44  geliefert. 
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Man  braucht  nicht  einmal  sich  auf  Theorem  5,  S.  45  zu  beziehen, 
sondern  kann  folgendermassen  schliessen: 

Die  Gleichungen  xl  =  ^i  (x,  h)  unsrer  Gruppe  geben  aufgelöst 
eine  Transformation  von  der  Gestalt 

diejenige  nämlich,  welche  zu  der  Transformation  mit  den  Parametern 
\' '  '  hr  invers  ist.  Denkt  man  sich  nun  diese  Werthe  der  Xi  in  die 
Gleichungen  i,  =  ^i(x,e)  eingesetzt  und  berücksichtigt,  dass  man  es 
mit  einer  Gruppe  zu  thun  hat,  so  erkennt  man  das  Bestehen  gewisser 
Gleichungen  von  der  Form 

Setzt  man  endlich  diese  Ausdrücke  für  die  Xi  in  die  Gleichungen 
x/  =  ^iijijh)  ein,  so  erhält  man: 

Das  ist  die  neue  Form,  welche  die  Transformationen  ä,  =  ^i(XjC)  bei 
Einführung  der  neuen  Veränderlichen  x  annehmen.  Die  l  sind  dabei 
offenbar  Functionen  von  den  c  und  den  h  allein,  gerade  wie  es  das 
Theorem  44,  S.  256  behauptet.  — 

Damit  ist  der  Zusammenhang  klargelegt,  welcher  zwischen  dem 
Theorem  24,  S.  158  und  dem  Theorem  44  des  gegenwärtigen  Kapitels 
besteht. 

§  72. 

Um  die  erhaltenen  Resultate  kürzer,  ja,  wenn  man  will,  klarer 
aussprechen  zu  können,  werden  wir  wie  schon  früher  die  Symbolik  der 
Substitutionentheorie  auf  die  Theorie  der  Transformationsgruppen 
abertragen. 

Wir  werden  alle  endlichen  Transformationen  eiX^/'-j-  •••-{-  ^rXrf 
mit  dem  gemeinsamen  Symbole  T  bezeichnen,  die  einzelnen  Trans- 
formationen aber  durch  einen  angefügten  Index  kennzeichnen,  so  dass 
zum  Beispiel  das  Symbol  T^a)  die  endliche  Transformation 

bedeutet. 

Indem  wir  diese  Ausdrucksweise  benutzen,  können  wir  zunächst 
das  Theorem  24,  S.  158  folgendermassen  aussprechen: 

Satz  2.  Stehen  r  uyiahhängige  infinitesimale  Trans formationeji  X,  /*•  •  •  Xrf 
paarweise  in  Bezidmngen  von  der  Form: 

r 

{XiXi)  =^'  CiuX.f, 
1 

Theorie  der  Transformationsgruppen.  17 
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50  enthalt  die  Sdiaar  aller  endliehen  Transformationen   £ekXtf  oder 
gleiclizeitig  mit  den  beiden  Transformationen  T(,,)  und  T(/,)  aucli  die  Tra 
formation  T(a)7(6);  es  bestellt  also  eine  symbolische   Gleichung  von 
Form  TT  T 

-i(a)  -1(6)  =  -/(<:), 

in  welcher  die  Parameter  c  Functionen  der  a  und  der  b  sind. 

In  entsprechender  Weise  erhalten  wir  aus  dem  Theoreme  44 
gegenwärtigen  Kapitels   den  folgenden  Satz^   welcher   allerdings   ni 
den  ganzen  Inhalt  des  Theorems  erschöpft : 

Satz  3.  Stellen  r  unabliängige  infinitesimale  Transformationen  X^f--*'. 
paarweise  in   der  Beziehung  (X^Xi)  =  ZCiuXgf,  so   enthält  die  Seit* 
der  cx)''  endlidien   Transformationen   ZCiXif  oder   T^c)  zugleidi  mit 
TransformcUionen  T^a)  wwd  T(6)  audi  die  Transformation  Jr.^  T.^.  T, . 

bestdii  also  eine  Gleidiung  von  der  Form 

T—l    T      T      -s  T 

(a)        (4)       (a)  -'(c)' 

in  wddier  die  Parameter  c  Functionen  der  a  und  der  b  sind. 

Das  Bestehen  der   symbolischen  Relation:  2^^  T.^.  T.  =  T... 

offenbar  eine  Folge  der  früheren  Relation:  T(a)  T^b)  =  7(c),  also  ist  ai 
der  letzte  Satz  eine  Folge  des  vorhergehenden,  wie  wir  schon  im  vorij 
Paragraphen  gesehen  haben. 

Endlich  erhalten  wir  noch  durch  Verbindung  der  beiden  Theoreme 
und  24,  S.  158  das  folgende  merkwürdige  Resultat: 

Theorem  45.  Besitzt  eine  Schaar  von  oo''  endlichen  Tra 
formationen:  a^X^f'\'  •  •  -|-  (^rXrf  oder  hure  T^a)  die  Eigenschi 
dass   die    Transformation  T~^T^j^^T^^^   immer  der  Schaar  an 

hört,  welche  Werthe  auch  die  Parameter  aj-  •  •  Or,  b^-  -    br  hal 
mögen,  so   bildet  die  betreffende  Schaar  von   oo*"  Transforn 
tionen  eine  r-gliedrige  Gruppe,   das  heisst:  es  ist  auch  T(a) 
stets  eine  Transformation,  welche  der  Schaar  angehört 


§  73. 
Fällt  die  Transformation  T^^  T^^^  T^.  mit  der  Transformation  : 
zusammen,  was  wir  durch  die  symbolische  Gleichung: 

T— 1  n^      T      ,^^  T 

(a)    ^ib)'^{a)  -^{h) 

ausdrücken,  so  sagen  wir:  die  Transformation  T{jb)  bleibt  bei  der  Tra 
fo)'mation  T^a)  invariant. 

In  diesem  Falle  ist  aber  auch: 

7^—1  TT      T 
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das  heisst,  die  Transformation  T^a)  bleibt  bei  der  Transformation  T^,,) 
invariant;  andererseits  ist: 

eine  Gleichung,  welche  aussagt,  dass  die  beiden  Transformationen 
T^a)  und  T(6)  mit  einander  vertauschbar  sind  (vgl.  S.  3). 

Wir  bemerkten  schon  in  Theorem  6,  S.  49,  dass  die  Transforma- 
tionen einer  jeden  eingliedrigen  Gruppe  paarweise  vertauschbar  sind. 
Nunmehr  können  wir  auch  die  allgemeinere  Frage  erledigen,  wann 
die  Transformationen  zweier  verschiedener  eingliedriger  Gruppen  Xf 
und  Yf  mit  einander  vertauschbar  sind. 

In  die  allgemeine  endliche  Transformation  eXf  der  eingliedrigen 
Gruppe  Xf  führen  wir  die  neuen  Veränderlichen  x/  ein ,  welche  durch 
die  endlichen  Gleichungen  xf  =  Xi  -{-  t  -  Yxi  -[-•••  der  eingliedrigen 
Gruppe  Yf  definirt  sind.  Die  Transformationen  unsrer  beiden  ein- 
gliedrigen Gruppen  werden  dann,  aber  auch  nur  dann  mit  einander 
vertauschbar  sein,  wenn  jede  Transformation  von  der  Form  eXf  bei 
Einführung  der  x'  invariant  bleibt,  wenn   also  eXf  gleich  eX'f  wird. 

Nach  dem  Theoreme  43,  S.  252  ist  zum  Bestehen  einer  Gleichung 

von  der  Form 

e'Xf=e'Xf 

nothwendig  und  hinreichend,  dass  die  infinitesimalen  Transformationen 

Xf  und   Yf  eine  Relation 

iYX)  =  g.Xf 

befriedigen;   das  e   bestimmt  sich  dabei   aus  der  DiflFerentialgleichung 

de.       ,       ^ 
^-  +  <je  =0. 

In  unserem  Falle  soll  aber  e   für  jedes  t  gleich  e  sein,  also  hängt 

de 
e  gar  nicht  von  t  ab,  d.  h.  der  Differentialquotient  -^  verschwindet  und 

mit  ihm.  die  Grösse  g.  Diese  Bedingung  ^  =  0  ist  offenbar  zugleich 
nothwendig  und  hinreichend.     Folglich  gilt  der 

Satz  4.  Die  endlichen  Transfarmationen  zweier  eingliedriger  Gruppen 
Xf  und  Yf  sind  dann  und  nur  dann  paarweise  vertauschbar,  wenn  der 
Ausdruck  {XY)  identisch  verschwindet 

Es  liegt  nahe,  zwei  infinitesimale  Transformationen  Xf  urul  Yf, 
welche  in  der  BezieJiung  (X  F)  eee  0  stehen,  als  vertauschbar  zu  bezeichnefi. 
Führen  wir  diese  Ausdrucksweise  ein,  so  können  wir  sagen,  dass  die 
endlichen  Transformationen  zweier  eingliedriger  Gruppen  dann  und 
nur  dann  paarweise  vertauschbar  sind,  wenn  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen beider  Gruppen  es  sind. 

Aus  dem  letzten  Satze  ergiebt  sich  ferner  das 

17* 
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Theorem  46.  Die  endlichen  Transformationen  einer  r-glied 
rigen  Gruppe  X^f  •  -  -  Xrf  sind  dann  und  nur  dann  paarweis 
vcrtauschhar,  trenn  alle  Ausdrücke  (X,Xa)  identisch  verschwin 
den,  anders  ausgesprochen,  wenn  die  infinitesimalen  Trans 
formationcn  X,/*-  •  •  Xrf  paariveise  vertauschhar  sind*) 

§  74. 

Aus  den  allgemeinen  Eotwickelungen  der  §§  69  und  70  werden  wi 
jetzt  noch  einige  weitere  Folgerungen  ziehen,  die  von  Wichtigkeit  sind 

Wir  setzen  wieder  voraus,  das^  die  r  unabhängigen  infinitesimale] 
Transformationen  X^f-  -  -  Xrf  in  den  Beziehungen 


r 

{X,X,)=^'CasXsf 


stehen,  dass  also  nach  Theorem  24  des  Kap.  9,  S.  158  die  oo'*  end 
liehen  Transformationen  üetXif  eine  r-gliedrige  Gruppe  bilden.  Bleib 
nun  die  Schaar  der  Transformationen  ZCkXif  hei  allen  Transformatione] 
einer  eingliedrigen  Gruppe  Yf  invariant,  welche  der  r-gliedrigen  Grupp« 
nicht  angehört,  so  bestehen  nach  Theorem  43,  S.  252  r  Gleichungei 
von  der  Form 

r 

(4)  {YX,)=^'g,.X.f. 

Diese  Gleichungen  zeigen,  dass  die  r  -[-  1  infinitesimalen  Trans 
formationen  Xif-'-Xrf,  Yf  eine  (r  +  l)-gliedrige  Gruppe  erzeugen 
welcher  X^f-  -  •  Xrf  b]s  r-gliedrige  Untergruppe  angehört. 

Ausserdem  ist  klar,  dass  die  Relationen  (4)  ihre  Form  nich 
wesentlich  ändern,  wenn  für  Yf  eine  ganz  beliebige  infinitesimal 
Transformation  der  (r  +  l)-gliedrigen  Gruppe  eingesetzt  wird. 

Sind  daher  x/  =  tl^i(x^  -  -  Xn]  «i  •  •  •  fl^r+i)  die  endlichen  Gleich 
ungen  der  (r  -\-  l)-gliedrigen  Gruppe,  so  bleibt  die  Schaar  der  end 
liehen  Transformationen  2JekXtf  invariant,  wenn  man  in  dieselbe  ai 
Stelle  der  x  die  neuen  Veränderlichen  x'  einführt,  d.  h.  in  dem  analy 
tischen  Ausdrucke  der  r-gliedrigen  Gruppe  ändern  sich  nur  die  Parametei 

Aehnliches  würde  gelten,  wenn  man  statt  der  einen  Transformatioi 
Yf  mehrere  etwa  m  solche  hätte,  welche  sämmtlich  Relationen  vo: 
der  Form  (4)  befriedigen;  ausserdem  wollen  wir  noch  die  Voraus 
Setzung  hinzufügen,  dass  diese  m  infinitesimalen  Transformatione: 
Y^f-'  Ytnf  mit  X,/ •  •  •  Xrf  zusammen  eine  (r  +  w?)-gliedrige  Grupp 
erzeugen.     Führen    wir   alsdann    in    die  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  vermög 

*)  Lie,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Christiania  1872;  Archiv  for  Mathe 
matik  og  Naturvidenskab  Bd.  8,  S.  180,  1882;  Math.  Annalen  Bd.  24,  S.  667,  19S4 
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■  einer  beliebigen  Transformation  der  (r  +  w)-gliedrigen  Gruppe  neue 

W  Veränderliche  ein,  so  bleibt  die  Schaar  der  endlichen  Transformationen 

I  UBsrer  r-gliedrigen  Gruppe  invariant,  während  sich  allerdings  in  ihrer 

f  analytischen  Darstellung  die  Parameter  ändern  werden. 

Wir  wollen  diese  Beziehung  zwischen  den  beiden  Gruppen  kurz 
dadurch  ausdrücken,  dass  wir  sagen:  die  r-glicdrige  Ch'uppe  X^f-'Xrf 
bleibt  invariant  bei  allen  Transformationen  der  (r  +  tnygliedrigen,  sie  ist 
w*€  invariante  Untergruppe  derselben. 

Uebertragen  wir  die  in  der  Substitutionentheorie  gebräuchliche 
Ausdracksweise,  so  können  wir  die  Definition  der  invarianten  ünter- 
S^'uppen  auch  'folg^ndermassen  fassen: 

Ist  T  Symbol  einer  beliebigen  Transformation  der  (r+^»)-gliedrigen 
^^uppe  G,  und  ist  S  eine  beliebige  Transformation  einer  Untergruppe 
von    Gy  so  ist  diese  Untergruppe  in  G  invariant,  wenn  stets  auch  die 
^^ansformation  T^^ST  der  betreffenden  Untergruppe  angehört. 

Die  analytischen  Bedingungen  für  die  Invarianz  einer  Untergruppe 
®*^^d  iii  dem  oben  Gesagten  vollständig  angegeben;  wir  brauchen  sie 
"^lier  nur  noch  einmal  zusammenzufassen: 

Theorem  47.  Ist  die  r-gliedrige  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  in  einer 
Y  — |—  mygliedrigen  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf,  Y^f  -  •  •  Ynf  enthalten,  so 
i^t  sie  eine  iyivariante  Untergruppe  derselben,  wenn  jedes 
^  -^iS^i)  sich  linear  mit  constanten  Coefficienten  durch  X^f---  Xrf 
^*^ejn  ausdrückt. 

Man  kann  dem  Theorem  47  die  folgende  allgemeinere^  allerdings 
^^^    formell  allgemeinere  Fassung  geben: 

Satz  5.     Bildet  der  Inbegriff  aller  infinitesimalen  Transformationen 
^^  ^^if-\-  •  •  •  +  CmXmf  eine  in  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f--  •  X,nf  -•  •  Xrf 
iante  Schaar,  so  ^zeugen  XJ-  •  ^  X„^f  eine  m-gliedrige  invariante 
^^tergruppe  der  r-gliedrigen  Gruppe. 

Da  nämlich  alle  (X,Xa),  in  denen  i<m  ist,  sich  aus  X^f-"  X^J 

^^^^in  linear  ableiten  lassen,  so  gilt  das  insbesondere  von  allen  (X.Xt), 

^     denen  i  und  Tc   beide   <m.     Demnach    erzeugen   X^f"'X,nf  eine 

**^gliedrige  Untergruppe,  auf  welche  sich  sofort  das  Theorem  47  an- 

"^^Oden  lässt 

Zunächst  einige  Beispiele   von  invarianten  Untergruppen. 
Satz  6*).     Erzeugen  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Tranüforma- 
^^^^neti  X^f-  •  •  Xrf  eine  rglicdrigc  Gruppe,  so  erzeugt  auch  der  Inbegriff 

*)  Im  Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab  Bd.  8,  S.  390,  Christiania 
^oBs  bemerkte  Lie,  dass  die  {X^Xj^  eine  invariante  Untergruppe  bilden.  Davon 
^^abhängig  hat  Killing  dies  im  Jahre  1886  erkannt. 
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aller  infinitesimalen  Transformationen  (XiXjt)  eine  Gruppe;  enÜiäU  di 
letztere  r  Parameter ^  so  ist  sie  mit  der  Grujype  X^f*  -  -  Xrf  identisch;  e 
hält  sie  weniger  als  r  Parameter y  so  ist  sie  eine  invariante  Untergrtq 
der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf;  fügt  man  eu  den  (X.Xt)  beliebig  viele  t 
einander  und  von  den  (X.Xa)  unabhängige  infinitesimale  Transfom 
tio^mi  6?i Xj /*+•••  +  ^rXrf  hinmi,  so  erhält  man  stets  wieder  eine  in\ 
riante  Untergruppe  der  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf. 

Dass  die  (X,X;t)  höchstens  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen  konn< 
ist  klar,   da    sie    alle    der  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf  angehören;    dass 
wirklich  eine  Gruppe  erzeugen,  ergiebt  sich  aus  den  Relationen 

r 
1 

sofort,  es  wird  ja: 

1  ••  •  r 

-?• 

Dass  die  von  den  (X/X*)  erzeugte  Gruppe  in  der  Gruppe  X,/*-  •  •  2 
invariant  ist,  erhellt  au3  den  Gleichungen: 


((z.Xi)  (xjx,))  =^c»,c,,„(x.y„). 


r 

(xxxx^))  =2  Ciu{Xjx:)- 


Der  letzte  Theil  des  Satzes  bedarf  einer  näheren  Begründung  nicl 
Bemerken swerth  ist  die  folgende  Verallgemeinerung  des  eben  l 
wiesenen  Satzes: 

Satz  7.  Erzeugen  m  unabMngige  infinitesimale  Transformation 
Z^f'-'  Zmf  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-- •  Xrf  eine  m-gliedrige  Uni 
gruppe  dieser  Gruppe,  und  ist  die  betreffende  Untergruppe  in  der  r-gliedri^ 
invariant,  so  ist  auch  die  Untagnippe,  welche  von  den  sämmtlichcn 
finitesimalen  Transformationen  (ZfiZr)  erzeugt  unrd,  in  der  r-gliedrii 
Gru2)2)e  invariant. 

Der  Beweis  hierfür  ist  sehr  einfach.     Unter  den  Voraussetzung 
des  Satzes  bestehen  Relationen  von  der  Gestalt: 

m 

(XkZu)  =^^  hk,,xZxf        (A  =  1  •       r ;  /i  =  1 .  .  .  «.)  ^ 
1 

wo  die  hkfiiX  Constanten  sind.     Bilden  wir  nun  die  Jacobische  Ideuti 
(vgl.  Kap.  5,  S.  94): 

iX,{Z,Zr))  +  iZ,{ZrX,))  +  (Z.(X,Z,0)   =  0 

und  setzen  in  derselben  für  {Zf,Xk)  und  {Z^Xk)  die  vorhin  geschriebei 
Ausdrücke,  so  erhalten  wir  die  Gleichungen: 
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m 


{x,{z,z;))  =2}  {^k.xiz^Zx)  -  h,x{z,Zx)], 


aus  denen  hervorgeht,  dass  die  von  den  (Zf^Zy)  erzeugte  Untergruppe 
der  Gruppe  X^f»  *  Xrf  in  dieser  letzteren  invariant  ist.  Das  aber 
war  zu  beweisen.  — 

Die  r-gliedrige  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  oder  kurz  Gr  enthalte  eine 
(r  —  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  und  es  seien  r  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  Y^f-*  Fr/*  der  Gr  so  ausgewählt,  dass 
Y^t '  ' '  Fr-i/^  diese  invariante  Untergruppe  ist.  Dann  bestehen  Rela- 
tionen von  der  Form: 

es  lassen  sich  also  alle  {YtYk)  und  natürlich  auch  alle  {XiXk)  aus 
Yyf'-'  Yr^if  allein  linear  ableiten.  Wir  schliessen  hieraus,  dass  jede 
(r  -  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe  der  Gr  die  sämmtlichen  in- 
finitesimalen Transformationen  (XiXk)  enthält  und  erkennen  so,  dass 
der  folgende  Satz  gilt: 

Satz  8.  In  der  r-gliedrigen  Gruppe  Xi/"-  •  •  Xrf  giebt  es  dann  und 
nur  dann  eine  (r  —  VygUedrige  invariante  Untergruppe,  wenn  die  infini- 
tesimalen Transformationen  (XiXk)  eine  Gruppe  mit  weniger  als  r  Para- 
metern erzeugen;  sind  unter  den  (XiXk)  gerade  r^  <:ir  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  TrayisfonnatUmen  vorhanden,  so  erhält  man 
alle  (r  —  \)'gliedrigen  invarianten  Untergruppen  der  Gruppe  X^f  -- •  Xrf, 
wenn  man  zu  den  {XiXk)  in  allgemeinster  Weise  r  —  ^i  —  1  von  ein- 
ander und  von  den  {XiXk)  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
^iXj /"+•••  +  ^rXrf  hinzufügt. 

Der  Satz  1  in  Kap.  12,  Seite  205  liefert  uns  andere  Beispiele  von 
invarianten  Untergruppen. 

Enthielt  nämlich  eine  Gruppe  in  der  Umgebung  eines  Punktes 
x^  '  • '  Xn^  infinitesimale  Transformationen  von  erster  und  von  höherer 
Ordnung  in  den  Xi  —  rr,-®,  so  erzeugten  jedesmal  alle  infinitesimalen 
Transformationen  von  i-ter  (fc  >  0)  und  höherer  Ordnung  eine  Unter- 
gruppe. Nun  liefern  zwei  infinitesimale  Transformationen  X/'und  Yf 
von  bezüglich  Arter  und  {k  -\-  T/)-ter  Ordnung  durch  Klammeroperatiou 
eine  Transformation  (XY)  von  der  Ordnung  2k -\- v — 1.  Wegen 
7v  >  0  ist  2k  -^-  V  —  l^k  -}-  V,  folglich  muss  sich  (XZ)  aus  den  in- 
finitesimalen Transformationen  (k  +  v)-ter  und  höherer  Ordnung  linear 
ableiten  lassen.  Mit  andern  Worten:  die  sämmtlichen  infinitesimalen 
Transformationen  (k  -[-  i/)-ter  und  höherer  Ordnung  erzeugen  eine 
Gruppe,  welche  in  der  von  den  infinitesimalen  Transformationen  k-ier 
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und  höherer  Ordnung  erzeugten  Gruppe  invariant  ist.  Alles  das  gilt 
aber  wie  gesagt  nur  unter  der  Voraussetzung^  dass  die  Zahl  h  grosser 
ist  als  Null. 

Lassen  sich  insbesondere  die  Zahlen  Ä;  und  X;  -|-  i/  so  wählen,  dass 
die  Gruppe  in  der  Umgebung  von  arj^  •  •  •  x»®  keine  infinitesimalen 
Transformationen  von  (2Ä;  +  v  —  l)-ter  und  höherer  Ordnung  ent- 
halt, so  muss  der  Ausdruck  (XF)  identisch  verschwinden.  Es  gilt 
daher  der 

Satz  9.  Entliält  eine  Gruppe  in  der  Umgebung  eines  Punktes  x^---  Xn^ 
keine  infinitesimalen  Transformationen  von  (s  +  lyter  oder  höherer  Ord- 
nung, enthält  sie  dagegen  Transformatione^i  von  k-ter  Ordnung,  wo  k  die 
Bedingung  2k  —  1  >  s  erfüllt,  so  erzeugen  alle  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  Gruppe,  weldie  von  k-ter  und  höherer  Ordnung  sindy  eine 
Gruppe  mit  paarweise  vertauschbaren  Transformettionen. 

Der  Punkt  ar^^  •  •  Xn^  braucht  hier  keineswegs  so  beschaffen  zu 
sein,  dass  sich  für  denselben  die  Coefficienten  der  aufgelösten  Definitions- 
gleichungen der  Gruppe  (vgl.  Kap.  11,  S.  189  ff.)  regulär  verhalten.  — 

Gonsequenterweise  muss  man  sagen,  dass  jede  endliche  continuir- 
liehe  Gruppe  zwei  invariante  Untergruppen  enthält,  nämlich  erstens 
sich  selbst  und  zweitens  die  identische  Transformation.  Man  erkennt 
das,  wenn  man  in  dem  Theorem  47  einmal  m  das  andere  Mal  r  gleich 
Null  setzt;  in  beiden  Fällen  ist  die  Bedingung  für  die  Invarianz  der 
Untergruppe  X^f'-Xrf  von  selbst  erfüllt,  sobald  nur  X^^f '-' Xrf, 
Y^f' '  •  T,nf  eine  (r  +  w)-gliedrige  Gruppe  ist. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Gruppen,  welche,  abgesehen 
von  den  beiden  immer  vorhandenen,  gar  keine  invariante  Untergruppe 
enthalten.  Diese  Gruppen  sollen  deshalb  auch  einen  besonderen  Namen 
haben,  sie  sollen  einfache  Gruppen  heissen.  Im  Gegensatze  dazu 
heisst  eine  Gruppe  zusammengesetzt ,  wenn  sie  ausser  den  oben  an- 
gegebenen zwei  noch  andere  invariante  Untergruppen  enthält. 

Zum  Schlüsse  noch  zwei  Sätze  über  invariante  Untergruppen: 

Satz  10.  Die  gemeinsamen  Transformationen  zweier  invarianter  Unter- 
gruppen einer  Gruppe  G  bilden  ebenfalls  eine  in  G  invariante  Untergruppe» 

Eine  Untergruppe  von  G  bilden  die  betreffenden  Transformationen 
sicher  (vgl.  Kap.  9,  Satz  2,  S.  150);  diese  Untergruppe  muss  in  G  in- 
variant sein,  da  sie  bei  allen  Transformationen  von  G  in  eine  Gruppe 
übergeht,  welche  deu  beiden  invarianten  Untergruppen  angehört,  d.  h. 
in  sich  selbst. 

Satz  11.  Haben  zwei  invariante  Untergruppen  Y^f  - -- Ymf  und 
Zj/ •  •  •  Zpf  einer  Gruppe  G  keine  infinitesimale  Transforination  gemein, 
so  verschwinden  alle  Ausdrücice  {YiZj)  identisch,  das  heisst  es   ist  jede 
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Transformation  der   einen    Untergruppe    mit  jeder    Transfonnation    der 
andern  Untergruppe  vertatischbar. 

Jeder  Ausdruck  (YiZk)  muss  sich  nämlich  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  sowohl  durch  Y^f  -  •  -  Ymf  als  durch  Z^f  -  -  -  iJp/' linear 
mit  Constanten  Coefficienten  ausdrücken;  da  aber  beide  Untergruppen 
keine  infinitesimale  Transformation  gemein  haben,  so  geht  das  nicht 
anders,  als  indem  alle  Ausdrücke  {YiZk)  identisch  verschwinden.  Das 
üebrige  folgt  aus  dem  Satze  4,  S.  259. 

§  75. 

Es  giebt  r-gliedrige  Gruppen,  unter  deren  infinitesimalen  Trans- 
formationen man  r  unabhängige:   Y^f  -  -  -  Yrf  so  auswählen  kann,  dass 
för  jedes  i  <C  r  die  i   unabhängigen    infinitesimalen    Transformationen 
^if-"  Yif  eine  i-gliedrige  Gruppe   erzeugen,  welche  in   der  (i -["  0" 
SHedrigen:   Y^f  -  •  •  Yi^if  invariant  ist.    Zwischen  Y^f  -  •  •  Yrf  bestehen 
alsdann  Relationen  von  der  Form: 

C*^)  {Yi  Yi^k)  =  'Ci.i+k,  1    ^i/"  +  •  •  •  +  ^i,iH-Ä,i-fib— 1  ri+jfc-i/' 

(I  =  1  .  . .  r  —  1 ;  A:  =  1  •  . .  r  —  0  • 

^^    der  Integrationstheorie  solcher  Systeme  von  Differentialgleichungen, 
^^Iche  endliche  Gruppen  gestatten,  zeigt  es   sich,  dass   die  Gruppen 
^^H    der  eben  definirten  besonderen  Beschaff'enheit  allen  andern  Gruppen 
S'^genüber  eine   gewisse  ausgezeichnete  Stellung  einnehmen.*) 

Später,  in  dem  Kapitel  über  lineare    homogene   Gruppen,  werden 

**"     uns    genauer    mit   dieser   speciellen   Kategorie    von    Gruppen   be- 

^ «luftigen;  jetzt  wollen  wir  nur  zeigen,  auf  welche  Weise  entschieden 

^^^den  kann,   ob   eine   vorgelegte  r-gliedrige    Gruppe  X^f-'-Xrf  in 

^^     betreffende  Kategorie  gehört  oder  nicht. 

Soll  es   möglich  sein,  unter   den  infinitesimalen  Transformationen 
*  ^^^1/*  +  •  •  •  +  €rXrf  r  von   einander  unabhängige:    Yif-  •  •  Yrf  auszu- 
^Vilen,  welche  in  Beziehungen   von  der  Form  (5)  stehen,  so  muss  es 
allen  Dingen  in  der  GriX^f-  - '  Xrf  eine  (r  —  l)-gliedrige  inva- 
^-üte  Untergruppe  geben.     Ob   dieses    letztere  der  Fall  ist,   das   zu 
^^"t^cheiden   sind   wir  durch  Satz  8,   S.  263  in  den  Stand  gesetzt:  die 
^  ^^xppe   X,/*- ••  Xr/'  enthält    danach   nur    dann    eine    (r —  l)gliedrige 
^riante  Untergruppe,  wenn  die   von  allen  (XiXk)  erzeugte   Gruppe 
^üiger  als  r  etwa  r^  Parameter  enthält;  ist  diese  Bedingung  erfüllt 
^      erhält  man   alle  (r  —  l)-gliedrigen   invarianten  Untergruppen    der 
^,  wenn  man  zu  den  (X,Xa)  in  allgemeinster  Weise  r  —  r^  —  1  von 

*)  Lie,  Ges.  der  Wisa.  zu  Chrißtiania,  1874,   S.  273.     Math.  Ann.  Bd.  XI, 
^-    517  und  618.     Archiv  for  Math,  og  Nat.  Bd.  3,  1878,  S.  lüötf.,  Bd.  8,  1883. 
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einander  und  von  den  (X,Xa)  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen CiXif'\'  . . .  +  €rXrf  hinzufügt. 

Aber  nicht  jede  r-gliedrige  Gruppe,  welche  eine  (r  —  l)-gliedrige 
invariante  Untergruppe  enthält,  gehört  in  die  oben  definirte  besondere 
Kategorie;  soll  sie  dahin  gehören,  so  muss  sie  eine  (r — l)-gliedrige 
invariante  Untergruppe  enthalten,  die  ihrerseits  eine  (r  —  2)-gliedrige 
invariante  Untergruppe  enthält,  diese  letztere  muss  wieder  eine 
(r  —  3)-gliedrige  invariante  Untergruppe  enthalten  und  so  weiter. 

Hieraus  ergiebt  sich,  wie  wir  bei  der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  zu  ver- 
fahren haben:  wir  müssen  unter  allen  (r — l)-gliedrigen  invarianten 
Untergruppen  der  Gr  diejenigen  auswählen,  welche  wenigstens  eine 
(r  —  2)-gliedrige  invariante  Untergruppe  enthalten  und  müssen  ihre 
(r  —  2)  gliedrigen  invarianten  Untergruppen  alle  bestimmen;  nach  dem 
Obigen  hat  das  keine  Schwierigkeit.  Sodann  müssen  wir  unter  den 
gefundenen  (r  —  2)- gliedrigen  Untergruppen  diejenigen  auswählen, 
welche  (r  —  3)-gliedrige  invariante  Untergruppen  enthalten  und  so  fort. 

Es  ist  klar,  dass  wir  auf  diesem  Wege  zur  Beantwortung  der 
Frage  gelangen,  welche  wir  uns  betreffs  der  Gruppe  X^f-  -  •  Xrf  ge- 
stellt haben.  Entweder  erkennen  wir,  dass  diese  Gruppe  nicht  zu  der 
bewussten  besonderen  Kategorie  gehört,  oder  wir  finden  r  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  Y^f  -  -  -  Yrf  unserer  Gruppe,  welche 
durch  Relationen  von  der  Form  (5)  verknüpft  sind. 

Die  eben  angedeutete  Rechnung  wird  unter  Umständen  dadurch 
erschwert,  dass  die  zu  untersuchenden  Untergruppen  willkürliche  Para- 
meter enthalten,  welche  sich  im  Verlaufe  der  Rechnung  specialisiren. 
Wir  werden  daher  noch  ein  anderes  Verfahren  angeben,  welches  eben- 
falls zur  Beantwortung  unserer  Frage  führt,  welches  aber  alles  Rechnen 
mit  willkürlichen  Parametern  vermeidet. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  sich  unter  den  (Xj-X*)  gerade  r,  ^r 
unabhängige   finden    und    dass    alle    (X,-  X*)   sich    aus    X//*  •  •  •  X^//" 
linear    ableiten    lassen,    dass     ferner    in    entsprechender   Weise    alle 
(X/  X*')  aus  den  rg  ^  r^  unabhängigen  Transformationen  Xif'  *  *  Xr^f, 
alle  {Xi'  Xk')  aus  den  r^  <  r^  unabhängigen  X^  f-  •  •  Xr[' f  linear  ab- 
geleitet werden  können  und  so   weiter.     Dann   erzeugen  Xi/"- •  •  Xr,/*"" 
nach  Satz  6,  S.  261  eine  ri-gliedrige  invariante  Untergruppe  Gr»  der  -: 
Gri  Xif'-'  Xrff   ferner  erzeugen   X'i  f-  •  •  X'rJ'  eine  rg-gliedrige   in — 
Variante  Untergruppe  Gr^  der  Gr^  und  so  fort;  kurz,  wir  erhalten  eine^ 
Reihe  von  Untergruppen  Gr,,  Gr^,  Gr^-  -  -  der  Gr ,  von  denen  jede  ii 
allen  vorhergehenden  enthalten  und  jedenfalls  in  der  unmittelbar  voi 
hergehenden  invariant  ist.     Nach  dem   Satze  7,  S.  262  ist  nun  ab( 
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zunächst  die  Gr^  nicht  blos  in  der  Gr,,  sondern  auch  in  der  Gr 
invariant,  nach  demselben  Satze  ist  ferner  die  Gr^  nicht  blos  in  der 
Gr.,  sondern  auch  in  der  Gr,  und  sogar  in  der  Gr  selbst  invariant 
und  so  fort.  Man  sieht,  in  der  Reihe  der  CTruppen:  Grj  Gr^,  Gr^-- 
ist  jede  einzelne  in  allen  vorhergehenden  Gruppen  enthalten  und  in 
allen  vorhergehenden  Gruppen  invariant. 

In  der  Reihe  der  ganzen  Zahlen  r,  r^,  r^-  •  •  giebt  es  keine, 
welche  grösser  ist  als  eine  der  vorhergehenden  und  andererseits  keine, 
welche  kleiner  ist  als  Null.  Folglich  muss  eine  positive  ganze  Zahl 
q  existiren  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  r^+i  «=  r^  ist,  während 
für  j<g  stets  gilt:  r^^.i<r,.     Augenscheinlich  ist  dann: 

also  überhaupt: 

r^-j-i  =  r5       a  =  i,2...). 

Es  sind  nun  zwei  Fälle  zu  unterscheiden,  je  nachdem  die  Zahl 
fy  den  Werth  Null  hat  oder  grösser  ist  als  Null. 

Im  Falle  r,  =  0  ist  es,  wie  wir  zeigen  werden,  immer  möglich, 
r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  Y^f  •  •  Yrf  der  Gr 
auszuwählen,  welche  in  Beziehungen  von  der  Form  (5)  stehen. 

In  derThat,  als  infinitesimale  Transformationen  Yrf,  Fr— i/^*  •ir,+i/' 
wählen  wir  irgend  r  —  r^  von  einander  und  von  X//**  •  ^r//  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen  e^X^f  -{■  •  ••  +  ßrXrf  der  Gr, 
als  Transformationen  Yr,f,  Yr.^if-  •  Yr^^if  wählen  wir  irgend  r^  —  r^ 
von  einander  und  von  X'if  •  •  •  Xr[f  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen e/X',/*-}-  ...-}-  Br^XrJ  der  Gr^,-  *  •,  als  Transformationen 
Yr  _^f,  Fr_,-i/-*  Y^f  endlich  wählen  wir  irgend  r^_i  unabhängige 
inh'nitesimale  Transformationen   e\^^)X?-^H-\ f-  e^^^)  X(«-i>/' der 

Gr  ,.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  offenbar  r  von  einander  un- 
abhängige  infinitesimale  Transformationen  Y^f '  -  -  Yrf  unserer  6?;.; 
wir  behaupten  von  denselben,  dass  für  jedes  i<r  die  i  Transforma- 
tionen Yj/'-  •  •  Yif  eine  i-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  welche  in  der 
{i-\-  l)-gliedrigen:  Y^f'  •  •  Yi^if  invariant  ist.  Gelingt  es  uns,  diese 
Behauptung  zu  beweisen,  so  haben  wir  auch  bewiesen,  dass  Y^f-'-Yrf 
in  den  Beziehungen  (5)  stehen. 

Es  sei  j  irgend  eine  der  Zahlen   1 ,  2  •  •  •  g.    Dann  ist  klar,   dass 

die   Vj   von    einander  unabhängigen    infinitesimalen    Transformationen 

y,/*-  •  •  Yrjf  eine    r,-glicdrige    Gruppe    erzeugen,    nämlich    die    oben 

defiuirte  Gruppe  Gr  ]  allerdings  ist  zu  bemerken,   dass   sich   im  Falle 

j  =  q  die  Gr   auf  die  identische  Transformation  reducirt. 

Wie  wir  schon  früher  bemerkt  haben,  ist  die  Gr  nach  Satz  6, 
ö.  261   in  der  Gruppe   Grj^^^  invariant;    aus    diesem    Satze  lässt   sich 
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aber  noch  mehr  schliesseu,  es  lässt  sich  schliessen,  dass  wir  stets 
eine  invariante  Untergruppe  der  Gr__*  erhalten,  wenn  wir  zu  den  in- 
finitesimalen Transformationen  Y^f-  •  •  Yrf  der  Gr  irgend  welche  von 
einander  und  von  Y^f-  •  •  Yrf  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen der  Gruppe  Gr_i  hinzufügen.  Da  nun  Fr^-fi/*- •  •  Yr-^f  der 
(?r,_i  augehören,  da  sie  ferner  von  einander  und  Y^f  -  -  ^  Yrjf  un- 
abhängig sind,  so  ergiebt  sich,  dass  jedes  der  nachstehenden  Systeme 
von  infinitesimalen  Transformationen 

YJ--.    Yr/,      Yr.+^f---    Yr._^_,f 
■     YJ...    Yr.f,      Yr.+,f.-.    Yr._^-,f 

•  ••••  •  •••  • 

^if  ■  ■   ■    ^r/,     Yrj+if,     Yrj+if 
YJ...    Yr/,     Y.+,f 

eine  invariante  Untergruppe  der  Gr_i  erzeugt. 

Auf  diese  Weise  sind  zwischen  den  beiden  Gruppen  Gr_i  und 
Grj  gewisse  Gruppen  —  Fr.  ^-i,  Fr  ^—2,  •  •  •  Fr-^i  mögen  sie  heissen 
—  eingeschaltet,  die  folgende  Eigenschaften  besitzen:  jede  derselben 
hat  eine  um  eins  geringere  Gliederzahl  als  die  in  der  Reihe  vorher- 
gehende Gruppe,  jede  ist  in  allen  vorhergehenden  Gruppen  der  Reihe 
und  in  der  Gr.__^  enthalten,  jede  ist  in  der  Gr  __j  und  daher  auch  in 
allen  vorhergehenden  Gruppen  der  Reihe,  insbesondere  in  der  un- 
mittelbar vorhergehenden  invariant.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Grj 
in  der  Fr -fi  als  invariante  Untergruppe  enthalten  ist. 

Das  Gesagte  gilt  für  alle  Werthe:  l,  2  -  -  q  der  Zahl  j,  also  ist 
hiermit  bewiesen,  dass  Y^f  -  -  Yrf  wirklich  solche  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen  der  Gruppe  Xif-  -  -  Xrf  sind,  dass  für 
i<r  stets  Y^^f-  •  •  Yif  eine  i-gliedrige  in  der  (i-f-  l)-gliedrigen  Gruppe 
Y^f  '  '  •  Yi^if  invariante  Gruppe  erzeugen.  Das  aber  wollten  wir 
beweisen. 

Der  Fall,  dass  die  oben  definirte  ganze  Zahl  r^  verschwindet,  ist 
nunmehr  erledigt,  es  bleibt  noch  der  Fall,  dass  Tg  grösser  ist  als 
Null.  Wir  werden  zeigen,  dass  es  in  diesem  Falle  unmöglich  ist,  in 
der  Gruppe  X,/*-  •  Xrf  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
Yif-  •  •  Yrf  auszuwählen,  die  in  Beziehungen  von  der  Form  (5)  stehen. 

Ist  r^>0,  so  enthält  die  n^-gliedrige,  von  den  r^  unabhängigen 
infinitesimalen    Transformationen  X^^Y*  *  *  ^r'Y  ^^zeugte  Gruppe    Gr 

sicher  keine  (r,  —  l)-gliedrige  invariante  Untergruppe.  Da  nämlich 
r,^i  =  r,j  ist,  so  befinden  sich  unter  den  infinitesimalen  Transforma- 
tionen (X^tv)X^'^^)  gerade  r,^  von  einander  unabhängige,  woraus  bei  Be- 
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riicksichtigung  des  Satzes  8,  S.  263   die  eben  behauptete  Eigenschaft 
d€?r    Gruppe  Gr    folgt. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  es  giebt  in   der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  r  un- 
abliangige   infinitesimale  Transformationen   l\f-  -  -  Yrf,   welche  durch 
llelationen   von    der    Form    (5)   verknüpft   sind,    und    bezeichnen    wir 
die  i-gliedrige  Gruppe,  welche  unter  dieser  Voraussetzung  von  Yif"  Y^f 
erzeugt  wird  mit  ®,. 

Die  Gruppe  G,  ist  nach  S.  267  in  der  Gruppe  X, /*•  •  X,/  in- 
variant, enthält  aber,  wie  wir  vorhin  sahen,  keine  (r^  —  l)-gliedrige 
invariante  Untergruppe.  Da  nun  jede  ®/  eine  {i  —  l)-gliedrige  invariante 
Untergruppe  enthält,  nämlich  die  Gruppe  ®/_i,  so  ergiebt  sich  sofort, 
dass  die  Gr  nicht  mit  der  Gruppe  &r,  zusammenfallen  kann,  es  er- 
giebt sich  aber  zugleich  das  Vorhandensein  einer  ganzen  Zahl  m, 
welche  mindestens  gleich  r^j  aber  kleiner  als  r  und  so  beschaffen  ist, 
"Äss  die  (r^  in  keiner  der  Gruppen  &r  ,  ®r^i  *  *  ®w  ?  dagegen  in 
allen   Gruppen:  &ni-\-i,  ®m4-2  •  •  •  ®r  enthalten  ist. 

Wir    haben    demnach     eine    wi-gliedrige    Gruppe    &ni    und    eine 
''9  -  gliedrige    Gruppe    Gr^ ,    welche    beide    in    der    (w  +  l)-gliedrigen 
Gruppe  @^^i  als  Untergruppen  enthalten  sind  und  zwar  augenschein- 
iJch      beide    als   invariante    Untergruppen.      Die    gemeinsamen    Trans- 
formationen der  @„,  und  der  Gr    bilden  nach  Kap.  12,  Satz  7,  S.  211 
eine    Gruppe  F,  welche  mindestens  r,^  —  1  Parameter  hat,  und  welche 
üacH   Kap.  15,  Satz  10,  S.  264  in  der  Gruppe  ®„,-f.i  invariant  ist.     Da 
üun     <lie  Gr    unter  den   gemachten    Voraussetzungen   nicht  in   der  ®;„ 
^^ ^halten  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  F  gerade  (r^ — l)-gliedrig  und  zu- 
g*eicli  in  der  Gr    invariant  ist. 

Das  ist  ein  Widerspruch,  da  die  Gr    nach  dem  Obigen  gar  keine 

''"v l)-gliedrige    invariante    Untergruppe    enthält.      Folglich    ist    die 

^^^"^.ussetzung  falsch,  von  der  wir  ausgingen,  die  Voraussetzung 
*^*^^lich,  dass  sich  in  der  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  r  unabhängige  in- 
.^^^^simale  Transformationen  Y^f--  Fr /^  angeben  lassen,  welche  zu 
*-*^.iider  in  Beziehungen  von  der  Form  (5)  stehen.  Wir  sehen  daraus, 
^"^»^  es  im  Falle  rj>0  keine  infinitesimalen  Transformationen  Y^f"  Yrf 
^^^^      dieser  Beschaffenheit  giebt. 

-  Durch    die   vorstehenden    Entwickelungen   ist   ein   einfaches  Ver- 

'^^^^«n  gegeben,  vermittelst  dessen  man  erkennen  kann,  ob  eine  vor- 
gte  r-gliedrige  Gruppe  XJ-  •  •  Xrf  der  besonderen  auf  Seite  265 
P^^^ Wirten  Kategorie  von  Gruppen  angehört  oder  nicht.     Der  Bequem- 
_  ^leit  wegen  fassen  wir  die  gefundenen  Ergebnisse  noch  einmal  zü- 
rnen, wie  folgt: 
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Satz  12.  Sind  X^f---  Xrf  unabliämjkic  infinitesimale  Transforfna- 
tionen  einer  r-gliedngen  Gruppe,  sind  X{f  -  •  •  X'r^f  {ri<r)  solche 
unabhängige  infinitesimale  Transformatione^i,  ai4S  denen  sidi  alle  (X,  Xi) 
linear  ableiten  lassen,  sind  ferner  Xif-  •  •  Xr^f  (/-g  <  r^)  soldie  unab- 
hängige infinitesimale  TransfoifnaUcynen,  aus  denen  sich  alle  (X/  X/) 
linear  ableiten  lassen,  und  definirt  man  in  e^itsprecl^nder  Weise  r,  ^  r^ 
von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  Xi'f'-Xr^f 
und  so  weiter,  so  erzeugen  die  X'f  eine  r^-gliedrige  Gruppe,  die  X"f 
eine  r^-gliedr  ige  ^  die  X"'f  eine  r^gliedrige  und  so  tveiter  und  zwar  ist 
jede  dieser  Gruppen  in  allen  vorhergehenden  und  audi  in  der  Gruppe 
X^f' ' '  Xrf  invariant  —  In  der  Reihe  der  Zahlen  r,  r^,  r^  •  •  •  gicbt 
es  eine  Zahl,  etwa  r^,  tvelche  allmi  folgenden  Zahlen:  r^i,  r^^g  •  •  • 
gleich  ist,  während  dagegen  die  Zahlen  »',  **i  •  •  •  r^  alle  von  einander  ver- 
schieden sind,  Ist  nun  r^  =  0,  so  ist  es  stets  möglieh,  in  der  Gi'uppe 
X^f ' '  •  Xrf  r  solche  vofi  einander  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen l\f '  -  '  Yrf  anzugehen,  dass  für  jedes  i<r  die  Trans- 
formationen Y^f '  ' '  Yif  eine  igliedrige  Gruppe  erzeugen,  tvelche  in  der 
{i-j-  lygliedrigen:  Y^f  -  •  •  Yi^^f  invariant  ist,  sodass  also  Eelationen  von 
der  besmideren  Form 

{Yi  Yi^j)  =  C/.,-|-Ä,i  i^i /*+•••  +  c,-.,.|.Ä-,,-Hb_i  Yi-ft— i/* 

(i  =  1  .  .  .  r — 1  •,   Ä:  s=B  1  .  .  .  r — /) 

bestellen,  Ist  dagegen  rq>  0,  so  ist  es  nicht  möglich,  in  der  Gi'uppe 
Xif'-'  Xrf  r  unabhängige  infinitesimale  Transfonnatio7ien  Y^f'  -  *  Yrf 
von  der  eben  definirten  Beschaffenlwit  anzugeben. 
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Die  adjungirte  Gruppe. 

Es  sei  Xi  =  fi{Xj^  ' ' '  Xn,  «j  •  •  •  ttr)  eine   r-gliedrige  Gruppe  mit 
den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 


n 


df 


XJ^y'i^kiix)-^-  (*  =  l...r). 

1  * 

Führt  man  in  den  Ausdruck  £ekXkf  die  x!  als  neue  Veränderliehe 
ein,  so  ergiebt  sich,  wie  schon  in  Kap.  4,  Satz  4,  S,  81  gezeigt 
worden  ist,  für  alle  Werthe  der  Ck  eine  Gleichung  von  der  Form: 


^ke,-X,f=^e,'X;f. 
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Dabei  sind   die  Ck    gewisse  lineare,  liomogene  Functionen   der  Ck  mit 
Coefficienten ,  welche  von  a^  •  •  •  «r  abliiingen: 

r 
1 

Führt  mau  weiter  in  UCkXkfdie  neuen  Veränderlichen  ir/'=/;(:r',  h) 
^in,    so  bekommt  man: 

r  r 

^-  <?*'  •  Xk  f  =^^  ^a''  •  Xk'fj 

1  1 

r 
1 

Nuü  stellen  aber  die  Gleichungen  Xi  =  fi(Xf  o)  eine  Gruppe  dar,  also 
^^ind  die  x"  mit  den  x  durch  Relationen  von  der  Form  x/''=fi{Xy  c) 
^^rlcnüpft,  in  denen  die  c  nur  von  den  a  und  b  abhängen: 

Ck  =  9*  («1  •  •  •  «r,  &i  •  •  •  6r). 
^^l\t  man  daher  unmittelbar  von  den  x  zu  den  a;"  über,  so  findet  mau: 

r  r 

^jgji  •  Xkf=^k  Ck"  •  Xit'Y 
1  1 

^^^    zwar  ist: 

y^^^^     Ck'  =^J  Qkjic^  -'Cr)'Cj  ^^J  QkJ  (9l  («»  &)  •  •  •  9r(«,  &))  '  0  ' 

1  1 

Hieraus  lässt  sich  schliessen,  dass  der  Inbegriff  aller  Transforma- 
^^^^en  ek  ^=  2Qkj(ci)-Cj  eine  Gruppe  bildet.     Es  ergiebt  sich  nämlich 
^^ '^ch  Verbindung  der  Gleichungen  (1)  und  (1'): 

1 '  •  •  r 

natürlich  mit  den  Gleichungen  (1")  übereinstimmen  muss  und 
■^Avar  für  alle  Werthe  der  e,  der  a  und  der  6.  Es  bestehen  daher 
^i«  r^  Identitäten: 

r 

Qkr  (y,  (a,  h)-"  q>r(a,  b))  -  -  ^j  Qj,  (a^  •  •  •  a^)  •  Qkj  (6i  •  •  •  br) , 

1 

^xis  denen  hervorgeht,  dass  die  Schaar  der  Transformationen  ek^2JQij(d)'rj 
"Wirklich  eine  Gruppe  bildet. 

Zu  jeder  r-gliedrigen  Gruppe  x/  =  fi{Xy  a)  gehört  demnach  eine 
ganz  bestimmte  lineare  homogene  Gruppe: 
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r 
(1)  Ck  =^J  QkJ  («1  •  •  •  ÖTr)  •  0  (*  =  1  •  •  •  r)  , 

1 

welche  wir  als  die  adjungirte  Gruppe*)  der  Gruppe  x/==fi(Xf  a)  be- 
zeichnen wollen. 

Betrachten  wir  sunt  Beispiel  die  zweigliedrige  Gruppe  x  =  ax  +  h 

mit    den    beiden  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen:    ,-, 

X  -J-'     Wir  finden: 

df    .  df  df    .        ,  ,      ,.  df  ,    df    .      .  ,  df 

also  erhalten  wir  filr  die   adjungirte  Gruppe  der  Gruppe  x' ^ax-^-h 
die  folgenden  Gleichungen: 

Cj  ==  flCj       oe^  j     ^2  *^  ^2  » 
welche  äugen sebein lieh  wirklich  eine  Gruppe  darstellen. 

Die  adjungirte  Gruppe  der  Gruppe  xl  =  /)  (a;,  a)  enthält  in  der 
Form,  *iu  welcher  wir  sie  oben  gefunden  haben,  gerade  r  willkürliche 
Parameter:  a^  •  -  -  ar.  Es  bedarf  aber  bei  jeder  einzelnen  Gruppe 
xl  =  fi(Xy  o)  einer  besonderen  Untersuchung,  ob  die  Parameter  a^-'-Gr 
in  der  adjungirten  Gruppe  alle  wesentlich  sind.  Wirklich  werden  wir 
bald  sehen,  dass  es  r-gliedrige  Gruppen  giebt,  deren  adjungirte  Gruppen 
nicht  r  wesentliche  Parameter  enthalten. 

Eine  Transformation  kommt  übrigens  in  der  adjungirten  Gruppe 
der  Gruppe  x{  =  fi  (x,  a)  unter  allen  Umständen  vor,  nämlich  die 
identische  Transformation;  denn  setzt  man  in  den  Gleichungen  (l) 
für  flj  •  •  •  ür  diejenigen  Zahlenwerthe,  welche  in  der  Gruppe  Xi=fi{x,  d) 
die  identische  Transformation  xl  =  a;  liefern,  so  erhält  man  die  Trans- 
formation: e^  =  e^,  •  •  •  e/=  e,.,  welche  daher  immer  in  der  adjungirten 
Gruppe  vorhanden  ist.  Allerdings  kann  es,  wie  wir  sehen  werden, 
geschehen,  dass  die  adjungirte  Gruppe  blos  aus  der  identischen  Trans- 
formation: 6^'=  gj,  • .  •  er'=  Br  besteht. 

§  76. 

Um  die  adjungirte  Gruppe  der  Untersuchung  zugänglich  zu  machen, 
müssen  wir  vor  allen  Dingen  ihre  infinitesimalen  Transformationen  be- 
stimmen. Hierzu  gelangen  wir  leicht  durch  Anwendung  des  Theorems  43, 
Kap.  15,  S.  252;  doch  müssen  wir  dabei  die  Gleichungen  xl  =  fi(Xy  a) 
unserer  Gruppe  durch  die  äquivalenten  kanmiisclmi  Gleichungen 

r 

(2)  xl=Xi  -j-  Y^  h-XkXi  -| (1  =  1.  .1.) 


*)  Lie,  Archiv  for  Math.,  Bd.  1,  Chriatiania  1876. 


Die  adjangirte  Gruppe.  273 

ersetzen,  welche  die  oo''"^  eingliedrigen  Untergruppen  der  Gruppe 
Xi'^=^fi(x,  a)  darstellen.  Nach  Kap.  4,  S.  69  sind  hier  die  ak  als 
Functionen  von  t  und  A^  •  •  •  Ar  durch  das  simultane  System 

(*^  ~dt'  ""^  ^' '  "^*  (^1  '  "  ^'•^       (*  =  i  •  •  •  r) 

1 
definirt 

Vermittelst  der  Gleichungen  (2)  haben  wir  also  die  neuen  Ver- 
änderlichen Xi  in  ZCkXkf  einzuführen  und  müssen  dabei  eine  Relation 
von  der  Form 


1  1 

erhalten.  Die  in  Theorem  43,  S.  252  mit  Yf  bezeichnete  infinitesimale 
Transformation  lautet  jetzt:  X^X^f -{-'-' -\- krXrf]  wir  bekommen 
daher  in  unserem  Falle: 

Y  (X,  (/))  -  X,  (  Y(f))  =2^  ^r  (X..X,.) 

1 

==  ^.1  •     ^v  ^i'Crkx   >  X, /. 

*  ^'^    €/  •  •  •  Cr    ergeben  sich  demnach  folgende  Differentialgleichungen : 

j     /  r  r 

1  1 

Die  Integration  dieser  Differentialgleichungen  betrachten  wir  als 

®^*^^    ausführbare  Operation,  da  sie  bekanntlich  nur  die  Auflösung  einer 

K^traischen    Gleichung    r-ten    Grades    erfordert.      Führen    wir    die 

^*^gration  aus  unter  Zugrundelegung  der  Anfangsbedingung:  e/  =  et 

^    t=sO,  so  erhalten  wir  r  Gleichungen  von  der  Form: 

1 

^lühe   mit   den    Gleichungen   (1)  äquivalent   sind,    sobald   in    diesen 
^^teren  die  a*  als  Functionen  von  A^<,  •  •  •,  A^^  ausgedrückt  werden. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  auch  die  Gleichungen  (5)  die  adjungirte 
V^^'^ppe  darstellen.  Nun  aber  haben  wir  die  Gleichungen  (5)  genau 
^^   derselben  Weise  hergeleitet,  als  hätten   wir  alle  endlichen  Trans- 

^^»"luationen  bestimmen  wollen,  welche  von  den  infinitesimalen  Trans- 

^^t'Uiationen 

r  l...r  ^  r 


^y  Av  ^  Ckrs  Ck  .  ^    =  ^;  Av  •  Eyf 


1  k» 

Theorie  der  Trantformatioiisgruppeu.  18 
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erzeugt  werden  (vgl.  S.  51 ,  oben).  Also  schliessen  wir,  dass  die  < 
jungirte  Gruppe  (1)  atis  detn  Inbegriffe  aller  eingliedrigen  Gmppen  i 
der  Form  liEif-\ 1-  IrErf  bestefU. 

Giebt  es  unter  der  Scbaar  aller  infinitesimalen  Transformatioi 
Ai-Bi/'+ •••  + Ar -Er/"  gerade  q  und  nicht  mehr  unabhängige,  et 
E^f''  E^f,  so  sind  alle  endlichen  Transformationen  der  eingliedrig 

Gruppen  X^E^f-^ f-  krErf  schon  in  dem  InbegriflFe  aller  endlicli 

Transformationen  der  ooe— ^  eingliedrigen  Gruppen  X^E^f-\ \-  Xq^ 

enthalten.  Der  InbegriflF  dieser  ooß  endlichen  Transformationen  bil 
die  adjungirte  Gruppe:  6*'«=  ^Qkj ip)  -  Cj,  welche  somit  nur  q  wesentlic 
Parameter  enthält  (Kap.  3,  Theorem  8,  S.  65). 

Nach  dem  Vorangehenden  ist  es  vorauszusehen,  dass  E^f-  -  -  2 
durch  Relationen  von  der  Form 


(Efi  Et)  =  ^  *  gfit»  •  Esf 


1 
verknüpft  sind;  wir  können  das  auch  durch  Rechnung  bestätigen.   I 

direkter  Ausrechnung  kommt: 

1 ...  I* 

a  kn 

Aber  zwischen  den  Cik»  bestehen  die     \   _—  Relationen 

1  •  z 

1 

welche  wir  seinerzeit  (vgl.  Kap.  9,  Theorem  27,  S.  170). aus  der  Jacc 
sehen  Identität  abgeleitet  haben.  Nehmen  wir  hierzu  noch,  d 
Cyftk  =  —  Cjtvk  ist  und  Ckna  =  —  C/rta ,  80  kouncn  wir  die  rechte  Si 
unserer  Gleichung  für  {Ef^  Ey)  auf  die  Form  bringen: 

r  1  •  •  -r 

^k  Cfitk  ^^    Cftka  ejt  -^  j 
1  ajt 

also  wird: 

r 
(E^  Er)  =2  C^rk  •  Et  f. 

1 

Hier  lässt  sich  endlich  unter  den  oben  gemachten  Voraussetzung" 
die  rechte  Seite  durch  E^f  •  -  -  E^f  allein  ausdrücken,  so  dass  wirkli 
Relationen  von  der  Form 


{Efi  Ey)  =  ^8  gf^yg  •  Esf 


i 
bestehen,  in  welchen  die  (7^>,  Constanten  bezeichnen. 
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Bevor  wir  weitergehen,  wollen  wir  erst  nöch  die  bisherigen  Er- 
gebnisse des  Kapitels  im  Zusammenhange  wiederholen: 

Theorem  48.  Führt  man  in  die  allgemeine  infinitesimale 
Transformation  e^X^f -{-  . .  .  -j-  erXrf  der  r-gliedrigen  Gruppe 
Xi'  =  fi(x,  a)  an  Stelle  der  x  die  neuen  Veränderlichen  x  ein^ 
so  erhält  man  einen  Ausdruck  von  der  Form: 

e,'.X,'f+-..  +  e;Xr'f; 
dabei  sind  die  e    mit  den  e  durch  Gleichungen  von  der  Gestalt 

r 
Ck  =  ^  QtJ^a^  "  -ar)'  Cj         (*=  1  .  .  .  r) 

1 
verknüpft,  welche  eine  Gruppe  in  den  Veränderlichen  e  dar- 
^^cllen}  die  sogenannte  adjungirte  Gruppe  der  Gruppe  x/=fi(x,  a), 
J^iese  adjungirte  Gruppe  enthält  die  identische  Transformation 
^*nd  wird  von  gewissen  infinitesimalen  Transformationen  er- 
^^tifft;  lestehcn  zwischen  X^f-  •  •  Xrf  die  lielationen 

r 
(Xi  Xk)  =^«  ^iks  •  Xff         ('.  *-.  1  .  .  .  r) . 
1 

"Wci   setzt  man: 

Ef,f  =yi  Cj.i^Cj  j^  (iu  =  l...r). 

kj  * 

^^  ist  l^EJ '\-  •' -\- IrFrf  die  allgemeine  infinitesimale  Trayis- 
f^^^nation  der  adjungirten  Gruppe  und  zwischen  E^f-Erf 
^^stehen  dabei  die  Relationen: 

r 
(EiEk)  =y}  <^k»  '  EJ         (/.  t  =  1  .  .  .  r). 

1 

Sind   zwei  r-gliedrige  Gruppen  Xj/*-  •  •  Xrf  und    Y^f  -  •  •  Yrf  so 
^^Ciliaffen,  dass  zu  gleicher  Zeit  gilt: 

(X,  X*)  =2^  Ca.  •  XJ,    (r,  Y,)  =2^  cas  •  Zf, 

^^e  Male  mit  denselben  Constanten  c,x,,    so   haben    beide  Gruppen 
^     ^^bar  dieselbe  adjungirte  Gruppe.     Später  werden  wir  sehen,  dass 
ii  umständen  auch  solche  Gruppen,  welche  nicht  gleiche  Glieder- 
besitzen, doch  dieselbe  adjungirte  Gruppe  haben. 

§  77. 

Woran  lässt  sich  nun  erkennen,   wie  viele  unabhängige  es  unter 
infinitesimalen  Transformationen  E^f-  •  •  Erf  giebt? 

18* 


a 
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Sind  E^f '  •  •  Erf  nicht  alle  von  einander  unabhängig,  so  giebt  i 
wenigstens  eine  infinitesimale  Transformation  Ug^iEf^f,  welche  identisc 
verschwindet.     Aus  der  Identität 

*■  1  •  •  »r 


ergiebt  sich: 


für  alle  Werthe  von  j  und  Ä,  folglich  verschwindet  auch  der  Ausdruc 

1  1^1  ^ 

das  heisst  die  infinitesimale  Transformation  Sg^^Xf^if  ist  mit  allen 
infinitesimalen  Transformationen  Xjf  vertauschbar.  Enthält  umgekeha 
die  Gruppe  X^f  -  - '  Xrf  eine  infinitesimale  Transformation  Ug^^Xf^f 
welche  mit  allen  Xif  vertauschbar  ist,  so  folgt  daraus  in  derselbei 
Weise,  dass  die  infinitesimale  Transformation  27^«, ^^ /*  identisch  ver 
schwindet. 

Um  diese  Beziehungen  möglichst  kurz  ausdrücken  zu  können 
führen  wir  die  folgende  Benennung  ein: 

Eine  infinitesimale  Transformation  I^g^  X^  f  der  r-gliedrigen  Grupp 
Xif'-Xrf  heisst  eine  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformatia 
dieser  Gruppe,  wenn  sie  mit  allen  Xkf  vertauschbar  ist. 

Die  ausgezeichneten  infinitesimalen  Transformationen  der  Grupp 
X^f'  •  •  Xrf  sind,  nebenbei  bemerkt,  auch  dadurch  charakterisirt,  das 
sie  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  x/=fi{x,  d)  ihre  Pen 
behalten,  welche  Werthe  auch  die  Parameter  a^- '  -  ar  haben  m5gei 
Ist  nämlich  die  infinitesimale  Transformation  Zg^Xf^f  ausgezeichnet 
so  besteht  nach  Kap.  15,  S.  259  eine  Relation  von  der  Form: 

£gf,-X^f=  Zgf^'X^f. 
Ueberdies   zeigen    die    citirten    Entwickelungen,    dass    jede    endlich 
Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe  S g^X^^f  mii  jeder  endlicher 
Transformation  der  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf  vertauschbar  ist 

Nach  dem  oben  Gesagten  entspricht  jeder  ausgezeichneten  infin 
tesimalen  Transformation  der  Gruppe  XJ-  •  •  Xr/'eine  lineare  Relatic 
zwischen  E^f--  Erf.  Ist  2J gu  Xf^if  eine  ausgezeichnete  infinitesima. 
Transformation,  so  besteht  zwischen  den  Ef  einfach  die  Relatio- 
E  gi^E^f  ^=^0.  Folglich  bestehen  zwischen  E^f-- Erf  gerade  so 
unabhängige  Relationen  dieser  Art,  als  es  in  der  Gruppe  X^f'-'H 
unabhängige     ausgezeichnete    infinitesimale    Transformationen    gie' 
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Giebt  es  also  solcher  Transformationen  gerade  m  und  nicht  mehr  un- 
abhängige^  so  giebt  es    unter   den  infinitesimalen   Transformationen 
JEif'-'Erf  gerade  r  —  m  und  nicht  mehr  unabhängige,  und  ebenso 
viele  wesentliche  Parameter  enthält  die  adjungirte  Gruppe. 
Wir  haben  somit  das 

Theorem  49.  Die  adjungirte  Gruppe  ek  =  IiQi^{a)'€j  einer 
r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  enthält  dann  und  nur  dann 
r  wesentliche  Parameter,  wenn  keine  von  den  c»*^^  infini- 
tesimalen Transformationen  Sg^iX^f  innerhalb  der  Gruppe 
Xy^f' '- Xrf  ausgezeichnet  ist;  die  adjungirte  Gruppe  hat  da- 
gegen weniger  als  r,  nämlich  gerade  r  —  m  wesentliche  Para- 
meter, wenn  die  Gruppe  X^f'-Xrf  gerade  m  und  nicht  mehr 
unabhängige  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformationen 
enthält*) 

Nehmen  wir  zum  Beispiel  die  Gruppe 

df  df 

Deren  infinitesimale  Transformationen  sind  alle  ausgezeichnet,  denn 
alle  Cik9  sind  gleich  Null.  Es  verschwinden  also  alle  r  Ausdrücke 
E^f  '  •  '  JErf  identisch,  und  die  adjungirte  Gruppe  schrumpft  zur 
identischen  Transformation  zusammen. 

Nehmen  wir  andererseits  die  viergliedrige  Gruppe: 

df_        d£        df        df 
dx'*  ^  dx  ^      dy  *  ^  dy 

Dieselbe  enthält  eine  einzige  ausgezeichnete  infinitesimale  Trans- 
formation, nämlich: 

df   ,      df 

ihre  adjungirte  Gruppe  ist  daher  blos  dreigliedrig. 

Enthält  die  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  die  ausgezeichnete  infinitesimale 
Transformation  Zg^Xuf,  so  ist  Zig^X^if=  0  eine  lineare  partielle 
DifiFerentialgleichung,  welche  bei  der  Gruppe  invariant  bleibt;  die  Gruppe 
ist  in  Folge  dessen  imprimitiv  (vgl.  S.  221).  Wir  schliessen  hieraus, 
dass  der  folgende  Satz  gilt: 

Satz  1.  Ist  die  Gruppe  X^f-  -  •  X,.f  in  den  Veränderlichen  a^j  •  •  •  Xn 
p'imitiv,  so  enthält  sie  keine  ausgezeichnete  infmitesimule  Transformation, 

Verbinden  wir  diesen  Satz  mit  dem  letzten  Theoreme,  so  erhalten 
wir  noch  den 


*)  Lie,  Math.  Ann.  Bd.  XXV,  S.  94. 
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Satz  2.  Die  adjmigirtc  Gruppe  einer  r-yltedrigen  primitiven  Grupp 
enthält  r  wesentliclie  Parameter, 

An  einer  späteren  Stelle  werden  wir  den  beiden  letzten  Sätzej 
eine  etwas  allgemeinere  Fassung  geben  (vgl.  das  Kapitel  24 ,  Obe 
systatische  Gruppen). 

Nach  dem  Vorangehenden  sind  die  infinitesimalen  Transformatione: 
einer  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  und  diejenigen  der  adjungirte: 
Gruppe  E^f-  •  •  Erf  einander  derart  zugeordnet,  dass  jeder  nicht  aus 
gezeichneten  infinitesimalen  Transformation  UetXkf  eine  nicht  vei 
schwindende  infinitesimale  Transformation  ZekEkf  entspricht,  währen 
jeder  ausgezeichneten  infinitesimalen  Transformation  UekXkf  in  de 
adjungirten  Gruppe  die  identische  Transformation  zugeordnet  ist.  Be 
rücksichtigt  man  überdies,  dass  die  beiden  Gleichungensysteme 

(X,  X,)  =2  ^.•**  •  X/*,     {Ei  E,)  =^,  Cijts '  E.f 
1  '  1 

genau  dieselbe  Form  haben,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthun 
kommen,  dass  die  adjungirte  Gruppe  keine  ausgezeichnete  infinitesimal 
Transformation  enthalten  kann.   Diese  Vermuthung  wäre  indess  falscb 

das   zeigt  uns  die  Gruppe  ^ — ,  a:^  o— ,  ^ — ,  deren  adjungirte  Grupp 

aus  zwei  vertauschbaren  infinitesimalen  Transformationen  besteht  un 
somit  zwei  unabhängige  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformatione 
enthält. 

§  78. 

Den  Ausgangspunkt  für  unsere  Untersuchung  bildete  die  B< 
merkung,  dass  der  Ausdruck  SckXkf  hei  Einführung  der  neuen  Ve: 
änderlichen  x/'=fi{Xya)  die  ähnliche  Form '27 ejt'X//"  annimmt  Nu 
aber  kann  der  Ausdruck  UCkXkf  nach  Kap.  15,  S.  255  als  Symb< 
der  allgemeinen  endlichen  Transformation  der  Gruppe  X^f-'-X 
aufgefasst  werden;  die  Grössen  e^  -  -  •  er  sind  dabei  als  die  Paramei 
der  endlichen  Transformationen  der  Gruppe  X^^f-  •  •  Xrf  zu  betrachte 
Folglich  können  wir  auch  sagen:  die  endlichen  Transformationen  d 
Gruppe  Xif'^Xrf  werden  beim  üebergang  zu  den  Veränderliche 
x{  unter  einander  vertauscht,  während  ihr  Inbegriff  invariant  bleil 
Wir  können  nach  den  Entwickelungen  des  vorigen  Paragraphen  hinz 
fügen,  dass  die  betreffende  Vertauschung  durch  eine  Transformati« 
der  adjungirten  Gruppe  bewirkt  wird. 

Aber  wenn  von  „Vertauschung  der  endlichen  Transformatiani 
SCkXkf  unte)'  einander^*  geredet  wird,  so  liegt  schon   die  Auffassui 
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zu  Grunde  y  dass  man  sich  diese  Transformationen  als  Individuell  vor- 
stellt: wir  wollen  diese  Auffassung  jetzt  etwas  ins  Einzelne  verfolgen. 
Jedes  Individuum    in  der  Schaar  UetXkf  "^ird  bestimmt  durch 
die  zugehörigen   Werthe    von   e^  -  *  '  €r]    der   Anschaulichkeit    halber 
denken  wir  uns  daher  die  Ck  als  rechtwinklige  Punktcoordinaten  einer 
r-fach  ausgedehnten   Mannigfaltigkeit     Die   Punkte   dieser   Mannig- 
faltigkeit stellen  dann  alle  endlichen  Transformationen  27 e^Xit/*  dar; 
sie  werden  daher  transformirt  durch  unsere  bekannte  lineare  homogene 
Gruppe 


ek=^j(fkf(a)'ej. 


Der   Coordinatenanfang   e^  =  0,  •  •  •  ^r  =  0,   der   Bildpunkt    der 
identischen  Transformation  x/  =  Xi  bleibt  dabei  offenbar  invariant. 

Jede  endliche  Transformation  et^  gehört  einer  ganz  bestimmten 
^^ngliedrigen  Gruppe  an,  deren  Transformationen  durch  die  Gleichungen 


«1  «r 


"öfinirt  sind;  bei  unsrer  Interpretation  aber  stellen  diese  Gleichungen 
eine    Gerade  durch  c*  =  0  dar,  das  heisst: 

Jede  eingliedrige  Untergruppe  der  Gruppe  Xif--  Xrf  tvird  im 
^^unie  e^'  •  -  er  durch  eine  Gerade  dargestellt,  welche  durch  den  Coordinatcn- 
^^^fcLng  ^jk  ■=»  0  gellt;  umgeJcdirt  stellt  jede  Gerade  durch  den  Coordinaten- 
^^/cK^^g  eine  solcJie  eingliedrige  Untergruppe  dar. 

Jede    andere   Untergruppe   der  r-gliedrigen    Gruppe  X^f'-Xrf 

^^^teht  aus  eingliedrigen  Untergruppen  und  diese  eingliedrigen  Gruppen 

^^^d    bestimmt  durch  die  infinitesimalen  Transformationen,  welche  die 

^'tircflFende  Untergruppe  enthält.     Aber  nach  Kap.  11,  Satz  6,  S.  211 

^^s^n   sich   die   infinitesimalen   Transformationen    einer  Untergruppe 

^^     Gruppe  Xif-'-Xrf.  durch  lineare  liomogetie  Gleichungen  zwischen 

Cr  definiren;  dieselben  Gleichungen  definiren  natürlich  auch  die 

^liedrigen  Gruppen,  welche  der  Untergruppe  angehören,  also  definiren 

überhaupt  die  endlichen  Transformationen  der  betreffenden  Unter- 

]>pe.     Anders  ausgesprochen: 

Jede  nhgliedrige  Untergruppe  der  Gruppe  Xj/*«  •  •  Xrf  wird  im  Baume 
*    "    -  -  Cr  durch  eine  ebene  m-facJi  ausgedehite  Mannigfaltiglceit  dargestellt, 
durch  den  Coordinatenanfang:  c^  =  0,  •    •  Cr  =  0  geJd. 
Selbstverständlich   gilt   das    Umgekehrte    im    Allgemeinen   nicht; 
^1^^  ^    ganz   ausnahmsweise    wird    der   Fall    eintreten,    dass  jede   ebene 
^^^  ^^nigfaltigkeit  durch  den  Coordinatenanfang  eine  Untergruppe  darstellt. 
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Die  adjungirte  Gruppe  Ck  =  2:Qi:j{a)*ej  transformirt  nun  di. 
Punkte  €k  linear.  Bleibt  irgend  ein  Punkt  eu  und  in  Folge  deascj 
jeder  Punkt  m  e^t  =  Const.  c^t  bei  allen  Transformationen  der  Grupp 
invariant,  so  heisst  das  nach  dem  Früheren,  dass  die  Transformatione] 
der  eingliedrigen  Gruppe  ZJckXtf  mit  sämmtlichen  Transformatione] 
der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  vertausehbar  sind. 

Jede  invariante  Untergruppe  der  Gruppe  X^f"- Xrf  wird  dard 
eine  ebene  den  Coordinatenaufang  enthaltende  Mannigfaltigkeit  dar 
gestellt,  welche  bei  allen  Transformationen  ek  =  ZQkj(a)'ej  ihre  Lag 
behält.  Andererseits  stellt  jede  durch  den  Coordinatenaufang  gehend 
ebene  Mannigfaltigkeit,  welche  bei  allen  Transformationen  der  ad 
jungirten  Gruppe  invariant  bleibt,  eine  invariante  Untergruppe  voi 
XJ'"Xrf  dar  (vgl.  Kap.  15,  Satz  5,  S.  261). 

Es  sei  jetzt  M  irgend  eine  ebene,  durch  den  Coordinatenanfan] 
gehende  Mannigfaltigkeit,  welche  eine  Untergruppe  der  Gr'-  ^if"-Xr 
darstellt.  Wird  auf  M  irgend  eine  Transformation  der  adjungirte: 
Gruppe  ausgeführt,  so  ergiebt  sich  eine  neue  ebene  Mannigfaltigker 
die  gleichfalls  eine  Untergruppe  der  Gr  darstellt.  Offenbar  ist  dies 
neue  Untergruppe  mit  der  ursprünglichen  durch  eine  Transformatio 
der  Gr  ähnlich,  was  wir  nach  dem  Vorgange  der  Substitutionentheori 
so  ausdrücken  werden;  die  beiden  eben  besprochenen  Untergruppen  sin 
innerhalb  der  Gruppe  X^f-^Xrf  mit  einatider  gleichberechtigt 

Der  Inbegriff  aller  Untergruppen,  welche  innerhalb  der  Gr  mi 
der  von  M  dargestellten  Untergruppe  gleichberechtigt  sind,  wird  dure 
eine  Schaar  von  ebenen  Mannigfaltigkeiten  dargestellt,  durch  dj 
Schaar  nämlich,  welche  man  erhält,  sobald  man  auf  M  alle  Trans 
formationeu  der  adjungirten  Gruppe  ausführt  Zwei  beliebige  Mannij 
faltigkeiten  dieser  Schaar  stellen  natürlich  gleichberechtigte  Untei 
gruppen  dar. 

Wir  schliessen  hieraus,  dass  jede  invariante  Untergruppe  der  6 
innerhalb  der  Gr  nur  mit  sich  selbst  gleichberechtigt  ist. 

Da  die  Schaar  aller  Untergruppen  g^  welche  mit  einer  gegebene 
gleichberechtigt  sind,  aus  der  letzteren  durch  Ausführung  aller  Tran< 
formationen  ek=  ZiQkj{p)'Cj  hervorgeht,  so  muss  diese  Schaar  selbst  b< 
allen  Transformationen  Ck  =  2J  Qkj{b)  •  Cj  reproducirt  werden.  Denn  föhi 
man  die  Transformationen  Ck  =  £Qkj(ci)'€j  und  Ck  ^=  2J(fkj(b)'€j  nac 
einander  aus,  so  erhält  man  dasselbe  Resultat,  als  wenn  man  auf  d 
ursprünglich  gegebene  Untergruppe  alle  Transformationen 

ek  =  ü Qkj  (c)  'Cj       (Ck=Vk («'  *)) 
angewendet  hätte;  in   beiden  Fällen  erhält  man  die  bewusste  Seh 


Die  adjungirte  Gruppe.  281 

Haben  nun  alle  gleichberechtigten  Untergruppen  g  eine  con- 
tinuirliche  Anzahl  Ton  Transformationen  mit  einander  gemein^  so 
wird  der  Inbegriff  aller  dieser  Transformationen  durch  eine  ebene 
Mannigfaltigkeit  des  Raumes  e^-  -  •  er  dargestellt.  Diese  ebene  Mannig- 
faltigkeit bleibt  natürlich  bei  allen  Transformationen  der  adjungirten 
Gruppe  invariant  und  stellt  daher  nach  dem  oben  Gesagten  eine  in- 
variante Untergruppe  der  Or  dar.    Folglich  gilt  das 

Theorem  60.  Haben  diejenigen  Untergruppen  einer  Gr, 
welche  innerhalb  der  Gr  mit  einer  bestimmten  Untergruppe 
gleichberechtigt  sind,  eine  Schaar  von  Transformationen  gemein, 
so  bildet  der  Inbegriff  dieser  Transformationen  eine  in  der  Gr 
invariante  Untergruppe. 

§  79. 

Wirtheilen  die  Untergruppen  einer  jeden  r-gliedrigen  Gruppe  Gr 
in  verschiedene  Classen  ein,  die  wir  als  Typeti  von  Untergruppen  der 
Gr  bezeichnen.  Zu  demselben  Typus  rechnen  wir  solche  Untergruppen 
der  Gry  welche  innerhalb  der  Gr  mit  einander  gleichberechtigt  sind; 
solche  Untergruppen,  welche  innerhalb  der  Gr  nicht  gleichberechtigt 
sind,  rechnen  wir  zu  versdiiedenen  Typen. 

Kennt  man  irgend  eine  Untergruppe  der  Gr,  so  kann  man  sofort 
alle  Untergruppen  angeben,  welche  demselben  Typus  angehören.  Durch 
diesen  Umstand  wird  die  Aufzählung  der  Untergruppen  einer  vor- 
gelegten Gruppe  wesentlich  erleichtert;  denn  mau  hat  offenbar  nicht 
nothig,  wirklich  alle  Untergruppen  hinzuschreiben,  man  braucht  viel- 
mehr blos  die  verschiedenen  Typen  von  Untergruppen  aufzuzählen, 
indem  man  für  jeden  Typus  einen  Repräsentanten  angiebt,  also  eine 
Untergruppe,  welche  dem  betreffenden  Typus  angehört. 

Auch  bei  den  endlichen  Transformationen  einer  Gruppe  reden 
wir  von  verschiedenen  Typen.  Zwei  endliche  Transformationen: 
e^^X^f-\-  •  •  +  Cr^^rf  und  e^  X^f  -{-  •  •  •  +  CrXrf  der  r-gliedrigen 
Gruppe  X^f'-'  Xrf  rechnen  wir  dann  aber  auch  nur  dann  zu  dem- 
selben Typus,  wenn  sie  innerhalb  der  Gr  mit  einander  gleichberechtigt 
sind,  das  heisst:  wenn  die  adjungirte  Gruppe  eine  Transformation 
enthält,  welche  den  Punkt  e^^  •  •  •  Cr^  in  den  Punkt  e^  •  •  •  Cr  überführt. 
Es  ist  selbstverständlich,  mag  aber  doch  erwähnt  werden,  dass  in 
der  betreffenden  Transformation  Ck  =  Sykj^j  der  adjungirten  Gruppe 
die  Determinante  der  Coefficienten  ykj  nicht  verschwinden  darf. 

Wir  wollen  jetzt  die  Frage  nach  den  Typen  von  Untergruppen 
einer  vorgelegten  Gruppe  noch  nicht  in  voller  Allgemeinheit  auf- 
nehmen; doch  wollen  wir  wenigstens  zeigen,   wie  man  zu  verfahren 
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hat^  um  die  vorbaudenen  Typen  von  eiugliedrigeu  Gruppen  und  von 
endlichen  Transformationen  zu  finden. 

Zunächst  fragen  wir  nach  allen  Typen  von  endlichen  Trans- 
formationen. 

Es  sei  e^XJ-^-  •••  +Cr®Xr/' irgend  eine  endliche  Transformation 
der  Gruppe  X^f--  Xrf.  Führen  wir  auf  den  Punkt  c^^-  •  •  Cr^  alle  Trans- 
formationen der  adjungirten  Gruppe  aus,  so  erhalten  wir  die  Bildpunkte 
aller  derjenigen  endlichen  Transformationen  unsrer  Gruppe,  welche  mit 
SßkXkf  gleichberechtigt  sind  und  somit  demselben  Typus  angehören 
wie  UciP  Xkf.  Der  Inbegriff  aller  dieser  Punkte  bildet  nach  Kap.  14, 
S.  225  eine  bei  der  adjungirten  Gruppe  invariante  Mannigfaltigkeit 
und  zwar  eine  von  den  damals  sogenannten  kleinsten  invarianten 
Mannigfaltigkeiten. 

Die  endlichen  Gleichungen  der  adjungirten  Gruppe  können  wir 
als  bekannt  betrachten;  folglich  sind  wir  im  Stande,  ohne  Integration 
die  Gleichungen  der  eben  erwähnten  kleinsten  invarianten  Mannig- 
faltigkeiten anzugeben  (vgl.  Kap.  14,  Theorem  37,  S.  226).  Da  nun 
jede  solche  kleinste  invariante  Mannigfaltigkeit  den  Inbegriff  aller 
endlichen  Transformationen  darstellt,  welche  einem  gewissen  Typus 
angehören,  so  sind  hiermit  alle  Typen  von  endlichen  Transformationen 
unserer  Gruppe  gefunden.     Es  gilt  demnach  der 

Satz  3.  Ist  eine  r-gliedrige  Gruppe  xl  =  /i  (iCi  •  •  •  a;« ,  «i  •  •  •  a^)  mit 
den  r  tinabluinglgen  infinitesinialen  Transformationen  X^f-^Xrf  vor- 
gelegt,  so  findet  man  folgendermassen  alle  Typen  von  endlidien  Trans- 
formationen e^X^f-\-  •  •  •  -}-  CrXrf  dieser  Gruppe:  man  stellt  die  end- 
liclien  Gleichungen  et  =  2JQkj  (ö^)  •  Cj  der  adjungirten  Gruppe  der  Gruppe 
Xj^f'-'Xrf  auf  ufid  bestimmt  sodann  im  Baume  der  e  die  kleinsten 
Mannigfaltigkeiten,  welche  bei  der  adjufigirten  Gruppe  intxiriant  bleiben; 
diese  Mannigfaltigkeiten  stellen  die  verlangten  Typofi  dar. 

Man  vergesse  bei  alledem  nicht,  dass  nur  solche  Transformationen 
der  adjungirten  Gruppe  zulässig  sind,  bei  denen  die  Determinante  der 
Coefficienten  nicht  verschwindet,  üeber  diesen  Punkt  vergleiche  man 
das  in  Kap.  14,  S.  225  Gesagte. 

Suchen  wir  jetzt  alle  Typen  von  eingliedrigen  Untergruppen, 
oder,  was  dasselbe  ist:  alle  Typen  von  infinitesimalen  Transformationem- 
unsrer  Gruppe. 

Zwei  eingliedrige  Gruppen    Sci^Xkf  und    ZlkXkf  sind    gleich^ — 
berechtigt  innerhalb  der  Gr,  wenn  es  in  der  adjungirten  Gruppe  ein 
Transformation  giebt,  welche  die  Gerade 

-    =         =  ^'^ 
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in  die  Gerade: 


«1  «r 

■      SSZ*      •     •     •      I^S^S     ■  ■ 


überfQhrt;  diese  beiden  durch  den  Coordinatenanfang  gehenden  Geraden 

sind  ja  die  Bilder  der  betreffenden  eingliedrigen  Untergruppen.  Denken 

wir  uns  daher  auf  die  erste  jener  beiden  Geraden  alle  Transformationen 

der  adjungirten  Gruppe  ausgeführt,   so  erhalten   wir  alle  durch  den 

Coordinatenanfang  gehenden  Geraden,  welche  eingliedrige  Untergruppen 

darstellen,  die  mit  der  Gruppe  27ejb^XA:/' gleichberechtigt   sind.    Der 

Inbegriff  aller  dieser  Geraden  bildet  natürlich  eine  bei  der  adjungirten 

^nippe  invariante  Mannigfaltigkeit,   die  kleinste    invariante  Mannig- 

faltigkeit,  welcher  die  Gerade:  -0  =  •  •  •  =  -^  angehört.    Es  ist  klar 

dass   diese  Mannigfaltigkeit  durch  ein  Gleichungensjstem   dargestellt 
^Td,  welches  in  den  Veränderlichen  e^-  -  *  er  homogen  ist. 

Umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  jedes  in  den  e  homogene  Gleichungen- 
system, welches  die  adjungirte  Gruppe  gestattet,  eine  invariante  Schaar 
von  eingliedrigen  Gruppen  darstellt.    Da  nun  jedes  in  den  e  homogene 
öleichungensystem   dadurch   als   homogen   charakterisirt  ist,   dass   es 
alle    Transformationen  von  der  Form: 

(^)  e/  =  A  (?!  ,  •  •  •  c/  =  ^  Cr 

ffestattet,  so  erhalten  wir  alle  invarianten  Schaaren  von  eingliedrigen 
^'"Uppen,  wenn  wir  alle  Mannigfaltigkeiten  des  Raumes  e^  ■  •  •  Cr  auf- 
suolxen,  welche  ausser  den  Transformationen  der  adjungirten  Gruppe 
noch  alle  Transformationen  von  der  Form  (6)  gestatten.  Suchen 
insbesondere  alle  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten  von 
*****^r  Beschaffenheit,  so  erhalten  wir  offenbar  alle  vorhandenen  Typen 


eingliedrigen  Untergruppen. 
Die  Transformationen  (6)  bilden  eine  eingliedrige  Gruppe,  deren 
^Xiitesimale  Transformation  lautet: 

^   ^^^en  wir  Ef  zu   den   infinitesimalen  Transformationen   E^f^Erf 
*^^^     adjungirten  Gruppe  hinzu,  so   erhalten  wir  wieder  die  infinitesi- 
en   Transformationen    einer   Gruppe;    die   Ausdrücke   (EkE)   ver- 
winden nämlich,  wie  ihre  Berechnung  zeigt,  alle  identisch.  Augen- 
einlich  kommt  nun  alles  hinaus  auf  die  Bestimmung  der  kleinsten 
nigfaltigkeiten ,  welche  bei  der  Gruppe  E^f'^-ErffEfinYSLnsnt 
iben.      Diese    Bestimmung   aber    kann   nach   den   Vorschriften   in 
J).  14,  S.  225  geleistet  werden,  da  mit  den  endlichen  Gleichungen 
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der  adjungirten  Gruppe  ohne  Weiteres  auch  die  endlichen  Gleichnngen 
der  soeben  erwähnten  Gruppe  bekannt  sind.     Wir  haben  daher  den 

Satz  4.  Ist  eine  r-gliedrige  Gruppe  xl=  ftioc^  -  •  x^,  Oi"  -  <ir) 
mit  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  X^f'-'Xrf 
vorgelegt  y  so  findet  fnan  alle  Typen  von  eingliedrigen  Untergruppen  oder^ 

was  dasselbe  ist,  von  infinitesimalen  Transformationen  e^X^f'\ \-erXrf 

dieser  Gruppe  folgendermassen:  man  stellt  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen E^f'--  Erf  der  adjungirten  Gruppe  der  Gruppe  X^f-  -  >  Xrf  auf, 
beredinct  sodann  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe,  welche  von  den 
r  +  1  infinitesimalefi  Transformationen  EJ-  --  Erf  und 

cf 


^f-:S''Tk 


erzeugt  wird  und  bestimmt  endlidi  im  Baume  e^-  -  •  Cr  die  Jdeinsten  bei 
der  eben  definirten  Gruppe  invarianten  Mannigfaltigkeiten;  diese  Mannig- 
faltigkeiten stclleti  die  verlangten  Typen  dar. 

Im  Vorstehenden  ist  gezeigt,  wie  man  alle  Typen  von  endlichen 
Transformationen  und  alle  Typen  von  eingliedrigen  Untergruppen  einer 
vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe  bestimmen  kann.  Wir  werden  jetzt 
noch  mit  .ein  paar  Worten  etwas  genauer  auf  den  Zusammenhang 
eingehen^  welcher  zwischen  diesen  beiden  Problemen  besteht;  wir 
werden  sehen,  dass  die  Erledigung  des  einen  der  beiden  Probleme 
jedesmal  die  Erledigung  des  andern  wesentlich  erleichtert. 

Setzen  wir  zunächst  voraus,  dass  wir  bereits  alle  Typen  von 
cfidlidien  Transformationen  der  Gruppe  X^f'Xrf  kennen,  dass  uns 
also  alle  kleinsten  Mannigfaltigkeiten  des  Raumes  e^-  -  -  Cr  bekannt 
sind,  welche  die  adjungirte  Gruppe  Eif-  •  •  J?r/  gestatten.  Wie  müssen 
wir  dann  verfahren,  um  die  kleinsten  bei  der  Gruppe  Ef,  E^f--  Erf 
invarianten  Mannigfaltigkeiten  zu  finden? 

Es  ist  klar,  dass  jede  bei  der  Gruppe  Ef,  E^f  -  •  -  Erf  invariante 
Mannigfaltigkeit  auch  die  adjungirte  Gruppe  gestattet;  folglich  muss 
jede  der  gesuchten  Mannigfaltigkeiten  entweder  eine  von  den  bereits 
bekannten  sein,  oder  sie  muss  wenigstens  eine  der  bekannten  Mannig- 
faltigkeiten enthalten.  Um  daher  die  gesuchten  Mannigfaltigkeiten 
alle  zu  finden,  brauchen  wir  nur  die  bekannten  Mannigfaltigkeiten  der 
Reihe  nach  herzunehmen  und  für  jede  derselben  die  kleinste  bei  der 
Gruppe  Efj  E^f'-Erf  invariante  Mannigfaltigkeit  aufzusuchen,  in 
welcher  sie  enthalten  ist 

Es  sei 
(7)  W,  {e, . . .  c,)  =  0,  .  - .  W^(e,  •  •  •  c.)  =  0 
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oder  kurz  M  eine  der  bekannten  kleinsten  Mannigfaltigkeiten,  welche 
die  adjungirte  Gruppe  E^f-  -  Erf  gestatten.  Wie  findet  man  nun 
die  kleinste  Mannigfaltigkeit,  welche  die  Gruppe  Ef,  E^f-  -  -  Erf  ge- 
stattet und  welche  ausserdem  die  Mannigfaltigkeit  M  umfasst? 

Die  gesuchte  Mannigfaltigkeit  enthält  nothwendig  den  Coordinaten- 
anfang  ß^  «=>  0,  •  •  •  ^r  =  0  und  besteht  ferner  aus  lauter  durch  den- 
selben gehenden  Geraden,  sie  enthält  daher  sicher  diejenige  Mannig- 
faltigkeit M\  welche  von  den  Geraden  zwischen  dem  Coordinaten- 
anfang  und  den  Punkten  von  M  gebildet  wird.  Können  wir  nun 
nachweisen,  dass  M*  die  infinitesimalen  Transformationen  Ef\  E^f-'-Erf 
gestattet,  so  haben  wir  damit  zugleich  bewiesen,  dass  M'  die  ge- 
suchte Mannigfaltigkeit  ist. 

Augenscheinlich  ergeben  sich  die  Gleichungen  von  M\  wenn  der 
willkürliche  Parameter  r  aus  den  Gleichungen 

(8)  W,  (e,z,  . . .  Crt)  =  0,'W„,  {e,t, . . .  e,r)  =  0 

eliminirt  wird.  Folglich  lässt  sich  M'  auch  auffassen  als  der  In- 
begriff der  oo^  Mannigfaltigkeiten,  welche  durch  die  Gleichungen  (8) 
mit  dem  willkürlichen  Parameter  r  dargestellt  werden.  Der  Inbegriflf 
der  Mannigfaltigkeiten  (8)  gestattet  aber  offenbar  die  infinitesimale 
Transformation  Ef\  denn  die  c»^  Gleichungensysteme  (8)  werden  von 
den  endlichen  Transformationen: 

der  eingliedrigen  Gruppe  Ef  unter  einander  vertauscht.  Ferner  ist 
leicht  zu  sehen,  dass  sogar  jedes  einzelne  der  cx)^  Gleichungensysteme 
(8)  die  infinitesimalen  Transformationen  E^f-'-  Erf  zulässt.  Da  näm- 
lich das  Gleichungensystem  (7)  die  infinitesimalen  Transformationen 

1  •  •  •  r 
E^f=^  Cj,,k  Cj  j^  («  =  l  .  .  .  r) 

zulässt,  so  muss  das  System  (8)  mit  dem  Parameter  r  die  Trans- 
formationen 

gestatten,  das  heisst,  es  gestattet  E^f-  -  -  Erf  seihat,  welchen  Werth 
auch  t  haben  mag. 

Wir  schliessen  hieraus,  dass  der  Inbegriff  der  c»^  Mannigfaltig- 
keiten (8)  die  infinitesimalen  Transformationen  Ef,  EJ--  Erf  ge- 
stattet, dass  also  die  Mannigfaltigkeit  M\  welche  ja  mit  diesem  In- 
begriff   zusammenfallt,    wirklich    die    gesuchte    Mannigfaltigkeit    ist; 
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dieselbe  wird,  wie  gesagt,  analytisch  dargestellt  Ton  den  Gleichungen^ 
welche  aus  (8)  durch  Elimination  des  Parameters  r  erhalten  werden. 

Denken  wir  uns  zu  jeder  Mannigfaltigkeit  M '  die  zugehörige 
Mannigfaltigkeit  M'  gebildet,  so  erhalten  wir  nach  dem  Obigen  alle 
Typen  von  eingliedrigen  Untergruppen  der  Gruppe  X^f"  Xrf.  — 

Setzen  wir  andererseits  voraus,  dass  wir  alle  Typen  von  ein- 
gliedrigen Untergruppen  der  Gruppe  X^f-'Xrf  kennen  und  suchen 
wir  daraus  die  Typen  der  endlichen  Transformationen  dieser  Gruppe 
zu  bestimmen. 

Bekannt  sind  uns  alle  kleinsten  bei  der  Gruppe  Ef^  E^f-^'Erf 
invarianten  Mannigfaltigkeiten,  gesucht  werden  die  kleinsten  bei  der 
Gruppe  Elf'  • '  Erf  invarianten.  Da  nun  offenbar  jede  der  gesuchten 
Mannigfaltigkeiten  in  einer  der  bekannten  enthalten  ist,  so  haben  wir 
nur  jede  einzelne  der  bekannten  Mannigfaltigkeiten  für  sich  zu  be- 
trachten und  die  auf  ihr  gelegenen  Mannigfaltigkeiten  von  der  ver- 
langten Beschaffenheit  aufzusuchen. 

Die   g-fach    ausgedehnte   Mannigfaltigkeit   M    sei   eine    von    den 
kleinsten   bei    der   Gruppe   Ef,  E^f-Erf  invarianten   Mannigfaltig- 
keiten.   Für  die  Punkte  von  M  verscliwinden  dann  (vgl.  Kap.  14,  S.  237  f.^ 
alle  (5r-j-l)-reihigen  nicht  aber  alle  (/-reihigen  Determinanten  der  Matrix  r 


(9) 


Cl 

Cr 

r 

^  Cm  Ck 
1 

r 
1 

r 

^  Ckrl  ejt 
1 

r 

•     ^  Ckrr  et 

1 

Ob  sich  nun  M  in  Theilgebiete  zerlegt,  welche  bei  der  Grupp 
Elf-  'Erf  invariant  bleiben,  darüber  entscheidet  das  Verhalten  de 
q-reih\gen  Unterdeterminanten  der  Determinante: 


J  = 


^  Ckii  ek  •    Na  Ckir  Ck 


r  r 

^  Ckrl  Ck    •    ^  Ckrr  Ck 
1  1 

Verschwinden  für  die  Punkte  von  M  nicht  alle  die  betreffendei3> 
Unterdeterminanten,  so  findet  eine  Zerlegung  von  M  in  kleinere  h^i 
der  adjungirlen  Gruppe  invariante  Mannigfaltigkeiten  nicht  statt 
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Verschwinden  dagegen  die  betreffenden  Unterdeterminauten  für 
die  Punkte  von  M  sämmtlich^  so  zerlegt  sich  M  in  oo*  (q  —  l)-fach 
ausgedehnte y  bei  der  Gruppe  E^f-  -  -  Erf  invariante  Theilgebiete;  dass 
es  gerade  oo^  solche  Theilgebiete  sind,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass 
für  die  Punkte  von  M  sicher  nicht  alle  {q  —  l)-reihigen  Unterdeter- 
minanten von  ^  verschwinden,  im  entgegengesetzten  Falle  verschwän- 
den nämlich  zugleich  alle  ^- reihigen  Determinanten  der  Matrix  (9). 
Natürlich  kann  man  die  Gleichungen  der  besprochenen  Theilgebiete 
ohne  Integration  aufstellen,  da  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe 
E^f' '  •  Erf  bekannt  sind. 


In  dem  gegenwärtigen  Kapitel  haben  wir  bisher  immer  nur  die 

endlichen  Transformationen  der  Gruppe   Xj/*  •  •  •  Xrf  als   Individuen 

betrachtet  und  als  Punkte  eines  —  r-fach  ausgedehnten  —  Raumes 
interpretiri 

Es  giebt  einen  andern  Standpunkt,  der  ebenso  berechtigt  ist. 
Wir  können  auch  die  eingliedrigen  Untergruppen  oder,  was  auf  das- 
selbe hinauskommt,  die  infinitesimalen  Transformationen  unsrer  Gruppe 
als  Individuen  betrachten  und  sie  als  Punkte  eines,  nunmehr  (r  —  1)- 
fach  ausgedehnten  Raumes  deuten.  Wir  müssen  dann  offenbar  die 
Grössen  e^  •  •  •  ^r  als  homogetie  Goordinaten  in  diesem  Räume  auffassen. 

Unsere  Absicht  ist  nicht,  diesen  Gedanken  weiter  zu  verfolgen; 
zumal  da  vieles,  was  hier  zu  sagen  wäre,  bei  Berücksichtigung  des 
früher  Gesagten  als  selbst^rständlich  erscheint,  zum  Beispiel,  dass 
jede  fi}-gliedrige  Untergruppe  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  in  dem  (r — 1)- 
fach  ausgedehnten  Räume  durch  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  von  m  —  1 
Dimensionen  dargestellt  wird.  Nur  einen  einfachen  Satz  wollen  wir 
ableiten,  der  sich  bei  Zugrundelegung  der  neuen  Auffassung  ergiebt, 
und  der  bei  begrifflichen  Untersuchungen  über  Transformationsgruppen 
oft  von  Nutzen  sein  kann. 

Wir  denken  uns  die  allgemeine  endliche  Transformation: 

r 

a?/  =  a?i  +  Y  ^  h^XkXi  +  •  •  •       (f  =  1  •  •  •») 

1 

der  eingliedrigen  Gruppe  A^^X,/*-!-  •  •  •  -|- Ar^  Xr/*  auf  die  infinitesimale 
Transformation:  e^^X^f-] \-er^Xrf  unsrer  r-gliedrigen  Gruppe  aus- 
geführt, das  heisst,  wir  denken  uns  in  dem  Ausdruck  ej^X^f-^-  ''"{-eJ^Xrf 
an  Stelle  von  x^  >  •  -  Xn  die  neuen  Veränderlichen  x^  •  -  '  Xn  ein- 
geführt. Nach  S.  273  geht  dabei  die  infinitesimale  Transforma- 
tion:  c^^Xj /*+•••  + Cr^Xr/'  in  oo^  infinitesimale  Transformationen: 
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61X1/*+  •••  +  CrXrf  unsrer  Gruppe  über.,  wo  e^  -  -  -  Cr  gewisse 
Functionen  von  e^^  •  •  •  Cr^  und  t  sind,  welche  sich  aus  den  Differential- 
gleichungen: 

(4')  ^'  =  -^r  X^'^k  CrLs  Bk  0=1.-) 

1  1 

und  den  Anfangsbedingungen:  c^  =Ci®,  • '  •  Cr  =  er^  für  ^=0  bestimmen. 
Da  jede  infinitesimale  Transformation  imsrer  Gruppe  durch  einen 
Punkt  des  vorhin  erwähnten  (r — l)-fach  ausgedehnten  Raumes  dar- 
gestellt wird,  so  können  wir  offenbar  auch  sagen:  Werden  auf  die 
infinitesimale  Transformation:  61^X1/*+ ••• -f- e/Xr/"  alle  00*  Trans- 
formationen der  eingliedrigen  Gruppe:  Aj^X^/*-!- •  •  •  +  Ar^Xr/*  aus- 
geführt, so  bewegt  sich  der  Bildpunkt  dieser  infinitesimalen  Trans- 
formation auf  einer  gewissen  Curve  des  Raumes  6^  •  •  •  er. 

Es  giebt  nun  eine  sehr  einfache  Definition  für  die  zum  Punkte 
e/  :  •  •  • :  Cr^  gehörige  Tangente  dieser  Curve.  Die  Gleichungen  der 
betreffenden  Tangente  haben  nämlich  die  Form: 

l«««r  \  •  •  •  T 

e.  yj  Crt,  A,«  et«  —  c,^  c».  X,"  Ct"  =  0 

v  k  V  k 

also  liegt  offenbar  der  Punkt,  dessen  homogene  Goordinaten  die  Werthe: 

1.  ..r 
e,  °^  CrkB  K^ek  (*  =1  . . .  r) 

y  k 

besitzen,  auf  der  Tangente.  Aber  dieser  Punkt  ist  augenscheinlich 
der  Bildpunkt  der  infinitesimalen  Transformation: 


('^.  A,«-  X,/-,  2  <^*''-  ^*/')  =  ^  ^^c^uVeA  X,f, 


welche  durch  Comhination  der  beiden  infinitesimalen  Transformationen 
IfkJ^Xyf  und  27  Cit®  Xjt/*  erhalten  wird.     Folglich  haben  wir  den 

Satz  5.  Deutet  man  die  oo''"^  infinitesimalen  Transformationen 
eiXj/'+  •  •  -j-  erXrf  einer  r-glicdrigen  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  als 
Punkte  eines  (r  —  Vj-fadi  ausgedehnten  Baumes  ^  indem  man  e^-  -  -  er  als 
homogene  Goordinaten  in  diesem  Baume  auffasst,  so  findet  Folgendes  staU: 

Werdenauf  eine  bestimmte  infinitesimale  Transfommtione^X^f'\ \'e^Xrf 

der  Gruppe  alle  Transformationen  einer  iestimmten  eingliedrigen  Gruppe: 
X^X^f-^-  '  •  •  +Ar®Xr/'  ausgeführt y    so   beschreibt  der  Bildpunkt  der 

Transformation  e^XJ'\ [-ej^  Xrf  eine  Curve,  deren  Tangente  im  RunlUe 

e^  i"  '  :ej^  man  erhält,  tcenn  man  diesen  Punkt  mit  dem  BUdpumkte 


Zusammensetzung  und  Isomorphismus.  280 

dar   infinitesitncden    Transformatimi   {2J  ky^  Xyf,  2J  Ck^  Xkf)    durch   eine 

Gerade  verbindet;  werden  andererseits  auf  die  infinitesimale  Transformation 

^XJ^Xyf   alle    Transformationen   der    eingliedrigen    Gruppe    2Jek^Xkf 

(itisgefuhrt,   so  besclireibt  der  Bildpnnlct   der    Transformation    ZXj^X^f 

dne   Curve,  deren   Tangente  im  PunJcte  A^^ :  •  •  • :  A^^  man  erliält,  wenn 

man  bliesen  Punkt  mit  dem  BildpunJcte  der  infinitesimalen  Transformation 

(^Ä^^Xrfy  Zei^Xkf)  durch  eine  Gerade  verhhidet 
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Znsammensetzung  und  IsomorphiBmiis. 

Tiele  Aufgaben ,  die  man  über  eine  r-gliedrige  Gruppe  X^f^-Xrf 
stellen  kann,  erfordern  zu  ihrer  Losung  nur  die  Kenutniss  der  Con- 
^tanten  Ca,  in  den  Relationen: 

r 

{Xi  Xk)  = //•  ^'k$  •  X,f. 

1 

So  haben  wir  zum  Beispiel  gesehen,  dass  die  Bestimmung   aller 

^^^tergruppen    der  Gruppe   Xj/'-  •  •  Xrf  nur  von  den   Constanten  c^, 

^t^Hgugl;    mjd   genau    dasselbe    gilt  auch   von   der    Bestimmung   aller 

"*'  ypen  von  Untergruppen  (vgl.  Theorem  33,   S.  210  und  Kapitel  16, 

^-     280  und  281). 

Es  erhellt  hieraus  ^  dass  die  Gonstanten  Ciks  an  und  für  sich  schon 

S'^^^isse   Eigenschaften  der   Gruppe   Xj/*- ••  Xr/"  abspiegeln.     Für  den 
^  *>ogriff  dieser  Eigenschaften  führen  wir  eine  besondere  Bezeichnung 

^^-•^  >   wir  nennen  ihn  die  Zusammensetzung  der  Gruppe  und  sagen  daher, 
^^^"^  die  Constanten  c,*,  in  den  Relationen 


<^^>  (X,X,)=2^^'*'-^'/' 


et 


Zusammensetzung  der  r-glicdrigen  Gruppe  XJ-  •  •  Xrf  bestimmten. 

§  80. 

Das  System  der  Ciks  y  welches  die  Zusammensetzung  der  r-gliedrigen 
ppe  X^f'-'Xrf  bestimmt,  ist  seinerseits  nicht  vollständig  be- 
^Umt.  Die  einzelnen  Cfk»  erhalten  nämlich  im  Allgemeinen  andere 
lenwerthe,  wenn  man  an  Stelle  von  X^f-  -Xrf  irgend  r  andere 
^^bhängige  infinitesimale  Transformationen  c^X^f -\-  •  •  •  -{- CrXrf 
^^«elben  Gruppe  auswählt. 

%eorle  der  T^nifonnationsgruppen.  19 


L 
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Hieraus  folgt,  dass  zwei  verschiedene  Systeme  von  Cj*,  unter  Um— 
ständen  die  Zusammensetzung  einer  und   derselben  Oruppe  darsiellei^^ 
können.     Wie  aber  erkennen,  ob  sie  das  thun? 

Wir  gehen  aus  von  den  Relationen: 

r 

(1)  {XiX,)=^.Ca.-X.f      {.-.t^i.-T). 

1 

welche   zwischen   r   bestimmten  unabhängigen    infinitesimalen  Tran 
formationen    X^f-'Xrf  unsrer    Gruppe  bestehen.      Wir   suchen  d^ 
allgemeine  Form  der  Relationen,  durch  welche  r  beliebige  unubhängi 
infinitesimale   Transformationen    dl^f  -  -  -  dirf  der  Gruppe    X^f  -  • ' 
verknüpft  sind. 

Haben  die  betreffenden  Relationen  die  Form: 

(2)  (X,3E*)=^c;i.-3E./-, 

1 

SO  ist  das  System  der  Constanten  Ciks  das  allgemeinste,  welches  <«:3ie 
Zusammensetzung  der  Gruppe  X^f--  Xrf  darstellt.  Es  handelt  ai  <:h 
daher  nur  um  die  Berechnung  der  Cik$> 

Da  Xj/*- ••  Xr/"  beliebige   unabhängige  infinitesimale  TransforMiaczia- 
tionen  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  sein  sollen,  so  ist: 

r 
^kf=y)  J^kJ'Xjf       (*-  1  .  .  .  r), 
1 

WO  die  Constanten  hkj  alle  möglichen  Werthe  annehmen  können,  wel  «K^he 
die  Determinante 

nicht  zum  Verschwinden  bringen. 

Durch  Ausrechnung  ergiebt  sich: 

1  •  • «r  !•  •  »r 

(X,-  Xk)  =^  hj  hn  {Xj  Xn)  =  ^  hij  hkn  Cj^,  •  XJ] 
jn  jns 

andererseits  folgt  aus  (2): 

1  •  •  «r 
(X.- X*)  =^  hn,  C'ikn  '  XJ. 


ns 


Vergleichen  wir  diese  beiden  Ausdrücke  für  (X,Xjt)  mit  einö^^*^"®'" 
and  berücksichtigen,  dass  Xj/'-yX^/' unabhängige  infinitesimale  Tä" 
formationen  sind,  so  erhalten  wir  die  Relationen: 

(3)  ^(t  hrts CJkrt  =   ^  h'J hkrt  Cjn»         («=l-r). 

1  jn 
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XJnter  den  gemachten  Voraussetzungen  lassen  sich  diese  Gleich- 
angen  nach  den  Can  auflösen^  also  wird: 


(4)  Ci,  =  /;  ^. 


dD 


^jn» 


*  \ 
1 
(»,*.()  =  1 ..  •  r). 

Hiermit  ist  nach  dem  Obigen  die  allgemeine  Form  aller  Gon- 
siantensysteme  gefunden,  welche  die  Zusammensetzung  der  Gruppe 
X",  /*  -  . .  Xrf  bestimmen.  Zugleich  haben  wir  wenigsteus  theoretisch 
die  Möglichkeit,  zu  entscheiden,  ob  ein  vorgelegtes  System  von  Con- 
stanten c;,>«  die  Zusammensetzung  der  Gruppe  Xj/*  •••Xr/'  bestimmt; 
es  besitzt  nämlich  diese  Eigenschaft  offenbar  dann,  aber  auch  nur 
dann,  wenn  man  in  (4)  die  Parameter  hkj  so  wählen  kann,  dass 
c'ikM  =  Cikt  wird.  — 

Sind  zwei  r-gliedrige  Gruppen  vorgelegt,  so  können  wir  die  Zu- 
sammensetzungen derselben  mit  einander  vergleichen.  Offenbar  sind  wir 
durch  die  obigen  Entwickeluugeu  in  den  Stand  gesetzt,  zu  entscheiden, 
ob  die  beiden  Gruppen  ein  und  dieselbe  oder  ob  sie  verschiedene  Zu- 
sammensetzung haben.  Auf  die  Zahl  der  Veränderlichen,  welche  in 
den  beiden  Gruppen  auftreten,  brauchen  wir  dabei  offenbar  keine 
Rücksicht  zu  nehmen. 

Zwei  r-gliedrige  Gruppen  y  welelie  ein  und  dieselbe  Ztisammensetmng 
hahen^  hezeichien  wir  oh  gleichsiisammengesetzL 

Sind 

i^nabhängigeinfinitesimaleTransformationen  einer  r-gliedrigen Gruppe  und 

^'^abliängige   infinitesimale  Transformationen   einer  zweiten,   bestehen 
ausserdem  die  Relationen 


(X,-  X^)  =^*  (^iks '  A^/, 


1 

So 


^md  diese  beiden  Gruppen  o/fhibar  dann,  aber  auch  nur  dann  gleich- 
^^^fnmengesetzt,  tienn  sich  unter  den   infmiksimalcn   Transformationen 
^^  ^1  /'+••  +  ^r  Yrf   der   ziceiten  r  solche    von   einamler  unabliängige 
<J\f '  . .  ^^f  anheben  lassen,  dass  die  lielationen 


^^etitisch  stattfinden. 


19 
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Haben  die  zwischen  Y^f-  -  -  Yrf  stattfindenden  Relationen  die  Form 

{Y,Y,)=^sCiU'Y,f, 
1 

30  können  wir  sagen:  die  beiden  Gruppen  sind  dann  und  nur  dann 
gleichzusammengesetzty  wenn  es  möglich  ist,  in  den  Gleichongen  (4) 
die  Parameter  hkj  so  zu  wählen  ^  dass  jedes  Ciks  dem  entsprechenden 
^ik$  gleich  wird. 

Man  kann  auch  die  Zusammensetzung  solcher  Gruppen  vergleichen, 
die  nicht  beide  dieselbe  Anzahl  von  Parametern  haben.  Ermöglicht 
wird  das  durch  die  Einführung  des  allgemeinen  Begriffes:  Isomorphismus. 

Die  r-gliedrigc  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf: 


1 

flennen  wir  isomorph  mit  der  (r  —  q)-gliedrige)i:  Y^f-  •  •  Yr-qf,  icenn  es 
möglich  ist^  in  der  (r — qj-gliedrigen  r  infiniteinmale  Transformcttionen 

W=  hi'YJ+^>+  A,,^  .  Yr^f 

(*  =  1  .  .  .  r) 

so  auszuuHÜden,  dass  nicht  alle  (r  —  q)-reihigen  Determinanten  der  Matrix 

Kl    '    Kr-q 


hrl    •    hr^r—q 

versdiwinden^  und  dass  zugleich  die  Relationen 


(diVk)=^sCi,.'%f 


identisch  bestehen. 

Es  finde  Isomorphismus  in  diesem  Sinne  statt,  und  es  seieinx^ 
^i/*-  •  •  ^rf  bereits  in  der  angegebenen  Weise  gewählt.  Ordnen  wi«-  i 
dann  der  infinitesimalen  Transformation  eiXif-\-  •  •  •  -^  CrXrf  der  ä 
r-gliedrigen  Gruppe  stets  die  infinitesimale  Transformation 

der  (r  —  q)'gliedY\geu  zu,  welche  Werthe  auch  die  Constanten  e^" 
haben  mögen,  so  findet  offenbar  Folgendes  statt:  wenn  Y^f  diejenif 
Transformation  der  (r  —  g)-gliedrigen  Gruppe  ist,  welche  der  Tranar 
formation  Ej/*  der  anderen  Gruppe  zugeordnet  ist,  und  wenn  in  en^ 
sprechender  Weise   Yg/'  der   Transformation    Ej/*  zugeordnet  ist, 
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entspricht  stets  der  Transformation  (Yj  Yg)  die  Transformation  (Ej  E^j), 
Wir  drücken  das  kürzer  so  aus:  durch  die  angegebene  Zuordnung  der 
infinitesimalen  Transformationen  beider  Gruppen  zu  einander  sind  die 
Gruppen  isomorph  auf  einander  bejsogen.  Augenscheinlich  ist  diese 
isomorphe  Beziehung  vollständig  bestimmt,  wenn  man  weiss^  dass 
X^f  -•'  Xr/* bezüglich  den  Transformationen  ^if-'^rf  zugeordnet  sind. 

Man  unterscheidet  zwischen  holoedrischem  und  meroedrischem 
Isomorphismus,  Der  holoedrische  tritt  ein,  wenn  die  Zahl  q^  welche  in 
der  Definition  des  Isomorphismus  vorkommt,  den  Werth  Null  hat; 
der  meroedrischey  wenn  q  grösser  ist  als  Null.  Dementsprechend  sagt 
man,  dass  die  beiden  Gruppen  holoedrisch  oder  meroedrisch  isomorph 
auf  einander  bezogen  sind,  jenachdem. 

Augenscheinlich  ist  die  Eigenschaft  des  Gleichzusammengesetztseins 
zweier  Gruppen  ein  besonderer  Fall  des  Isomorphismus;  zwei  gleich- 
zusammengesetzte Gruppen  sind  nämlich  stets  holoedrisch  isomorph, 
und  umgekehrt. 

Zwei  meroedrisch  isomorphe  Gruppen  sind  zum  Beispiel  die  beiden: 

und: 

mit  bezüglich  vier  und  drei  Parametern.  Wir  erhalten  diese  Gruppen 
meroedrisch  isomorph  auf  einander  bezogen,  wenn  wir  den  vier  in- 
finitesimalen Transformationen: 

^^f  =  dx, '  ^^  =  ^^  ä^'  ^3/  =  ^1    a^;  ^4/  =  p:^  +  a'x, 
der  einen  etwa  die  folgenden  vier: 

der  andern  zuordnen. 

Auch  in  der  Substitutionentheorie  redet  man  von  isomorphen 
Gruppen,  doch  definirt  man  da  den  Isomorphismus  anscheinend  anders 
als  hier  geschehen*).  Wir  werden  uns  später  (vgl.  Kap.  21,  die  Parameter- 
gruppe) überzeugen,  dass  nichtsdestoweniger  der  aus  unserer  Definition 
folgende  Begriff  des  Isomorphismus  sich  vollkommen  mit  demjenigen 
deckt,  welchen  man  erhält,  sobald  man  die  Definition  der  Substitutionen- 
theorie direkt  auf  die  Theorie  der  endlichen  continuirlichen  Gruppen 
überträgt. 


*)  Camille  Jordan,  Traitü  des  sabstitutions ,  Paris  1870. 
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Jetzt  werden  wir  zunächst  einige  einfache  Folgerungen  aus  unsrer 
Definition  des  Isomorphismus  ziehen. 

Im  vorigen  Kapitel  haben  wir  gesehen,  dass  zu  jeder  r-gliedrigen 
Gruppe  X^f-'Xrf  eine  gewisse  lineare  homogene  Gruppe  gehört^ 
die  adjungirte  Gruppe,  wie  wir  sie  genannt  haben.  Aus  den  Relationen, 
welche  zwischen  den  infinitesimalen  Transformationen  der  adjungirten 
Gruppe  bestehen  (vgl.  Kap.  16,  S.  275),  erhellt  unmittelbar,  dass  die 
Gruppe  X^f  * '  '  Xrf  mit  ihrer  Adjungirten  isomorph  ist;  holoedriscli 
isomorph  sind  allerdings  beide  Gruppen  nur  dann,  wenn  die  Gruppe 
X^f'  ' '  Xrf  keine  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformation  enthält, 
denn  nur  in  diesem  Falle  ist  die  adjungirte  Gruppe  r-gliedrig,  während 
sie  sonst  stets  weniger  als  r  Parameter  enthält.     Also: 

Theorem  51.  Zu  jeder  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  gieht 
es  eine  isomorphe  lineare  homogene  Gruppe^  nämlich  die  zu- 
gehörige adjungirte  Gruppe;  holoedrisch  isomorph  ist  dieselbe 
mit  der  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  nur  dann,  wenn  diese  letztere  keine 
ausgezeichnete  infinitesimale  Transformation  enthält 

Wir  gehen  hier  nicht  auf  die  Frage  ein,  ob  auch  zu  jeder  solchen 
r-gliedrigen  Gruppe,  welche  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformationen 
enthält,  eine  holoedrisch  isomorphe  lineare  homogene  Gruppe  angegeben 
werden  kann.  Doch  wollen  wir  an  Beispielen  zeigen,  dass  dies  jedenfalls 
in  vielen  Füllen  möglich  ist,  auch  wenn  die  gegebene  r-gliedrige  Gruppe 
ausgezeichnete  infinitesimale  Transformationen  enthält. 

Die  r-gliedrige  Gruppe  Xj/*-  •  •  Xrf  enthalte  gerade  r  —  wi  unabhängige 
ausgezeichnete  infinitesimale   Transformationen,  und    es   seien   X^f  -  • '  Xrf 
so    gewählt,    dass    X^^if  >  •  •  Xrf  ausgezeichnete    Transformationen    sind; 
dann  bestehen  zwischen  X^f  *  •  •  X^f  Kelationen  von  der  Form: 

{Xf,i  Xy)  =  Cfnvi  •  Xj  /*+•••  -f-  Cf^vr  •  Xrf 

{X^   Xnt^i)    =    (Xw+t   X;„4.;)    =    0 

{ft,  r  =  l  •  '  '  TUi  k,  j  =  l  •  '  •  r — m). 

In  der  zugehörigen  adjungirten  Gruppe  E^f  -  -  -  Erf  giebt  es  nur 
IM  unabhäDgige  infinitesimale  Transformationen:  E^f  >  •  *  E^f^  während 
Ein^if-.  •  •  Erf  identisch  verschwinden,  es  sind  daher  E^f*'-  E^f  durch 
die  Belationen  verknüpft: 

{E^E,)  =  Cf,ri^EJ-\ h  Cf,^„,'E„,f. 

Verschwinden  nun  insbesondere  alle  Cf,^v^„i^i'  •  •  c^n-,  so  lässt  sich  stets 
eine  r-gliedrige  lineare  homogene  Gruppe  angeben,  welche  mit  der  Giiippe 
Xj/*-  •  •  Xrf  holoedi-isch  isomorph  ist.  In  diesem  Falle  erzeugen  nämlich 
Xif'-'Xjnf  an  und  für  sich  eine  m-gliedrige  Gruppe,  zu  welcher  die 
Gruppe  Elf'  •  •  E,nf  holoedrisch  isomorph  ist.     Setzen  wir  daher 

C  /•  ^f  CT    /•  ^f 

tm-f-l  /  =  Cr+l  ÖJ ,    •  •  •    C-rf  =  C^r-m   ö^ , 

r-j- 1  2r— III 
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so  erzeugen  ofifenbar  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 

eine  lineare   homogene   zu  der  Gruppe  X^f»  -  •  Xrf  holoedrisch  isomorphe 
Gruppe. 

Aber  auch  in  solchen  Fällen,  wo  nicht  alle  c^/,r,w-i  i  •  •  *  <^^vr  verschwin- 
den, kann  man  oft  leicht  eine  holoedrisch  isomorphe  lineare  homogene 
Gruppe  angeben.   Als  Beispiel  diene  die  dreigliedrige  Gruppe  X^fy  X^fj  X^f: 

(X.  X,)  =  X,f,    (X,  X,)  =  (X,  X3)  =  0, 

welche  eine  dusgezeichnete   infinitesimale   Transformation  enthält,  nämlich 
X^f]  sie  ist  holoedrisch  isomorph  mit  der  linearen  homogenen  Gruppe: 

^i^^'^sä^'  ^«^"'^läii'  ^3^=''«ä^* 
Die  Gonstanten  Cik»  in  den  Gleichungen: 

r 

1 

befriedigen^  wie  wir  in  Kap.  9,  S.  170  gesehen  haben^  die  Relationen: 

Ciki  +  Ckh  =  0 


(5) 


2 


r 

0 


1 


Cik9  Cvjt  +  Cj^v  Cris  +  ^Jiv  Cfks 


(/,  kj,$—l  •  .  .  r). 

Mit  Hülfe  dieser  Relationen  gelang  es  uns  in  Kap.  16,  S.  274 
zu  beweisen,  dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

1  •  •  •  r  n 

(6)  ^i^f=^^n^^^jM;    ^-'-'^ 

der  zur  Gruppe  X^f*  •  •  Xrf  adjungirten  Gruppe  paarweise  in  den  Be- 
ziehungen 

r 
(7)  iß^  Er)  =2  ^'f»  ■  ^'f 

1 

stehen. 

Bei  diesem  Beweise  der .  Relationen  (7)  haben  wir  aber  weiter 
nichts  benutzt  als  den  Umstand,  dass  die  Cik»  den  Gleichungen  (5) 
genügten,  namentlich  haben  wir  davon  keinen  Gebrauch  gemacht, 
dass  wir  die  Existenz  von  r  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xif-'-Xrf  kannten,  welche  durch  die  Relationen  (1) 
verknüpft  waren.  Durch  die  citirten  Entwickelungen  ist  daher  be- 
wiesen, dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen  (6)  stets  dann 
in  den  Beziehungen  (7)  stehen,  wenn  die  c,t,  den  Gleichungen  (5) 
genügen. 


296  Kapitel  17,  §§  80,  81. 

Kennen  wir  demnach  ein  System  von  dk,,  welches  die  Relationen 
(5)  befriedigt,  so  können  wir  sofort  r  lineare  homogene  infinitesimale 
Transformationen  Eif  -  •  •  Erf  angeben,  die  Transformationen  (6) 
nämlich,  welche  paarweise  in  den  Beziehungen: 


r 

{Ei  Ek)  =^»  ^k$  •  Esf 


stehen. 

Selbstverständlich  erzeugen  die  so  erhaltenen  infinitesimalen  Trans- 
formationen E^f'-'  Erf  eine  Gruppe  und  zwar  eine  mit  r  oder  weniger 
Parametern;  eine  mit  gerade  r  Parametern  erzeugen  sie  ofienbar  nur 
dann,  wenn  sie  von  einander  unabhängig  sind,  wenn  es  also  un- 
möglich ist,  die  Gleichungen: 

g,'EJ+^^+gr'Erf=0 

oder  die  r*.  damit  äquivalenten  Gleichungen: 

Ql^Jlk  +  92^J2k  + b  ffrCjrk  =  0  0.  *  =  1  "  '  r) 

durch   r  nicht   sämmtlich   verschwindende    Grössen   gi  -  *  -  gr    zu    be- 
friedigen. 

Damit  haben  wir  das 

Theorem  52.*)     Wenn  die  Constanten  dkg     d,  *,«=i-    r)  solche 
Werthe  besitzen,  dass  alle  Belationen  von  der  Form: 

Ciki  +  Cifct,  =  0 


(5) 


y*  I  Cikr  Cr),  +  CkjvCru-\-  Cji^  C,t, 


=  0 


befriedigt  sind,  so  stehen  die  r  linearen  homogenen  infinitesi- 
malen Transformationen: 

l"  -r 

paarweise  in  den  Beziehungen: 


(«,*=1.       r) 


(EiEk)=^sCik,'E,f 
1 

und  erzeugen  daher  eine  lineare  homogene  Gruppe.  Sind  die 
Ciki  insbesondere  so  beschaffen,  dass  nicht  alle  r-reihigen  De- 
terminanten verschwinden,  deren  Horizontalreihen  die  Form 
haben: 

I  Cjik  Cjil  '  '  '  Cjrk\  0",  *  ==  1  •  •  •  r), 

*)  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Nat.  Bd.  1,  S.  192,  Christiania  1876. 
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SO  sind  E^f'  •  •  Erf  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
und  erzeugen  eine  r-gliedrige  Gruppe^  deren  Zusammensetzung 
durch  das  System  der  Cij^  bestimmt  wird,  und  welche  keine  aus- 
gezeichnete infinitesimale  Transformation  enthält.  In  allen 
andern  Fällen  hat  die  von  E^f-  •  •  Erf  erzeugte  Gruppe  weniger 
als  r  Parameter. 

§  81. 

Die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  legen  die  Yermuthung 
nahe,  dass  überhaupt  jedes  System  von  Ciks,  welches  die  Relationen  (5) 
befriedigt,  die  ZusammeusetzuDg  gewisser  r*gliedriger  Gruppen  dar- 
stellt. Diese  Yermuthung  entspricht  der  Wahrheit,  es  gilt  wirklich 
der  folgende 

Satz  1.  Besitzen  die  Constanten  Cm  (».*,*  =  i  ••  •  r)  solclie  Werthe, 
dass  die  Bdationen: 

Cih$  +  Ciu  =  0 


(5) 


Cikv  Cvjs  +  <^kJy  <^is  +  Ojiv  Cvkt    1  ==  0 


(i,t,/,*  =  l...r) 

erfüllt  sind,  so  giebt  es  stets  in  einem  Baume  von  geeigneter  Dimensionen- 
zalil  r  u/näbhängige  infinitesimale  Transformationen  X^  /*  •  •  •  Xrf,  welche 
paarweise  in  den  Bezieliungen 


(Xi  Xjfc)  =^*  CikM '  Xsf 


stehen  und  daher  eine  r-gliedrige  Gruppe  von  der  Zusammensetzung  Cna 
erzeugen. 

Wir  unterdrücken  den  Beweis  für  diesen  wichtigen  Satz  einst- 
weilen, um  nicht  zu  weit  abschweifen  zu  müssen,  und  werden  diesen 
Beweis  erst  im  nächsten  Abschnitte  bringen.  Doch  werden  wir  natürlich 
bis  dahin  von  dem  Satze  so  wenig  als  möglich  Gebrauch  machen. 

Aus  dem  Satze  1  geht  hervor,  dass  der  Inbegriff  aller  möglichen 
Zusammensetzungen  von  r-gliedrigen  Gruppen  durch  den  Inbegriff  aller 
Systeme  von  c,-*,,  welche  die  Gleichungen  (5)  befriedigen,  dargestellt 
wird.  Kennt  man  alle  solchen  Systeme  von  Cot,  so  kennt  man  damit 
zugleich  alle  Zusammensetzungen  von  r-gliedrigen  Gruppen. 

Nun  aber  giebt  es,  wie  wir  auf  S.  291  gesehen  haben,  im  All- 
gemeinen unendlich  viele  Systeme  von  Cik»,  welche  ein  und  dieselbe 
Zusammensetzung  darstellen;  ist  ein  System  von  dks  gegeben,  das  eine 
Zusammensetzung  darstellt,  so  findet  man  alle  Systeme  cikt,  welche 
dieselbe  Zusammensetzung  darstellen,  vermittelst  der  Gleichungen  (4), 
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unter  den  likj  willkürlicbe  Parameter  verstanden.  Wenn  mi 
alle  Systeme  von  dk»  kennt,  v«relche  den  Gleichungen  (5)  gen 
Bedarfes  noch  einer  besonderen  Untersuchung,  um  festzustellen 
von  diesen  Systemen  verschiedene  Zusammensetzungen  darstell 
diese  Untersuchung  durchführen  zu  können,  müssen  wir  z\ml 
Gleichungen  (4)  etwas  näher  betrachten. 

Sehen  wir  für  den  Augenblick  davon  ab,  dass  die  c,- 
Relationen  verknüpft  sind;  betrachten  wir  vielmehr  die  Cik»  un< 
die  Cikt  als  von  einander  unabhängige  Veränderliche.  Es  w 
zeigen,  dass  bei  Zugrundelegung  dieser  Auffassung  die  Glei 
(4)  eine  coutinuirliche  Transformationsgruppe  in  den  Veränc 
Ciks  und  mit  den  Parametern  hkj  darstellen. 

Um  die  eben  behauptete  Eigenschaft  der  Gleichungen  (4 
weisen,  werden  wir  direkt  zwei  Transformationen  (4)  oder,  i 
selbe  ist,  zwei  Transformationen: 

(3)  ^n  h„s  Cikn  =  ^  hijhkn  Cfn, 

1  jn 

(i,  Jt,  *  =  1  .  .  .  r) 

nach  einander  ausfuhren. 

Zuerst  gehen  wir   also  vermöge  der  Transformation   (3) 
Ciks  zu  den  c,-*,  über  und  sodann  von  den  clks  zu  den  c,^  verc 
Transformation: 

r  1  •  •  •  r 

(3')  ^  Ks  cikn  =  ^  hlj  hkn  Cjnt* 

1  Jn 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  neue  Transformatioi 
Gleichungen  sich  ergeben,  wenn  die  Cn»  aus  (3)  und  (3')  weg 
werden.    Zu  beweisen  ist,  dass  diese  neue  Transformation  die  F< 

r  1 '  •  »r 

(3  ")  ^  K,  c'/krt  =  ^  Ihj  hkn  Cjns , 

1  ;ä 

wo  die  7i"  Functionen  der  h  und  der  h'  allein  sind. 

Wir  multipliciren  (3')  mit  Ä,a  und  summiren  nach  s;  d 
kommen  wir: 

l'»»r  1  • '  »r 

^  Ks  Kn  cikn  =  ^  hij  hkn  h^a  cj„s , 

oder  wegen  (3): 

1  ••  «r  1  •  •  -r 

^^   hns  hsa  Cikn  =    ^^   hij  hkn  hjr  hn^  Cr^,„  . 
na  j  nt{t 
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Das  ist  die  besprochene  neue  Transformation  *,  sie  verwandelt  sich 
in  {3"),  wenn  gesetzt  wird:  ^  ' 

hjta  =  ^»  hrts  'ha • 

1 

Damit  ist  bewiesen,  dass  die  Transformationen  (4)  wirklich  eine 
Tuppe  bilden. 

Wir  behaupten  nun,   dass   die  Transformationen  dieser  Gruppe 
<J  WLS  Gleichungensystem  (5)  invariant  lassen. 

Es  seien  die  cos  ein  System  von  Constanten ,  welches  die  Relationen 
)  befriedigt;  welches   also  nach   Satz  1  die  Zusammensetzung  einer 
«wissen  r-gliedrigen  Gruppe  darstellt.     Dann  stellt,  wie  wir   wissen, 
as  System  der  ci,,  welches  durch  die  Gleichungen  (4)  bestimmt  wird, 
^l)enfaIls    eine    Zusammensetzung    dar,    nämlich    dieselbe   Zusammen- 
«tzong  wie  jenes  System  der  dks]  folglich  genügen  auch  die  ci,  Re- 
sitionen  von  der  Form   (5).     Die  Transformationen   (4)   führen   dem- 
ach jedes  Werthsystem  c.jt,,  welches  (5)  erfüllt,  in  ein  Werthsystem 
TJ^j,  von  derselben  BeschafiFenheit  über,  das  heisst,  sie  lassen  das  System 
er  Gleichungen  (5)  invariant,  was  eben  unsere  Behauptung  war. 
Deuten  wir  nunmehr  die  r^  Veninderlichen  dks  als  Punktcoordinaten 
in  einem  Räume  von  r^  Dimensionen. 

In   diesem  Räume  wird   durch  die   Gleichungen  (5)  eine  gewisse 

^lannigfaltigkeit  M  ausgeschieden,  welche   bei   den  Transformationen 

^Qer  Gruppe  (4)  invariant  bleibt.     Jeder  Punkt  von  M  —  so  können 

"%vir  sagen  —  stellt  eine  Zusammensetzung  r-gliedriger  Gruppen  dar, 

xand    umgekehrt   wird    jede    mögliche    Zusammensetzung    r-gliedriger 

<5ruppen  durch  gewisse  Punkte  von  M  dargestellt.    Zwei  verschiedene 

funkte  von  M  stellen   ein  und  dieselbe  Zusammensetzung  dar,  wenn 

^8  in  der  Gruppe  (4)  eine  Transformation  giebt,   welche   den  einen 

Tunkt  in  den  andern  überführt. 

Ist  daher  P  irgend  ein  Pimkt  von  M,  so  fallt  der  Inbegriflf  aller 
Lagen,  welche  P  bei  den  Transformationen  der  Gruppe  (4)  annimmt, 
zusammen  mit  dem  Inbegriff  aller  Punkte,  welche  dieselbe  Zusammen- 
setzung darstellen  wie  P.  Wir  wissen  von  früher  her  (Kap.  14,  S.  225), 
dass  dieser  Inbegriff  von  Punkten  eine  bei  der  Gruppe  (4)  invariante 
Mannigfaltigkeit  bildet  und  zwar  eine  sogenannte  kleinste  invariante 
Mannigfaltigkeit. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  folgendes  Verfahren  einzuschlagen 
hat,  um  alle  verschiedenen  Zusammensetzungen  r-gliedriger  Gruppen 
zu  finden: 

Man  bestimme  alle  auf  M  gelegenen  kleinsten  Mannigfaltigkeiten, 
Welche  bei  der  Gruppe  (4)  invariant  bleiben;  2l\x{  jeder  solchen  Mannig- 
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faltigkeit  wähle  man  irgend  einen  Punkt  c,*,:  die  Werthsysteme  Ciks, 
welche  zu  den  gewählten  Punkten  gehören,  stellen  dann  alle  verschie- 
denen Zusammensetzungen  r-gliedriger  Gruppen  dar. 

Da  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  (4)  vorliegen;  so  ist 
die  Bestimmung  der  kleinsten  invarianten  Mannigfaltigkeiten  als  eine 
ausführbare  Operation  zu  betrachten;  sie  erfordert  blos  die  Auflösung 
algebraischer  Gleichungen. 

Wir  haben  hiermit  das 

Theorem  53.  Die  Bestimmung  aller  wesentlieh  verschiedenen 
Zusammensetzungen  von  r-gliedrigen  Gruppen  erfordert  blos 
algebraische  Operationen, 

§  82. 

Es  sei  jetzt  X^f*  •  •  Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  von  der  Zu- 
sammensetzung : 

r 

(X,-  Xk)  = /^»  ^  •  Xgf. 

1 
Ferner  sei  Y^f-  •  •  Yr~-^f  eine  (r  —  2)-gliedrige  mit  der  Gr  isomorphe 
Gruppe  und  zwar  eine  meroedrisch  isomorphe,  so  dass  also  q  grosser 
ist  als  Null.  Diese  zweite  Gruppe  wollen  wir  kurz  mit  Gr—q  bezeichnen. 
Die  beiden  Gruppen  seien  in  der  auf  S.  292  u.  293  angegebenen  Weise 
isomorph  aufeinander  bezogen;  in  der  Gr-^  seien  also  r  infinitesimale 
Transformationen  ^if-  -  •  ^rf  ausgewählt,  welche  in  den  Beziehungen 

(?).  ?)*)  =2  ^•*'  •  ^'f 
1 

stehen,  dabei  seien  ^i/*- *  *  ^r-g/*  von   einander  unabhängig,  dagegen 

^r—q-^if'  •  •  ^rf  durch  die  Identitäten: 

(8)  dr-^f  =  dkl'Vif+  •  •  •  +'d,,r^'dr^f 

(k  =  l''q) 

definirt. 

Unter  den  gemachten  Voraussetzungen  ist  offenbar: 


oder 


1 

0  =  1  •  •  •  r,  t  =  1  .  •  •  9), 


1       ^  1  f 


Ersetzen  wir  hier  ^r— */-f-i/  •  •  •  ?)r/'  durch  ihre  Werthe  (8),  so  er- 
halten wir  lineare  Relationen  zwischen  ^i/  "*  ^r-^f]  solche  Relationen 
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können  aber  offenbar  nur  dann  bestehen,  wenn  die  Coefficienten  jedes 
einzelnen  ?)i/*'  •  •  ^r—gf  den  Werth  Null  besitzen. 

Aus  dem  Verschwinden  dieser  Coefficienten  folgt,  dass  die  rq 
Ausdrücke 

(r^  \  ^      f  ;^  \ 

1  ^  1        l  1  f 

aus  den  9  infinitesimalen  Transformationen 

(9)  Xr^^f-^dt^'X^f       (*=i.-9) 

1 

allein  linear  abgeleitet  werden  können.  Anders  ausgesprochen:  die 
q  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  (9)  erzeugen  eine 
^-gliedrige  invariante  Untergruppe  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf. 

Theorem  54.  Ist  die  {r  —  q)-gliedrigc  Gruppe  Y^f  -  -  -  Yrf 
isomorph  mit  der  r-gliedrigen:  X^f-  •  •  Xrf,  und  sind  ^if-  -  •  ^rf 
solche  infinitesimale  Transformationen  der  (r  —  q)-gliedrigen 
Gruppe^  dass  erstens  ^if  •  -  -  ^r-qf  von  einander  unabhängig 
sind,  während  ?)>— 9+1  •  •  •  ^r/*  sich  aus  ^if-'^r-^f  linear  ab- 
leiten lassen: 

^r-9-l.*/*=  dkl    dlf-i f-  ^k,r-q  •  Vr-^f         (*  =  ^  '  '    V) 

und  dass  zweitens  mit  den  Relationen 

{Xi  Xk)  =2'  ^'*'  •  ^/ 
1 

jsugleich  die  analogen  Relationen 

(?).?)*)  =^' Ca.?)/ 

1 

bestehen,  so  erzeugen  die  q  infinitesimalen  Transformationen: 

Xr~~q-\.kf —  dkl'Xif •  •  •  dk,r—q'Xr^^f         (*  =«  1     •  •  9) 

eine  q-gliedrige  invariante  Untergruppe  der  Gruppe  X^f***Xrf. 

Die  Gri  XJ' '  •  Xrf  und  die  Gr—q'-  Y^f'  •  •  Yr—qf  sind,  wie  wir 
wissen,  isomorph  aufeinander  bezogen,  wenn  wir  jeder  infinitesimalen 
Transformation  von  der  Form:  e^X^f -{- ^  -  - -{' CrXrf  die  infinitesi- 
male Transformation: 

dtf 


^  Ck'W=^^   Uk  +2  Cr-q+j  djk 


1  1^1 

zuordnen. 
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Bei  dieser  ZuorduuDg  sind  offenbar  diejenigen  infinitesimal« 
Transformationen  der  Gr,  welche  der  g-gliedrigen  Gruppe  (9)  ang 
hören,  die  einzigen,  denen  identisch  verschwindende  infinitesima 
Transformationen  der  Gr— ^  entsprechen.  Folglich  entspricht  im  A 
gemeinen  jeder  eingliedrigen  Untergruppe  der  Gr  eine  ganz  bestimm 
eingliedrige  Untergruppe  der  Gr-^,  nur  den  eingliedrigen  Untergruppe 
der  Gruppe  (9)  entsprechen  keine  eingliedrigen  Untergruppen  d 
Gr-^y  die  zugeordneten  eingliedrigen  Gruppen  reduciren  sich  nämli 
auf  die  identische  Transformation.  Umgekehrt  entsprechen  ein  ui 
derselben  eingliedrigen  Untergruppe  Äi2)i/'+  •  •  •  +  Ar-^^r— ^Z"  d 
Gr—if  im  Ganzen  oo«  verschiedene  eingliedrige  Untergruppen  der  G 
nsimlich  alle  von  der  Form: 

r — q  q  /  r — g  v 

1  1  ^  1 

wo  Aj  •  •  •  A^  willkürliche  Constanten  bezeichnen. 

Ein  gewisses  Entsprechen  findet  nun  überhaupt  zwischen  d 
Untergruppen  der  Gr  und  der  Gr—q  statt. 

Erzeugen  irgend  ni  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Tran 
formationen 

der   Gr   eine   w-gliedrige    Untergruppe,    so  erzeugen  offenbar   die 
infinitesimalen  Transformationen 

1  1      l  1  ' 

(/4  =  1  •  •  •  m) 

eine  Untergruppe  der  Gr—q^  Diese  Untergruppe  ist  höchstens  w-gliedr 
sie  ist  insbesondere  nullgliedrig,  das  heisst,  sie  besteht  nur  aus  d 
identischen  Transformation,  wenn  jene  m-gliedrige  Untergruppe  d 
Gr  in  der  g-gliedrigen  Gruppe  (9)  enthalten  ist,  und  zwar  offenb 
nur  in  diesem  Falle. 

Erzeugen  umgekehrt  irgend  m'  unabhängige  infinitesimale  Trai 
formationen 

/m  •  ?)i/"  +•••  +  '*..  --./  •  %-,f     <^  =  1  •  •  •  '"■) 
eine  w'-gliedrige   Untergruppe  der  Gr^ji    Y^f-  -  -  Yr-qf\   so  erzeug 
stets  die  m   infinitesimalen  Transformationen 

zusammen  mit  den  q  Transformationen 

Xr-^k  f  —  dklXif  —  -  '  •   —  dk,  r-9  Xr—qf  (*  r=  1  .  .  .  «,) 

eine  {m -{- qygliedvige  Untergruppe  der  Gr. 
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Wir  sehen  hieraus,  dass  jeder  Untergruppe  der  Gr  eine  ganz  be- 
stimmte Untergruppe  der  Gr—q  entspricht,  welche  allerdings  unter 
Umständen  blos  aus  der  identischen  Transformation  besteht;  und  ferner, 
dass  jeder  Untergruppe  der  Gr^^  mindestens  eine  Untergruppe  der  Gr 
entspricht.  Kennen  wir  alle  Untergruppen  der  Gr  und  bestimmen 
wir  alle  ihnen  entsprechenden  Untergruppen  der  Gr—q,  so  erhalten 
wir  alle  Untergruppen  der  6rr— «•     Es  gilt  also  der 

Satz  2.  Hat  man  eine  r-gliedrige  Gruppe,  von  der  nian  alle  Unter- 
gruppen hennt,  isomorph  auf  eine  (r  —  q)'gliedri(je  Gruppe  l)ezogenj  so 
Tcann  man  sofort  auch  alle  Untergruppen  der  (r  —  q)-gliedrigen  Gruppe 
angeben. 

Es  sei  Xif'-  Xrf  oder  kurz  Gr  eine  r-gliedrige  Gruppe  von  der 
Zusammensetzung: 

(Xi  Xk)  =^  Cik,  •  X,f. 

Wir  wollen  untersuchen,  welche  verschiedenen  Zusammensetzungen 
eine  mit  der  Gr  meroedrisch  isomorphe  Gruppe  haben  kann. 

Bis  jetzt  wissen  wir  nur  Folgendes:  Lässt  sich  die  Gr  auf  eine 
(r  —  g^ygliedrige  Gruppe  isomorph  beziehen,  so  giebt  es  in  der  Gr 
eine  ganz  bestimmte  g-gliedrige  invariante  Untergruppe,  welcher  in 
der  (r  —  g)-gliedrigen  Gruppe  die  identische  Transformation  entspricht. 
Wir  behaupten  nun,  dass  sich  dieser  Satz  folgendermassen  umkehren 
lässt:  Enthält  die  Gr  eine  g-gliedrige  invariante  Untergruppe,  so 
giebt  es  stets  eine  (r — g')-gliedrige,  mit  der  Gr  isomorphe  Gruppe 
Gr—q,  welche  sich  derart  isomorph  auf  die  Gr  beziehen  lässt,  dass  der 
9-gliedrigen  invarianten  Gruppe  der  Gr  innerhalb  der  Gr-q  die  identische 
Transformation  entspricht. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  denken  wir  uns  die  r  unabhängigen 
infinitesimalen  Transformationen  X^f-  •  •  Xrf  so  gewählt,  dass  Xr—^^if 
•  •  •  Xrf  die  bewusste  invariante  Untergruppe  der  Gr  erzeugen.  Dann 
kommt  unsere  Behauptung  offenbar  darauf  hinaus,  dass  es  in  irgend 
welchen  Veränderlichen  y^  y%  -  -  *,  r  infinitesimale  Transformationen 
?)i/^'  *  Sr/"  giebt,  welche  die  folgenden  beiden  Bedingimgen  erfüllen: 
erstens  müssen  ^r—q^if-  -  -  ^rf  identisch  verschwinden,  während 
Vif'  ' '  Vr—qf  von  einander  unabhängig  sind  und  zweitens  müssen  die 
Relationen 

(10)  (?).?}*)  =  Cai'Vlf+        •  +  Cikr'Vrf        (»,*=i--) 

identisch  bestehen. 

Da  Xr—q+if'  -'Xrf  eine  in  der  Gr  invariante  Untergruppe  er- 
zeugen, so  sind  alle  c,jn,  dki  •  •  •  Cn^r-q  gleich  Null,  in  denen  wenigstens 
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einer  der  beiden  Indices  i  nnd  k  grosser  ist  als  r  —  q.  Setzen  wir 
demnach  in  den  Relationen  (10)  die  infinitesimalen  Transformationen 
^,^_^i/'- •  •  Dr/*  sämmtlich  gleich  Null,  so  werden  alle  Relationen,  in 
denen  i  und  k  nicht  beide  kleiner  sind  als  r  —  2  +  1 ,  identisch  be- 
friedigt  und    wir   behalten    blos    die   folgenden    Relationen    zwischen 

(11)       mVid  =  CafVtf-\---\-Ca,r-^Vr^f      (.%*  =  !  ••■-^)- 

Es  braucht  daher  nur  bewiesen  zu  werden,  dass  es  r  —  q  un- 
abhängige infijiitesimale  Transformationen  ^if-  •  •  fjr-qf  giebt,  welche 
durch  die  Relationen  (11)  verknüpft  sind  oder,  was  dasselbe  ist:  dass 
es  eine  (r  —  g)-gliedrige  Gruppe  giebt,  deren  Zusammensetzung  durch 
das  System  der  Constanten  Cit,  o.  *,«  =  i  -t-^)  dargestellt  wird. 

Um  das  zu  beweisen,  gehen  wir  davon  aus,  dass  für  i, k,j^-l'-'r  q 
die  Jacobische  Identität: 

((X.  X,)  Xj)  +  ((Zt  X,)  Xd  +  i(Xj  X,)  XJ  =  0, 

besteht,  die  sich  auch  schreiben  lässt: 


Caft  (X^  X,)  +  Cijfi  (X^  X,)  -f  rjiu  (X^  Xi) 


+ 


PI 

+  ^  (Xr-^x/*,    Cik,  r-^Ä  X,/  +  Ckj,  r-rf;r  X,/  +  C,,.  r-^«  X*/j  =  0. 

Entwickeln  wir  hier  die  linke  Seite  vollständig  und  berücksichtigen, 
dass  die  Coefficienten  von  Xj/'-Xr^,/' verschwinden  müssen,  so  erhalten 
wir  zwischen  den  Constanten  dktj  welche  in  (11)  vorkommen,  die 
folgenden  Relationen: 


i' 


^VijM  ^ftjv     i"  ^*,j7*  ^/u»*"  "t~  ^j*t*  ^ukr 


(».*,/,  »=1 r— 9). 


=  0 


Dieselben  zeigen ,  dass  die  Ca»  ('>  it. «.  =  i  •  -  •  r— 9)  eine  Zusammensetzung 
in  dem  früher  definirten  Sinne  bestimmen.  Wie  S.  297  bemerkt 
wurde,  giebt  es  ja  sicher  (r  —  {;)-gliedrige  Gruppen,  deren  Zusammen- 
setzimg durch  die  c^,  (iM:,*  =  i.     r— «)  bestimmt  wird. 

Damit  ist  die  oben  aufgestellte  Behauptung  bewiesen«     Nehmen 
wir  noch  hinzu,  was  wir  schon  vorher  wussten,  so  erhalten  wir  den*) 


*)  Wir  leigen  spater,  dass  der  citirte  Sats  1,  S.  297  für  die  Entwickelangen 
des  Textes  keineswegs  unentbehrlich  ist  Vgl.  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Nftt 
Bd.  10,  S.  357  Christiania  1885. 
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Satz  3,  Kamt  man  alle  invarianten  Untergruppen  der  r-gliedrigen 
Gruppe  X^f'  •  •  Xrf:  ^ 

{Xi  Xk)  =^^  Oiki '  X,f, 
1 

so  kann  man  alle  Zusammensehmngen  angeben  j  welche  eine  mit  der  Gruppe 
X, /*•  •  •  Xrf  meroedrisch  isonwrpJie.  Gruppe  haben  kann. 

Um  die  betreffenden  Zusammensetzungen  wirklich  aufzustellen^ 
muss  mau  folgendermassen  verfahren: 

Erzeugen  die  q>0  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
gf.i'XJ'] ]rg^r'Xrf     (^  =  i--9) 

eine  g-gliedrige  invariante  Untergruppe  der  Gruppe:  X^f-'-Xrf,  oder 
kurz  Gry  so  setze  man: 

löse  nach  q  von  den  r  Ausdrücken  ^if'-^rf  auf  und  eliminire 
darnach  dieselben  aus  den  Relationen: 

1 
Zwischen  den  r  —  g  übriggebliebenen  der  Ausdrücke  ^if-  -  -  ^rf  erhält 
man  dann  Relationen,  welche  die  Zusammensetzung  einer  (r  —  q)- 
gliedrigen  mit  der  Gr  isomorphen  Gruppe  definiren.  Verfährt  man  in 
dieser  Weise  bei  jeder  einzelnen  invarianten  Untergruppe  der  Gr,  so 
erhält  man  alle  die  gewünschten  Zusammensetzungen. 

Da  jede  Gruppe  ihre  eigene  invariante  Untergruppe  ist,  so  er- 
giebt  sich,  dass  zu  jeder  r- gliedrigen  Gruppe  Gr  eine  meroedrisch 
isomorphe  Gruppe  existirt,  die  Gruppe  nämlich,  welche  von  der 
identischen  Transformation  gebildet  wird.  Ist  die  Gr  einfach  (vgl. 
Kap.  15,  S.  264),  so  ist  offenbar  die  identische  Transformation  die 
einzige  mit  ihr  meroedrisch  isomorphe  Gruppe. 

§  83. 

Wir  betrachten    in  diesem  Paragraphen  einige  wichtige  Fälle,  in 
denen  Gruppen  auftreten,  die  zu  einer  vorgelegten  Gruppe  isomorph  sind. 
Die  r-gliedrige  Gruppe: 

des  Raumes  x^*  -  -  Xn  sei  imprimitiv  und  es  sei: 

^l(^l  •  •  '  ^n)  =  COnsi,  •  •  •  Un-^{X^'  .  .  Xn)=  COUSt. 

eine  bei  der  Gruppe  invariante  Zerlegung  des  Raumes  in  cx)""«  g-fach 
ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten. 

Theorie  der  Transformationtgruppen.  20 
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Nach  Kap.  13,  S.  222  befriedigen  die  n  —  g  von  einander  unab- 
hängigen Functionen  w^  •  •  •  m„_^  Relationen  von  der  Form: 

es  stellen  daher  die  r  Ausdrücke: 

*»— ^  ^^  n—q  «  

1  *^         1 

(*  =  1  .  .  .  r) 

ebensoviele    infinitesimale    Transformationen    in    den    Veränderlichen 
«1  •  •  •  M„— g  dar.    Wir  behaupten,  dass  X^f-  •  •  Xrf  eine  mit  der  Gruppe 
X^f'  - '  Xrf  isomorphe  Gruppe  erzeugen. 
Zum  Beweise  bilden  wir: 

X,(Xt(/))-X4X,(/))  =^(X.a),,-  X;.(B,>)  1^^ 


1 
n—q 


=^^  i^i  ö*.  -  Xk  ö,>)  -^  ; 
nun  ist: 

X,  (Xi(/))  -  X*  (X,(n)  =2^  c,*,.  X/, 

1 
oder,  wenn  wir  u^  an  Stelle  von  f  einsetzen: 

r  r 

1  l 

also   ergiebt    sich    durch    Einsetzung    des   gefundenen    Werthes    von 

Xi  (Dkv  —  Xk  C3iv  : 


r       n — q 


X,(X,(/0)  -  X,(X,(/))  =2^^  cu'<^»  ;^ 

11 

oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt: 


r 

(X,-  Xk)  =^*  C/ii.,  •  X,  /". 


1 
Das  aber  war  zu  beweisen. 

Die  Gruppe  X^f'^'Xrf  hat  eine  sehr  einfache  begriffliche  Be- 
deutung. 

Aus  der  Definition  der  Imprimitivitat  folgt,  dass  der  InbegriflF  der 
oo**"^  Mannigfaltigkeiten  ti^  =  const.,  •  •  •  ««— ^  «=  const.  bei  der  Gruppe 
X^f '  •  •  Xrf  invariant  bleibt,  dass  also  bei  jeder  Transformation  dieser 
Gruppe  die  oo"~«  Mannigfaltigkeiten  unter  einander  vertauscht  werden. 
Folglich  entspricht  jeder  Transformation  der  Gruppe  X^f-  - '  Xrf  eine 
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gewisse  Vertanschang  unserer  oo**"^  Mannigfaltigkeiten  oder,  was  das- 
selbe ist,  eine  Transformation  in  den  n  —  q  Veränderlichen  t*i--«Wn— 7. 
Es  ist  klar,  dass  der  Inbegriff  aller  so  erhaltenen  Transformationen 
ii  den  Veränderlichen  u  eine  Gruppe  bildet^  eben  die  von  X^f-^Xrf 
erzeugte  Gruppe. 

Natürlich   braucht    die    Gruppe    X,/*  •  •  •  Xrf  nicht    holoedrisch 

m 

isomorph  mit  der  ursprünglichen  Gruppe  zu  sein,  sie  ist  aber  offenbar 
^Qr   dann  meroedrisch  mit  ihr  isomorph,  wenn  es  unter  den  infinitesi- 
malen Transformationen  e^  Xj /*+••*  + ^rXr/*  wenigstens  eine  giebt, 
^elcl^e  identisch  verschwindet,  ohne  dass  e^-  -  -  er  sämmtlich  null  sind, 
^etiia    also  wenigstens  eine  unter  den  infinitesimalen  Transformationen 
fi  -^x  i^4"  •  •  *  "f"  ^rXrf  jede    einzelne  unserer  cx)"*"^  Mannigfaltigkeiten 
invax-iant  lässt 

^Vir  haben  also  den 

Satz  4.     Ist  die  r-glkdrige  Gruppe  X^f"*Xrf  des  Baumes  x^-*-  Xn 
^^^^•t^^^  imitiv  und  stellen  die  Gleichungen: 

ti,  (a?!  •  •  •  X,)  =  const.,  •  •  •.  w«— ^  (^i  •  •  *  ^n)  =  const. 

^*^*^^  lei  der  G}*uppe  invariante  Zerlegung  des  Raumes  in  oo"-^  q-fach 
^^'^^^^dehnte  Mannigfaltigkeiten  dar,  so  erzeugen  die  infinitesimalen  Trans- 
f^^^^^^r^tianen: 

2  ^'"'  dv,  -2  "*'  ("•  ■  ■  ■  ""-«^  ^  =■  -^'^ 

1  1 

(it  =  1  .  .  .  r) 


Veränderlidien  «j  •  •  •  u^—q   eine  mit  der   Gruppe    X^f-  •  •  Xrf 

^^^^^orphe  Gruppe y  die  angiebt,  in  welclier  Weise  die  od^~~^  Mannigfaltig- 

bei  den  Transformationen  der  Gruppe  X,/*«  •  •  Xrf  unter  einander 

uscht  werden,    Giebt  es  unter  den  infinitesimalen  Transformationen 

*    '"•^^1/*+  •  •  •  +  ^r  Xrf  gerade  r  —  q   unabhängige,   welche  jede  einzelne 

^**   C30*-«  Mannigfaltigkeiten  invariant  lassen,  so  ist  die  Gruppe  X,/*«  •  •  Xrf 

Q-ghedrig. 

Bei  Benutzung  des  Theorems  54,  S.  301,  erhalten  wir  noch  den 

Satz  5.    Ist  die  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  des  Raumes  imprimitiv  und  ist 

**1  (^1  •  •  *  ^n)  =  const.,  •  •  •  Un^-q  {^i  '  '  '  ^n)  =  COnst. 

bei  der  Gruppe  invariante  Zerlegung  des  Raumes  in  oo*»~«  q-fach 

edehvUe  Mannigfaltigkeiten,  so  erzeugt  der  Inbegriff  aller  infinitesimalen 

ifisformationen  Cj  X^/*  +  •  •  •  '\'  CrXrf,  welche  jede  einzelne  dieser 

'^nigfaltigJceiten  stellen  lassen,  eine  invariante  Untergruppe  der  Gruppe 

Xrf 

20* 
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Betrachten  wir  jetzt  eine  beliebige  r-gliedrige  Gruppe  Xif-'»X, 
welche  eine  Mannigfaltigkeit  des  Raumes  x^*  *  -  Xn  invariant  lässt. 

Nach  Kap.  14,  S.  233  werden  die  Punkte  dieser  Mannigfaltigk( 
ihrerseits  durch  eine  Gruppe  transformirt,  deren  infinitesimale  Tran 
formationen  sofort  angegeben  werden  können,  wenn  die  Gleichung« 
der  Mannigfaltigkeit  in  aufgelöster  Form  vorliegen.  Lauten  nämli* 
die  Gleichungen  der  Mannigfaltigkeit  folgendermassen : 

und  werden  a:«_m-fi  -  -  -  Xn  als  Coordinaten  für  die  Punkte,  der  Manni 
faltigkeit  gewählt,  so  besitzen  (vgl.  Kap.  14,  S.  234)  die  infinite 
malen  Transformationen  der  betreffenden  Gruppe  die  Form: 

">  ^^ 


(t  =  1  .  .  .  r) . 

Dabei  bestehen,  wie  wir  damals  bereits  nachgewiesen  haben,  d 
Relationen : 

r 

(X,Xjt)  =  ^\  Ca»  'Xgf, 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  die  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  mit  der  Grup] 
Xj/ •  •  •  Xrf  isomorph  ist;  sie  ist  insbesondere  meroedrisch  isomorj 
mit  ihr,  wenn  es  unter  den  infinitesimalen  Transformationen 

wenigstens  eine  giebt,  welche  identisch  verschwindet,  wenn  also  wenigste: 
eine  unter  den  infinitesimalen  Transformationen  <?iXi/'4-  •  •  *  +  ^'rX 
jeden  einzelnen  Punkt  der  Mannigfaltigkeit  stehen  lüsst. 

Somit  können  wir  das  Theorem  40  in  Kap.  14,  S.  233  folgende 
massen  ergänzen: 

Satz  6.  Lässt  die  r-gliedrige  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  in  den  Veranda 
licJien  x^' ' '  Xn  die  Mannigfaltigheit 

^1  =  q>i{Xn-^i-\-Y  '  '  '  Xn)f  -  •  '  Xn—m  =  ^n-m  fe— m+1  '  '  '  Xn) 

invariant,  so  erzeugen  die  verkürzten  infmitesinialen  Transformationen 

Xkf=  ^H  I*,  n-m-\-fi  (9i   •  •  '  ^n-^my   ^n~m+l  "  '  X^    •^- 

(*  =  1  .  .  .  r) 

in  den  Veränderliclien  a:«— m+i  -  •  -  Xn  eine  mit  der  r-gliedrigen  isomorph 
Ch'uppe,  die  angiebt,  in  welcher  Weise  die  Punkte  der  Mannigfaitigke^ 
vofi  den  Transformationen  der  Gruppe  X,/'«  •  •  Xrf  unter  einander  vei 
tauscht  werden.     Giebt  es  unter  den    infinitesimalen    Transformatione 
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6i  X^/"  -j [-  e^  Xrf  gerade  r  —  q  miabhängige,  welcJie  jeden  emzehien 

Punkt  der  Mannigfaltigkeit  invariant  lassen y  so  ist  die  Gruppe  X^f'"  Xrf 
blos  Q-gliedrig. 

Ausserdem  gilt  natürlich  auch  der 

Satz  7.  Lässt  die  r-gliedrige  Gruppe  X^f  •  -  -  Xrf  des  Baumes 
x^'  '  Xn  eine  Mannigfaltigkeit  invariant,  so  erzeugt  der  Inbegriff  aller 
infinitesimalen  Transformationen  e^  X^f -{-''  + er  Xrf ,  weldie  jeden 
einzelnen  Funkt  dieser  Mannigfaltigkeit  stehen  lassen,  eine  invariante 
Untergruppe  der  r-gliedrigen. 


Es  sei 

Xkf  =  %lki{Xy"'Xn)^         (t-l...r) 

1 
eine  r-gliedrige  intransitive  Gruppe  des  Un  und  zwar  eine,  welche  nur 
eine  discrete  Anzahl  von  invarianten  Untergruppen  enthält. 
Das  vollständige  System,  welches  von  den  Gleichungen 

XJ=0,  ...  Xr/*=0 

bestimmt  wird,  ist  unter  diesen  Voraussetzungen  g-gliedrig,  wo  q<n, 
und  besitzt  n  —  q  unabhängige  Lösungen.  Wir  können  uns  daher  die 
Veränderlichen  x^  *  -  Xn  von  vornherein  so  gewählt  denken,  dass 
Xg^i'-'Xn  Lösungen  des  vollständigen  Systems  sind;  thun  wir  das, 
so  verschwinden  wegen  g*,  g^j  =  XkXg^j  alle  ^,q^i  —  -^kr* 

Oflfenbar  bleibt  jetzt  jede  der  oo*~9  g'-fach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeiten 

Xq+l  =  «54-1,   •  •  •  ^n  =  fln 

bei  der  Gruppe  X^f--  Xrf  invariant;  dafür  werden  aber  ihre  Punkte 
unter  einander  vertauscht  und  zwar  nach  Kap,  14,  Seite  233  durch 
eine  Gruppe.  Wählen  wir  x^-  •  -  Xq  als  Coordinaten  für  die  Punkte 
der  Mannigfaltigkeit,  so  werden  die  infinitesimalen  Transformationen 
der  betreffenden  Gruppe: 

1 

(A  =  l.  .  T). 

Ob  diese  Gruppe  r-gliedrig  ist  oder  nicht,  bleibt  vorläufig  un- 
gewiss, jedenfalls  ist  sie  mit  der  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf  isomorph. 

Ist  die  Gruppe  X^f  -  -  -  Xrf  (>-gliedrig  (g^r),  so  enthält  die 
Gruppe  Xj/'.  •  •  Xrf  eine  (r  —  ())-gliedrige  invariante  Untergruppe, 
welche  jeden  einzelnen  Punkt  der  Mannigfaltigkeit  Xq-^i  =  a^^-i ,  •  •  • 
^»  =  ö»  stehen  lässt  (vgl,  Satz  6  und  7).  Diese  invariante  Unter- 
gruppe kann  sich  nicht  mit  den  Werthen  von  a^+i .  •  •  a«  ändern,  sonst 
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müsste  es  in  der  Gruppe  X^f-'^Xrf  eine  continuirliche  Reibe'  von 
invarianten  Untergruppen  geben,  was  unsrer  Voraussetzung  wider- 
spräche.  Folglich  existirt  in  der  Gruppe  X^/'- •  •  Xr/*  eine  (r  —  g)- 
gliedrige  invariante  Untergruppe,  welche  alle  Punkte  einer  jeden 
der  cx>""^  Mannigfaltigkeiten 

a;5+i  =  a^i ,  . . .  a;»  =  a„ 

und  also  überhaupt  alle  Punkte  des  Raumes  x^*  -  •  Xn  stehen  lässt. 
Nun  aber  ist  die  identische  Transformation  die  einzige,  welche  alle 
Punkte  des  Raumes  x^-  -  -  Xn  in  Ruhe  lässt,  also  ist  r  — p  «»  0  und 
^  =B  r;  das  heisst,  die  Gruppe  X^f  -  •  -  Xrf  i^i  holoedrisch  isomorph 
mit  der  Gruppe  X^f  *  -  •  Xrf. 
Demnach  gilt  der 

Satz  8.  Sind  X^f -  --  Xrf  unabhängige  infinitesimale  Transforma- 
tionen einer  r-gliedrigen  intransitiven  G>mppe  mit  den  absoluten  Invarianten- 
ili(Xi  ' ' '  Xn) ,  '  "  Sln—q{x^ ' '  •  Xn),  Und  glcU  es  in  dieser  Gruppe  nur- 
eine  discrete  Anzahl  von  invarianten  Untergruppen,  so  werden  die  Punkten 
eines  jeden  invarianten  Gebietes:  iß,  =  a^,  •  •  •  Sln-q  ==  a»— g  von  dep^ 
Gruppe  X^f '  - '  Xrf  durch  eine  r-gliedrige,  holoedrisch  isomorphem 
Grupp  etransformirt. 

Kapitel  18. 

Endliohe  Gruppen,   deren   Transformationen  discrete  oontmuirlioh' 

Sohaaren  bilden. 

Bisher  haben  wir  uns  nur  mit  endlichen   continuirlichen   Trans 
formationsgruppen  beschäftigt,    also   mit   solchen,   welche    durch    ei 
Gleichungensystem  von  der  Form 

dargestellt  werden.    In  diesem  Kapitel  sollen  nun  auch  diejenigen  end 
liehen  Gruppen  kurz  behandelt  werden,  welche  sich  nicht  durch   ei 
einziges  Gleichungensystem,    sondern  erst   durch  mehrere  solche  dax- 
stellen lassen;  es  sind  das  die  Gruppen,  deren  wir  schon  in  der  Ein 
leitung,  Seite  7  Erwähnung  gethan  haben.*) 

Wir   denken  uns  also  eine  Reihe  von  Gleichungensystemen  voi 
der  Form 

a=i,2..-) 


*)  Lie,  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Christ i&ni^^*^  *» 
Nr.  12,  S.  1,  1883. 
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vorgelegt,  deren  jedes  eine  endliche  Zahl  rk  von  willkürlichen  Parametern 
a,     •  •  •  «r^  enthält;   und   wir   setzen  voraus,  dass  der   Inbegriff  aller 
Transformationen;   welche  durch  diese  Gleichungensjsteme  dargestellt 
werden,  eine  Gruppe  bildet. 

Da  jedes    der  Gleichungensysteme  (1)   eine  continuirliche  Schaar 

^on   Transformationen   darstellt,    so   besteht  unsere  Gruppe   aus  einer 

nzahl    discreter,   continuirlicher    Schaaren.     Es    ist   klar,    dass  jede 

ontinuirliche   Schaar  von  Transformationen  unsrer  Gruppe  entweder 

it    einer    der    Schaaren    (1)    zusammenfallen    oder    in    einer   dieser 

chaaren  enthalten  sein  muss.     Selbstverständlich   setzen  wir  voraus, 

ass  keine  der  Schaaren  (1)  in  einer  der  übrigen  enthalten  ist. 

Es  ist  unsere  Absicht,  die  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie 
er  eben  definirten  Art  von  Gruppen  zu  entwickeln,  doch  werden  wir 
er  Einfachheit  wegen  einige  Beschränkungen  einführen,  welche  übrigens 
icht  als  wesentlich  zu  betrachten  sind. 

Erstens  machen  wir  die  Annahme,  dass  sich  die  Transformationen 
c3er  Gruppe  (1)  paarweise  als  inverse  zusammenordnen.  Wenn  daher 
ciie  Transformationen  der  Schaar 

sich  nicht  schon  paarweise  als  inverse  zusammenordnen,  so  soll  auch 
Jer  Inbegriff  der  zugehörigen  inversen  Transformationen  eine  Schaar 
lüden,  welche  der  Gruppe  angehört,  welche  also  unter  den  Schaaren 

(1)  enthalten  ist. 

Zweitens  setzen  wir  voraus,  dass   die  Anzahl   der  Schaaren  (1) 

endlich,  etwa  gleich  m  ist.     Wenn  jedoch  die  von   uns  abgeleiteten 

Sätze  auch  für  unendlich  viele  Schaaren  (1)  gültig  bleiben,  werden  wir 

gelegentlich  darauf  hinweisen. 

§  84. 

Zu  den  beiden  Voraussetzungen,  welche  wir  in  der  Einleitung 
des  Kapitels  über  die  Gruppe  (1)  gemacht  haben,  wollen  wir  vorläufig 
noch  die  dritte  hinzufügen,  dass  alle  Schaaren  der  Gruppe  gleichviele, 
etwa  r  wesentliche  Parameter  enthalten  sollen.  Im  nächsten  Paragraphen 
Zeigen  wir,  dass  diese  dritte  Voraussetzung  aus  den  beiden  ersten  folgt 
Und  daher  überflüssig  ist. 

Es  sei 

oine    der  m  Schaaren    von  cx)**  Transformationen,    aus    denen   unsere 
Gruppe  besteht,  es  sei  also  h  irgend  eine  der  Zahlen  1  •  •  •  w. 

Durch    Auflösung   der   eben   geschrjebenen   Gleichungen    erhalten 
>?vir  eine  Schaar  von  Transformationen 
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welche  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  ebenfalls  der  Gruppe 
angehört. 

Wenn  wir  daher  die  beiden  Transformationen 

Xi  =  -F/*^  (a;/  "  -Xn,  öi  •  •  •  ür) 

(t  =  1  ■  ■  *  fi) 

nach  einander  ausführen  ^  so  ergiebt  sich  wiederum  eine  Transformation 
unsrer  Gruppe ,  nämlich  die  folgende: 

(2)  xr=  fi^'\F['^ {x\  a)  .  . .  Fi*^  {x\  a),  «,  +  A, ,  •  •  •  a,  +  K)    0=^  •  •  •  -) 

Wir  entwickeln  hier  die  rechten  Seiten  nach  Potenzen  von  ä^  •  •  •  Ar 
und  finden: 

xr=  f^HF'\x,  ä), «)  +2  h  \^-ti^]  +  ■•■, 

WO  alle  weggelassenen  Glieder  in  \  -  -  -  hr  von  der  zweiten  und  von 
höherer  Ordnung  sind.  Berücksichtigen  wir  aber^  dass  die  beiden 
Transformationen 

Xi  ==  FI''\x,  a),  x{  =  fi^^\x,  a)      (1  =  1..») 

zu   einander  invers  sind,    setzen  wir   ausserdem  noch   zur  Abkürzung 

a;=F(*)(x',  a) 

so  erkennen  wir,  dass  die  eben  gefundene  Transformation  die  folgende 
Gestalt  hat: 

r  • 

4)  a:/'=  a;/4-  ^3  h '  ■*?•?  (^';  0)  +  *  '  *       ('  =  1  •  •  • «). 

1 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  es  keine  von  x^  -  *  -  Xn    unabhängigen 
Functionen  Xi{a)  •  •  •  Xr{o)  giebt,  welche  die  n  Gleichungen 

►}  Xy  (a,  •  •  •  ttr) •  Vj!^(x\  a)  =  0       (.==  1 . . . «) 
1 

identisch  befriedigen ,  ohne  sämmtlich  zu  verschwinden.  Macht  man 
nämlich  in  diesen  Gleichungen  die  Substitution  x'  =  ß^'^{x,  a),  so  er- 
hält man  die  Gleichungen 
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welche  ebeofalls  identisch  befriedigt  sein  müssten;  das  aber  ist  nach 
Kap.  1,  Satz  1^  S.  13  unmöglich,  weil  die  Parameter  a^-  -  -  ar  in  den 
TransformationsgleichuDgen  a?/=/J*^(a?,  a)  wesentlich  sind. 

Wir  schliessen  hieraus ,  dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

(5)  2*^j?«---^n',    «l---«r)^7  t;  =  l-       r) 

1  * 

stets  von  einander  unabhängig  sind,  wenn  a,  ^  ür  ein  Werthsystem 
von  allgemeiner  Lage  ist. 

Unter  a^^  •  •  •  a/  wollen   wir  ein  Werthsystem   von   allgemeiner 
Lage  verstehen  und  wollen  setzen: 

indem  wir  der  Zahl  k  den  besonderen  Werth  1  ertheilen.  Wir  werden 
zeigen,  dass  sich  alle  infinitesimalen  Transformationen  (5)  aus  den  r 
von  einander  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 

1  • 

linear  ableiten  lassen^  gleichgültig,  welche  der  Zahlen  1,  2  •  •  •  m  auch 
k  ist  und  welche  Werthe  auch  a^  *  -  -  ür  haben  mögen. 

Der  Beweis  hierfür  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Ent Wickelungen 
in  Kapitel  4,  S.  76  und  77. 

Wir  führen  zwei  Transformationen  unsrer  Gruppe  nach  einander 
aus,  nämlich  zuerst  die  Transformation 

r 
1 

welche  aus  der  Transformation  (4)  hervorgeht,  wenn  Ä  =  1  und 
^1  *^  ^1^;  ' ' '  (fr  =s  ür^  gesetzt  wird;  sodann  aber  die  Transformation 

xr^  Xi"+^j  Qj •  i?j*5 ix\  a)  +  . . .      0  =  1 . . .«). 

welche  ebenfalls  die  Form  (4)  besitzt.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir 
die  folgende  unsrer  Gruppe  angebörige  Transformation: 

x/"=  x/  ^^jk-^^ix')  +  ^j  Qj.r^^x',  a)  +  •  •  • 

1  1 

(i  =  l...n), 

WO  die  weggelassenen  Glieder  in  den  2r  Grössen  h^'^'K^  Qi'''Qr 
von  der  zweiten  und  von  höherer  Ordnung  sind. 
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Abgesehen  von  den  a  kommen  in  der  letzten  Transformation  2f 
willkürliche  Parameter  vor:  h^  -  - '  hrj  Qi  -  -  '  Qr,  während  doch  unsere 
Gruppe  nur  Transformationen  mit  r  wesentlichen  willkürlichen  Para- 
metern enthalten  kann.  Aus  dem  Satze  4  des  Kap.  3^  S.  65  geht 
somit  hervor,  dass  unter  den  2r  infinitesimalen  Transformationen:  (5^ 
und  X^f-'-Xrf  nur  r  von  einander  unabhängige  vorhanden  sein 
können.  Da  aber  X{f  -  -  Xr  f  von  einander  unabhängig  sind,  sc 
müssen  sich  die  infinitesimalen  Transformationen  (5)  wirklich  aus 
X{f'  '  •  X/f  linear  ableiten  lassen,  für  alle  Werthe  I,  2  •  •  •  m  von  l 
und  für  alle  Werthe  der  a. 

Durch  ähnliche  Betrachtungen  wie  in  Kap.  2,  S.  39  und  40  er 
kennen  wir  nunmehr,  dass  Identitäten  von  der  Form 


1  *        1 

(A  =  1  .  .  .  w ,  y  =  1  . .  •  r) 

bestehen,  wo  die  ^'(*^  ganz  bestimmte  analytische  Functionen  voi 
«1  •  •  •  Qr  sind. 

Erinnern  wir  uns  endlich  der  Gleichungen  (3),  welche  sich  offenbai 
auch  schreiben  lassen: 

und  verbinden  wir  dieselben  mit  den  Identitäten: 

^j*)(x',  a)-^,^«i(a).g„,(x'), 

1 

SO  erhalten  wir  die  Identitäten: 

(^)         eV  -  -2 ^i»^"'  ■■■Or)-iAn'K^> «) •  •  •  /?K^, «)) 

1 

(y  =  l...r,  1=^1  •••/!;  k  =1  •  •  •  m). 

Die  Functionen  Stt»  sind  hierbei  von  dem  Index  Je  unabhängig,  die 
^n  ^agögöii  ™  Allgemeinen  nicht. 
Wir  haben  also  das 

Theorem  55.     Stellen  die  m  Gleichungensysteme 

x!  =  ff^  (x^  '  •  '  Xn,  «1  •  •  •  flr)        0  =  1    '"*) 

(t=  1  .  .  .  m), 

in  deren  jedem  die  r  Parameter  a^-ar  wesentlich  sindy  all 
Transformationen  einer  Gruppe  dar  (und  lassen  sich  dabe 
alle  diese  Transformationen  paarweise  als  inverse  zusammen 
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ordnen)*),   so   giebt   es   r  unabhängige   infinitesimale    Trans- 
formationen 

welche  zu  dieser  Gruppe  in  solcher  Beziehung  stehen,  dass  jede 

Schaar 

(i  =  i-.-fi) 


x:  = 

fi^^\xi  •  --a:, 

.,    «1  •  •  •  flr) 

Differen 

tialgleich 

ungen  von 

der  Form 

(7-) 

daj 

(1  =  1.. 

•n,;=:l  •  .  t) 

Xn) 


befriedigt. 

Hieraus  folgt  zunächst,  nach  den  Theoremen  21 ,  24,  Seite  149 
und  158,  dass  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
X^f'-'Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen. 

Ferner  ist  klar,  dass  auf  jede  der  Schaaren  xl=  ff^^x^  a)  das 
Theorem  25  in  Kap,  9,  S.  160  Anwendung  findet:  es  kann  jede  Trans- 
formation xl  ^^  ff^^{x,  a),  deren  Parameter  a^*  -  *  ar  in  einer  gewissen 
Umgebung  von  ä^  •  •  •  är  liegen,  dadurch  erhalten  werden,  dass  man 
zuerst  die  Transformation  Xi^^  fP^{x,  a)  ausführt  ui^d  sodann  eine  ge- 
wisse Transformation  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f*»  »Xrf. 

Da  nun  unsere  Gruppe  alle  Transformationen  von  der  Form  (6): 

r 

Xr=  Xl  -f  ^j  hj'^i(x)  -I («  =  l  •  •  •  n) 

1 

enthält  und  da  eine  von  diesen  Transformationen,  nämlich  die  mit  den 
Parametern  Äj  =  0,  •  •  •  Ar  ==  0,  die  identische  Transformation  ist,  so 
muss  die  identische  Transformation  in  einer  der  Schaaren  x/=*  fi^^\x,  a) 
vorkommen.  Folglich  ist  eine  unter  diesen  Schaaren  eben  die  r-gliedrige 
Gruppe  Xif"'Xrf.  Selbstverständlich  ist  das  die  einzige  r-gliedrige 
von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugte  Gruppe,  welche  in  der 
Gruppe  x/  =  /)^*)  (x,  d)  enthalten  ist. 

Damit  haben  wir  das  folgende  Theorem  gewonnen: 

Theorem  56.    Jede  Gruppe 

Xi  =  fi^^\x^ . .  •  a:« ,  öj  •  •  •  ör)      (/=!  •  •  • ») 

(*  =5 1 . .  •  m) 


*)  Das  Theorem  65  bleibt,  wie  man  leicht  erkennt,  noch  richtig,  wenn  die 
eingeklammerten  Worte  gestrichen  werden.  (Vergleiche  dio  Entwickelungen  des 
Kapitels  2.) 
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von  der  im  vorigen  Theoreme  angegebenen  Beschaffenheit  eni 
hält  eine  und  nur  eine  r-gliedrige  Gruppe  mit  paarweise  in 
versen  Transformationen.  Diese  r-gliedrige  Gruppe  tciri 
erzeugt  von  den  im  vorigen  Theoreme  definirten  infinites  % 
malen  Transformationen  X^f-'-Xrf,  ihre  cx)'"  Transformatione 
bilden  eine  der  m  Schaaren  xl  =  f^^Hx^  a)  und  stehen  ausserdem 
zu  jeder  der  übrigen  m  —  1  Schaaren  in  der  folgenden  Be 
Ziehung:  Ist  ^,=  /'/*)(a:,  ä)  irgend  eine  Transformation  de 
Schaar  x/ =  fi^^^(x,  a)^  so  kann  jede  andere  Transformatio 
dieser  Schaar^  deren  Parameter  a^  -  -  •  ar  in  einer  gewissen  Um 
gebung  von  ä^  •  -  -  är  liegen,  dadurch  erhalten  werden,  dass  ma 
zuerst  die  Transformation  i,=  /;w(a;,  ä)  ausführt  und  sodan 
eine  gewisse  Transformation  xl=  »/(Jj  •  •  •  5»)  der  r-gliedrige 
Gruppe  X^f-  - '  Xrf. 

Betrachten  wir  zum  Beispiel  die  aus  zwei  Schaaren  Yon  je  oc 
Transformationen  bestehende  Gruppe,  welche  durch  die  beiden  Gleicl 
ungensysteme 

x'  =  X  cos  a  —  y  sin  a,   y'  =  x  sin  a  -{-  y  cos  a 

x'  =  X  cos  a  4"  y  sin  a,    y'  =  a?  sin  a  —  y  cos  a 

dargestellt  wird.    Bei  beiden  Schaaren  ergiebt  sich  durch  Differentiatio 

nach  a: 

dx'  ,     dif  , 

da  ^  ^     da  ' 

so  dass  also  die  im  Theoreme  55  erwiihnten  Functionen  il,*{^  ini  voi 
liegenden  Falle  von  dem  Index  A*  unabhängig  sind. 

Die  erste  der  obenstehenden  beiden  Schaaren  ist  eine  eingliedrig 
Gruppe,  welche   von  der   infinitesimalen   Transformation  y  ^ x  ^ 

% 

erzeugt  ist.  Die  allgemeine  Transformation  der  zweiten  Schaar  wir< 
erhalten,  wenn  man  zuerst  die  Transformation 

x  =  x,     y=  —  y 
ausfahrt  und  sodann  die  Transformation 

x'  =  X  cos  a  —  y  sin  a,    y'  =  i  sin  a  +  y  cos  a 

der  eingliedrigen    Gruppe   y  -. x  t^  ,    also    die    allgemeine    Trans 

formation  der  ersten  Schaar.  — 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dass  die  beiden  Theoreme  55  un* 
56  auch  dann  noch  gültig  bleiben,  wenn  die  darin  besprochene  Grupp 
aus  einer  unendlichen  Anzahl  discreter  continuirlieher  Schaaren  bestebi 
die  alle  gleichviele  wesentliche  Parameter  enthalten.  — 
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Bevor  wir  weiter  geben,  noch   einige  nicht  unwichtige  Bemerkungen. 
Es  sei 

^i   •=  /i  (^1  •  •  •  ^n  ,    «1  •  •  •   ar)  (f  =»  1  •  •  •  n) 

eine  r-gliedrige  continuirliche  Gruppe,  welche  die  identische  Transformation 
nicht  enthält.  Dann  giebt  es  nach  Theorem  25,  Kap.  9,  S.  160  eine 
r-gliedrige  Gruppe  X^f '  -  -  Xrf  mit  der  identischen  und  mit  paarweise 
inversen  Transformationen ,  welche  zu  der  Gruppe  x/  =  fiix,  a)  oder  kurz 
&  in  der  folgenden  Beziehung  steht:  Führt  man  zuerst  eine  Transformation 
Xi  CSS  f^(x^  a)  von  &  aus  und  sodann  eine  Transformation 

r 

Xi  =  Xi  +  ^*  ßk'  XkXi  -\-  ' ' '       (»•  =»  1  •  •  • ») 
1 

der  Gruppe  X^f-  -  •  Xr/",  so  erhält  man  stets  eine  Transformation  von  ®. 

Man  kann  nun  leicht  nachweisen,  dass  man  auch  dann  stets  eine 
Transformation  von  ®  erhält,  wenn  man  zuerst  eine  Transformation  der 
Gruppe  X^f  -  ' '  Xrf  ausfuhrt  und  nachher  eine  Transformation  der  Gruppe 
®.  Wir  wollen  uns  nicht  damit  aufhalten,  diesen  Nachweis  im  Einzelnen 
zu  erbringen,  und  nur  bemerken,  dass  zu  demselben  ganz  ähnliche  üeber- 
legungen  ttihren  wie  die  in  Kapitel  4  angestellten  (Vgl.  Theorem  58). 

Kehmen  wir  jetzt  diese  beiden  Beziehungen  zwischen  &  und  der  Gruppe 
X,/*'  •  •  Xrf  zusammen  und  berücksichtigen  wir  ausserdem,  dass  wir  es 
mit  zwei  Gruppen  zu  thun  haben,  so  erkennen  wir  sofort,  dass  die  Trans- 
formationen der  Gruppe  &  und  der  Gruppe  Xj/*»  •  •  Xrf  vereinigt  wiederum 
eine  Gruppe  bilden,  und  zwar  eine  Gruppe,  deren  Transformationen  sich 
nicht  paarweise  als  inverse  zusammenordnen  lassen. 

Nunmehr  ziehen  wir  auch  noch  die  Schaar  der  Transformationen: 

x/  =  Fi(Xi  '  •  '  Xn,    a^  •  •  •  flr)  (i  =  1  •  •  •  n), 

welche  zu  den  Transformationen  xl  =^  fi{x,  a)  invers  sind,  in  den  Kreis 
nnsrer  Betrachtung.  Nach  Theorem  2,  Kap.  1,  S.  19  bildet  auch  diese 
Schaar  von  Transformationen  eine  Gruppe,  welche  ®'  heissen  möge.  Wir 
werden  zeigen,  dass  die  Transformationen  der  drei  Gruppen  ®,  ®',  X^f'-'Xrf 
zusammengenommen  wieder  eine  Gruppe  bilden,  natürlich  eine  Gruppe  mit 
paarweise  inversen  Transformationen. 

Es  sei  T  allgemeines  Symbol  einer  Transformation  von  ®,  also  T~^ 
allgemeines  Symbol  einer  Transformation  von  ®';  unter  ^S^  möge  immer 
eine  Transformation  der  Gruppe  Xj/*-  •  •  Xrf  verstanden  werden. 

Wir  wissen  bereits,  dass  alle  Transformationen  T  und  ^S^  zusammen 
eine  Gruppe  bilden,  und  dass  die  Transformationen  T~^  für  sich  genommen 
dasselbe  thun.  Hieraus  erkennen  wir  das  Bestehen  von  Relationen,  welche 
die  folgende  Form  haben: 

Ta  Tß  =  Ty^   Sx  S^  '=  Sp^    Tß    Ta    =  Ty 

Ta  Sx  '='  Tjtj    Sx  Ta  =  T^. 
Die  zweite  Reihe  dieser  Relationen  können  wir  auch  schreiben: 

&"'  T7'  =  T7' ,  T^'  Sr'  =  T-' . 
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Da  nun  die  Gruppe  der  S  aus  paarweise  inversen  Transformationen  besteht 
so  erhellt  sofort,  dass  die  T~^  zusammen  mit  den  S  eine  Gruppe  bilden 
Ferner  haben  wir: 

Ta      Tjt  =    Ta      Ta  Sx  =  Hl  , 

Tm~^   rp     m — 1   o — ^  C — ^ 
a  J^q      ^  a  -^a      *^X       =  o^l      , 

also  bildet  auch  der  Inbegriff  aller  S^  T,  T""^  eine  Gruppe. 

Hiermit  ist  der  versprochene  Nachweis  erbracht,  dass  die  Transforma 
tionen  der  drei  Gruppen  ®,  ®',  X,/*-  •  •  Xrf  zusammen  eine  Gruppe  bilden 
natürlich  eine  Gruppe  mit  paarweise  inversen  Transformationen. 

§  85. 

Wir  stellen  uns  jetzt  auf  einen  allgemeineren  Standpunkt  als  im 
vorigen  Paragraphen.  Die  in  demselben  gemachte  besondere  Vorans- 
setzung  lassen  wir  fallen  und  behalten  blos  die  beiden  in  der  Ein- 
leitung getroffenen  Festsetzungen  bei. 

Wir  betrachten  also  eine  Gruppe  G,  welche  aus  m  discreten  Schaareu 
mit  bezüglich  ^i ,  ^^  * '  *  ^m  wesentlichen  Parametern  besteht  und  welche 
zu  jeder  ihrer  Transformationen  auch  die  inverse  enthält.  Wir  werden 
nachweisen,  dass  die  Zahlen  r^,  ^2  * '  '  ^m  ^^^^  einander  gleich  sind 
Daraus  ergiebt  sich  dann,  dass  die  im  vorigen  Paragraphen  gemachte 
Annahme:  r^  =  r^  =  •  •  •  =  r^  keine  Beschränkung  war. 

Wir  führen  zwei  Transformationen  der  Gruppe  G  nach  einandei 
aus,  zuerst  eine  Transformation 

einer  Schaar  mit  Tk  Parametern,  und  dann  eine  Transformation 

einer  Schaar  mit  rj  Parametern. 

Auf  diese  Weise  finden  wir  eine  Transformation 

<= /;'^'(/i*'  i^> «)  •  •  •  /■/'  (^» «),  ^  •  •  •  irj) , 

welche  unsrer  Gruppe  angehört^  und  welche  formell  r*  +  ^j  willkürliche 
Parameter  enthält.  Hat  nun  die  grösste  unter  den  Zahlen  r^,  r^-  •  'Tm 
den  Werth  r,  so  giebt  es  unter  diesen  r^  +  *V  willkürlichen  Parametern 
nicht  mehr  als  r  wesentliche,  aber  auch  nicht  weniger  als  die  grossere 
der  beiden  Zahlen  Tk  und  rj  angiebt.  Sind  daher  insbesondere  die 
Zahlen  rk  und  rj  beide  gleich  r,  so  enthält  die  zuletzt  geschriebene 
Transformation  gerade  r  wesentliche  Parameter.  Folglich  bilden  schon 
alle  Schaaren  unsrer  Gruppe,  welche  gerade  r  wesentliche  Parameter 
enthalten^  zusammengenommen  eine  Gruppe  F. 
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Auf  die  Gruppe  F  könneu  wir  nun  unmittelbar  das  Theorem  56 
aus  dem  vorigen  Paragraphen  anwenden.  Wir  ersehen  daraus,  dass  F 
und  also  auch  G  eine  r-gliedrige  Gruppe 

Xi   =^  fi{Xi  '  '  '  Xn,    «1  •  •  '  ^r)         (i  =  1  •  •  •  n) 

enthält,  welche  von  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
erzeugt  isi  Wenn  wir  demnach  zuerst  die  Transformationen  a;/=/l(a;,  a) 
ausführen  und  sodann  die  Transformation 

(8)  Xr=  fP{x^  '  '  '  Xny    6i  •  •  •  brj) , 

so  erhalten  wir  wieder  eine  Transformation  der  Gruppe  G,  nämlich 
die  folgende: 

Von  den  r-\-rj  Parametern  dieser  Transformation  sind  gerade  r 
wesentlich,  also  stellen  die  eben  geschriebenen  Gleichungen  eine  con- 
tinuirliche  Schaar  von  (x/  Transformationen  der  Gruppe  G  dar.  Da 
aber  die  Gruppe  xl  =  fi{Xj  a)  die  identische  Transformation  enthält, 
so  giebt  es  besondere  Werthe  der  Parameter  a^-  -  *  ar,  für  welche  sich 
die  Functionen  /^(a;,  a)  -  -  -  fn{x,  a)  auf  bezüglich  a:^  •  •  •  a:«  reduciren. 
Folglich  ist  die  Schaar  der  con  Transformationen  (8)  in  der  Schaar 
der  cx)**  Transformationen  (9)  enthalten.  Nach  den  in  der  Einleitung 
des  Kapitels  gemachten  Bemerkungen  ist  das  nur  möglich,  wenn  beide 
Schaaren  zusammenfallen,  wenn  also  rj=r  ist. 

Damit  ist  bewiesen,  dass  wirklich  die  Zahlen  r^,  r^'^-Tm  alle 
einander  gleich  sind.    Folglich  haben  wir  das 

Theorem  57.  Besteht  eine  Gruppe,  deren  Transformationen 
paarweise  zu  einander  invers  sind,  aus  m  continuirlichen 
Schaaren  von  Transformationen  und  enthält  jede  ,dieser 
Schaaren  nur  eine  endliche  Anzahl  willkürlicher  Parameter, 
so  haben  die  Schaaren  alle  gleichviele  wesentliche  Parameter. 

Dieses  Theorem  bleibt  übrigens  auch  dann  noch  bestehen,  wenn 
die  Anzahl  der  Schaaren,  aus  denen  die  Gruppe  besteht,  unendlich 
gross  ist,  wofern  nur  jede  dieser  unendlich  vielen  Schaaren  blos  eine 
endliche  Anzahl  Qk  von  willkürlichen  Pararmetern  enthält  und  dabei 
unter  allen  Zahlen  Qk  eine  grösste  vorhanden  ist 

§  86. 

Wie  bisher  bestehe  G  aus  ni  discreten,  continuirlichen  Schaaren 
von  je  cx)'"  Transformationen;  ausserdem  setzen  wir  voraus,  dass  die 
Transformationen  von  G  paarweise  zu  einander  invers  sind. 

Nach  dem  Theoreme  57  in  dem  vorhergehenden  Paragraphen 
steckt  in  der  Gruppe  G  eine  und  nur  eine  r-gliedrige  von  r  unabhängigen 
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infinitesimalen  Transformationen  erzeugte  Gruppe.  Ist  nun  S  das 
Symbol  der  allgemeinen  Transformation  dieser  r-gliedrigen  Gruppe 
und  T  das  Symbol  irgend  einer  Transformation  von  G,  so  ist 

T-i  S  T 

ebenfalls  das  Symbol  der  allgemeinen  Transformation  einer  r-gliedrigen 
von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugten  Gruppe.  Da  diese  neue 
Gruppe  in  G  enthalten  ist,  so  muss  sie  mit  der  Gruppe  aller  S  zu- 
sammenfallen; nach  der  in  Kap.  15,  8.  261  eingeführten  Terminologie 
können  wir  das  auch  so  ausdrücken:  die  besprochene  r-gliedrige  Gruppe 
bleibt  bei  jeder  Transformation  T  invariant.     Also  gilt  das 

Theorem  58.  Besteht  eine  Gruppe  G  mit  paarweise  inversen 
Transformationen  aus  mehreren  Schaaren  von  Transforma- 
tionen, so  bleibt  die  grösste  in  G  enthaltene,  von  infinitesi- 
malen Transformationen  erzeugte  Gruppe  bei  jeder  Trans- 
formation von  G  invariant 

Aus  demselben  geht  hervor^  wie  man  Gruppen  construiren  kann, 
welche  aus  mehreren  continuirlichen  Schaaren  von  je  oo'"  Transforma- 
tionen bestehen. 

Es  sei  Xif'-'  Xrf  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen 
Xi  '  •  *  Xn  und  es  sei  S  wieder  Symbol  der  allgemeinen  Transformation 
dieser  Gruppe. 

Wenn  nun  eine  Gruppe  mit  paarweise  inversen  Transformationen 
alle  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  enthält 
und  ausserdem  noch  eine  endliche  Anzahl,  etwa  m  —  1  discrete 
Schaaren  von  je  cx)»*  Transformationen,  so  besitzt  sie  dem  Theoreme  56, 
S.  315  zufolge  die  Form: 

(10)  T,S,    T,S,    .--T^-iS. 

Hier  bedeutet  Tq  die  identische  Transformation  und  jT^  •  •  •  T^-i 
sind  nach  dem  letzten  Theoreme  so  beschaffen,  dass  sie  den  Inbegriff 
aller  Transformationen  S  invariant  lassen.  Analytisch  drückt  sich 
diese  Eigenschaft  der  TV  dadurch  aus^  dass  für  jede  Transformation 
Sk  der  Gruppe  X,/*-  •  •  Xrf  eine  Relation  von  der  Form 

TT  Sk  Tv  =  Sj 

besteht^  wo  die  Transformation  Sj  wieder  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  an- 
gehört. Eine  solche  Relation  besteht  übrigens  auch,  wenn  v  gleich 
Null  ist,  dann  wird  nämlich  Sk  =  Sj, 

Da  Ti  •  •  •  jTot— 1  selbst  zu  den  Transformationen  (10)  gehören,  so 
kann  der  Inbegriff  aller  Transformationen  (10)  nur  dann  eine  Gruppe 
bilden ,    wenn   auch    alle    Transformationen    T^  TV    diesem    Inbegriffe 
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angehören.  Die  Ti  müssen  daher  ausser  den  obigen  auch  noch  Relationen 
von  der  Form: 

befriedigen^  wo  /t  und  v  beliebige  unter  den  Zahlen  1,  2  •  •  •  m  —  1 
bedeuten^  während  n  gewisse  unter  den  Werthen  0,  1  •  •  •  m  —  1 
darchläuft.  Ist  eine  der  Zahlen  /t,  v  gleich  Null,  etwa  ft,  so  besteht 
eine  Relation  von  der  angegebenen  Form  offenbar  schon  an  und  für 
sich ;  dann  ist  ja  Tn  =  T^  und  St  ist  ebenso  wie  T^  die  identische 
Transformation. 

Besitzen  andererseits  die  Transformationen  T^  die  angegebenen 
Eigenschaften,  so  bestehen  fQr  alle  Werthe  0,  1  •  •  •  w  —  1  der  beiden 
Zahlen  /t  und  v  Relationen  von  der  Form 

T^  Sk  Tv  Si  ==  Tfi  Ty  Sj  Si  =  Tn  StSj  Si  =  TnS^f 

also  bildet  der  Inbegriff  aller  Transformationen  (10)  eine  Gruppe.  Es 
ist  leicht  zu  sehen,  dass  jedenfalls  im  Allgemeinen  die  Transformationen 
einer  solchen  Gruppe  sich  paarweise  als  inverse  zusammenordnen. 

Jetzt  fragt  es  sich  nur  noch,  wie  die  Transformationen  T^  be- 
schaffen sein  müssen,  damit  die  m  Schaaren  (10)  alle  von  einander 
verschieden  sind. 

Offenbar  sind  alle  Schaaren  (10)  von  einander  verschieden,  wenn 
keine  Transformation  der  Gruppe  zweien  dieser  Schaaren  zugleich  an- 
gehört. Haben  andererseits  irgend  zwei  der  Schaaren  (10),  etwa  die 
beiden:  Tf^S  und  T^S  eine  Transformation  gemein,  so  sind  sie  mit 
einander  identisch.  Denn  aus  dem  Bestehen  einer  Relation  von  der 
Form 

Tfi  Sk  =  Ty  Si 

folgt  sofort: 

Tv  =  Tfi  Sk  Si    , 

also  hat  die  Schaar  der  Transformationen  T^S  die  Form 

T^SkSi    Sf 

das  heisst,  sie  ist  mit  der  Schaar:  T^S  identisch. 

Sollen  daher  die  m  Schaaren  (10)  alle  von  einander  verschieden 
sein,  so  ist  nothwendig  und  hinreichend,  dass  keine  zwei  der  Trans- 
formationen Tq,  I\  •  •  •  Tm—i  durch  eine  Relation  von  der  Form 

Ty  =  T,Sj        (i/  +  /i) 
verknüpft  sind. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  fassen  wir  zusammen  in  dem 

Theorem  59.  Ist  S  das  Symbol  der  allgemeinen  Transfor- 
mation der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f» •  •  Xrf,  sind  ferner  T^--  Tm-i 
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Transformationen y  welche  die  Gruppe  X^f -*- Xrf  invariant 
lassen,  welche  ausserdem  unter  einander  und  mit  der  identi- 
schen Transformation  Tq  durch  Relationen  von  der  Form: 

Tfi  Tv  ==  Tn  Sr 

verknüpft  sind,  nicht  aber  durch  Relationen  von  der  Form 

T,=  T^Sj         '     (1/4=  f^), 
so  bildet  der  Inbegriff  aller  Transformationen 

eine  Gruppe  mit  paarweise  inversen  Transformationen,  welche 
aus  m  discreten  continuirlichen  Schaaren  von  je  oo'*  Trans- 
formationen besteht  und  dabei  alle  Transformationen  der 
Gruppe  X^f-'Xrf  enthält  Wählt  man  die  Transformationen 
Tj  •  •  Tfn—i  in  allen  möglichen  Weisen,  so  erhält  man  alle 
Gruppen  von  der  angegebenen  Beschaffenheit, 

Im  folgenden  Kapitel  geben  wir  eine  allgemeine  Methode  zur 
Bestimmung  aller  Transformationen,  welche  eine  vorgelegte  Gruppe 
X^f'-  Xrf  invariant  lassen. 

Hat  man  zwei  verschiedene  Systeme  von  Transformationen  T,  •  •  •  Tm—i , 
etwa  Tj-'-Tm— 1  und  Ti-'-T^^i,  so  sind  die  beiden  Gruppen 

^0  ^9   ^1^}  ' ' '  ^m—l  S 
^0  ^7   ^1^  >'  ' '  ^m— 1  S 

offenbar  stets  dann  und  nur  dann  von  einander  verschieden,  wenn  es 
nicht  möglich  ist,  jede  der  Transformationen  T/  •  •  •  lU— i  in  der  Form 

r;  =  Ti  Sk 

darzustellen. 

Nebenbei  bemerkt  kann  man  es  häufig  so  einrichten,  dass  die 
m  Transformationen  Tq,  Tj  •  •  •  T„,_i  schon  an  nnd  für  sich  eine  dis- 
continuirliche  Gruppe  bilden. 

Beispiel.     Die  n  infinitesimalen  Transformationen 

IL    ..  .^ 

erzeugen  eine  w-gliedrige  Gruppe.  Der  Inbegriff  aller  Transformationen, 
welche  diese  Gruppe  invariant  lassen,  bildet  eine  endliche  continuirliche 
Gruppe,  welche  von  den  n  +  w^  infinitesimalen  Transformationen 

erzeugt  wird.     Wählt  man  nun  unter  den  cx)""  Transformationen 

x/  =  ttaXi  +  •  •  •  +  (linXn       ('  =  1  •    • «) 


• 
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der  Gruppe 

^•ä^,       (•.*=!  v«) 

irgend  m,  die   eine  discontinuirliche  Gruppe   bilden,   als  Transforma- 
tionen Tq,  Tj ,  •  •  •  Tm—i  und  setzt  man  für  S  die  allgemeine  Transformation 

^l'  *=  ^1  +  ^l  >   •  •  •  ^n'=  iZ^n  +  «n 

dGMT     Gruppe  ^  •  •  •  7-^ ,  so  erhält  man  stetst  eine  Gruppe,  welche  aus 
t>*    discreten  Schaaren  besteht  und  alle  oo»»  Transformationen  der  Gruppe 


^^« 


umfassi 


Das  Theorem  58,  S.  320  gilt  natürlich  auch  dann,  wenn  die 
'Jppe  G  aus  unendlich  vielen  Schaaren  von  je  c»''  Transformationen 
*>^ftiti^ht.  Will  man  daher  eine  solche  Gruppe  construiren,  so  hat  man 
>^^-iir    unendlich  viele  discrete  Transformationen 

^■^-^^^usuchen,  welche  die  Gruppe  X^f-Xrf  invariant  lassen,  welche 
Äviaserdem  paarweise  Relationen  von  der  Form 

Tf^  Tv  =  2W  St 

^^^^^i^digen,  dagegen  weder  unter  einander  noch   mit  der  identischen 
*"^  xieformation  Tq  durch  Relationen  von  der  Form 

Tjn  =  T^Sj 

^^Js^xiüpft  sind.     Der  InbegriflF  aller  Transformationen 

Tq  /S,      Tj   S,      T^Sy    '    '    ' 

**^^t  dann  eine  Gruppe  G,  welche  die  Gruppe   X^f'-'Xrf  umfasst 
^^      aus  unendlich  vielen  verschiedenen   Schaaren  von  je  00''  Trans- 
^*''*'*^  ^tionen  besteht. 


Aber  die  Transformationen  der  so  gefundenen  Gruppe  G  werden 

^^      im   Allgemeinen    nicht   paarweise    als    inverse    zusammenordnen; 

**^ii   sie   das  thun,    so    muss  jede  der  Transformationen  T, ,  Tg  •  •  • 

er  den  früher  angegebenen  Relationen  auch  noch  eine  von  der  Form 

edigen. 

§  87. 

Jetzt  noch  einiges  wenige  über  die  Invarianten  solcher  Gruppen, 
^^^^     wir  sie  in  den  vorhergehenden  drei  Paragraphen  betrachtet  haben. 
Es  sei  G  eine  Gruppe,  welche  aus  m  discreten  Schaaren: 

xj'^  =  ff\x, . .  .  a;„,  a^^  •  •  •  a^^)       0  =  1   •  •  n) 

(1  =  1...  ,/i) 

21* 
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von  je  oo**  Transformationen  besteht  und  welche  zu  jeder  ihrer  Trans- 
formationen auch  die  inverse  enthält    Insbesondere  sei 

die  in  G  enthaltene  von  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen: Xj^f' ' '  Xrf  erzeugte  r-gliedrige  Gruppe. 

In   Uebereinstimmung   mit   Kap.  6,   S.  96   bezeichnen    wir  jede  ^ 
Function  Vi(Xj^  ---Xn),  welche  alle  Transformationen  von  G  gestattet, 
welche  also  die  m  Gleichungen 

U (a;[*J  •  •  •  xj^^)  =  Vi(x^'  "  xj      (*==i . •  •  m) 

befriedigt,  als  eine  Invariante  von  G.     Wir  wollen  zeigen,  wie  man 

die  Invarianten  von  G  finden  kann. 

• 
Jede  Invariante  von   G  ist  offenbar  zugleich  eine  Invariante  der 

r-gliedrigen  Gruppe  X^f'  *  -  Xrf  und  demnach  eine  Losung  des  voll- 
ständigen Systems,  Welches  durch  die  Gleichungen 

XJ=Or"Xrf=0 
bestimmt  wird. 

Ist  dieses  vollständige  System  n-gliedrig,  so  besitzt  die  Gruppe 
X^f"'  Xrf  und  demnach  auch  die  Gruppe  G  überhaupt  keine  In- 
varianten. Nehmen  wir  daher  an,  dass  das  bewusste  vollständige 
System  (n  —  g)-gliedrig  ist  und  bezeichnen  wir  mit  u^  -  -  -  Uq  irgend  q 
unabhängige  seiner  Lösungen. 

Nach  Theorem  58  bleibt  die  Gruppe  X^f*  "Xrf  bei  allen  Trans- 
formationen von  G  invariant;  folglich  gestattet  auch  das  von  den 
Gleichungen 

bestimmte  (n  —  9)-gliedrige  vollständige  System  alle  Transformationen 
von  6r.  Die  Losungen  ti^  •  •  •  Uq  dieses  vollständigen  Systems  be- 
friedigen daher  (vgl.  Kap.  8,  S.  138)  Relationen  von  der  Gestalt: 

(11)  m/4*)  . . .  ir<*))  =  of  (w,(rr)  .  • .  u^(x)y  a{*>  •  •  •  a^) 

(^=:  1  . .  .  j,  jt^l  •  •  •  m). 

Es  lässt  sich  zeigen,  dass  hier  die  Functionen  Oj^^  sämmtlich  von 
den  Parametern  a^  -  •  •  «<*>  frei  sind. 

Mit  äj*>  •  •  •  äj.*^  wollen  wir  irgend  ein  festes  Werthsystem  be- 
zeichnen. Liegt  dann  das  Werthsystem  a^*)  •  •  •  a{.*^  in  einer  gewissen 
Umgebung  von  a^*^---ä^*^,   so  kann  nach   Theorem   56,  S.  315   die 

Transformation 

xf)  =  /;(*)(rr^ . . .  a:^,  af  •  •  •  a<*)) 

dadurch  erhalten  werden,  dass  man  zuerst  die  Transformation 


Gruppen  mit  discreten  Schaaren  von  Transformationen.  325 

ausführt  und  sodann  eine  gewisse  Transformation 
der  Gruppe  XJ-  •  •  Xrf.     Wir  haben  also: 

Nun  sind  u^-  -  -Uq  Invarianten  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  und  be- 
friedigen daher  Relationen  von  der  Gestalt: 

u.  (xf) . . .  4*))  =  u.  (xf  . . .  x^)). 

Andererseits  wird: 

Uj  (ä^*^  •  •  •  xj^*0  =  <»j*-  (^1  (^)  •  •  •  ^q  (^)) ; 

wo  die  öl*)  blos  von  m^  •  •  •  Uq  abhängen  und  keine  willkürlichen  Para- 
meter enthalten,  denn  ä^j*)  •  •  •  äj.*)  sind  ja  numerische  Constanten.    Also 
ergiebt  sich 
(11')  Uj  (4*> .  •  •  x^*>)  =  mf  (m^  (x)  . . .  u^  (x)) 

(/  =a  1  •  •  •  j ;  *  =  1  •  •  •  ni) ; 

womit  bewiesen  ist,  dass  die  Functionen  oj*)  in  den  Gleichungen  (11) 
wirklich  von  den  Parametern  a^*)  •  •  •  aW  frei  sind. 

1  r 

Nach  dem  oben  Gesagten  befriedigt  jede  Invariante  U  (rr^  •  •  •  Xn) 
der  Gruppe  G  m  Gleichungen  von  der  Gestalt: 

U  (a:J*)  •  •  •  a;^*))  =  U  (a:^  •  •  •  a?^)      (*=i  •  •  •  mu 
da  sie  ausserdem  eine  Function  von  u^  -  -  -  Uq  allein  ist,  etwa: 

so  befriedigt  sie  zugleich  die  m  Relationen: 

(12)  J(a)(*)  (W,  .  .  •  W^  .  .  .  (Of  (m^  .  .  .  U^))  =  e7"(M,  . . .  H^) 

Umgekehrt  ist  offenbar  jede  Function  «/(w^  •  •  •  Uq),  welche  die 
eben  geschriebenen  m  Functionalgleichungen  erfüllt,  eine  Invariante 
der  Gruppe  G.  Also  brauchen  wir  blos  diese  Functionalgleichungen 
in  allgemeinster  Weise  zu  befriedigen,  um  alle  Invarianten  von  G  zu 
finden. 

Die  Aufgabe,  alle  Losungen  der  Functionalgleichungen  (12)  zu 
bestimmen,  ist  augenscheinlich  identisch  mit  der  Aufgabe,  alle  Functionen 
von  i«i  •  •  •  Uq  zu  bestimmen,  welche  die  m  Transformationen 

(13)  u/  =  oj*^  (^1  • '  •  Uq)       (;= 1  •  •  •  9) 

(A  =  1  .  .  .  w) 

gestatten.   Diese  m  Transformationen  aber  bilden  .eine  discontinuirliche 
Gruppe,  wie  man  ohne  Schwierigkeit  aus  der  Gruppeneigenschaft  von 
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G  erkennt.  Also  ist  unser  im  Anfange  des  Paragraphen  gestelltes 
Problem  auf  ein  Problem  aus  der  Theorie  der  discontinuirlichen  Gruppen 
zurückgeführt. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  fassen  wir  zusammen  in  dem 

Theorem  60.  Besteht  eine  Gruppe  G,  (deren  Transforma- 
tionen paarweise  invers  sind)  aus  mehreren  discreten  Schaaren 
von  je  cx)''  Transformationen: 

a;(*)  =  fit)  (x^. . ,  x^,  aj*)  •  •  •  a[*))      (i  =  i .  •  •  n) 

(*=1,2...). 

so  sind  alle  Invarianten  von  G  zugleich  auch  Invarianten  der 
r-gliedrigen  durch  G  bestimmten  continuirlichen  Gruppe:  X^f 
-"Xrf  Kennt  man  die  Invarianten  dieser  letisteren  Gruppe,  kennt 
man  also  irgend  q  unabhängige  Lösungen  u^  •  •  •  ifj  des  (n  —  q)- 
gliedrigen  vollständigen  Systems,  welches  durch  die  Gleichungen 

bestimmt  ist,  so  findet  man  die  Invarianten  von  G  folgender- 
massen:    Man  bilde  zunächst  die  Relationen: 

u.  (a:<*>  •  •  •  x^^^)  =  CDJ*^  (t«j  (x)  ' ' '  u  (x))       o = i  •  •  •  ?) 

(*  =  1,2.-.), 

welche  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  bestehen  und  in 
denen  die  ©j*)  nur  von  den  beiden  Indices  j  und  Je  abhängen; 
sodann  bestimme  man  alle  Functionen  von  Wi-'-ti^,  welche 
die  discontinuirliche  Gruppe  gestatten,  die  von  den  Trans- 
formationen: 

u!  =  ©j*^  (m^  . .  .  M  )       (;• = 1  •  •  •  9^ 

(*=1,2-..) 

gebildet  wird.  Die  betreffenden  Functionen  sind  die  In- 
varianten der  Gruppe  G. 

Ein   ähnliches  Theorem  gilt  offenbar,   wenn  die  Gruppe  G  aus 
unendlich  vielen  continuirlichen  Schaaren  von  Traiisformationen  besteht. 

Man  kann  sich  die  Aufgabe  stellen,  alle  Invarianten  zu  finden,  welche 
eine  vorgelegte  Schaar  von  Transformationen: 

besitzt  oder  alle  Invarianten,  welche  mehreren  solchen  Scbaaren  gemeinsam 
sind.^)  Die  Schaar,  bezüglich  die  Scbaaren  können  dabei  ganz  beliebig  sein 
nnd  brauchen  nicbt  einer  endlichen  Gruppe  anzugehören. 


*)  Vgl.  Lie,  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.    1.  August  1887. 


Theorie  der  Aehnlicbkeit  r-gliedriger  Gruppea.  327 

Wir  beabsichtigen  nicht,  dieses  Problem  erschöpfend  zu  behandeln; 
nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  die  betrefifenden  Invarianten  Lösungen,  freilich 
keine  beliebigen  Lösungen  eines  gewissen  leicht  angebbai'en  vollstUndigen 
Systems  sind.  Da  nämlich  die  gesuchten  Invarianten  ausser  den  gegebenen 
Transformationen  offenbar  auch  noch  die  zugehörigen  inversen  Trans- 
formationen gestatten^  so  lassen  sich  sehr  leicht  gewisse  infinitesimale 
Transformationen  aufstellen,  bei  denen  sie  ebenfalls  invariant  bleiben. 
Diese  infinitesimalen  Transformationen  enthalten  im  Allgemeinen  willkürliche 
Elemente,  insbesondere  gewisse  Parameter;  gleich  Null  gesetzt  liefern  sie 
lineare  partielle  Differentialgleichungen,  welche  von  den  gesuchten  In- 
varianten befriedigt  werden  müssen.  Es  ist  nun  immer  möglich,  das 
kleinste  vollständige  S3'stem  aufzustellen,  welches  alle  diese  Differential- 
gleichungen umfasst.  Kennt  man  ein  System  Lösungen  u^,  u^  '  -  -  dieses 
vollständigen  Systems,  so  bildet  man  eine  beliebige  Function  derselben 
ä(mi,  t*2  '  •  ')»  ^^^^^  3-^^  sie  die  allgemeine  Transformation  der  vorgelegten 
Schaar  aus  und  bestimmt  Sl  in  allgemeinster  Weise  derart,  dass  Sl  sich 
als  Invariante  verhält. 

Kapitel   19. 

Theorie  der  Aehnlicbkeit  r-gliedriger  Gruppen. 

Von  äusserster  Wichtigkeit  ist  oft  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  eine  vorgelegte  r-gliedrige  Gruppe  a;/«=  fi(Xi-  *-  Xs,  a^  •  •  •  ür)  des 
5- fach  ausgedehnten  Raumes  mit  einer  andern  vorgelegten  r-gliedrigen 
Gruppe  y/=  i^(yi  •  •  •  y»,  ft^  •  •  •  6r)  desselben  Raumes  ähnlu^  ist,  ob 
man  also  an  Stelle  der  x  und  der  a  solche  neue  Veränderliche:  yi'-y, 
und  neue  Parameter:  6^  •  •  •  6^  einführen  kann,  dass  sich  die  erste 
Gruppe  in  die  zweite  verwandelt  (Kap.  1,  S.  24).  Weiss  man  in 
einem  gegebenen  Falle,  dass  eine  solche  Ueberführung  der  einen 
Gruppe  in  die  andere  möglich  ist,  so  erhebt  sich  die  zweite  Frage: 
wie  leistet  man  die  betreffende  Ueberführung  in  allgemeinster  Weise? 

In  dem  gegenwärtigen  Kapitel  geben  wir  die  Mittel  zur  Be- 
antwortung beider  Fragen. 

Zunächst  zeigen  wir,  dass  die  erste  der  beiden  Fragen  durch  die 
folgende  einfachere  ersetzt  werden  kann:  unter  welchen  Bedingungen 
existirt  eine  Transformation 

y.=  Oi{xi"'Xs)  (.  =  1...*) 
von  solcher  Beschaffenheit,  dass  irgend  r  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  der  Gruppe  x{=fi{Xy  a)  bei  Einführung  der  neuen 
Veränderlichen  j/i  •  •  •  J/,  in  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe 
y{=  Fi{y,  b)  übergehen.  Diese  einfachere  Frage  erledigen  wir,  in- 
dem wir  gewisse  Bedingungen  aufstellen,  welche  für  die  Existenz 
einer  Transformation  y,  =  0,  (x)  von  der  verlangten  Beschaffenheit 
nothwendig    sind,    welche    sich   aber   auch   als   hinreichend   erweisen. 
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Zu  gleicher  Zeit  werden  wir  sehen,  dass  alle  etwa  vorhandenen  Trans- 
formationen yi=  Oi(x)  von  der  verlangten  BeschaflFenheit  durch  In- 
tegration vollständiger  Systeme  bestimmt  werden  können.  Damit  wird 
dann  auch  die  zweite  der  eben  gestellten  beiden  Fragen  beantwortet. 

§  88. 

Die  beiden  r-gliedrigen  Gruppen:  a?/=/i(a:,  d)  und  yl^^Fiitf,  V) 
seien  mit  einander  ähnlich  und  zwar  gehe  die  erste  in  die  zweite 
über,  wenn  an  Stelle  von  x^'-^XtAie  neuen  Veränderlichen  y,==0,(a:i-«-rr,) 
und  an  Stelle  von  a^-  -•  ar  die  neuen  Parameter  hk  =  /3* (a^  •  •  •  Or) 
eingeführt  werden.     Ferner  seien 

irgend  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe 
Xi  =  fi(x,  a);  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  ^i  •  •  •  y» 
mögen  dieselben  die  Form 

1  1  * 

(t  =  l  .  .  .  r) 

annehmen. 

Den  Uebergang  von  der  Gruppe  a;/  =  /i  {x,  a)  zu  der  Gruppe 
yi=Fi(ify  b)  zerlegen  wir  in  eine  Reihe  von  Schritten. 

Zunächst  bringen  wir  die  Gruppe  xl  =  fi{x^  a)  auf  die  kanonische 
Form 

r 

(1)  Xi  =  Xi  +^  c* '  S*«K  •  •  •  a?,)  +  •  •  •       (« =1 . . . #), 

1 

indem  wir  für  a^  - '  -  ar  gewisse,  nebenbei  bemerkt,  vollkommen  be- 
stimmte Functionen  derselben  e^-  -  er  einführen.  Aus  (1)  müssen 
wir  dann  offenbar  die  Gleichungen  yi'=Fi(y,  h)  erhalten,  wenn  wir 
statt  der  x  die  neuen  Veränderlichen  J^i  *  *  *  y<  einführen  und  ausserdem 
für  e^  - ' '  Cr  gewisse,  vollständig  bestimmte  Functionen  von  b^-  -  -br 
einsetzen. 

Nun  aber  bekommen  die  Gleichungen  (1)  nach  Kap.  3,  S.  58  bei 
Einführung  der  Veränderlichen  y^-  -  -y»  die  Gestalt: 

r 

(1')  y(=yi  +^  ^k'^ki(yi •  •  •  y*)  +  •  •  •     (»=1  •••'); 

1 

es  müssen  also  die  Gleichungen  (1')  mit  den  Gleichungen  yi=Fi(jf^b) 
identisch  werden,  wenn  man  e^^-  -  -  Cr  in  der  augedeuteten  Weise  durch 
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bi"  -br  ausdrückt.  Folglich  sind  die  Gleichungen  (1')  eine  Form  der 
Groppe  Jfi  '^^  Fi(y,h)  und  zwar,  wie  der  Augenschein  lehrt,  eine 
kanonische  Form.  Mit  andern  Worten:  ^if-  -  -  ^rf  sind  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  dieser  Gruppe. 

Verwandelt  sich  daher  die  r-gliedrige  Gruppe  x!  =  /J(a^i •  •  •  a:„  a^ •  --ttr) 
bei  EinfQhrung  der  neuen  Veränderlichen  ^i  •  •  •  y#  und  der  neuen  Para- 
meter 61  •  •  •  6r  in  <iie  Gruppe  y/«=»  i^-  (^i  •  •  •  y«;  61  •  •  •  6r),  so  verwandeln 
sich  die  infinitesimalen  Transformationen  der  ersten  Gruppe  bei  Ein- 
führung der  Veränderlichen  Pi-  - '  y$  in  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  zweiten  Gruppe. 

Offenbar  findet  auch  das  Umgekehrte  statt:  stehen  die  beiiden 
Gruppen  a;/  =  /i(a:,  a)  und  y/  =  jFf(y,  6)  in  der  Beziehung  zu  ein- 
ander, dass  die  infinitesimalen  Transformationen  der  ersten  bei  Ein- 
führung der  neuen  Veränderlichen  yi  •  •  •  y#  in  die  der  andern  über- 
gehen, so  kann  man  stets  die  Gruppe  xl ^=^  fi{Xy  d)  durch  geeignete 
Wahl  der  Veränderlichen  und  der  Parameter  in  die  Gruppe  yi=Fi{yy  b) 
überführen.  Bei  Einführung  der  y  geht  ja  die  kanonische  Form  (1) 
der  Gruppe  Xi  =  fi{Xyd)  in  die  kanonische  Form  (1')  der  Gruppe 
yi=Fi(y,  b)  über. 

Somit  haben  wir  das 

Theorem  61.    Zwei  r-gliedrige  Gruppen  in  gleichvielen  Ver-  \ 
änderlichen   sind  dann  und  nur  dann  mit  einander  ähnlich^ 
wenn  es  möglich  ist,  irgend r  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen der  einen  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher 
in  infinitesimale  Transformationen  der  andern  überzuführen. 

Wenn  es  sich  also  darum  handelt,  zu  untersuchen,  ob  die  beiden 
r-gliedrigen  Gruppen  xl=fi{Xya)  und  yi=^Fi{if^b)  mit  einander 
ähnlich  sind  oder  nicht,  so  braucht  man  blos  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  beiden  Gruppen  ins  Äuge  zu  fassen  und  zu  fragen, 
ob  die  in  einander  übergeführt  werden  können. 

Aus  den  obigen  Entwickelungen  lässt  sich  sofort  noch  ein  anderer 
wichtiger  Schluss  ziehen. 

Wir  wissen,  dass  zwischen  den  infinitesimalen  Transformationen 
Xif-'-  Xrf  der  Gruppe  a:/  =  fi{x,  a)  Relationen  von  der  Form: 


X,  (X,  (/))  -  X,  (X,  (/•))  =  (X,  X*)  ^2f  ^«*-  •  ^<'f 

1 
bestehen.     Bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  y^-  -  -  y»  erhalten 
diese  Relationen  nach  Kap.  5,  Satz  2,  S.  84  die  Form: 
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es  sind  also  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
%\f '  '  %rf  der  Gruppe  y,'=  -f^y,  V)  durch  genau  dieselben  Relationen 
verknüpft,  wie  die  infinitesimalen  Transformationen  Xj/*«  •  •  Xr/*  der 
Gruppe  x{=fi{Xy  d). 

Nach  der  in  Kap.  17,  S.  291  und  293  eingeführten  Ausdrucks- 
weise können  wir  daher  sagen: 

Theorem  62.  Sind  zwei  r-gliedrige  Gruppen  in  gleichvielen 
Veränderlichen  mit  einander  ähnlich^  so  sind  sie  auch  gleich- 
zusammengesetzt  oder,  was  dasselbe  ist,  holoedrisch  isomorph. 

Zugleich  ist  klar,  dass  die  Transformation  yi=Oi(Xi  * '  *  xi)  eine 
holoedrisch  isomorphe  Beziehung  zwischen  den  beiden  Gruppen : 
x(=fi{Xj  a)  und  yl=Fi{yy  b)  herstellt,  sie  ordnet  ja  den  r  unab- 
hängigen infinitesimalen  Transformationen  X^f--  -  Xrf  der  einen  Gruppe 
die  r  unabhängigen  Transformationen  ^if-'-^rf  der  andern  zu  und 
durch  diese  Zuordnung  sind  offenbar  die  beiden  Gruppen  holoedrisch 
isomorph  auf  einander  bezogen. 

§  89. 

Denken  wir  uns  jetzt  zwei  beliebige  r-gliedrige  Gruppen  in  gleich- 
vielen Veränderlichen  vorgelegt;  ihre  infinitesimalen  Transformationen 
seien: 

und 

y^kf  =  ^Ui{y,  •••yO^      (*  =  !•. T). 

Wir  fragen:  sind  diese  beiden  Gruppen  mit  einander  ähnlich  oder 
nicht? 

Unsere  Antwort  auf  diese  Frage  muss  offenbar  in  verneinendem 
Sinne  ausfallen,  sobald  die  beiden  Gruppen  nicht  gleichzusamm en- 
gesetzt sind;  nach  Theorem  62  können  ja  nur  gleichzusammengesetzte 
Gruppen  mit  einander  ähnlich  sein.  Folglich  brauchen  wir  uns  nur 
mit  dem  Falle  zu  beschäftigen,  dass  die  beiden  Gruppen  gleichzusammen- 
gesetzt sind;  ob  dieser  Fall  bei  den  vorgelegten  Gruppen  wirklich 
eintritt,  das  kann  immer  durch  eine  algebraische  Discussion  entschieden 
werden.. 

Wir  setzen  demnach  von  jetzt  ab  voraus,  dass  die  beiden  vor- 
gelegten Gruppen  gleichzusammengesetzt  sind. 

Nach  Theorem  61  sind  die  beiden  gleichzusammengesetzten  Gruppen 
Xj/*'  •  •  Xrf  und  Z^f'  •  •  Zrf  dann  und  nur  dann  mit  einander  ähnlich, 


r) 
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vrenn  es  eine  Transformation  j/,  =  0,  (iCi  •  •  •  ^»)  giebt  von  solcher  Be- 
sch  Offenheit,  dass  X^f  -  *  -  Xrf  hei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen 
yi  •  "V»  ^^^^  ^^  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe  Z^f-'-Zrt 
•^wandeln.  Verbinden  wir  hiermit  die  Bemerkung  am  Schlüsse  des 
igen  Paragraphen,  so  erkennen  wir,  dass  die  beiden  Gruppen  dann 
und  nur  dann  mit  einander  ähnlich  sind,  wenn  sich  zwischen  ihnen 
ein«  solche  holoedrisch  isomorphe  Beziehung  herstellen  lässt,  dass 
es  möglich  ist,  durch  Einführung  geeigneter  neuer  Veränderlicher: 
y,"  ^=  ®i  (^1  •  •  •  ^«)  <JiG  r  infinitesimalen  Transformationen  X^f  -  •  •  Xrf 
gerade  in  diejenigen  infinitesimalen  Transformationen  ^i/"*  •  •  2)r/^  der 
GrJnuppe  Zi/'- ••  Zr/*  überzuführen,  welche  ihnen  durch  die  isomorphe 
Beziehung  zugeordnet  sind. 

Der  nächste  Schritt,  den  wir  zur  Beantwortung  der  von  uns  ge- 
stellten Frage  thun  müssen,  ist  mithin  der,  dass  wir  die  beiden 
Gruppen  in  allgemeinster  Weise  holoedrisch  isomorph  auf  einander 
t^ezielen. 

Wir  wählen  in  der  Gruppe  Z^f-  -  -  Zrf  in  allgemeinster  Weise  r 
sololxe  unabhängige  infinitesimale  Transformationen: 

r 
1 

da.s^     mit  den  Relationen  : 

r 

1 
^^     ^3cleicher  Zeit  die  Relationen 


1 
b 


^^^^hen.     Ist  das  geschehen  —  es  sind  nur  algebraische  Operationen 
^^^^^-  erforderlich  — ,   so   ordnen   wir  X^f-  -  -  Xrf  bezüglich   den  in- 


Jsimalen  Transformationen  YJ-'^Yrf  zu  und  erhalten  so  die 
^^^i^en  Gruppen  in  allgemeinster  Weise  holoedrisch  isomorph  auf  ein- 
^^^r  bezogen. 

In  dem  gegenwärtigen  Kapitel   verstehen  wir  überall  unter  den 
\^       das  allgemeinste  System  von  Coiistanteyiy  welches  den  eben  gestellten 
^^^^demngen  genügt. 

Zu  bemerken  ist  hier,  dass  die  g^j  im  Allgemeinen  von  gewissen 

^llkürlichen  Elementen  abhängen,  einmal  von  willkürlichen  Parametern 

^^^   dann    von   gewissen    Willkürlichkeiten,    welche   durch    die    alge- 

*^^^ischen  Operationen  bedingt  werden,   die  zur  Bestimmung  der  g^j 

^£V)rderlich  sind:  es  ist  ja  denkbar,  dass  es  mehrere  discrete  Schaaren 
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solcher  Werthsysteme  gkj  giebt,  welche  die  verlangte  BeschaflFenheit 
besitzen. 

Es  fragt  sich  nunmehr,  ob  es  unter  den  so  gefundenen  isomorphen 
Beziehungen  der  beiden  Gruppen  zu  einander  eine  giebt^  welche  die 
oben  angegebene  Beschaffenheit  hat.  Mit  andern  Worten:  ist  es 
möglich^  die  willkürlichen  Elemente,  welche  in  den  CoefGcienten  gjtj 
auftreten,  so  zu  specialisiren,  dass  Xj/*- ••  Xr/*  durch  Einführung  ge- 
eigneter neuer  Veränderlicher:  yi'==  Oi(Xi"'Xs)  bezüglich  in  YJ'-"  Yrf 
übergeführt  werden  können? 

Dann  aber  auch  nur  dann,  wenn  diese  Frage  mit  ja  beantwortet 
werden  muss,  sind  die  beiden  Gruppen  Xif-"  Xrf  und  Z^f-'-Zrf 
mit  einander  ähnlich. 

Es  seien  X^f-'-Xnf  (w^^)  durch  keine  lineare  Relation  von 
der  Form: 

Xi  (^1  • '  •  ^s)'^if'\ h  Zn(^i  •  •  •  x.yXnf^  0 

verknüpft,  dagegen  mögen  sich  Xn^tf-  •  •  Xr/*  linear  durch  X^f"-  Xnf 
ausdrücken  lassen: 

(3)  Xn+it/*=  (fkl  (a?i  •  •  •  X,)  '  XJ  -I [-  (fkn  (p^i  "  •  O^s)  '  Xnf 

(*  =  1  .  .  .  r—n), 

Ist  nun  die  Transformation  y,==  ^{(x^  ' "  x»)  so  beschaffen,  dass 
Xif'-'Xrf  bei  Einführung  der  y  in  gewisse  infinitesimale  Trans- 
formationen ^if*  *  '^rf  übergehen,  welche  der  Gruppe  Z^f^-Zrf 
angehören^  so  können  natürlich  ^if-  -  -^nf  nicht  durch  eine  lineare 
Relation  von  der  Form: 

tiiVi '  -ys)'Vif+  "'  +  MVi  •  "ys)'%f=-  o 

verknüpft  sein;  dagegen  erhalten  wir  augenscheinlich  für  ^n-\-if"'^rf 
Ausdrücke  von  der  Gestalt: 

H 

S^nW^^^VkP  (j/l  •  •  •  ys)'W        (*-l  •  •  •  r-n). 
1 

in  denen  die  ^kv(j/)  aus  den  q)kv(x)  durch  Einführung  der  Veränder- 
lichen y  an  Stelle  der  x  entstanden  sind^  so  dass  also  die  n(r  —  n) 
Gleichungen 

Vkv  (yi  •  •  •  y»)  =  ^kv  (^1  •  •  •  ^0 

bei  der  Substitution:  yt=  0i(x^'''Xs)  zu  Identitäten  werden. 

Hieraus  schliessen  wir: 

Besteht   zwischen    X^f  -  •  •  Xnf   keine    lineare   Relation  y    tmhrend 
Xnr\-if- ' '  Xrf  sich  vermöge  der  Relationen  (3)  linear  durch  X^f-  -  -  Xnf 
ausdrücken f  so  können  die  beiden  gleichzusamfnengesetssten  Gruppen  Xj  /*•  •  •  Xrf 
und  Z^f Zrf  nur  dann  ähnlich  sein,   wenn  sich  die  willkürliclien 
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Elemente  in  den  oben  definirten  Coefficienten  gkj  derart  wäJden  lassen^ 
das^  die  infinitesimalen  Transformationen: 

r 

Ykf=^jgkj'Zjf     (*=i-    r) 
1 
die  folgenden  Eigensduiften  besitzen:  erstens   sind    Y^f-"  Ynf  durch 
keine  lineare  Relation  verknüpft y  wahrend  dagegen    Y^^if-  •  •  Yrf  sich 
linear  durch  Y^f--*  Y^f  ausdrücken: 

n 

(30  Y^tf=^^ ttrdfi--- y.) ■  Yrf    (»=»   •  — ) 

1 
und  zweitens  sind  die  n(r  —  n)  Gleichungen 

(4)  g>kv(Xi"'Xs)  —  i>kr{yi  '"yi)  =  0  (t=l-      r-n,    »-  =  l...n) 

mit  einander  verträglich  und  ergeben  weder  zwischen  den  x  allein  noch 
zunschen  den  y  dllein  Relationen. 

Diese  Bedingungen  sind  nothwendig  für  die  Aehnlichkeit  der  beiden 
gleichzusammengesetzten  Gruppen  X^f  -  -  -  Xrf  und  Z^^f-  •  •  Zrf.  Wir 
behaupten,  dass  dieselben  zugleich  hinreichend  sind.  Genauer  gesagt, 
wir  behaupten:  wenn  die  bewussten  Bedingungen  erfüllt  sindj  so  giebt  es 
stets  eine  Transformation  y,-=  C>,(a:i  •  •  •  a?,),  welche  die  infinitesimalen 
Transformationen  X^f  -  -  -  Xrf  in  bezüglich  Y^f-  -  •  Yrf  überführt,  so  sind 
die  beiden  Gruppen   X^f*  -  *  Xrf  und  ZJ-  --  Zrf  mit  einander  ahnlich. 

Den  Beweis  für  diese  Behauptung  werden  wir  dadurch  erbringen, 
dass  wir  eine  Methode  entwickeln,  welche  zur  Bestimmung  einer 
Transformation  von  der  angegebenen  Beschaffenheit  führt. 

Unser  gegenwärtiger  Standpunkt  ist  also  der  folgende: 

In  den  s  Veränderlichen  x^  -    -  x»  ist  eine  r-gliedrige  Gruppe 

a 
X,f=yil^(x,-''X.)    -^-L         (*  =  1.      r) 

vorgelegt,  deren  Zusammensetzung  durch  die  Relationen: 


(X/  Xk)  =  ^a  Cika  '  Xaf 

1 
bestimmt  ist.     Zwischen  X^f'^'Xnf  besteht  dabei  keine  lineare  Re- 
lation von  der  Form: 

Xli^l  '  •  •  ^s)'XJ'\ f-  Xni^i  •  •  •  Xs)'Xnf=  0, 

während  dagegen  Xnr^-if-  •  •  Xrf  sich  durch  X^f-  •  •  Xnf  ausdrücken 
lassen : 

n 

(3)  Xn+kf=^yq>kr(pCi"Xi)-Xrf      (*=i      r-»). 
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Gegeben   ist   ferner    eine    mit    der   Gruppe    X^f  -  •  -  Xrf  gleich- 
zusammengesetzte r-gliedrige  Gruppe: 

Z,f=^it^i(i/,--y.)    j(^'^  (*  =  l...r) 

1 

und   es    sind    in    dieser   Gruppe   r   unabhängige   infinitesimale  Trans- 
formationen: 

df 


Ykf=^j gijZjf^'^i n^iy,  •  •  •  y.) g 


(it  =  I  .  .  .  r) 
1 


so  ausgewählt,  dass  erstens  die  Relationen: 


r 


(3')  Y,+uf  =i^  ^*,  (y,  •  •  •  y.)  •  Y,f     (i 


1 

identisch   bestehen,    dass    zweitens    Y^f-  •  •  Ynf   durch    keine    lineare 
Relation  von  der  Form 

^i(yi  •  •  •  yO-  ^/H h  ^n(yi  •  •  •  ys)'Tnf=  0 

verknüpft  sind,  während  dagegen   ri,+i/*--  Yr/*  sich   folgendermassen 
ausdrücken: 

n 

jt  =  l  .  •  .  r  —  n) 

1 

und  dass  endlich  die  n(r  —  n)  Gleichungen : 

(4)  g>kv(xi  '"X,)  —  tk^(yi  •  •  -y,)  =  0      (*  =  i  .r-«,  v=i...*) 

mit  einander  verträglich  sind  und   weder  Relationen  zwischen  den  x 
allein  noch  solche  zwischen  den  y  allein  ergeben. 
Gesudit  wird  eine  Transformation: 

(5)  yi=  <ti{xi'"Xs)      (/=i-»), 

welche  X,/*-  •  •  Xrf  in  hezüglich  Y^f-  -  •  Yrf  überfuhrt 

Wir  können  hinzufügen: 

Die  gestickte  Transformation  ist  so  heschaffen^  dass  die  Gleichungen 
(4)  bei  der  Substitution:  yi==  ^i(x)y-"  j/,  =  Os(x)  su  Identitäten  werden. 

Hiermit  ist  das  Problem  ausgesprochen,  um  dessen  Erledigung 
es  sich  zunächst  handelt. 

§90. 

Bevor  wir  das  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen  aufgestellte 
Problem  in  seiner  vollen  Allgemeinheit  angreifen,  wollen  wir  einen 
besonderen  Fall  betrachten,  dessen  Erledigung  sich  bei  weitem  einfacher 
gestaltet;  wir  meinen  den  Fall  n  =  ry  welcher  ofi^enbar  nur  dann 
eintreten  kann,  wenn  s  mindestens  gleich  r  ist. 

Die  oben  definirte  ganze  Zahl  n  sei  also  gerade  gleich  r. 
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Es  ist  klar,  dass  in  diesem  Falle  weder  zwischen  X^f-  -  -  Xrf 
noch  zwischen  Z^f  -  -  -  Zrf  eine  lineare  Relation  besteht.  Hieraus  folgt, 
dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen: 


y^f^'^mZjf  (*=. 


=  1  •  •  •  r) 
1 

die  auf  S.  333  angegebenen  Bedingungen  von  selbst  erfQllen,  ohne 
dass  die  in  den  gjgj  enthaltenen  willkürlichen  Elemente  weiter  specialisirt 
zu  werden  brauchen.  Erstens  besteht  ja  zwischen  Y^f-  •  •  Yrf  keine 
lineare  Relation  und  zweitens  schrumpfen  die  Gleichungen  (4)  auf  die 
Identität  0  s=  0  zusammen,  sie  sind  also  sicher  mit  einander  verträglich 
und  liefern  auch  weder  zwischen  den  x  allein  noch  zwischen  den  y 
allein  Relationen. 

Ist  daher  die  auf  S.  333  aufgestellte  Behauptung  richtig,  so  sind 
unsere  beiden  r-gliedrigen  Gruppen  ähnlich,  und  zwar  giebt  es  eine 
Transformation  y»  =  <^i(^i  '  "  ^s),  welche  X^f-  -  -  Xrf  in  bezüglich 
Y^f"'  Yrf  überführt.  Versuchen  wir  eine  solche  Transformation  zu 
bestimmen. 

Wenn  wir  vermöge  der  Transformationsgleichungen 

(5)  yi=  Oi(Xi  "  '  Xs)      («  =  i--») 

die  Veränderlichen  y^  •  •  •  y.,  in  Xkf  einführen,  so  erhalten  wir: 


1 
vergleichen  wir  hiermit: 


^f       <:i  V  ^   ^f 


'r-2'^"wr2'^^-k- 


f 


so  erkennen  wir,  dass  die  Transformation  (5)  dann  und  nur  dann 
X^f"  '  Xrfin  bezüglich  Y^f-  •  •  Zr/^  überführt,  wenn  die  rs  Gleichungen: 

(6)  YkPi  —  XkOi  =  0  (Ar=l.r,    ,  =  1...*) 

bei  der  Substitution:  yi  =  Ö>i  (a;),  •  •  •  y,  =  <^,(aj)  zu  Identitäten  werden. 
Setzen  wir  nun: 

Xtf+    Y,f=Sl,f         (*=!■.. r), 

so  wird: 

ß*  (y.  —  ^i)  =  YkVi  —  Xk  Oi ; 

wenn  daher  die  Gleichungen  (5)  eine  Transformation  von  der  ver- 
langten Beschaffenheit  darstellen,  so  verschwinden  die  rs  Ausdrücke 
ß*(y» —  ^i)  sämmtlich  vermöge  (5)  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
kommt: das  Gleichungensystem  (5)  gestattet  die  r  infinitesimalen 
Transformationen  Ä/ •  -  •  i^r/*  (vgl.  Kap.  7,  S.  109  ff.) 
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Andererseits  gilt  offenbar  Folgendes:  jedes  nach  x^^-^x,  auflSsba 
Gleichungensystem  von  der  Form  (5),  welches  die  r  infiuitesimah 
Transformationen  Sl^f  -  -  -  Slrf  gestattet,  stellt  eine  Transformatic 
dar,  welche  X^f-'-Xrf  in  bezüglich  Y^f-  •  •  Yrf  überfuhrt 

Berücksichtigen  wir  jetzt,  dass  die  r  unabhängigen  infinitesimah 
Transformationen  Sl^f*  -  -  Slrf  paarweise  in  den  Beziehungen 

(Ä,  a*)  =  (X,  X,)  +  (r.-  Y,)  =^a  Ci,a  Slof 

1 
stehen    und    also  eine  r-gliedrige  Gruppe    in   den  2s  Yeränderlich< 
^1  •  •  •  ^*,  y^'^y»  erzeugen,  so  können  wir  sagen: 

Der  Inbegriff  aller  Transformationen  (5),  welche  Xyf-^Xrf  i 
bezüglich  Y^f'--  Yrf  überführen y  ist  identisch  mit  detn  Inbegriff  all 
nach  a?!  •  •  •  a?,  auflösbaren  Gleichungensysteme  von  der  Form  (5),  welc> 
die  r-gliedrige  Gruppe  H^f-  -  -  Slrf  gestatten. 

Die  Bestimmung  einer  Transformation  von  der  besprochenen  B 
schaffenheit  ist  hiermit  zurückgeführt  auf  die  Bestimmung  eines  g 
wissen  Gleichungensystems  in  den  2s  Veränderlichen  x^-'-Xa,  yi'"% 
dieses  Gleichungensytem  muss  die  folgenden  Eigenschaften  besitze: 
es  muss  aus  s  unabhängigen  Gleichungen  bestehen,  muss  sowohl  mi< 
Xi' ' '  Xs  als  auch  nach  yi  - '  •  y*  auflösbar  sein  und  muss  endlich  d 
r-gliedrige  Gruppe  H^f-  -  *  Slrf  gestatten. 

Bei  der  Erledigung  dieses  neuen  Problems  können  wir  uns  ai 
die  Entwickelungen  des  Kapitels  14  stützen. 

Unter  den  gemachten  Voraussetzungen  verschwinden  die  r-reihig< 
Determinanten  der  Matrix 

9  •  •  • 

nicht  alle  identisch  und   noch  weniger  alle  r-  reihigen  Determinante 
der  Matrix: 

(7)  j      •       ...  ... 

Wenn  daher  ein  Gleichungensystem  alle  r-reihigen  Determinante 
der  Matrix  (7)  zum  Verschwinden  bringt,  so  muss  es  nothwendi 
Relationen  zwischen  den  x  allein  enthalten. 

Unsere  Aufgabe  ist  die  Bestimmung  eines  Gleichungensysten 
von  der  Form: 

(8)  yi  —  ^i(a;,  •  •  •  a:,)  =  0,  •  •  •  y,  —  0,{x^  •  •  •  a:,)  «=  0, 


Theorie  der  Ai^hnlicbkeit  r-gliedriger  üiuppeu.  337 

welches  die  Gruppe  Xkf-{-  Ykf  gestattet  und  dabei  nach  x^  -  •  -  Xs 
auflösbar  ist. 

Ein  Gleichungensystem  von  dieser  Beschaffenheit  enthält  sicher 
keine  Relationen  zwischen  x^  •  •  *  x«  allein,  es  bringt  also  nicht  alle 
r-reihigen  Determinanten  d«r  Matrix  (7)  zum  Verschwinden  und  lässt 
sich  nach  Theorem  17  in  Kap.  7,  S.  123  auf  eine  solche  Form  bringen, 
dass  es  nur  Relationen  zwischen  den  Losungen  des  vollständigen 
Systems : 
(9)  £l,f=  X,f+  Y,f=  0      (*=i...r) 

enthält  Folglich  ist  unsere  Aufgabe  gelöst,  wenn  es  uns  gelingt,  s 
unabhängige,  sowohl  nach  x^  -  -  -  Xg  als  nach  y^-  -  -  y»  auflösbare  Re- 
lationen zwischen  den  Lösungen  dieses  vollständigen  Systems  anzugeben. 
Das  vollständige  System  (9)  besitzt  2  s  —  r  unabhängige  Lösungen, 
welche  wir  offenbar  so  wählen  können,  dass  s  —  r  von  ihnen,   etwa: 

ttj  {X^-"X,)'  "  U,^r  (a^i  •  •  •  X,) 

nur  von  den  x   abhängen,  s  —  r   andere: 

«^i(yi---J/t)---t^*-r(yi  •••!/,) 

nur  von  den  y,  während  dagegen  die  r  noch  übrigen: 

w^  {x^"'  Xsy  yi'-y»)'"  Wr(xi   "X,,  Vi"  -ys) 

sowohl  gewisse  x  als  gewisse  y  enthalten  müssen.  Hier  sind  die 
s  Functionen  «^  •  •  •  tig—r,  w^  * '  -  iVr  in  Bezug  auf  x^-  -  -  x^  von  ein- 
ander unabhängig  und  die  s  Functionen  v^-  -  •  v,_r,  w^^  -  -  tVr  sind 
es  in  Bezug  auf  ^i'-t/«;  das  folgt  daraus,  dass  die  r  Gleichungen 
des  vollständigen  Systems  sowohl  nach  r  von  den  Diff'erentialquotienteu 

•rJ-  •  •  •  -^  als  nach  r  von  den  Differentialquotienten  -^  •  •  •  -~-  auf- 

lösbar  sind  (vgl.  Kap.  5,  Theorem   12,  S.  91). 

Wann  sind  nun  6'  von  einander  unabhängige  Relationen  zwischen 
den  u,  t?,  IV  sowohl  nach  x^-'-x^  als  nach  2/i"*y«  auflösbar?  Offenbar 
dann  und  nur  dann,  wenn  sie  sowohl  nach  w^  •  •  •  M,_r,  w^--  Wr  als 
nach  Vi  •  •  •  v,— r,  w^-  •  -  Wr  aufgelöst  werden  können,  wenn  sie  sich 
also  auf  die  Form: 

(10)  ^*  ^  ^^  ^^**  *  '  '  ^^'""'^  ,  •  •  •   V,-r  =  g,-r  (Wi  •  •  •  M,-r)  , 

W^l=  ®i  (Wi  •  •  •  W,  -r),  •  •  •       Wr=^         ®r  (h^  •  •  •  U,^r) 

bringen  lassen,  wo  5i  •  •  •  %»-r  beliebige  von  einander  K^ndbliängigc 
Functionen  ihrer  Argumente  bezeichnen,  während  die  Functionen 
@i  •  •  •  @r  gar  keiner  Beschränkung  unterworfen  sind. 

Die  Gleichungen  (10)  stellen  das  allgemeinste  Gleichungensystem 
dar,  welches  aus  s  unabhängigen  Gleichungen  besteht,  die  Gruppe 
SIJ'  •  •  Ar/'  gestattet  und  sich  sowohl  nach  x,    •  •  a:,  nis  nach  yi  •  -  -  y» 
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auflöseu  lässt;  zu  gleicher  Zeit  stellen  sie  die  allgemeinste  Trans- 
formation zwischen  rCj  •  •  •  a;,  und  t/i  •  •  •  y*  dar,  welche  X,/*-  •  •  Xr/*  in 
bezüglich  Y^f  -  -  *  Yrf  überführt.  Es  ist  somit  bewiesen,  dass  es 
Transformationen  giebt,  welche  diese  Ueberfühning  leisten,  dass  also 
unsere  beiden  Gruppen  wirklich  mit  einander  ähnlich  sind. 

Aber  noch  mehr,  die  Gleichungen  (10)  stellen  überhaupt  die 
allgemeinste  Transformation  dar,  welche  die  Gruppe  Xj/*«  •  •  Xrf  in 
die  Gruppe  Z^f  -  -  -  Zrf  überführt. 

In  der  That,  ist  y,=  ^(Xj-a:,)  irgend  eine  Transformaiion, 
welche  die  eine  Gruppe  in  die  andere  überführt,  so  verwandelt  dieselbe 
Xyf'-'  Xrf  in  gewisse  infinitesimale  Transformationen  ?)|/*-  •  •  Sjr/'dor 
Gruppe  Zif'''Zrf\  welche  paarweise  in  den  Beziehungen 

r 

id'dk)  =2}  ""^^'^ 

1 

stehen,  und  welche  daher  aus  den  r  infinitesimalen  Transformationen: 

r 
^"ä/  =^J  9kJ  Zjf         (A  =  1  r) 

1 

erhalten  werden,  wenn  man  die  in  den  gjtj  vorkommenden  willkürlichen 
Elemente  in  geeigneter  Weise  specialisirt.  Nun  sind  aber  alle  Trans- 
formationen, welche  Xj/'-  •  •  Xrf  in  bezüglich  Y^f-  •  •  Yrf  verwandeln, 
in  der  Form  (10)  enthalten,  also  ist  insbesondere  auch  die  Trans- 
formation ifi  =  ^Fj  (^1  •  *  •  ^»)  i^  dieser  Form  enthalten. 

Indem  wir  jetzt  die  gewonnenen  Ergebnisse  zusammenfassen, 
können  wir  sagen: 

Theorem  63.     Sind  die  beiden  r-gliedrigcn  Gruppen: 

Xkf  =    >i   I«  (Xi'  -'  Xs)    ^j,  (*=»1  •  •     r) 

l 

und: 

glcichzusammengcsetzt  und  sind  weder  X^f'-Xrf  noch  Z^f"  Zrf 
durch  lineare  Eelationen  verJcnüpftj  so  sind  die  beiden  Gruppen 
auch  mit  einander  ähnlich.  Die  allgemeinste  Transformation, 
ivelche  die  eine  Gruppe  in  die  andere  überführt,  erhält  man 
folgcndermassen:  Man  wähle  die  r^  Constanten  gkj  in  allge- 
meinster Weiseso,  dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen 

r 
Ykf=^^gkjZjf         (A  =  l...r) 

1 

von  einander  unabhängig  sind  und  dass  mit  den  Eelationen 


(A  =  1  ■      r) 
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r 
(X,  Xi)  =  ^(T  dka  Xof 
1 

rti  gleicher  Zeit  die  Relationen: 

1 

bestehen;  sodann  bilde  man  das  r-gliedrige  vollständige  System 

X,f+  Y,f==0      (*=!.. T) 

in  den  2s  Veränderlichen  x^"-  Xs,  tfi'  "  Ps  ww^  bestimme  2s  —  r 
unabhängige  Lösungen  desselben,  nämlich  s  —  r  unabhängige 
Lösungen: 

Wj  (X^"  -Xs)'  "  U,-.r  (Xi"'  X,)  , 

welche  nur  die  x  enthalten,  s  —  r  unabhängige  Lösungen: 

welche  nur  die  y  enthalten,  und  r  Lösungen: 

w^  (Xi  •  •  •  Xs,  t/i  •  •  •  y,)  •  •  •  ^r(xi  '"Xs,  yr-  'ys)j 

welche  von  einander  und  von  u^  -  -  -  w,— r,  v^-  •  •  v^—r  unabhängig 
sind;  ist  das  geschehen^  so  stellt  das  Gleichungensystem: 

^l  =  5l  0*1  •  •  •  «**--r),   •  •  •  Vs-r  =  S,-r  (t'i  '  *  '  «.-r) 
W'l  =  ®i  {Ui  '  '  •  «,_r)  , Wr=        ®r  K  •  •  •  «,-r) 

rfte  verlangte  Transformation  dar;  hierbei  sind  &^'  •  &r  voll- 
kommen willkürliche  Functionen  ihrer  Argumente  ^  5i  •  •  •  5^-r 
dagegen  sind  der  Beschränkung  unterworfen,  von  einander  un- 
abhängig sein  zu  müssen. 

Hieraus  crgiebt  sich  insbesondere  der 

Satz  1.  Stehen  die  r<s  unabMngigen  infinitesimalen  Transformationoi: 

Xkf=^i  iliix,  '"Xs)     ~         (*  =  1  .  •  .  r) 

paarweise  in  den  Beziehungen: 

(X.Xa)  =0  (»,t  =  l...r), 

ohie  jedoch  durch  eine  lineare  Belation  von  der  Form: 

r 

^  Xk{Xi  "Xs)'Xkf=0 
1 

verknüpft  zu  sein,  so  erzeugen  sie  eine  r-gliedrige  Gruppe,  welche  mit  der 
Gruppe  von  Translationen: 

ähnlich  ist. 

22* 
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Ein   äusserst  wichtiger  Fall  ist  der^   dass   die   beiden   ZahL 
uud  r  einander  gleich   sind^   dass   also    die  beiden  Gruppen  trau 
sind    oder    genauer:   einfach   transitiv    (vgl.  Kap.   13,    S.  212). 
wollen  das  Theorem  63  für  diesen  Fall  besonders  aussprechen: 

Theorem  64.  Zxcei  gleichzusammengesetste  einfach  transi 
Gruppen   in  gleichvielen    Veränderlichen   sind  stets  auch 
einander  ähnlich.    Sind 

1  • 

und 


df 


^*/=2&'(yi---y^)|^.    ''=' 


r) 


die  infinitesimalen  Transformationen  der  beiden  Gruppen 
findet  man  die  allgemeinste  Transformation j  welche  die  < 
Gruppe  in  die  andere  über  führt,  folgendermassen:  Man  wi 
die  r^  üonstanten  gkj  in  allgemeinster  Weise  so,  dass  die  r 
finitesimalen  Transformationen: 


r 


Ykf  =^J  9kj  ^Af      (A  =  1    •  r) 
1 

von  einander  unabhängig  sind  und  dass  mit  den  Jlelatione% 

r 
(X|  Xk)  =  ^a  Cika  X„f 
1 

ZU  gleicher  Zeit  die  Relationen: 

{Y,-  Y,)  =2  ^'/A.  Yaf 
1 

bestehen;  man  bilde  ferner  das  r-gliedrige  vollständige  Syst 

X,f+    Y,f=0  (*  =  !•       r) 

in  den  2r  Veränderlichen  x^-'-Xr,  yi'-'Vr  U7id  bestimme  irg 
r  unabhängige  Lösungen: 

desselben;  dann  stellen  die  r  Gleichungen: 

w^  =  a^,  '  '  '  Wr=^  ar 

mit  den  r  willkürlichen  Constanten  a^  -  -  -  ar  die   allgemein 
Transformation  von  der  verlangten  Beschaffenheit  dar. 
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§  91. 

Jetzt  wenden  wir  uns  zur  Behandlung  des  allgemeinen  Problems^ 
welches  wir  am  Schlüsse  von  §  89  (S.  334)  aufgestellt  haben. 

Zunächst  können  wir,  und  zwar  genau  wie  im  vorigen  Paragraphen^ 

beuveisen,  dass  jede  Transformation:  y,  =  Oi  (^i  •  *  •  ^«);  welche  X^f-  •  •  Xrf 

in    bezüglich    Y^f-  -  -  Yrf  überfuhrt,    ein  Gleich ungensystem    darstellt, 

'wrelclies  die  r-gliedrige  Gruppe  £lkf=Xkf'\-  Ykf  gestattet  und  dass 

andererseits  jedes  nach  x^-  -  ^x^  auflösbare  Gleichungensystem: 

w-elches   die  Gruppe  Ä,/"- ••  iß^/  gestattet,  eine  Transformation   dar- 
i^tellt,  welche  XJ-  •  ■  Xrf  in  bezüglich   YJ-  -  •  Yrf  überführt. 

Nun  ist  nach  S.  334  jede  Transformation  r//=  Oiix^  •  •  •  o:,),  welche 
-3C, /*.  "  Xrf  in  bezüglich  Y^f'-Yr/  überführt,  so  beschaffen,  dass 
Jie  Oleichungen  (4)  bei  der  Substitution:  y,  =  ^,  (x),  -  -  -  ys=  ^b{^) 
2^  Identitäten  werden.  Folglich  kÖLuen  wir  das  auf  Seite  334  formulirte 
"noblem  auch  folgendermasseu  aussprechen: 

Gesucht  mrd  in  den  2  s  Veränderlklmi  x^  "  -  Xg,  Vi  •  •  -  y»  ein 
^-'^^^^^imngensystenij  welclies  die  r-(jli€dri(je  Gruppe  HJ-  -  -  Slrf  (jcstattetj 
aus  gerade  s  unabMngigen  Gleichungen  besteht,  sowohl  fiach  x^  •  -  -  Xg 
^^     ^^adh  y,  •  •  •  y*  auflösbar  ist  und  endlicJi  die  n{r    -n)  Gleichungcji: 

^       -^    -  9k*(x^  "  -Xs)  —   rl^kAVi  •  •  -y*)  =  0  (*  =  !•       r-n,    i'==l...n). 

''^^^r^OMSSL 

Für  die  Erledigung  dieses  Problems  ist  es  von  grosser  Wichtig- 
^^^^  ^  dass  dcw  Glddiungensystem  (4)  seinerseits  die  r-glicdvijc  Gruppe 
"   \K     ...  Slrf  gestattet. 

Um  das  zu  beweisen,  denken  wir  uns  die  Matrix: 

•  ••  •  •  ••  ■ 

^rl{x)    .    •    ^rs(pc)    Tlrliy)    '    '     Vrs(y) 

*  geschrieben ,     welche     zu     den     infinitesimalen     Transformationen 

.^  ^    •' Sir f  gehört.     Wir  werden  zeigen,    dass    die    Gleichungen    (4) 

^^^s  der  Gleichimgensysteme  sind,  welche  sich  durch  Nullsetzen  aller 

^^    — |-  l)-reihigen    Determinanten  der   Matrix  (11)  ergeben.     Damit   ist 

^^>n  nach  Theorem  39,  Kap.  14,  S.  228  bewiesen,  dass  das  Gleichungen- 

^^teni  (4)  die  Gruppe  Slif-  •  •  Slrf  gestattet. 

Unter  den  (» +  1  )-reiliigen   Determinanten  der  Matrix  (11)  giebt 
^    insbesondere  solche  von  der  Form: 


11^ 
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■  •  ■  • 

Ersetzen  wir  in  z/  die  Glieder  der  letzten  Horizontalreihe  durch  ihre 
aus  (3)  und  (3')  folgenden  Werthe: 

n  n 

1 

und  subtrahiren  wir  von  der  letzten  Horizontalreihe  die  n  ersten, 
nachdem  wir  dieselben  vorher  mit  bezüglich  q)ji(x)-  "fpjnix)  multiplicirt 
haben,  so  bekommen  wir: 

n 

1 
Hier  verschwinden  unter  den  früher  gemachten  Voraussetzungen 
die  Determinanten  von  der  Form: 

nicht  alle  identisch  und  ebensowenig  alle  Determinanten  von  der  Form: 

'^  =  ^±vikXy)"nnkJy)' 

Ein    Gleichungensystem,    das    alle    Determinanten   ^    zum    Ver- 
schwinden bringt,  muss  offenbar  entv^eder  alle  Gleichungen  von  de 
Form  D  =  0  enthalten  oder  die  s^r^-n)  Gleichungen: 

n 
1 

im  letzteren  Falle  umfasst  es  entweder  alle  Gleichungen  von  dei 
Form  S)  =  0  oder  die  n{r  —  »)  Gleichungen 

(4)  9jy(^)  —  i^jv(y)  =  0  0  =  1  ••  •  r-n,   v  =  l  .  . .  n). 

In  dem  letzten  dieser  drei  Fälle  bemerken  wir  nun  Folgendes: 
Das  Gleichungensystem  (4)  bringt  nicht  blos  alle  Determinantei 
z/  zum  Verschwinden,    sondern    überhaupt   alle   (» +  l)"r®i^gßii   ^^' 
terminanten  der  Matrix  (11).    Man  erkennt  das  sofort,  wenn  man  di« 
Matrix  in  der  Form: 

Su(^)  •  Si-(^)  Vniv)       '  Vu{y) 

•  •  ■  •  •  • 

S«i(^)  ^ns{x)  7ini{y)      •  tiJy) 

l-  •  •  H  1 '  •  •  n  l ' ' '  n  \  •  • '  n 

>  ■  •  •  •  • 

1  •  •  •  «  1  •  •  •  « 

^    9r— 71,1' Sri    •  •  ^    ^V-n,*^w 
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schreibt  und  sodann  die  Substitution:  ifkvij/)  *=  g>kt{x)  macht;  die 
(n  -{-  l)-reihigen  DetermiDanten  der  so  erhaltenen  Matrix  sind  alle 
identisch  Null.  Folglich  gehört  (4)  zu  denjenigen  Gleichungensystemen^ 
welche  man  durch  Nullsetzen  aller  (n  +  l)-reihigen  Determinanteu 
der  Matrix  (11)  erhält,  und  es  gestattet  daher  nach  dem  oben  an- 
geführten Theoreme  die  r-gliedrige  Gruppe  Sl^f   -  -  Sir  f. 

Die  eben  bewiesene  wichtige  Eigenschaft  des  GleichuDgensystems 
(4)  kann  auch  uoch  auf  einem  andern,  etwas  direkteren  Wege  er- 
kannt werdeu. 

Nach  S.  109  u.  223  gestattet  das  Gleichungensystem  (4)  die 
r-gliedrige  Gruppe  Si^f-  -  -  Slrf  jedenfalls  nur  dann,  wenn  alle  Gleich- 
ungen von  der  Form: 

Slj{fpkv{x)  —  ^*v(y))  =  Xj(pky(x)  —  Yjtkviy)  =  0 

eine  Folge  von  (4)   sind.     Dass   diese   Bedingung   im    gegenwärtigen 
Falle  erfüllt  ist,  lässt  sich  leicht  nachweisen. 
Es  ist  für  j  =  1  •  •  •  r ,  k  =  1    -  -  r  —  n: 

{Xj  Xn+k)  =  1   Xjfy      >y   <Pky  •  Xyf 


-(x/,^ 


n  n 


=  y^  Xj  g)kv  •  Xrf  +  ^v  (fkv  {Xj  X,.) . 
1  1 

Femer  ist  allgemein: 


r  —  n 


x/. 


{Xj  Xf,)  =  ^  Cjf,rt  •  X„f'  =^  I  Cjfit  "''^^  ^Jf'^ "+'  9^' '' 
1  1^1 

Setzen  wir  diesen  Werth  in  die  vorhergehende  Gleichung  ein  und 
berücksichtigen  ausserdem,  dass  X^f  •  -  -  Xnf  nicht  durch  eine  lineare 
itelation  verknüpft  sind,  so  finden  wir: 


(12) 


r — >i 


1 


Es  wird  also: 

Xj  (fkv  =  Iljkv  ((Pii  ,   (Pii  '  '  •)  0=  1      •  r,  A  =  1         r-/i,  v^\    •  •  n) 

und  eine  ganz  ähnliche  Rechnung  giebt: 

wo  IJjkv  beide  Male  dieselbe  Function  seiner  Argumente  bezeichnet. 
Nunmehr  erhalten  wir: 
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woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  Ausdrücke  Sljitpkv  —  i^k^  wirklich 
alle  vermöge  (4)  verschwinden. 

Im  Allgemeinen  werden  die  n{r — n)  Gleichungen  <pkv(x)  =  tl^kritf) 
nicht  von  einander  unabhängig  sein,  sie  werden  sich  vielmehr  durch 
eine  geringere  Anzahl  von  einander  unabhängiger  Gleichungen  ersetzen 
lassen,  etwa  durch  die  5  —  Q^s  folgenden: 

(13)  (pk(Xi  '  "  Xs)  =  tk(yi  '  "  Vs)       (*  =  i  •  •  •  '-Q^' 

Natürlich  wird  dann  jedes  Xj(pk  eine  Function  von  g?^-»9,__^,  allein: 

(14)  Xj(pk=  ^jk(^i  • '  •  g?,-.^)    o=i-'-;  *=!•■.*-(») 

und  jedes   I>^*  wird  dieselbe  Function  von  ^i  •  •  •  ^n— p: 

(140  Yjfk=   ^Jkillfl   '  "ti-g)  a=l     ••/-;    1=1.  ..s-Q), 

es  verschwinden  daher  vermöge  des  Gleichungensysteras:  g?i — ^'i==0, 
•  •  •  g),— o  ==  ^,_^,  alle  Slj(q)k  —  ^a.).  Da  aber  dieses  Gleichungensysteni 
in  einer  Form  vorliegt,  welche  die  auf  S.  107  f.  gestellte  Forderung 
erfüllt,  können  wir  nach  S.  112  u.  223  schliessen,  dass  dasselbe  die 
r-glicdrige  Gruppe  Sl^f-  •  •  Slrf  gestattet. 

Ist  nun  s  —  Q  =  Sf  also  (>  =  0,  so  stellen  die  s  Gleichungen  9i  =  ^i , 
' '  (Ps  =  ts  ^'*  wwd  für  sich  schon  eine  Transformation  in  den  Veränder- 
lichen  x^  '    '  Xs,  Vi  •  ' '  y»  dar.     Diese   Transformation    führt   offenbar 
X,/ •  •  •  Xrf  in  heziUjUcli  Yyf  "  Trf  Ober  und  ist  eugleicJi  die  allgemeinste 
Transformation  j  welclie  das  thut 

Demnach  ist  der  Fall  s  —  q  =  s  von  vornherein  erledigt^  dagegen 
bedarf  der  Fall  s  -  9  <  5  genauerer  Untersuchung. 

Um  die  weiteren  Betrachtungen  zu  vereinfachen,  wollen  wir  zu- 
nächst statt  der  Veränderlichen  x  und  y  geeignete  neue  Veränderliche 
einführen. 

Die  n  von  einander  unabhängigen  Gleichungen:  Xif^^^O,-- 
Xn/*=0  bilden  ein  w-gliedriges  vollständiges  System  in  den  s  Ver- 
änderlichen Xi  •  •  •  a;, ,  sie  haben  daher  s  —  n  unabhängige  Lösungen 
gemein,  ebenso  haben  die  n  Gleichungen:  Fj/*=0,  •••  F«/*=0  in 
den  Veränderlichen  y^  •••//,  gerade  s  —  n  unabhängige  Lösungen  gemein. 

Es  liegt  nahe,  die  infinitesimalen  Transformationen  Xj/'-  •  •  Xrf 
und  Y^f '  •  '  Yr/^  dadurch  zu  vereinfachen,  dass  man  an  Stelle  der  x 
neue  unabhängige  Veränderliche  einführt,  von  denen  s  —  n  unabhängige 
Lösungen  des  vollständigen  Systems:  X,/'=  0,  •  •  •  Xnf=  0  sind,  und 
an  Stelle  der  y  neue  unabhängige  Veränderliche,  von  denen  s  —  n 
unabhängige  Lösungen  des  vollständigen  Systems:  1^1/*=  0,  •• 
Ynf  =  0  sind. 
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Eb  liegt  andererseits  nahe,  die  Gleichungen  (13)  dadurch  zu  ver- 
eiafaclien,  dass  mau  die  Functionen  9i(^)'-9«— ^(a;)  und  ^i(y)--?('»— (>(y) 
als    neue  Veränderliche  einführt. 

Wir  sollen  versuchen,  beides,  so  weit  als  möglich,  zu  vereinigen. 

Zunächst  gehen  wir  darauf  aus,  an  Stelle  der  x  geeignete  neue 
Veränderliche  einzuführen. 

Unter  den  Lösungen  des  vollständigen  Systems  Xi/'=  0,  •  •  • 
^^C^/'=  0  kann  es  solche  geben,  welche  sich  durch  die  Functionen 
^1  C^)  •  •  •  9#— p(^)  allein  ausdrücken  lassen;  alle  Lösungen  F(q>i  •  •  •  9,— (^») 
von  dieser  BeschaflFenheit  bestimmen  sich  aus  den  n  DiflFerential- 
gleichungen: 


9 — 0 


dF       VS        /  N  dF 


C  1  S)  ^*  Xk  q>v  ö =  ^*  ^kv  (jPi  •  •  •  g?,-.o)  ^—  =»0  (*  =  l .  •  .  n) 


1  *'  1 


1*1  den  s —  Q  Veränderlichen  g?,  •  •  •  ^s-q*  Wir  wollen  annehmen,  dass 
diese  Gleichungen  gerade  s  —  q<s  —  q  unabhängige  Lösungen  besitzen, 
et^ivct   die  folgenden: 

Ui(9i  •  •  •  ^»-q)  ' '  •  ^s-q((Pi '  •  •  g?*-(>). 

Unter  dieser  Voraussetzung  sind  oflFenbar: 

^^lolie  unabhängige  Lösungen  des  vollständigen  Systems:  Xj/'=0, 
/=0,  welche  sich  durch  <p^{x)  -  -  -  <Pi^Q{x)  allein  ausdrücken 
in,  und  es  ist  jede  andere  Lösung  von  derselben  Beschaffenheit 
®**i^  Function  von  Ui(x)  -  - '.Ug^g(x)  allein.  Natürlich  gilt  dabei  auch 
^^^  "Ungleichung:  « —  q^s  —  n,  also  ist  keine  der  beiden  Zahlen  q 
^^cl  n  grösser  als  q. 
Es  seien  nun: 

^^8^Äd  g  —  n  von  einander  und  von  Ui(x)  •  •  •  te,— ^(ic)  unabhängige 
^ogii^nggu  des  vollständigen  Systems:  Xif=  0,  -  -  -  Xnf=  0.  Wir 
^^^*^^en  zeigen,  dass  die  s  —  Q-{-q  —  n  Functionen:  w,_^4.i(a;)-"«,_„(a;), 
'^iC'^^)  •  •  •  9,-_^(rr)  von  einander  unabhängig  sind. 

Da   9i(a;)  •  •  •  g?,_^(a;)    von    einander   unabhängig    sind,    so    giebt 

^®        ^uter    den    Functionen    (Pi{x)  •  •  •  g?,__p(a:),    Us^qj^i(x)  •  •  •  w,_n(a:) 

^^^igstens  6*  —  q,  also   etwa   gerade  s  —  Q-{-q  —  w  —  h  von  einander 

^^T)hängige,  wo  0<A<g'  —  n.     Wir  wollen  annehmen,  dass  gerade 

^}  ^-a?)  •  •  •  (pi^g(x),  M.,_^+A+i(^)  •  •  •  Us-n{oo)  von  einander  unabhängig 

^^^^,  während  Ht^q^i(x)  -  -  -  Ug^g^h{x)  sich  durch  g?i(a:)  •  •  •  g?,— ^(rc), 

*^-^^q^h-{-i{x)  ' ' 'Us—n{x)   allein    ausdrücken    lassen.      Es    sollen    also 

^^'^ lachen   den   Grössen    Ug^q^i  •  •  •  w,_„  ,   ^1  •  •  •  9),--^   Relationen   von 

"^^^  Form: 
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(16)     M,-7+>  =  x*(«*-y+A+i  •  •  •  ^*s-n .  g?i  •  •  •  ^^-e"^      ^'-^     *) 
bestehen y  welche  bei  der  Substitution: 

9i  ==  9i  (^);  •  •  •  9^-Q  =  9--c(^) 
zu  Identitäten  werden. 

Deuten   wir  die   Substitution  (17)   durch  das  Zeichen  [  |  an,   so 
haben  wir: 

also  wird  auch:  • 


(17) 


Xi-  [m,-^+>  —  xj]  =  —  yj  K. (g?i  •  •  •  (f.-.)]  >-^^      0  (*  -I 


M.   /     -     1  A). 


(18)  ^  .-r,..(9'.  •  •  •  9-,)  ;^; 


das  heisst:  die  Ausdrucke 

« — 0 

1  ^' 

verschwinden  bei  der  Substitution  (17)  alle  identisch.  Nun  sind  aber 
diese  Ausdrücke  sämmtlich  von  Us—q-{-\  •  •  •  tit—q^h  frei,  wären  sie 
daher  nicht  identisch  null,  sondern  verschwänden  sie  erst  bei  der 
Substitution  (17)  identisch,  so  wären  die  Functionen  ti,—q^h-\-\{pi^)  " - 
i(,_»(a;),  g)i(x)  '  ■ '  <p,—g(x)  nicht  von  einander  unabhängig,  das  aber 
wäre  gegen  die  Voraussetzung.  Folglich  sind  die  Ausdrücke  (18)  an 
und  für  sich  identisch  null  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  die 
Functionen  Xi' ' '  X/*  sind  Lösungen  der  n  DifiFerentialgleichungen  (15) 
in  den  s — 9  Veränderlichen  g?j  •  •  •  y,—^,.     Hieraus  geht  hervor,  dass 

g?i  •  •  •  g?,_P  in  den  xj  ^^^  ^^  ^^^  Verbindungen:  ViiisPi  ' ' '  9»-'{')  ' '  ' 
U,~^((p,  •  •  •  g>i—i)  vorkommen,  dass  also  die  h  Gleichungen  (16)  durch 
h  Relationen  von  der  Form: 

(19)        «.-,y+>  =  itXM.-7+A  +  i  •  •  •  W*-»;  "1  •  •  •  «*'-«)         0  =  1     •») 

ersetzt  werden  können,  die  nun  ilirerseits  bei  der  Substitution: 

zu  Identitäten  werden. 

Relationen  von  der  Form  (19)  können  offenbar  nicht  bestehen, 
da  Kl  '  '  '  lig^n  unabhängige  Losungen  des  vollständigen  Systems 
Xif=0,-''Xnf=0  sind;  folglich  ist  h  gleich  Null.  Damit  ist 
bewiesen,  dass  die  s  —  (>  +  tf  —  w  Functionen  9i(a;)  •  •  •  9^—^,(0;), 
ii:,^,^^i(x)  •  ' '  Us—n{x)  wirklich  von  einander  unabhängig  sind. 

Wir  sehen  also,  dass  zwischen  den  s  —  n  +  5  —  9  (irossen 
%i^  •  •  •  ee,_-M ,  q>i'  '  '  ^s—q  keine  andern  Relationen  bestehen,  als  die 
s  —  g  folgenden : 
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?0)         Wi  =  Ui(9i  •  •  •  9),-^,),  •  •  •  w,-5  =  ^,-q(g>i ' ' '  9*-e)» 

eiche  bei  der  Substitution: 

1  Identitäten  werden. 

Aus  dem  eben  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  unter  den  5  —  n  +  5 — p 
unctionen  Wi(a;)---ti,_„(a;),  9)i(a;)"-5p,_^,(a:)  gerade  s—n+s—Q—(s—q) 
^s  —  n  +  q  —  Q  von  einander  unabhängige  vorhanden  sind,  nämlich 
Lwa  die  s  —  n  Functionen:  Ui(x)  •  •  •  te,_«(rr),  zu  denen  noch  q  —  Q>0 
m  den  Functionen  q)i(x)  •  •  •  9.,_^,(a;)  hinzukommen.  Nehmen  wir  an, 
ISS  die  Gleichungen  (20)  sich  gerade  nach  q)^^„^i  •  •  •  y«— (i  auflösen 
ssen,  so  können  wir  schliessen,  dass  gerade  die  s  —  w  +  ^  —  p 
inetionen:  Mjfa;)  •  •  •  n,_«(a;),  fPi(x)  •  •  -  q)q^^(x)  von  einander  unab- 
Lngig  sind.  Hierbei  ist  die  Zahl  q  —  q  oder  kurz  m  sicher  nicht 
•össer  als  w,  da  die  Summe  5  —  w  +  (Z  ~"  P  natürlich  die  Zahl  5  der 
eranderlichen  x  nicht  übersteigen  kann. 

Nunmehr  sind  wir  so  weit,  dass  wir  an  Stelle  von  x^  -  -  •  Xg  neue 
labhängigc  Veränderliche  a;/  •  •  xj  einführen  können;  wir  wählen 
eselben  folgendermassen: 

Wir  setzen  einfach: 

ajj+i  =  Wi  (^1  •  •  •  x,)y '  •  •  a;/=  u,^,j{Xi  •  •  •  x,), 
rner: 

ad: 

o  m  =  q  —  Q  nicht  grösser  ist  als  w;  ausserdem  setzen  wir  noch: 

x',n-{.i  =  Ai(a;i  •  •  •  Xs),  *  -  -  Xn  =  K—mip^  •  •  •  a;,), 

o  k^{x) '  '  '  kn—in{x)  irgend  welche  von  einander  und  von  ii^{x)  -  > - 
—n{^),  9i(^)  •  •  •  9r/»(^)  unabhängige  Functionen  bezeichnen. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  führen  wir  an  Stelle  von  Vi  •  -  -  Vs  neue 
nabhängigc  Veränderliche  ein. 

Wir  bilden  die  s  —  q  Functionen: 

i(*i(y)  •  •  •  ^s-o(:y})  =  v,{if),  . . .  \x,-Miiy)  • ' '  ^^-o(y))  == «'— ^(y). 

eiche  offenbar  unabhängige  Lösungen  des  w-gliedrigen  vollständigen 
ystems:  Y^/*=  0,  •  •  •  y„/*=  0  sind;  wir  bestimmen  ferner  irgend 
—  n  von  einander  und  von  i;i(y)  •  •  •  v,— ,^(y)  unabhängige  Lösungen: 
,-54.1  (y)  •  •  •  v,^n(y)  desselben  vollständigen  Systems.  Dann  ist  klar, 
ass  die  5  —  w  +  (Z  —  Q  Functionen: 

vjy) ' . .  v,-.„(y),  (f'ifj/)  •  •  •  ^^-^,(y) 

OQ  einander  unabhängig  sind. 
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Die  neuen  Veränderlichen  y/  •  •  •  y/  wählen  wir  nun  gerade  so, 
wie  vorhin  die  x\ 

Wir  setzen  einfach: 
ferner: 

yn+i  ==  v,-^+i(yi  -  •  •  v^y '  •  •  y;=  v^-^Cyi  •  •  •  y.) 

und: 

y/  =  *i(yi  •  •  •  y.)?  •  •  •  y^  =  ^^ivi  •  •  •  y*); 

ausserdem  setzen  wir  noch: 

y!n+i  =  Mvi ' ' '  ys)y  '-yn=  -^»-m(yi  •  •  •  y,), 

wo  y^i  •  •  •  ^rt_„,  irgend  welche  von  einander  und  von:  t;i(y)  •••!;,_« (y), 
^i(y)  •  •  •  ^m(y)  unabhängige  Functionen  sind. 

Führen  wir  jetzt  die  neuen  Veränderlichen  x'  und  y'  in  die  in- 
ßnitesimaleu  Transformationen  X*/',  Ykf  und  in  die  Gleichungen 
(13)  ein. 

Da  alle  Xkx'nj^i  -  •  •  Xkx!  identisch  verschwinden  und  da  alles 
Xk(p^'''Xk^m  nur  von  ^j  •  •  •  9?,_^,,  das  heisst  also  von  ^/''-a^Ä 
x^+i  ' ' '  x's  abhängen,  so  erhält  Xkf  in  den  Veränderlichen  a:,'  •  •  •  x^ 
die  Form: 

+  >J-  £;;,„,+,  (x/ .  •  •  x,„  •  •  •  X-;  •  •  •  a:;  • . .  x[)  ,^,     =  s"*/: 

Ebenso  wird: 

Ykf=^  ikf,  Q/i  ' ' '  Vun  yi+1  •  •  •  yO  -^y  + 
i  '* 


n  —  m 


a/- 


I^iö  Et^,  (y/  •  •  •  y\ni  y'q+i  •  •  •  y»)  bedeuten  hierbei  dieselben  Functionen  ihre: 
Argumente,  wie  die  j*^  (a;/  •  •  •  xln,  4+i  •  •  •  ^«)-    -^^^  ^^^  Gleichungen 
(14)  und  (14')  geht  nämlich  hervor,  dass  YkyLi  dieselbe  Function  vo* 
Vi  '  "  y'my  yi+1  •  •  •  yi  wird,  wie  Xkx],  von  a;/  •  •  •  x„,,  x'^^i  •  •  •  a:^,  unte:  ■ 
ft  eine  beliebige  der  Zahlen:  1,  2  •  •  •  w  verstanden. 

Andererseits  müssen  wir  feststellen,  welche  Form  das  Gleichungeiiff 
System  (13)  in  den  neuen  Veränderlichen  erhält. 


(21) 
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Das  GleichuBgensystem  (13)  kann  offenbar  durch  das  folgende  er- 
setzt werden: 

9l   —  !^l  =  0>    '  "  g>m  —  tm  =  0, 

Ui(9i  •  •  •  9*-c>)  —  U,(!^i  •  •  -  ts-fi)  =  0,  . .  • 
^s-qig>i  •  •  •  (fs-^o)  —  U,-^(^i  •  •  •  il^s-i»)  =  0. 

Föhren  wir  nun  in  dieses  System  unsere  neuen  Veränderlichen  ein, 
so  erhalten  wir  offenbar  das  einfache  Gleichungensystem: 

^i  —yi=Oy     '"Xm  —  ym  =  0 

< 

.^9+1  —  Vq+i  =  0,     "Xs  —  yi  =  0; 

auf  diese  Form  lässt  sich  also  das  Gleichungensystem  (13)  oder,  was 
dasselbe  ist,  das  Gleichungensystem  (4)  nach  Einführung  der  neuen 
Veränderlichen  bringen. 

Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  weder  Xj/'-'-X»/*  noch  Y^f*-*  Ynf 
durch  lineare  Relationen  verknüpft  sind  und  dass  vermöge  (4)  alle 
(m  +  l)-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (11)  verschwinden,  so  er- 
kennen wir,  dass  auch  weder  S^f  -  • '  Snf  noch  Hj^f  -  > »  Hnf  durch  lineare 
Relationen  verknüpft  sind  und  dass  vermöge  (21)  alle  (n  +  l)-reihigen 
nicht  aber  alle  n-reihigen  Determinanten  derjenigen  Matrix  verschwin- 
den, welche  aus  den  Coefficienten  der  Differentialquotienten  von  /  in 
den  r  infinitesimalen  Transformationen  Slkf  =  ISkf -{- Hkf  gebildet 
werden  kann. 

Durch  die  vorstehenden  Entwickelungen  ist  das  im  Anfang  des 
Paragraphen,  S.  341,  aufgestellte  Problem  auf  das  folgende  einfachere 
zurückgeführt: 

Gesucht  wird  in  den  2  s  Veränderlichen  a;/  •  •  •  x./,  ?//  •  •  •  ?/,'  ein 
Gleichkmgeusystem^  welches  die  r-gliedrige  Gruppe 

gestaUet  und  welches  überdies  aus  s  unabMngigen  Gleichungen  besteht^ 
sowohl  nach  a;/  •  •  •  x»  als  nach  tfi  *  -  *  y/  auflösbar  ist  und  endlidi  die 
s  —  g  4-  w  Gleichungen  (21)  umfasst. 

Um  das  neue  Problem  zu  erledigen,  erinnern  wir  an  Kap.  14, 
S.  233  ff.;  wir  schliessen  aus  dem  damals  Gesagten,  dass  jedes  Gleichungen- 
system, welches  die  Gruppe  Skf  -\-  Hkf=  Slkf  gestattet  und  dabei  die 
Gleichungen  (21)  umfasst,  dadurch  erhalten  werden  kann,  dass  zu  den 
Gleichungen  (21)  ein  Gleichungensystem  in  den  s  -{-  q  —  m  Veränder- 
lichen x^  "'Xm-'-Xn' ' '  Xq"'Xsy  ym+i-'-y'^  hinzugefügt  wird,  welches 
die  r-gliedrige  Gruppe: 
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'  ^ .  s        1  ,     J- 


+  ^  r...._.,  i;'-,'        -4    ■    jr'n-  ■  ■  :r\-      xj)  ^  y     + 

»a —    . 

+  ^  Di.v.-^,  U,'      •  ■''.,  !f'  ^!         //'.  •    ■  //■ ,  ■''.♦:       •  J*i)  jr^- 

gestattet. 

HiVr  wird  i\if  dadurch  ♦Thalten,  dass  man  in    iltf  =  Ä/ +  Uif 

-  /•  ■  - 

alle  Glieder  mit  —  —  .  -  -  . — r  wecrlasst  und  in  den  Qbrieen  Gliedern 
überall  vermojjre  ^^21)  die  Substitution  macht: 

r  t  t  t  r  »  •  t 

Vi  =  ^1  ?  •  •  •  y«.  =  ^r«,  y^-f I  =  -^v+i»  *  '  y*  =  ■^*- 

Diese  Entstehung  von  ilif  zeigt,  dass  in  der  aus  SlJ^-Slrf  gebil- 
deten Matrix: 

(22»  ...  .  . 

alle  (n  -j-  D-reihigen  Determinanten  identisch  verschwinden,  nicht  aber 
alle  ?i-reihigen.  Nehmen  wir  noch  hinzu,  dass  weder  S^f  -  -  -  Smf  noch 
//,/*  •  •  Hnf  durch  lineare  Relationen  verknüpft  sind,  so  erkennen  wir 
sofort,  dass  insbesondere  die  beiden  w-reihigen  Determinanten: 

und : 

(24 1  ...  ... 

f,i».r')  •  V,,. (j)  t),,„.4.i (/,y  /  •  pH,  i'jr',»/ ) 

nicht  identisch  null  sind. 

Nun  kommt  es  uns  aber  nicht  darauf  an«  aUe  Gleichungensysteme 
zu  finden,  welche  (21)  umfassen  und  die  Gruppe  Slif-Slrf  gestatten, 
sondern  nur  auf  die  Bestimmung  solcher  Gleiehungensysteme  dieser 
Art,  welche  gerade  aus  s  unabhängigen  Gleichungen  bestehen  und 
sowohl  nach  a:,'  •  •  •  z,'  als  nach  */,'  -  -  '  y/  auflösbar  sind.  Folglich 
haben  wir  nicht  alle  Gleichungensysteme  in  x,'-«x/,  yilt+i-'^y/  auf- 
zustellen, welche  iii/"- ••  ßr/^  gestatten,  sondern  nur  solche,  welche 
gerade  aus  s  —  Tm  -+-  s  —  q)  =  q  —  m  unabhängigen  Gleichungen 
bestehen  und  ausserdem  sowohl  nach  x„mi  •  •  t,  •  •  •  x.,  als  nach 
y'iH-i  '  •  'V'h  "  '  lt\  auflösbar  sind. 


Theorie  der  Aehnlicbkeit  r-gliedriger  Gruppen.  351 

Genügt  ein  Gleichungensystem  in  rr/  •  •  •  a;/,  Vm-^i  - ' '  Vq  den  eben 
gestellten  Forderungen,  so  lässt  es  sich  auf  die  Form: 

bringen,  wo  die  Functionen  Om+i  •  • '  ^q  ihrerseits  in  Bezug  auf 
Xm+i  '  - '  Xq  von  einander  unabhängig  sind.  Nun  ist  klar,  dass  ein 
Gleichungensystem  von  der  Form  (25)  nicht  alle  w-reihigen  Determi- 
minanten  der  Matrix  (22)  zum  Verschwinden  bringen  kann,  denn  jeden- 
falls kann  die  Determinante  (23)  vermöge  (25)  nicht  gleich  Null 
werden.  Da  andererseits  alle  (n  +  l)-reibigen  Determinanten  von  (22) 
identisch  verschwinden,  so  ergiebt  sich  nach  Kap.  14,  S.  230,  dass  jedes 

Gleichungensystem  von  der  Form  (25),  welches  die  Gruppe  S\f-"Slrf 
gestattet,  durch  Relationen  zwischen   den  Lösungen  der  Gleichungen: 

Sl^f=0,  - '  •  Slrf=  0  dargestellt  wird,  oder,  was  dasselbe  ist,  durch 
Relationen    zwischen    den    Lösungen    des   n-gliedrigen    vollständigen 

Systems:  Sij=0,  •  •  •  Slnf=  0. 

Das  w-gliedrige  vollständige  System  iß,/*=0,  •••Ä«/*=0  enthält 
s-^-q  —  m  unabhängige  Veränderliche  und  besitzt  daher  s  —  n-^-q  —  m 
unabhängige  Lösungen:  s  —  m  +  ^  —  ^  unabhängige  Lösungen  lassen 
sich  sofort  angeben,  nämlich:  Xn-\.i  •  •  •  a;^  •  •  •  ici,  yn-\-i  •  •  •  ?/i,  die  n  —  m 
fehlenden  müssen  durch  Integration  bestimmt  werden  und  können 
offenbar  auf  die  Form  gebracht  werden: 

©1  (Xi    '"  Xrn"  '  X!y    y,n-^i  '  •  •  J/,')    •  •  •  On-wi  (^Z  '  *  '  X.n  '  '  '  X/,    J/'m+i  •  •  •  J//). 

Da  die  beiden  Determinanten  (23)  und  (24)  nicht  identisch  verschwin- 
den, so   sind   die   Gleichungen   unseres  vollständigen  Systems  sowohl 

i^     ^f           df  df      ,  ,      df  df         df  df         n 

nach  ^^  •  •  •  g^. ^^.    als  nach  -^-,  •  •  •  ^-,  ,   ^-r-  •  •  ♦  -g  ,     auf- 

lösbar  und  es  sind  daher  seine  s  —  w  +  (Z  —  *'*  unabhängigen  Lösungen 
x'ha^x  •  •  •  a;/,  y'„+i  •  •  •  J/,,  Oi •  •  •  ^n-m  sowohl  in  Bezug  auf  x^^x  -"X^--'X»y 
y'm+i  '  "Vq  als  in  Bezug  auf  0:^+1  *  -  -  Xn  "  -  x^-  "  x\j  y'n+i  •  •  •  y'/  von 
einander  unabhängig  (vgl.  Theorem  12,  S.  91).  Folglich  sind  die 
Functionen  coi  •  •  •  (On—m  sowohl  in  Bezug  auf  ym-\-\  •  •  •  y«  als  in  Bezug 
auf  Xm-^i  ' '  *  Xn  von  einander  unabhängig. 

Jedes  Gleichungensystem  (25),  welches  den  gestellten  Forderungen 
genügt,  wird  nun  durch  Relationen  zwischen  den  Lösungen  0:^4-1  •••a:^, 
yn-\.\'**yqj  (o^*"(On—m  dargestellt  und  zwar  durch  q  —  m  sowohl  nach 
yw+i  •  •  •  yi  als  nach  x'm-^i  •  •  •  a:^  auflösbare  Relationen.  Augenscheinlich 
müssen  diese  Relationen  sowohl  nach  ©j •••©„_;„,  Xn^i-'-Xq  als  nach 
o,  •  •  •  (On—un  y'n+x  '  *  '  y'q  auflösbar  sein,  sie  müssen  also  die  Form 
haben : 


352  Kapitel  19,  §  91. 

COf^  (Xi    '  •  •  X,„y     X,„+i  •  •  -Xsy     ym^i  '  •  •  f/i)  =  Xfi  i^n+l  '  •  '  X.j  -      -  X 
(26j      I  0/  =  l  .  .  •  n—in) 

j/'„+i  =  77i  (x'nJ^i  ■  •  •  4  •  .  .  x),  ...«/;,  =  77,;_„  (a-;+i  '  • '  x\j"  '  X, 

wo  lli'-n^-n  in  Bezug  auf  iri+i'-a:^  von  einander  unabhängig  sin< 

Umgekehrt  ist  jedes  Gleichungen sjstem  von  der  Form  (26),  i 
welchem  iZj  •  •  •  llj^n  in  Bezug  auf  Xn+i  '-Xg  von  einander  unabhängi 
sind,  sowohl  nach  t/'„,+i  •  •  •  y^  als  nach  x„t+i  •  -  -  Xg  auflösbar  und  da  € 

ausserdem  die  Gruppe  Slif-  •  •  Slrf  gestattet,  so  besitzt  es  alle  Eigec 
Schäften,  welche  das  gesuchte  Gleichungensystem  in  den  Veränderliche 
^i  •  •  '  ^»7  y'm^i ' '  '  y'q  haben  sollte. 

Wir  schliessen  hieraus,  dass  die  Gleichungen  (26)  das  allgemeinst 

Gleichungensjstem  darstellen,  welches  die  Gruppe  Äj/'-'-iÄr/  gestatte 
aus  gerade  q  —  m  unabhängigen  Gleichungen  besteht  und  sowohl  nac 
//m+i  '  •  '  Vq  als  nach  Xtn-\-i  -  -  -  Xg  auflösbar  ist;  dabei  sind  x^'  ' '  Z"— 
vollkommen  willkürliche  Functionen  ihrer  Argumente  und  77i  •  •  •  11^ 
ebenfalls,  die  letzteren  allerdings  mit  der  Einschränkung,  dass  sie  i 
Bezug  auf  Xn^\  ---Xg  von  einander  unabhängig  sein  müssen. 

Fügen  wir  daher  das  Gleichungensystem  (26)  zu  den  Gleichunge 
(21)  hinzu,  so  erhalten  wir  das  allgemeinste  Gleichungensystem  i 
^i  ' ' '  x»j  Vi  "  '  y/>  welches  die  Gruppe  Slkf=  tSkf-\'  Hkf  gestatte 
die  Gleichungen  (21)  umfasst,  aus  s  unabhängigen  Gleichungen  bestell 
und  sowohl  nach  a:/  •  •  •  xj  als  nach  y/  •  •  •  y^  auflösbar  ist.  Drücke 
wir  endlich  in  diesem  Gleichungensysteme  die  Veränderlichen  x'  und  i 
durch  die  ursprünglichen  Veränderlichen  x  und  y  aus,  so  erhalten  wir  da 
allgemeinste  Gleichungensystem,  welches  die  Gruppe  Slkf=Xkf'\-  1\ 
gestattet,  die  Gleichungen  (4)  umfasst,  aus  s  unabhängigen  Gleichunge 
besteht  und  sowohl  nach  a;,  •  •  •  rc,  als  nach  yi  •  •  •  y«  auflösbar  ia 
Mit  andern  Worten:  wir  erhalten  die  allgemeinste  Transformatia 
y^  =  0.  (Xi-  "  Xs),  welche  X^f"-  Xrf  bezüglich  in  Y^f  •  •  •  Yrf  überfuhr 

Damit  ist  das  auf  S.  334  aufgestellte  Problem  erledigt,  es  ii 
sogar  mehr  geleistet,  als  eigentlich  dort  gefordert  wurde,  denn  nicl 
blos  eine  Transformation  von  der  verlangten  Beschaffenheit  kenne 
wir,  wir  kennen  diese  Transformationen  sämmtlich.  Zu  gleicher  Ze 
ist  die  auf  S.  333  aufgestellte  Behauptung  bewiesen,  es  ist  bewiesei 
dass  die  beiden  Gruppen  X^f-  •  •  Xrf  und  Z^f-  ►  •  Zrf  unter  den  doi 
gemachten  Voraussetzungen  wirklich  mit  einander  ähnlich  sind. 

Endlich  können  wir  auf  Grund  der  vorstehenden  Entwickelunge 
auch  noch  die  allgemeinste  Transformation  angeben,  welche  die  Grupj: 
X^f'-'Xrf  in   die  Gruppe    Z^f'^'Zrf  überführt;    erinnern  wir  uc 
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nämlich  der  Betrachtungen  auf  S.  331  ff.  und  verbinden  wir  dieselben 
mit  den  soeben  gewonnenen  Ergebnissen^  so  sehen  wir  unmittelbar^ 
dass  die  betreffende  Transformation  folgendermassen  gefunden  werden 
kann:  Man  wähle  in  den  auf  S.  334  definirten  infinitesimalen  Trans- 
formationen: 

r 

Ykf^Sj  gtj  Zjf  (*  =  1 . . .  r) 
1 
die  Constanten  gkj  in  möglichst  allgemeiner  Weise  und  bestimme  so- 
dann nach  der  von  uns  gegebenen  Methode  die  allgemeinste  Trans- 
formation^ welche  X^f-^Xrf  in  bezüglich  F,/*-- Fr/"  überführt;  diese 
ist  dann  zugleich  die  allgemeinste  Transformation ,  welche  überhaupt 
die  Grupjfe  X^f-  *  -  Xrf  in  die  Gruppe  Z^f-  -  •  Zrf  überführt. 

Die  so  gefundene  Transformation  enthält,  wie  die  Gleichungen  (26) 
zeigen,  n  —  m  '\-  g[  —  n  =  q  —  m  willkürliche  Functionen  von  s  —  w 
Argumenten  und  ausserdem  gewisse  willkürliche  Elemente,  welche  von 
den  gtj  herkommen;  es  sind  das  erstens  gewisse  willkürliche  Parameter 
und  zweitens  gewisse  Willkürlichkeiten,  die  davon  herrühren,  dass  die 
gkj  durch  algebraische  Gleichungen  bestimmt  sind.  Hieraus  geht  her- 
vor, dass  die  bewusste  Transformation  nicht  in  allen  Fällen  durch  ein 
einziges  Gleichungensystem  dargestellt  werden  kann.  — 

Fassen  wir  jetzt  unsere  Ergebnisse  zusammen. 

Zunächst  haben  wir  das 

Theorem  65.    Zwei  r-gliedrige  Gruppen: 

1 
und: 


r) 


in  gleichvielen   Veränderlichen  sind  dann   und  nur   dann   mit 
einander  ähnlich,  wenn  die  folgenden  Bedingungen  erfüllt  sind: 
Erstens    müssen    die   beiden   Gruppen   gleichzusammen- 
gesetzt sein;  bestehen  also  die  Relationen: 


(X/  Xk)  =  ^(T  Cika  Xafj 


so  muss  es  möglich  sein,  r*  solche  Constanten  gkj  anzugeben, 
dass  die  r  infinitesimalen  Transformationen: 


%f=-'^>9>~,Zjf 


(*  =  1  .  .  .  r) 


1 
Theorie  der  Transformationsgrupp«!!.  28 
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von  einander  unabhängig  sind  und  die  Relationen: 

r 

1 

identisch  befriedigen. 

Zweitens:    sind   X^f  -  •  -  Xrf  so    beschuffen,    dass    etwa 
X^f* ' '  Xnf  durch  keine  lineare  Relation  von  der  Form: 

Xi  {X,'"  Xs)'XJ-\ [-  Xn(x,  .  .  .  X:)-Xnf=  0 

verknüpft  sind,  während  dagegen  Xn-^-if-'Xrf  sich  linear  durcU 
Xif'  •  •  Xnf  ausdrücken: 

n 
Xn^kf^^j9kv(Xi'-'Xs)'Xyf        {k^l-'-r-nU      « 
1 

so  muss  es  unter  den  Systemen  von  gj^,  welche  den  obigen  Fo 
derungen  genügen,  wenigstens  eines  geben,  etwa  das  Syste 
gi^=gj^^  welches  so  beschaffen  ist,  dass  von  den  r  infinites 
malen  Transformationen: 

r 


Ykf=^jgijZjf  (*  =  i-.r) 


1 
die  ersten  n  durch  keine  lineare  Relation  von  der  Form: 

^1  (yi  ■  •  •  y*)  •  ^i/'H f-  *»  (»!•••  y*)  •  y*/*^  o 

verknüpft  sind,  während  Yn+if'-Yrf  sich  linear  durch  Y^f- 
ausdrücken: 

n 
Yn+kf  =  ^^  ^kv  (Vi'"  Vs)  •   Y^f    (*=1  .  . .  r-  n) 
1 

und  dass  ausserdem  die  n(r  —  n)  Gleichungen: 

q>ky{Xj^  '  "Xs)  —  ^kviVi"  •ys)==0       (*  =  l...r-«.  1^  =  1...«) 

weder  einander  widersprechen  noch  Relationen  zwischen  der^^^^~^  ^ 
allein  oder  den  y  allein  ergeben."*) 
Weiter  haben  wir  noch  den 

Satz  2.  Sind  die  beiden  r-gliedrigen  Gruppen  X^f-'-Xrf  i^  -^^md 
Z^f'-'  Zrf  mit  einander  ähnlich  und  sind  die  r  infinitesimalen  2Vfl^^^—  '^^' 
formatümen: 

r 

Ykf=^jg^  Zjf    (*  =  i-.T) 
1 


♦)  Lio,  Archiv  for  Math,  og  Natiirv.  Bd.  3  nnd  4,  Christiania  1878  nnd  1^^^  '^*' 
Math.  Anualfn  Bd.  XXV,  S.  96—107. 
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SO  getvahUf  wie  das  Tlicorcm  65  angwbt,  so  existirt  stets  mindestens  eine 
Transfoiination : 

y,  =  a>ji  (a:i . . .  x^,  .  . .  y,  =  0,(3;^ . . .  x,), 

welche  X^f"'Xrf  bezüglich  in  Y^f-"  Yrf  überführt  Man  kann  jede 
Transformation  von  dieser  BescJmffenheit  aufstellen,  sobald  man  gewisse 
vollständige  Systeme  integrirt  hat.  Die  dllgemeinste  Transfonnationj  tvelche 
überJiaupt  die  Gruppe  X^f"  -  Xrf  in  die  Ghtippe  Z^f-'-Zrf  überführt, 
erJiäit  many  wenn  man  die  Constanten  gkj  in  den  Yjtf  in  möglichst  all- 
gemeiner Weise  wählt  und  sodann  die  allgemeinste  Transformation  auf- 
sucht, tvelche  X^f*  •  •  Xrf  bezüglich  in  Y^f'  •  •  Yrf  überführt 

Die  vollständigen  Systeme^  von  welchen  in  diesem  Satze  die  Bede 
ist,  treten  in  einem  Falle  gar  nicht  auf,  in  dem  Falle  nämlich,  wo 
die  früher  definirte  Zahl  q  gleich  Null  ist,  wo  sich  also  unter  den 
n  (r  —  n)  Functionen  q)kv  (^1  *  •  •  ^*)  gerade  s  von  einander  unabhängige 
befinden.  Wir  haben  ja  schon  auf  S.  344  bemerkt,  dass  in  diesem 
Falle  die  Gleichungen: 

sowohl  nach  ^i  *  *  *  y«  als  nach  x^-  -  *  Xs  auflösbar  sind  und  die  allge- 
meinste Transformation  darstellen,  welche  XJ-'-Xri  ^^  bezüglich 
YJ*"  Fr/Überführt. 

Andererseits  giebt  es  Fälle,  in  denen  die  Integration  der  bewussten 
vollständigen  Systeme  ausführbar  ist,  zum  Beispiel  ist  sie  es  iniuior 
dann,  wenn  die  endlichen  Gleichungen  der  beiden  Gruppen  XJ^-^Xrf 
nnd  Z^f^  •  •  Zrf  bekannt  sind;  doch  können  wir  uns  hier  auf  Fragen 
dieser  Art  nicht  einlassen. 

§  92. 

Die  beiden  r-gliedrigen  Gruppen  X^f*  -  *  Xrf  und  Z^f  -  •  -  Zrf  seien 
mit  einander  ähnlich,  es  gebe  also  Transformationen,  die  X^f-'-Xrf 
in  infinitesimale  Transformationen  der  andern  Gruppe  verwandeln. 

Wählen  wir  nun  in  der  Gruppe  Z^f*  *  -  Zrf  r  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen: 


r 

Ykf  =^j  gkj  Zjf     (*  =  1 . .  T) 


aus,  so  giebt  es  nach  dem  Früheren  dann  und  nur  dann  eine  Trans- 
formation, welche  X^f-'-Xrf  bezüglich  in  Y^f-*-Yrf  überführt,  wenn 
YJ'^ '  *  Yrf  die  in  Theorem  65  angegebenen  Eigenschaften  besitzen. 
Nehmen  wir  an,  dass  Y^f-*»  Yrf  dieser  Forderung  genügen  und 
dass   y,-  =  Oi(x^  •••«:,)   eine  Transformation  ist,   welche    X^f  •  -  *  Xrf 
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bezüglich  in  TJ-"  Fr/  überführi    Daim  erhält  bei  der  Transformation 
iji  =  Oi  {x)  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation : 

c,  Xj /*+•••  +  ^r  Xrf  die  Form:  e^  l\f  +  •  •  •  +  <?r  Yrf) 
also  ordnet  unsere  Transformation  jeder  infinitesimalen  Transformation 
der  Gruppe  Xj/'«  •  •  Xrf  eine  ganz  bestimmte  infinitesimale  Transfor- 
mation der  Gruppe  Z^f  •  •  •  Zrf  zu  und  umgekehrt.  Die  eindeutig  um- 
kehrbare Beziehung,  welche  auf  diese  Weise  zwischen  den  infinitesi- 
malen Transformationen  beider  Gruppen  hergestellt  wird,  ist  nach 
S.  330  eine  holoedrisch  isomorphe. 

Es  sei  nun  x^^  •  - '  x^  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage,  d.  h.  ein 
Punkt,  für  welchen  die  Transformationen  X^f---  Xnf  n  unabhängige  Rich- 
tungen liefern,  so  dass  sich  die  Functionen  q)^^  (x)  in  den  Identitäten : 


n 


(3)  Xn^kf  "^^  ^kv  (^1  *  •  •  ^*)  •  ^yf    <*  =  ^  •  •  *  '■"""^ 

1 

regulär  verhalten.     Nach   Kap.  11  S.  203  haben   dann   diejenigen  in- 
finitesimalen Transformationen  e^X^f'\ f-CrXr/',  welche  den  Punkt 

x^  • '  •  XiP  invariant  lassen,  die  Form: 


(27)  2  €, .  XV,/-— 2  <Piy (^i"  •  •  •  ^') •  Xrf 

unter  ^i  •  •  •  £r-n  willkürliche  Parameter  verstanden,  und  alle  diese  in- 
finitesimalen Transformationen  erzeugen  eine  (r  —  M)-gliedrige  Unter- 
gruppe der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf. 

Führen  wir  in  die  Identitäten  (3)  vermöge  der  Transformation: 
iji  =  Oiix^  '  •  •  x„)  die  neuen  Veränderlichen  y^-  -  y»  ein,  so  erhalten 
wir  zwischen   Y^f-Yrf  A\q  Identitäten: 


n 


(3')  Yn^kf^^^  ^kv  (j/i  •  •  •  y,)  '  Yyf      a  =  1  .  .  .  r  -  ,1) . 

1 
Ist  daher  y^  =  O,  (a;/  •  •  •  x^),  so  geht  die  infinitesimale  Transforma- 
tion (21)  bei  Einführung  der  Veränderlichen  y  über  in: 

r — n 


(27o:  >  B, 


Y^f-^.tUyr-y.')-Yrf 


1 


j 


das   heisst  in  die   allgemeinste  infinitesimale  Transformation  e^Y^f -^ 
* '  -{-  Cr  Yrf,    welche    den    Punkt    von    allgemeiner   Lage:    y^  -  - '  y»^ 
stehen  lässt.     Dabei  erzeugen   natürlich  alle  infinitesimalen  Transfor- 
mationen von  der  Form  (27')  eine  (r  —  w)-gliedrige  Untergruppe  der 
Gruppe  Z^f'  •  •  Zrf 

Hierin  liegt  eine  wichtige  Eigenschaft  der  holoedrisch  isomorphen 
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Beziehung,  welche  durch  die  Transformation:  yi  =  *,(a;,  •  •  •a;.,)  zwischen 
beiden  Gruppen  hergestellt  wird.  Diese  holoedrisch  isomorphe  Be- 
ziehung ordnet  nämlich  der  allgemeinsten  Untergruppe  von  X^f*"Xrf, 
welche  einen  beliebig  gewählten  Punkt:  x^ "  -  xP  von  allgemeiner 
Lage  stehen  lässt,  immer  die  allgemeinste  Untergruppe  von  Y^f»"  Yrf 
zu,  welche  einen  Punkt:  yi*^  •  •  •  y^  von  allgemeiner  Lage  stehen  lässt. 
Genau  dieselbe  Zuordnung  findet  in  der  umgekehrten  Richtung  statt; 
mit  andern  Worten:  wenn  der  Punkt:  x^  •  *  -  x^  alle  möglichen  Lagen 
durchläuft,  so  durchläuft  auch  der  Punkt:  J/j^  •  •  •  y!^  alle  möglichen 
Lagen. 

Sollen  nun  umgekehrt  zwei  r-gliedrige  Gruppen  in  gleichvielen 
Veränderlichen  mit  einander  ähnlich  sein,  so  muss  sich  offenbar 
zwischen  ihnen  eine  holoedrisch  isomorphe  Beziehung  von  der  eben 
geschilderten  Beschaffenheit  herstellen  lassen.  Wir  .behaupten,  dasd 
diese  nothwendige  Bedingimg  zugleich  auch  hinreichend  ist;  wir  werden 
zeigen,  dass  die  beiden  Gruppen  wirklich  ähnlich  sind,  wenn  sich  eine 
solche  holoedrisch  isomorphe  Beziehung  zwischen  ihnen  herstellen  lässt. 

In  der  That,  es  sei  Z^f**-  Zrf  irgend  eine  r-gliedrige  Gruppe, 
welche  sich  auf  die  Gruppe  Xif^'-Xrf  in  der  besprochenen  Weise 
holoedrisch  isomorph  beziehen  lässt;  e^  Yi/'+  •  •  •  +  ^r  Yrf  sei  diejenige 
infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  Z^f'*'Zrf,  welche  durch  die 
betreffende  holoedrisch  isomorphe  Beziehung  der  allgemeinen  infini- 
tesimalen Transformation  e^X^f -\ \-  ßrXrf  der  Gruppe  XJ'-"Xrf 

zugeordnet  wird. 

Sind  Xi/*--«X«/' durch  keine  lineare  Relation  verknüpft,  während 
X„-f.i/*- •  •  Xr/*  sich  in  der  bekannten  Weise  durch  Xj'-'-Xnf  aus- 
drücken lassen,  so  lautet  die  allgemeinste  in  der  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf 
enthaltene  infinitesimale  Transformation,  welche  den  Punkt:  x^-^x^ 
von  allgemeiner  Lage  invariant  lässt,  folgendermassen: 


r—n 


(21)  yi  s, 


1 


1  ' 


i  ) 


Ihr    entspricht    unt«r   der    gemachten   Voraussetzung    in    der    Gruppe 
Zj/*«  •  •  Zrf  die  infinitesimale  Transformation: 

(28)  2  ''  {  ^''+*^^  ^2  ^'^  ■^'"  "  *  *  ""''^ '  ^'^ 

1        ^  1 

die  nun  ihrerseits  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  der 
Gruppe  Zj'-'Zrf  ist,  welche  einen  gewissen  Punkt:  y^^  -  *  -  y^  von 
allgemeiner  Lage  in  Ruhe  lässt.  Durchläuft  hierbei  der  Punkt  i/j^ •  •  ■ ./;,, 
alle  möglichen  Lagen,  so  thut  der  Pimkt  y/*  •  •  •  y«^  dasselbe. 


.  0 


358  Kapitel  19,  §  92. 

Da  (28)  die  allgemeiuste  infinitesimale  Transformation  eiY^f-}-*- 
•  •  •  +  Cr  Yrf  ist,  welche  den  Punkt:  yi*^  •  •  •  fß»^  von  allgemeiner  Lage 
invariant  lässt,  so  können  Y^f---  F«/^  durch  keine  lineare  Relation 
verknüpft  sein,  dagegen  müssen  Yn-^-if"- Yrf  sich  in  der  bekannten  Weise 
durch  y,/'- ••  Yn/  ausdrücken  lassen.  Wir  schliessen  hieraus,  dass 
die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  c^  Y^f-^  •  •  •  +  ^r  Yrf, 
welche  den  Punkt:  yj^  •  •  •  y,®  stehen  lüsst,  auch  durch  den  folgenden 
Ausdruck  dargestellt  wird: 


r-n 


(28')  2  **' 

1 


1 

Offenbar  ist  jede  in  dem  Ausdruck  (28)  enthaltene  infinitesimale 
Transformation  mit  einer  der  infinitesimalen  Transformationen  (28') 
identisch,  es  muss  also  bei  beliebig  gewählten  £|**£,w«  stets  möglich 
sein,  c/  *  *  -  s'r—n  so  zu  bestimmen,  dass  die  Gleichung: 

^,  (s,  -  £*')  Y^f  - 2''{2  ^'"'"^ ^""'^  ~  "' **' ^^^  j  ^'/"^  0 

identisch  befriedigt  wird. 

Da  Y^f' ' '  Yrf  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  sind^ 
so  zerfällt  die  eben  geschriebene  Gleichung  in  die  folgenden: 


(29)         ^* ""  **'=  ^'  2 ^^^^^'^^^  ~"  ^/^■'^(y**))  =  ^^ 


1 

(*=3l«««r  —  «,  V  =al  •  •  '  n). 


Hieraus  ergiebt  sich  sofort: 


/  f 


^1  =  ^1  >     •  •  •  ^r—n  =  ^r— »  , 


ausserdem   aber   erhalten  wir   wegen  der  Willkürlichkeit  der  €  nocb. 
die  Gleichungen: 

die  somit  unter  der  gemachten  Voraussetzung  für  die  beiden   Punkten 
Xj^  •  •  •  xj^  und   yi**  •  •  •  y.*®  bestehen    müssen.     Erinnern   wir   ans   jetEt> 
noch,  dass  der  Punkt  yi^-y«^  alle  möglichen  Lagen  durchläuft,  sobald 
der  Punkt  x^^  -  -  -  x?  dies  thut,  so  erkennen  wir  sofort,  dass  unter  der' 
gemachten  Voraussetzung  die  n{r  —  n)  Gleichungen: 

(4)  9^**  (^1  •  •  •  ^*)  —  **"  (yi   •  •  •  y*)  =  0       (*-  1  .  .  .  r-n;  ir=  1  .  .  .  ») 

mit  einander  verträglich  sind  und  weder  zwischen  den  x  allein    noch, 
zwischen  den  y  allein  Relationen  ergeben. 

Nach  Theorem  65,  S.  353  ist  hiermit  bewiesen,  dass  die  beiden 
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Gruppen  X^f "  -  Xrf  und  Z^f»  •  •  Zrf  mit  einander  ähnlich  sind  und 
das  wollten  wir  eben  beweisen. 

Wir  haben  somit  den  ^ 

Satz  3.  Zwei  r-gliedrige  Gruppen  G  und  F  in  gleichvielen  Ver- 
änderlicJien  sind  dann  und  nur  dann  mit  eifiander  ähnlich,  wenn  es 
möglich  ist,  sie  derart  holoedrisch  isomorph  auf  einander  zu  befsielien,  dass 
der  allgemeinsten  Untergruppe  von  G,  tvelche  einen  bestimmten  Punkt  von 
allgemeiner  Lage  invariant  lässt,  stets,  wie  auch  der  Punkt  gewählt  sein 
mag,  die  allgemeinste  Untergruppe  von  F  entspricht,  u^elche  einen  gewissen 
Punkt  von  allgemeiner  Lage  invariant  lässt,  und  dass  dasselbe  Entsprechen 
auch  in  umgekehrter  Richhing  stattfindet. 

Zugleich  ist  aber  auch  bewiesen^  dass  unter  der  eben  gemachten 
Voraussetzung  eine  Transformation :  y<  ==  ^,-  (a^i  •  •  •  Xg)  existirt,  welche 
X^f'-'  Xrf  bezüglich  in  Y^f^'-Yrf  überführt.  Wir  können  daher 
auch  den  folgenden  etwas  specielleren  Satz  aussprechen: 

Satz  4.  Erzeugen  die  r  unabMngigen  infinitesimalen  Transformationen: 

Xkf  =^*  6k(^1  •  •  •  ^«)  ^        (*=1  .       r) 
1  ' 

eiiie  r-gliedrige  Gruppe  G  und  die  r  unabhängigen: 


a 

Ykf=^iVki(ifi'"ys) 


IL 


eine  r-gliedrige  Gruppe  F,  so  giebt  es  dann  und  nur  dann  eine  Trans- 
formation: ifi  =  0i ix^-" Xg),  welche  X^f-  •  •  Xrf  bezüglich  in  Y^f- •  •  Yrf 
überführt,  wenn  die  folgenden  Bedingungen  erfüllt  sind: 

Erstens,  enthält  G  gerade  r  —  n  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen, weldie  einen  beliebig  gewäJdten  Punkt  von  allgemeiner  Lage 
invariant  lassen,  so  muss  auch  F  gerade  r  —  n  unabhängige  infinitesi- 
male Transformationen  von  dieser  Beschaffenheit  enÜialten. 

Ztveitens,  ordnet  man  jeder  infinitesimalen  Transformation  e^X^f-\- 

1-  Cr  Xrf  von  G  die  infinitesimale  Transformation  e^Y^f-\ \-er  Yrf 

von  F  zu,  so  müssen  die  beiden  Gruppen  in  der  im  vorigen  Satze  ange- 
gebenen Weise  Jwloedrisch  iso^norph  auf  einander  bezogen  sein. 

Da  die  allgemeinste  Untergruppe  von  G,  welche  einen  bestimmten 
Punkt  von  allgemeiner  Lage  invariant  lässt,  durch  diesen  Punkt  voll- 
ständig definirt  ist,  da  ferner  die  mehrfach  erwähnte  holoedrisch  iso- 
morphe Beziehung  zwischen  G  und  F  jeder  derartigen  Untergruppe 
von  G  eine  ebenso  beschaffene  Untergruppe  von  F  zuordnet,  so  stellt 
diese  Beziehung  zwischen  G  und  F  auch  ein  Entsprechen  zwischen 
den   Punkten   x^  -  -  -  x»   und    den   Punkten   y^  -  -  -  y»   her;    aber   dieses 
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Entsprechen  ist  im  Allgemeinen  unendlich  vieldeutig,  denn  jedem 
Punkte  x^  '  • '  Xg  entsprechen  oflfenbar  alle  Punkte  y^  •  •  •  y„  welche  den 
Gleichungen  (4)  genügen  und  umgekehrt.  Dies  stimmt  damit  überein, 
dass  es  im  Allgemeinen  unendlich  viele  Transformationen  giebt,  welche 
XJ'  •  •  Xrf  bezüglich  in   F/.  •  •  Yrf  überführen. 

Für  transitive  Gruppen  gestaltet  sich  das  im  Satz  3  ausgesprochene 
Kriterium  der  Aehnlichkeit  besonders  einfach.  Wir  werden  später 
(Kapitel  21)  sehen,  dass  zwei  r-gliedrige  transitive  Gruppen  G  und  F 
in  gleichvielen,  etwa  s  Veränderlichen  schon  dann  mit  einander  ähnlich 
sind,  wenn  es  möglich  ist,  sie  derart  holoedrisch  isomorph  auf  ein- 
ander zu  beziehen,  dass  einer  einzigen  (r  —  5)-gliedrigen  Untergrupp 
von  G,  welche  einen  Punkt  von  allgemeiner  Lage  stehen  lässt,  eine 
ebenso  beschaffene  (r  —  5)-gliedrige  Untergruppe  von  F  entspricht. 

Ist  eine  r-gliedrige  Gruppe 

df 


X,/'=2l.,(^i--^0g;.      <* 


=  1  •  .  r) 

von  der  Zusammensetzung: 

r 
{Xi  Xk)  =  ^ff  CikaXaf 
1 

vorgelegt,  so  kaun  man  nach  allen  Transformationen  : 

x/=  Oi  (x^- '  '  Xs)      (« =  1  •  •  •  *) 

fragen,  welche  dieselbe  invariant  lassen,  also  nach  allen  Transform 
tionen,  vermöge  deren  die  Gruppe  mit  sich  selbst  ähnlich  ist. 

Durch  Entwickelungen  des  vorigen  Paragraphen  sind  wir  in  de: 
Stand  gesetzt,  die  betreffenden  Transformationen  alle  zu  bestimmen. 

Zunächst  beziehen  wir  die  Gruppe  Xif--- Xrf  in  allgemeinste 

Weise  holoedrisch  isomorph  auf  sich  selbst,  wir  wählen  also  in  all -^  -"' 

gemeinster  Weise  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 

r 

Sitf=y]gkjXjf     (*  =  i...r) 

1 
aus,  welche  paarweise  in  den  Beziehungen 

r 

(SiSk)  =  ^o  CoaSaf 
1 

stehen.     Sodann  specialisiren   wir  die  in  den  ff^j  enthaltenen  willkü 
liehen  Elemente  derart,   dass  die  folgenden  Bedingungen   erfüllt  sindl 
wenn  zwischen  X^f-  •  •  Xnf  keine  lineare  Relation   besteht,   währen 
Xn^if'"Xrf  sich  linear  durch  Xj'-"Xnf  ausdrücken: 


> 
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n 
1 

sollen  erstens  auch  S^f-  -  -  Snf  durch  keine  h'neare  Relation  ver- 
üpft  sein,  Sn+if-  -  •  Srf  dagegen  sich  linear  durch  SJ*  •  -  Snf  aus- 
ücken: 

n 
Sf,^kf=^^kv{x^  '-X,)'Srf        (*-l---r-n) 
1 

id  68  sollen  zweitens  die  n(r  —  n)  Gleichungen: 

it  einander  verträglich  sein  und  weder  zwischen  den  x  allein  noch 
ischen  den  x'  allein  Relationen  ergeben. 
Ist  alles  das  ausgeführt,  so  bestimmen  wir  nach  Anleitung  von  §91 
ie  allgemeinste  Transformation  a;/==  Oi(x^  -  •  •  a?,),  welche  Sif-  •  •  Srf 
«züglich  in  X^f-  •  •  X/f  überführt: 

df 


x.7=25W<--^/)^- 


lie  betreffende  Transformation  ist  dann  die  allgemeinste,  bei  welcher 
Je  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  in  sich  übergeht. 

Es  ist  klar,  dass  der  Inbegriff  aller  Transformationen,  welche  die 

jrruppe  X^f'-'Xrf  invariant  lassen,  selbst  eine  Gruppe  bildet,  nämlich 

lie  grösste  Gruppe j  in  welcher  X^f--  Xrf  als  invariante   Untergruppe 

^^inthaUen  ist.    Diese  Gruppe    kann  endlich  sein    oder  unendlich,  con- 

^inuirlich  oder  nicht  continuirlich,  unter  allen  Umständen  aber  ordnen 

a^ich   ihre   Transformationen   paarweise   als   inverse   zusammen,    denn 

"^enn  eine  Transformation  a?/=  Oi{Xi  -  -  -  x,)  die  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf 

:invariant  lässt,  so  thut  es  auch  die  zugehörige  inverse  Transformation. 

Besteht  die   eben  definirte  Gruppe   zufallig   aus   einer   endlichen 

Anzahl  verschiedener  Schaaren  von  Transformationen  und  enthält  dabei 

Jede  dieser  Schaaren  blos  eine  endliche  Anzahl  willkürlicher  Parameter, 

so  giebt  es  nach  Kap.  18,  S.  315  ff.  in  der  betreffenden  Gruppe  eine 

Schaar  von  Transformationen,  die  eine  endliche  continuirliche  Gruppe 

bildet;    diese   Schaar   ist  dann    die  grösste   continuirliche   Gruppe,   in 

welcher  X^f-  -  -  Xrf  als  invariante  Untergruppe  enthalten  ist 

Wir  haben  bisher  nur  bei  solchen  Gruppen,  welche  gleichviele 
Veränderliche  enthalten,  von  Aehnlichkeit  gesprochen.  Dabei  war  es 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  gewisse  von  den  Veränderlichen  bei 
den  betreffenden  Gruppen  gar  nicht  transformirt  wurden,  ja  in  den 
infinitesimalen  Transformationen  überhaupt  nicht  vorkamen. 
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Man  kann  nun  auch  bei  Gruppen^  welche  nicht  dieselbe  Zahl  von 
Veränderlichen  enthalten  von  Aehnlichkeit  reden;  man  kann  ja  immer 
die  Anzahl  der  Veränderlichen  in  der  einen  Gruppe  dadurch  vervoll- 
ständigen, dass  man  eine  hinreichende  Zahl  von  Veränderlichen  hinzu- 
fügt, die  bei  der  betreffenden  Gruppe  gar  nicht  transformirt.  werden. 
Dann  hat  man  zwei  Gruppen  in  gleichvielen  Veränderlichen  und  kann 
untersuchen,  ob  sie  mit  einander  ähnlich  sind  oder  nicht. 

Im  Folgenden  werden  wir  übrigens  stets^  wo  nicht  das  Gegentheil 
ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  den  Begriff  der  Aehnlichkeit  in  dem 
ursprünglichen  engeren  Sinne  fassen. 

§  93. 

Um  die  allgemeine  Theorie  der  Aehnlichkeit  durch  ein  Beispiel 
zu  erläutern,  werden  wir  untersuchen,  ob  die  beiden  dreigliedrigen 
Gruppen  in  zwei  unabhängigen  Veränderlichen: 


und: 


^3/= ^y^^ + (2^.^» + ^v)  li^ 


mit  einander  ähnlich  sind. 

Wie  man  bemerken  wird,  sind  hier  die  Ykf  schon  so   gewählt 
dass  man  gleichzeitig  hat: 

(X,X,)  =  Xi/-,    {X,X,)  =  2X,f,    (X,X,)  =  XJ 
und 

(y,  Y,)  =  Yj,   (Y.  r,)  =  2 Y,f)   (Y, r,)  =  yj. 

Allerdings  sind  die  Ykf  nicht  in  allgemeinster  Weise  so  gewählt^ 
die  angegebenen  Relationen  bestehen,  doch  ist  es  nicht  nöthig  dies  z 
thun,  das  Ergebnis  würde  nämlich  dadurch  nicht  geändert  werden. 
Wir  finden: 

XJ~  -  (x/  +  6'x.x,)X,/  +  (2x.  +  Cx,)XJ 
und 

l'a/-  -  UtVi YJ+  (Vi  +  Vi) Y»f, 
es  muss  also 

VlVi  =  ^1*  +  Cx^x^y     y^  +  y^  =  2x,  +  Cx^ 
werden.    Solange  die  Constante  C  nicht  verschwindet,  bestimmen  dies 
Gleichungen  eine  Transformation,  folglich  sind  nach  unserer  allgemeine 
Theorie  im  Falle    C  4=  0   die  beiden  Gruppen  mit  einander   ähnliche 
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Ist  aber  C=0^  so  ergiebt  sich  eine  Relation  zwischen  y^  und  j/g  allein, 
es  existirt  also  jedenfalls  keine  Transformation;  welche  X^f,  X^f,  X^f 
in  bezüglich  Y^f,  Y^f,  Y^f  überführt;  man  kann  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  die  beiden  Gruppen  in  diesem  Falle  überhaupt  nicht  mit 
einander  ähnlich  sind. 

§  94. 

Im  Anschlüsse  an  die  Theorie  der  Aehnlichkeit  r-gliedriger  Gruppen 
wollen  wir  noch  kurz  eine  etwas  allgemeinere  Frage  behandeln  und 
ihre  Erledigung  angeben. 

Wir  denken  uns  in  den  Veränderlichen  x^-  -  •  x»  irgend  p  infini- 
tesimale Transformationen:  Xj/'«  ••  X^/*  vorgelegt,  also  nicht  gerade 
solche,  die  eine  endliche  Gruppe  erzeugen,  und  ebenso  denken  wir  uns 
in  ffi  '  ' '  y»  irgend  p  infinitesimale  Transformationen  Y^f-  -  -  Ypf  vor- 
gelegt. Wir  fragen,  unter  welchen  Bedingungen  es  eine  Transformation 
yi  =  ^i{^i  ' ' '  ^s)  gieht,  welche  X,/'-  •  •  Xpf  in  bezüglich  Y^f--  Ypf 
überführt.  Dabei  verlangen  wir  nicht,  dass  Xi/*- ••  X^/*  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  sein  sollen,  denn  diese  Voraussetzung 
würde  zwar  die  Allgemeinheit  der  folgenden  Betrachtungen  nicht  be- 
einträchtigen, dafür  aber  deren  Darstellung  erschweren,  da  sie  immer 
berücksichtigt  werden  müsste. 

Das  vorstehende  allgemeine  Problem  können  wir  zunächst  auf 
den  besonderen  Fall  zurückführen,  dass  die  unabhängigen  unter  den 
Gleichungen:   Xi/'=0,   •••3!^/*=0  ein  vollständiges  System  bilden. 

Giebt  es  nämlich  eine  Transformation,  welche  X^f  -  •  -  Xpf  in  be- 
züglich Y^f'  •  •  Ypf  überführt,  so  verwandelt  dieselbe  nach  Kap.  5, 
S.  84  auch  jeden  Ausdruck: 

x,(Xjif))  -  Xj(Mn)  =-  (x*x,) 

in  den  entsprechenden  Ausdruck: 

Bilden  daher  die  unabhäugigen  unter  den  Gleichungen  Xif=0,  •  •  • 
Xpf=^0  nicht  an  und  für  sich  schon  ein  vollständiges  System,  so 
können  wir  zu  XJ'-'-Xpf  noch  die  sämmtlichen  Ausdrücke  (XibX^) 
hinzufügen,  nur  müssen  wir  auch  zu  Y^f-  -  •  Ypf  die  sämmtlichen 
Ausdrücke  (1*1^)  hinzufügen.  Die  Fr^ge,  ob  eine  Transformation 
von  der  verlangten  Beschaffenheit  existirt,  kommt  dann  darauf  hinaus, 
ob  eine  Transformation  existirt,  welche  Xj/-  •  •  Xpf,  {XkXj)  bezüglich 
in  Y^f"-  Ypf,  (YkYj)  überführt,  wo  für  Je  und  ;  der  Reihe  nach  die 
Zahlen  1^2  -  -  -  p  zu  setzen  sind. 

Bilden  nun  auch  die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen:  X,/'=  0, 
'  ' '  Xpf  =  0,  (XifcXj)  =  0  noch  kein  vollständiges  System,  so  fügen 
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wir  noch  die  Ausdrücke  {Xi(XkXj))  und  die  {{XiXk)(XjXi))  hinzu, 
sowie  die  entsprechenden  Ausdrücke  in  den  Yf.  Fahren  wir  so  fort, 
so  erhalten  wir  schliesslich  unser  ursprüngliches  Problem  zurückgeführt 
auf  das  folgende: 

In  den  VeränderlicJien  x^-'-x,  sind  vorgelegt  r  infinitesimale  Trans- 
forfuationen:  X^f-  -  •  Xrf,  vofi  denen  n<.r,  ettca  X^f--  Xnf  durdi  keine 
lineare  Belation  verknüpft  sind,  wälirend  Xn^if  -  -  •  Xrf  sieh  linear  durcli 
X,/'-  •  •  Xnf  ausdrücken: 

n 
Xn^kf^^^J  9>iv(j^i  •  •  •  Xs)-  Xyf       (A  =  1  .  .  .  r  -  ») , 
1 

ausserdem  bestehen  nocJi  Bdationen  von  der  Form: 

n 
(XkXj)  =^J  ^ijii^l  '  '  '  X^)  '  Xrf        (*.;=!     •  •  r). 
1 

SO  dass  also  die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen  X^f=0,  ••• 
Xrf=0  ein  n-gliedrigcs  vollständiges  System  bilden.  Vorgelegt  sind 
ferner  in  den  Veränderlichen  yi  •  •  y,  r  infinitesimale  Tratisformationen 
Y^f ' ' '  Yrfj  es  soll  entscJiieden  werden,  ob  es  eine  TransfonnaiUyn 
Ifi  =  9i{^i  ' ' '  Xt)  giebt,  welche  X^f-  •  •  Xrf  bezüglich  in  Y^f-  •  •  Yrf 
überfuhrt. 

Soll  es  eine  Transformation  von  der  hier  yerlangten  Beschaffen- 
heit geben,  so  dürfen  natürlich  Y^f-''  Y^f  nicht  durch  eine  liueare 
Relation  verknüpft  sein,  dafür  müssen  sich  Fn+i/**  *  *  ^rf  linear  durch 
Yyf '  •  •  Ynf  ausdrücken  lassen: 


(Yi  Yy)  =^  ^y,(y,  •••?,)•  ^rt        (*•  •'  = 


=  1  ■  •  ■  r  — ») 

1 

uud  es  müssen  Relationen  von  der  Form: 

n 

1 

bestehen.     Ausserdem  dürfen  noch  die  Gleichungen 

weder  einander  widersprechen,  noch  auf  Relationen  zwischen  den  x 
oder  den  y  allein  führen,  denn  diese  Gleichungen  werden  offenbar  bei 
der  Substitution:  y,=  0,(a:i  •  •  •  ar^,)  zu  Identitäten,  wenn  die  Trans- 
formation: y,=  *,(x)  die  Ausdrücke  X^f'^'Xrf  bezüglich  in  Y^f"» 
Yrf  verwandelt. 

Wir  wollen  voraussetzen,  dass  alle  diese  Bedingungen  erfüllt  sind 


(30) 
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und   dass  sich   die  sämmtlicheu  Gleichungen  (30)  auf  die  q  von   eiu- 
ELxider  unabhängigen  Gleichungen: 

q>i(x)  -  ^j(y)  =  0,  ...  q>^(x)  —  *^(y)  =  0 

^duciren. 

Durch  ganz  ahnliche  Betrachtungen  wie  auf  S.  335  flF.  erkennen  wir 
"un,  dass  die  Bestimmung  einer  Transformation,  welche  X^f»  ' '  Xrf 
«züglich  in  Y^f*  •  •  Yrf  überführt,  darauf  hinauskommt,  ein  Gleichungen- 
^3stem  in  den  2  s  Veränderlichen  x^--  -  x»,  yi  •  •  •  y,  zu  bestimmen  und 
5.i¥ar  ein  Gleichungensjstem  von  der  folgenden  Beschaffenheit:  es  muss 
ie  r  infinitesimalen  Transformationen:  Slkf=Xkf-^  Yjtf  gestatten, 
8  muss  gerade  aus  s  unabhängigen  Gleichungen  bestehen,  es  muss 
owohl  nach  x^  -  -  >  x»  als  nach  J^i  *  *  *  {/<  auflösbar  sein  und  es  muss 
ndlich  die  p  Gleichungen  (31)  umfassen. 

Ein  Gleichungensystem,  welches  die  q  Gleichungen  (31)  umfasst 
'«jsnd  die  r  infinitesimalen  Transformationen  Slkf  gestattet,  umfasst  zu- 
^gleich  die  sämmtlichen  rg  Gleichungen: 

(it  =  1  .  .  .  r,  >  =  !•••(*). 

^3iud  diese  Gleichungen  keine  Folge  von  (31),  so  können  wir  aus  ihnen 
^^ieder  neue  Gleichungen  herleiten,  welche  in  dem  gesuchten  Gleichungen- 
a^ysteme  enthalten  sein  müssen   und  so   weiter.     Fahren   wir  so  fort, 
so  müssen  wir  schliesslich  entweder  auf  Relationen  kommen,  die  ein- 
ander widersprechen,  oder  auf  Relationen  zwischen  den  x  allein,  oder 
»uf  solche  zwischen  den  y   allein,  oder  endlich  auf  ein   System   von 
<5<s  unabhängigen  Gleichungen: 

<32)  q>,{x)  -  ^,(y)  =  0,  . . .  q^a{x)  -  ta(j!f)  =  0     {ö^  p), 

welches  die  folgenden  beiden  Eigenschaften  besitzt:  es  ergiebt  keine  Re- 
lationen zwischen  den  x  oder  den  y  allein  und  es  gestattet  die  r  infini- 
tesimalen Transformationen  ilkfj  ^o  dass  also  jede  der  rö  Gleichungen 

Slkiq>j{x)  —  tl^j(y))  =  0        (*  =  1  .  .  .  r,  i  =  1  .  .  .  a) 

eine  Folge  von  (32)  ist. 

Offenbar  kann  es  eine  Transformation,  welche  X,/-  •  •  Xrf  bezüg- 
lich in  Yif' '  •  Yrf  überführt,  nur  dann  geben,  wenn  wir  durch  die 
angedeuteten  Operationen  auf  ein  Gleichungensystem  (32)  von  der 
eben  definirten  Beschaffenheit  geführt  werden.  Wir  brauchen  also  nur 
diesen  Fall  zu  betrachten. 

Ist  die  ganze  Zahl  ö  gerade  gleich  s,  so  stellt  das  Gleichungen- 
system (32)  an  und  für  sich  genommen  eine  Transformation  dar. 
Welche  die  verlangte  üeberführung  leistet  und  zwar  offenbar  die  ein- 
zige Transformation,  welche  dies  thut.    Wir  werden  zeigen,  dass  auch 


366  Kapitel  19,  20;  §§  94,  95. 

im  Falle  6<,s  eine  Transformation  existirt,  welche  X^f'-'Xrf  be- 
züglich in  l\f"'  Fr/überführt;  den  Nachweis  hierfür  erbringen  wir 
dadurch,  dass  wir  eine  Methode  angeben,  welche  zur  Bestimmung  einer 
Transformation  von  der  verlangten  BeschaflFenheit  fiihrt. 

Es  ist  klar,  dass  die  Gleichungen  (32)  weder  die  Unabhängigkeit 
der  Gleichungen:  Xif=  0,  •  •  •  Xnf=  0  aufheben  noch  die  der  Gleich- 
unj^en:  l\f=0,  •••  Ynf=0,  sie  ergeben  ja  weder  zwischen  den  x 
allein  noch  zwischen  den  y  allein  Relationen. 

Ueberdies  ist  zu  bemerken,  dass  Relationen  von  der  Form 

n  n 

{Sl,£lj)  =^.  (p^jr{x)    Slrf  =2  ^AV>(y)  '^rf 

1  1 

(t,^=l,  2.11) 

bestehen,  in  denen  sich  die  Coefficienten  (pkjrix)  =  tj^v{y)  für  die 
Werthsysteme  des  Gleichungensystems  (p^  —  ^^  =  0,  •  -  (pa  —  ^a  =  0 
im  Allgemeinen  regulär  verhalten.  Es  liegt  daher  der  im  Theorem  19, 
S.  132  erledigte  Fall  vor. 

Wie  auf  S.  344  flf.  führen  wir  die  Lösungen  des  n-gliedrigen  voll- 
ständigen Systems  X^f=  0,  •  •  •  Xnf=  0  als  neue  x  ein  und  die  des 
vollständigen  Systems  Y,/'=  0,  •  •  •  Tnf=  0  als  neue  y,  dabei  haben 
wir  genau  wie  damals  zwischen  solchen  Lösungen  zu  unterscheiden, 
welche  sich  durch  (Pi{x)  •  •  •  (pa(x)  bezüglich  durch  tidf) ' ' '  ^o(jf)  aus- 
drücken lassen  und  zwischen  solchen,  die  von  den  q>  bezüglich  ^  un- 
abhängig sind.  Auf  diese  Weise  vereinfachen  wir  die  Gestalt  der 
Gleichungen  (32)  und  können  dann  geradeso  wie  auf  8«  349  ff.  ein 
Gleichungensystem  bestimmen,  welches  .^i/*-.i2r/*  gestattet',  gerade  s 
unabhängige  Gleichungen  enthält,  sowohl  nach  Xy^-'X,  als  nach  ffi-'-yg 
auflösbar  ist  und  endlich  die  Gleichungen  (32)  umfasst.  Offenbar 
stellt  dasselbe  eine  Transformation  dar,  welche  X^f-  •  •  Xrf  bezüglich  in 
r,/.    .  Fr/' überführt. 

Demnach  haben  wir  das  folgende  Theorem 

Theorem  68.  Sind  in  den  Veränderlichen  Xi^-x,  p  infini- 
tesimale Transformationen  X^f-  •  •  Xpf  vorgelegt  und  in  yi'  -  y, 
p  infinitesimale  Transformationen  Y^f-Tpf,  so  kann  man 
stets  durch  Differentiationen  und  Eliminationen  entscheiden, 
ob  es  eine  Transformation  yi=Oi{x^'-x^  gieht,  tc eiche  X^f--- Xpf 
beeüglich  in  Y^f  -  •  •  Ypf  überführt;  giebt  es  eine  solche,  so  kann 
man  die  allgemeinste  Transformation,  welche  die  betreffende 
üeberführung  leistet,  angeben,  sobald  man  gewisse  vollständige 
Systeme  integrirt  hat*) 

♦)  Lie,  Archiv  for  Biath.  op  Naturv.,  Bd.  3,  S.  125,  Christiania  1878. 
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Gruppen,  deren  Transformationen  mit  allen  Transformationen  einer 

vorgelegten  Gruppe  vertausohbar  sind. 

Durch  die  Entwickeluugen  der  §§  89,  90,  91,  S.  330  bis  355  sind 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  alle  Transformationen  zu  bestimmen,  welche 
eine  vorgelegte  r-gliedrige  Gruppe: 

invariant  lassen.  Wir  wollen  nun  unter  allen  Transformationen  von 
dieser  Beschaffenheit  diejenigen  herausgreifen,  welche  ausserdem  noch 
die  Eigenschaft  besitzen,  jede  einzelne  Transformation  der  Gruppe 
Xif'  ••  Xrf  invariant  zu  lassen  und  wollen  uns  mit  diesen  Transfor- 
mationen etwas  näher  beschäftigen. 

Wenn  eine  Transformation  T  jede  einzelne  Transformation  S  der 
Gruppe  Xif'-'  Xrf  invariant  lässt,  so  steht  sie  nach  S.  258  zu  S  in 

der  Beziehung: 

T-'ST=^S 

oder,  was  dasselbe  ist,  in  der  Beziehung: 

ST  =  TS, 

sie  ist  also  mit  T  vertauschbar.  Demnach  können  wir  die  eben  de- 
finirten  Transformationen  auch  folgendermassen  charakterisircn :  es  sind 
diejenigen  Transfor^nationen ,  welche  mit  sämmtlidien  Transformationen 
der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  vertauscHbar  sind, 

§  95. 

Nach  Kap.  15,  S.  255  kann  der  Ausdruck  e^X^f  -\-  •  •  -f-  erXrf 
als  das  allgemeine  Symbol  einer  Transformation  der  Gruppe  X,  /*•  •  •  Xrf 
angesehen  werden.  Folglich  wird  eine  Transformation  a:/=  0,(Xj"a;,) 
stets  dann  aber  auch  nur  dann  jede  einzelne  Transformation  der  Gruppe 

Xi/'"Xr/' invariant  lassen,  wenn  sie  den  Ausdruck  e^X^f-\ \-erXrf 

bei  beliebiger   Wahl  der  e  invariant  lässt,  wenn  also   der  Ausdruck 

e^XJ'\ \-  er  Xrf  hei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  xi=  Oi{x) 

die  Form:  e^X^f  -{-  . . .  +  ^Xrf  annimmt,  wo: 

df 


x.7==2?^(<---^')^ 


ist.    Noth wendige  und  hinreichende  Bedingung  hierfür  is^t,  dass  die  r 
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iDfiuitesimaleu  Transformationen:  X^f-'Xrf  bei  Einführung  der  neuen 
Veränderlichen  xl  bezüglich  die  Formen  X//' •••  X//*  erhalten. 

Dass  es  Transformationen  xl  =  <Pi{x)  von  der  verlangten  Be- 
schaffenheit giebt,  ist  klar;  die  identische  Transformation  x/ ^=  Xi 
ist  ja  eine  solche;  überdies  geht  es  aus  dem  Satze  2  des  vorigen 
Kapitels  (S.  354)  hervor;  denn  dieser  Satz  zeigt^  dass  es  Transforma- 
tionen giebt,  welche  X^f "  -  Xrf  in  bezüglich  X//'-  •  •  Xrf  überführen. 
Aus  den  damaligen  Entwickelungen  folgt  überdies,  dass  die  allgemeinste 
Transformation  von  der  verlangten  Beschaffenheit  dargestellt  wird  durch 
das  allgemeinste  nach  x^'-Xg  auflösbare  Gleichungensystem: 

x^=  0^{x^  •  •  •  a:,),  •  •  •  x;=  0,{x^  •  •  •  a:,), 

welches  die  r-gliedrige  Gruppe:  X,/*+ X//",  '--Xrf-^X/f  in    dea 
2s  Veränderlichen  Xj  •  •  •  Xs,  a:/«  •  •  xj  gestattet. 

Führt  man  nach  einander  zwei  Transformationen  aus,  welche  jede 
einzelne  Transformation  der  Gruppe:   Xj/*- ••  Xr/*  invariant  lassen ^  so 
erhält  man  offenbar  stets  eine  Transformation,  welche  dasselbe  thut  ^ 
also  bildet  der  Inbegriff  aller  Transformationen  von  dieser  Beschaffen- 
heit eine  Gruppe  G.    Diese  Gruppe  kann  discontinuirlich  sein,  ja  soga 
auf  die  identische  Transformation  zusammenschrumpfen;  sie  kann  au 
mehreren  discreten  Schaaren  bestehen,  von  denen  jede  nur  eine  encL 
liehe  Anzahl  willkürlicher  Parameter  enthält,  sie  kann  unendlich  sein, 
immer  aber  ordnen  sich  ihre  Transformationen  paarweise  als  invers 
zusammen,  denn  lässt  eine  Transformation  alle  Transformationen  de 
Gruppe:  X^f'^Xrf  invariant,  so  besitzt  die  zugehörige  inverse  Trans 
formation  natürlich  dieselbe  Eigenschaft. 

Enthält  die   eben  deßnirte   Gruppe  G  nur  eine   endliche   Anzahl   v 
willkürlichen  Parametern,   so  gehört   sie    in  die   Kategorie    von    Grupper 
welche  in  Kapitel  18  besprochen  ist,  und  umfasst  nach  Theorem  56,  S.  3 
sicher  eine    von    infinitesimalen  Transformationen   erzeugte,   endliche   co 
tinuirliche  Untergruppe.    Ist  andererseits  die  Gruppe  G  unendlich,  so  Ifti 
sich  durch  ähnliche  Betrachtungen  wie  in  Kapitel  18  nachweisen,  dass 
eingliedrige  Gruppen  umfasst,  und  zwar  unendlich  viele,  die  von  unendli 
vielen  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  sind. 

Wir  stellen  uns  jetzt  direkt  die  Aufgabe,  alle  eingliedrigen  Grapp 
zu  bestimmen,  die  etwa  in  der  Gruppe  G  enthalten  sind. 

Nach  Kap.  15,  S.  258  und  259  bleiben  die  r  Ausdrücke  X^f" 
dann  und  nur  dann  bei  allen  Transformationen  der  eingliedrigen  Grap 
Zf  invariant^  wenn  die  r  Relationen: 

{X,Z)  =  X,{Z{f))  -  Z{X,{f))  =  0      (*  =  !••-) 
identisch  erfüllt  sind,  wenn  also  die  infinitesimale  Transformation 
mit  al\en  Transformationen  der  Gruppe  X^f»  •  •  Xrf  vertauschbar 
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Demnach  kommt  die  Bestimmung  aller  eingliedrigen  Gruppen  von  der 
vorhin  definirten  Beschaflfenheit  hinaus  auf  die  Bestimmung  der  allge- 
meinsten infinitesimalen  Transformation  Zf,  welche  mit  allen  Xkf  ver- 
tauschbar ist. 

Hat  man  zwei  infinitesimale  Transformationen  Z^f  und  Z^f,  welche 
mit  allen  X*/*  vertauschbar  sind,  so  verschwinden  alle  Ausdrücke  (Z^XiA 
und   (ZgXjt)  identisch,  also  reducirt  sich  die  Jacobische  Identität: 

i(,Z,Z,)X,)  +  ((^,X,)Z.)  +  (liX,Z,)Z,)  =  0 
auf: 

((Z,Z,)X,)~0. 

£s  gilt  demnach  der 

Satz  1.  Sind  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen  Z^f  und 
Z^f  tnit  dlleti  infinitesimalen  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe 
^i/*  -  •  •  Xrf  vertauscJibar,  so  ist  es  auch  die  Transformation  {Z^Z^, 

Auf  der  andern  Seite  ist  zugleich  jede  infinitesimale  Transformation 
ö-2r^/'+  ^^%f  ™^  ^\f'  •  *  ^rf  vertauschbar,  welche  Werthe  auch  die 
tonatanten  a  und  &  haben  mögen.  Giebt  es  daher  zufällig  nur  eine 
endliche  Anzahl,  etwa  nur  g  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
^xf-  ' '  Zgf,  welche  mit  X^f-  •  •  Xrf  vertauschbar  sind,  so  hat  die  all- 
gen:i^iiiste  infinitesimale  Transformation  von  derselben  Beschaflfenheit 
die  B'orm:  kiZ^f-\'  •  •  •  +  ^qZqf  unter  A^  •  •  •  A^  willkürliche  Parameter 
^^^standen.    Es  müssen  dann  wegen  Satz  1  Relationen  von  der  Form: 

{ZiZk)  =  ^o  CikaZot 
1 

oe$jt.^hen,  so  dass  also  ZJ-  •  •  Zqf  eine  q-glicdrigc  Grujypc  erzeugen. 

Versuchen  wir  jetzt  direkt  die  allgemeinste  infinitesimale  Trans- 


^^^ixiation: 


df 


^/•=2&(''i---a;,);;- 


^^     V>estimmen,  welche  mit  allen  infinitesimalen  Transformationen  der 
*"^^ppe  Xif'  - '  Xrf  vertauschbar  ist. 
Die  r  Bedingungsgleichungen: 

(X,Z)  =  0,    -"(XrZ)  =  0 

Fallen  sofort  in  die  rs  folgenden: 
^^r  ausführlicher  geschrieben: 

"Theorie  dor  Tranafunnationsgruppen.  24 
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(1)     ^M^)^=i;l|5'  '*=^ '=••••"• 

Es    handelt    sich    also    darum  ^    die    allgememsten    Losungen    dies 
Differentialgleichungen  für  ti  ' ' '  ti  zu  bestimmen. 

Ist 
(2)  ti  =  <öi(a^i '  '•  Xs)     (»•=  1  •  •  •  *) 

irgend   ein  Lösungen  System  von  (1),  so  verschwinden  die  Äusdrücki 


X.a,,-2-„-^f. 


bei  der  Substitution:    ti'=(Oi{x)y  •  •  •  S«  ==  ß>«(^)  sämmtlich  identisi 
mit  anderen  Worten:  das  Gleichungensystem  (2)  in  den  25  Veranda 
liehen  x^'-'X»,  ti'"i$  gestattet  die  r  infinitesimalen  Transformation 


?r- 


/     A 


^Stt 


a/- 


K 


(*=1 


r). 


1      ^    1 

Gestattet  umgekehrt  ein  Gleichungensystem  von  der  Form  (2)  die  m- 
finitesimalen  Transformationen  Wif  •  •  Wrf,  so  sind  g}^{x)  •  •  •  o^^  (ä) 
offenbar  Lösungen  der  Differentialgleichungen  (1).  Folglich  ist  <lie 
Integration  der  Differentialgleichungen  (1)  äquivalent  mit  der  Besfc> 
mung  des  allgemeinsten  Gleichungensystems  (2),  welches  die  i 
malen  Transformationen   W,/'«  •  »Wrf  gestattet. 

Jedes  Gleichungensystem,  welches  TFi/^'-TTr/*  gestattet,  lässt  c 
die  infinitesimale  Transformation  Wti  Wj(f))  —  Wj{  Wk(f))  =  (  Wt 
zu;  berechnen  wir  dieselbe. 

Es  wird: 


all 


^^6..- 


^H^ 


(W.W^)  =  (X.X,)+2   U^^--!..^ 


1'"» 

+2 


f<?St,   oiji       dLy  cljt,) 


l|U> 


cx^  dx. 


'}^ 

dx     dx^ 


tu   -'f 


und  hier  lässt  sich  die  rechte  Seite  schreiben: 


1  •  •  •  # 


(M,)  +  2',-j-2 


^^"dx^     ^^  a^r 


Nun  aber  bestehen  Relationen  von  der  Form: 

r 
1 

aus  denen  folgt: 


t   - 
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1      ^  '  i 


mitli.ln  ergiebt  sich  einfach: 

(W,Wj)=^aCj^aWaf. 

1 

^ir  ersehen  hieraus,  dass  Wif-''Wrfeirie  r-gliedrige  Gruppe 
in  den  2  s  Veränderlichen  x^-'X,,  Si"*5»  erzeugen;  das  zu  vermuthen 
lag    allerdings  nahe. 

Es  mögen  unter  den  infinitesimalen  Transformationen  X^f-'Xrf 
irgend  n,  etwa  X^f-'-Xnf  durch  keine  lineare  Relation  von  der  Form: 

verknüpft  sein,  während  Xn-^if-  •  •  Xrf  sich  folgendermassen  ausdrücken 
lassen: 

n 
f3)  ^+kf  =  ^  (Pky(Xi  "     X,)'  Xyf    (*  ==  1  •  .  .  r-  n) . 

1 

CTut^^r  diesen  Voraussetzungen  lassen  sich   die  Differentialgleichungen 
(1)     stach  schreiben: 

X^^i  —   Zi,vi  =  0       (v  =  1  -  .  .  n,   »  =  1  .  .  •  «) 
n 
^  q>kv{x)'Xyli—Zin-{-k,i  =  0      (*=l...r-n,  i  =  l...j). 
1 

^'^^»"den  daher  die  Ausdrücke  X^t,i  -  •  -  Xnt,i  weggeschafft,  so  ergeben 
®^^»x    zwischen  5i  •  •  •  6.  die  endlichen  Gleichungen: 


(4> 


1 


n 
1 


.  e«  =  o 


(*  =  1  •  •  •  r  —  n ,   i  =  1  •  •  •  «) . 

Es  leuchtet  ein,  dass  jedes  Gleichungensystem  von  der  Form  (2), 
*  ^hes  die  Gruppe    W^f-'Wrf  gestattet,  die  Gleichungen  (4)   um- 
en  muss. 

Die  Gleichungen  (4)  sind  linear  und  homogen  in  g^  •  •  •  ^;  finden 

— *  daher  unter   ihnen  gerade  s   von   einander  unabhängige,   so  ist 

•-     '*^^  0,  .  •  •  g,  =  0  das   einzige  Lösungensystem,  welches  sie  alle  be- 


.^      — ^digt.    In  diesem  Falle  giebt  es  nur  ein  Gleichungensystem  von  der 

^:m  (2),   welches    die    Gruppe   Wif"Wrf  gestattet,   nämlich    das 

Sichungensystem:   §i  =  0,  •  •  •  6.  =  0,   es  giebt  also  keine  infinitesi- 

•le  Transformation  Zfy  welche  mit  allen  Xkf  vertauschbar  ist. 

Anders,  wenn  sich   die  Gleichungen  (4)   auf  weniger  als  5,  etwa 

24* 
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auf  m  <.s  unabhängige  Gleichungen  reduciren.  Wir  werden  sehen 
dass  es  in  diesem  Falle  ausser  dem  unbrauchbaren  Systeme  ^  =  0 
•"tt  =  0  auch  noch  andere  Systeme  von  der  Form  (2)  giebt,  welch« 
die  Gruppe   W^f-  •  'Wrf  gestatten. 


Vor  allen  Dingen  bemerken  wir,  dass  das  Gleichungensystem  ( 
die  Gruppe   W^f--  -Wrf  gestattet. 

Um  das  zu  beweisen,  schreiben  wir  uns  die  Matrix  auf,  welc 
zu  den  infinitesimalen  Transformationen   TFi/*«  •    Wr/^  gehört: 


(5) 


diu 


ai, 


i 


^»^  •  ^''2Tfj''2j^^ 


5-1  •  5-2"^^'  '2^'^^" 


Wir   werden   zeigen,    dass  (4)  zu   den   Gleichungensystemen    geh 
welche    man   durch  Nullsetzen  aller    (n  +  1)- reihigen  Determinan^ 
dieser  Matrix  erhält.    Damit  ist  dann  nach  Kap.  14,  S.  228  bewie 
dass  (4)  die  Gruppe   W^f  •  •  •  Wrf  gestattet 

Unter  den  (n  +  1) -reihigen  Determinanten  der  Matrix  (5)  gm 
es  solche  von  der  Form: 


n 


ffl. 


^t 


D  = 


SlA-i 

•  Su-„ 

2'  s.,.  ^' 

ink^ 

.  t  . . . 

Benutzen  wir  die  aus  (3)  folgenden  Identitäten: 

n 


«), 


so  können  wir  D  offenbar  schreiben: 


T^-^±Ur--%^K-^ 


\  ^^r^i,  o 


dx. 


n 

2 


di 


r9it 


ta 


«»,) 


k- 


Nun  verschwinden  unter  den   gemachten  Voraussetzungen  nicht     ^^-^^ 
Determinanten  von  der  Form: 
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>nk^ 


2  ±  lu.  •  •  •  I. 

I 

icl Jütisch;  setzen  wir  daher  alle  Determinanten  von  der  Form  D  gleich 

M,  so   erhalten   wir  entweder  Relationen  zwischen  x^  •  >  -  x,  allein, 

wir   erhalten  das   Gleichungensystem  (4).     Dieses   Gleichungen- 

item  bringt  aber,  wie  leicht  zu  sehen,  überhaupt  alle  (n  -f-  l)-reihigen 

Determinanten  der  Matrix  (5)  zum  Verschwinden,  also  gestattet  es  die 

Gruppe  WJ'"Wrf. 

Die  Bestimmung  des  allgemeinsten  Gleichungensystems  (2),  welches 
die  Gruppe   W^f-'-Wrf  gestattet  und  die  Gleichungen  (4)   umfasst, 
lüsst  sich  nun  auf  Grund  von  Kap.  14,  S.  236  bis  238  durchführen. 
Das  Gleichungen  System  (4)  bringt   alle    (n  +  l)-reihigen,   nicht 
aber  alle  n- reihigen  Determinanten  der  Matrix  (5)  zum  Verschwinden ; 
ebenso   wenig  kann  ein  Gleichungensystem  von   der  Form  (2)  alle  n- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix  (5)  gleich  Null  machen.    Also  ver- 
fahren wir  folgendermassen:    Wir  losen  die  Gleichungen  (4)  nach  m 
^on    den  Grössen  £i  •  •  •  6,  auf,  etwa  nach  5i  •  •  •  5m,  sodann  bilden  wir 
^^    den    25  —  m  Veränderlichen   x^-  -  -  x»,  gm+i  •  •  •  5»   i^ach    Anleitung 
der     citirten  Entwickelungen  die  verkürzten   infinitesimalen   Transfor- 
'Qationen    TT,/*-  •  -Wrfj    endlich   bestimmen   wir   irgend   2s  —  w  —  n 
unabhängige  Lösungen  des  n-gliedrigen  vollständigen  Systems,  welches 
den  n  Gleichungen:   TFi/'=0,  '''Wnf=0  gebildet  wird. 
Die  n  Gleichungen   1^1/'==  0,  ''•Wnf=0  sind  nach  n  von  den 

"«erentialquotienten    0— • -ö-^  auflösbar,  also  sind  ihre  2s  — m  —  n 

^*^*^fchängigen  Lösungen  in  Bezug  auf  s  —  n  von  den  x  und  die  Ver- 
*^^^ Brüchen  t,rn+i  •  •  •  S«  ^on  einander  unabhängig  (vgl.  Kap.  5,  Theor. 
^.91).   Nun  giebt  es  unter  den  Lösungen  des  vollständigen  Systems 


0  gerade  s  —  n  unabhängige,  welche  zugleich  das  n-gliedrige 
^^*^  ^ «tändige  System:  X^f=  0,  •  •  •  Xnf  =  0  befriedigen  und  also  nur 
den  X  abhängen,  sie  mögen: 

^sen.     Sind  daher 

^^^nd  s  —  m  von  einander  und  von  den  U  unabhängige  Lösungen  des 
^Xständigen  Systems  Wkf=  0,  so  sind  dieselben  nothwendig  in  Bezug 
^  tn+i  '  •  •  ts  von  einander  unabhängig. 

Das    allgemeinste    Gleichungensystem    (2),    welches    die    Gruppe 

f- ' '  Wrf  gestattet,  erhalten  wir  jetzt,  wenn  wir  zu  den  Gleichungen 

_     in   allgemeinster  Weise  s  —  m   von   einander    unabhängige,   nach 

^"*--f-i  •  •  •  61  auflösbare  Relationen  zwischen  u,    •  •  U,_n,  SJ^  •  •  9$«^^  hin* 


H:»"! 
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zufügen.    Es  ist  klar,  dass  diese  Relatiouen  Dach  S^  •  •  •  93«— m  auflösb 
sein  müssen,  dass  sie  also  auf  die  Form: 

(6)     SS^(gm+i  •  •  •  &,  a?!  •  •  •  rr,)  =  Sl^{ni{x)  •  •  •  U,-«(a:))     (A*  =  i.-..-ii.)k 
gebracht  werden  können.     Hier  sind   die  i^^   keinerlei  Beschrank 
unterworfen,     sondern     vollkommen     willkürliche     Functionen     ihr 
Argumente. 

Fügen  wir  demnach  die  Gleichungen  (6)  zu  (4)  hinzu  und  los. 
wir,  was  immer  möglich  ist,  alles  nach  ii"'ts  auf,  so  erhalten 
das  allgemeinste  Gleichungensystem  (2),  welches  die  Gruppe   W^f^ 
Wrf  gestattet  und  damit  auch  das  allgemeinste  Lösungensjstem  <~^  ^_  ^f 
Differentialgleichungen  (1).    Dieses  allgemeinste  Lösungensystem  e"^cr»t- 
hält  augenscheinlich  s  —  m  willkürliche  Functionen  von  u^  •  •  •  U,—»  ^ 

Nun  aber  sind  die  Differentialgleichungen  (1)  linear  und  homoga^^n 
in  den  Unbekannten  ^j  -  -  -  ^]  also  lässt  sich  schliessen,  dass  ihr  ^sm^lh 
gemeinstes  Lösungensystem  ti"'i»  aus  s  —  m  particulären  Lösung  ^^n- 
systemen: 

in  der  folgenden  Weise  abgeleitet  werden  kann: 

wobei  die  %  vollständig  willkürliche  Functionen  der  u  sind;  natürl£<^b 
müssen  die  betreffenden  particulären  Lösungensysteme  so  bescha^fS'^en 
sein,  dass  es  keine  s  —  m  Functionen  ^i(Ui  •  -UÄ-n)  •••^»— m(Ui'- -ll*- — m) 
giebt,  welche  die  s  Gleichungen: 

identisch  befriedigen.  Es  lässt  sich  sogar  zeigen,  dass  es  überhai^P^ 
keine  s  —  m  Functionen  ^1(2:^  -  -  -  x^)  -  -  -  'F,_,„(xi  -  •  -  x^)  giebt^  welc^^® 
die  8  —  m  Gleichungen: 

identisch  befriedigen.     Nämlich  die  s  —  m  Gleichungen: 


s — m 


5,y«-ha  =  ^/<  Xh  (fi) '  &'.  "*+''         (•»  =  1  •  •  •  »  -  r/i) 
1 

sind   offenbar   mit  den   Gleichungen  (6)  äquivalent,    also    müssen      ^^^ 
nach  Xi  ' '  -  Xi^-m  auflösbar  sein  und  die  Determinante: 

darf  nicht  identisch' verschwinden. 

Nach   diesen  Vorbereitungen   können  wir  endlich   die  Form     ^' 
geben,   welche   die  allgemeinste  mit  Xi/*- ••  Xr/*  vertauschbare  iiiff^' 
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tesimale  Transformation  Zf  besitzt.  Die  betre£fende  Transformation 
lautet: 

Zf==^^  j^(u, . . .  rx^-Z^f, 
1 

WO  die  s  —  m  infinitesimalen  Transformationen: 

1 
durch  keine  lineare  Relation  von  der  Form: 

^^,{x,  . . .  x,)'ZJ+  . . .  +  W,^{x,  . . .  x,)'Z^f=  0 

verknüpft  sind.  Da  überdies  nach  Satz  1^  S.  369  auch  jede  infini- 
tesimale Transformation  {Z^tZy)  mit  X^f-  *  -  Xrf  vertauschbar  ist,  so 
bestehen  Relationen  von  der  besonderen  Form: 


« — m 


{ZjuZy)  =  ^  (Ofiyrt{VLi  '  •  •  n^m)  '  Znf     (/',  »'=-1  •  •  •  »-m) 
1 

Wir  sehen  also:  Es  giebt  stets  dann,  aber  auch  nur  dann  eine 
infinitesimale  Transformation,  welche  mit  X^f'  •  •  Xrf  vertauschbar  ist, 
wenn  die  auf  S.  372  definirte  Zahl  m  kleiner  ist  als  die  Zahl  s  der 
Veränderlichen  x,  Ist  w  <  s  und  zugleich  n  <  5,  ist  also  die  Gruppe 
X^f''Xrf  intransitiv,  so  hängt  die  allgemeinste  mit  X^f^'Xrf 
vertauschbare  infinitesimale  Transformation  Zf  von  willkürlichen 
Functionen  ab.  Ist  dagegen  w  =  5,  ist  also  die  Gruppe  X^f^-Xr/ 
transitiv,  so  lässt  sich  die  allgemeinste  mit  X^f'»-  Xrf  vertausch- 
bare infinitesimale  Transformation  Zf  aus  s  —  m  unabhängigun  infini- 
tesimalen Transformationen:  Z^f  -  *  -  Z^mf  ^^'^^^  ableiten;  nach  einer 
früheren  Bemerkung  (S.  369)  erzeugen  dann  die  betreffenden  infini- 
tesimalen Transformationen  eine  {s  ~  w)-gliedrige  Gruppe.  — 

Wir  wissen,  dass  eine  mit  X^f  *  -  '  Xrf  vertauschbare  infinitesi- 
male Transformation  nur  dann  existirt,  wenn  die  Gleichungen  (4)  sich 
auf  weniger  als  s  unabhängige  reduciren.  Dieser  Bedingung  können 
wir  eine  etwas  übersichtlichere  Fassung  geben,  wenn  wir  uns  der 
Identitäten  (3)  oder  der  äquivalenten: 

n 
1 

erinnern,  welche  die  Functionen  <pkv  definiren.  Differentiiren  wir  näm- 
lich die  eben  geschriebenen  Identitäten  nach  Xj,  so  erhalten  wir  die 
folgenden  Identitäten: 
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as 


dxj  ^ 


asw 


VI 


^^-  Tx. 


+  U  1 


^<p*.l 


dx^ 


--  K) 


(*  =  1  .  .  .  r  —  « ;  I,  y  =  1  .  .     «) , 

vermöge  deren  sieh  die  Gleichungen  (4)  durch  die  äquivalenten  Gleicl^_ 
ungeu: 

2;  ^^'2/  ^  öx  =  ^^    "■= '  •••••*='■■  ■  -•— ) 

1  1  ^ 

ersetzen   lassen.     Da    aber    nicht    alle   Determinanten   von    der   For-    r 
2-^+ Sa,  •   'Sii^  identisch  verschwinden,  so  sind  die  letzten  Gleichung^^zi; 
ihrerseits  äquivalent  mit: 


(4') 


^^  ex. 


0  (*  =  !•. «r  —  ii,r^l***ii) 


Es  giebt  demnach  eine  mit  X^f^-Xrf  vertauschbare  infinitesim 
Transformation  Zf  nur  dann,  wenn  die  in  den  ^  linearen  Gleichun 
(4')  sich  auf  weniger  als  s  unabhängige  reduciren. 

Die  Gleichungen  (4')  sind  übersichtlicher  als  die  Gleichungen  ^ 
sie  haben  überdies  einen  einfachen  Sinn^  sie  sagen  nämlich  aus,  d 
jede  der  n(r  —  n)  Functionen  q)kv(Xi  -  -  -  x,)  die  sämmtlichen  infinite 
malen  Transformationen  Zf  gestattet. 

Giebt  es  unter  den  Gleichungen  (4)  gerade  m  von  einander 
abhängige,  so  giebt  es  natürlich  auch  unter  den  Gleichungen  (AT) 
rade  m  von  einander  unabhängige,  also  ist  m  offenbar  nichts  ande 
als  die  Zahl  der  unabhängigen  unter  den  n{r  —  n)  Functionen  q>kvC 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Ergebnisse  zusammen: 

Theorem  67.     Sind  von  den  r  unabhängigen  infinitesimal 
Transformationen: 


(*=i 


r) 


einer  r-gliedrigen  Gruppe  etwa  X^f-  • 
Relation  vcrlcnüpft^  während  Xn^if 
XJ  '  '  •  Xnf  ausdrücken  lassen: 


Xnf  durch  keine  line 
•  Xrf  sich   linear  du 


n 

XnJ^jf  -.  ^^v  (pjp  (Xi-  "  X,)  '  Xrf       0  =  1  •  . .  r  - 


n). 


"in 
in 


ile 
m 


M- 


en 


re 
ch 


und  sind  unter  den  n{r  —  n)  Functionen  q>kv  gerade  s  von  €?*  ^^" 
ander  ufiahhängige  vorhanden^  so  giebt  es  keine  infinit esifn^^^^ 
Transformation,  tvelche  mit  allen   Xkf  vertauschbar  ist;  si^^^ 
dagegen  unter  den  Functionen  (pkv  weniger  als  s,  etwa  blas    ^ 
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nabhängige  vorhanden,  so  giebt  es  infinitesimale  Transfor- 
mationen, welche  mit  X^^f-  -  -  Xrf  vertauschbar  sind,  und  zwar 
esitet  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation  Zf  von 
ieser  Beschaffenheit  die  Form: 

Zf=  ^i(Ui  •  •  •  U^  'ZJ-\ h  ^*-m(Ui  •  •  •  U,-n)  •  Z,^f, 

'9.4)0  Uj  •  •  •  U,-_»  unabhängige  Lösungen  des  n-gliedrigen  vollstän- 
digen Systems:  X^f=0,  •••Xn/'=0  bezeichnen,  wo  ferner  ^j«-- 
'mij^-m  willkürliche  Functionen  ihrer  Argumente  bedeuten  und  wo 
43ndlich  die  mit  X^f-  •  •  Xrf  vertauschbaren,  durch  keine  lineare 
SHelation  verknüpften  infinitesimalen  Transformationen: 

1 
jiCkdrweise  in  Beziehungen  von  der  Form: 


t — m 


(Z^Zy)  =  >J  (X)f,yn(Vi^  •  •  •  U,-^„)  •  Z^f 


1 


stehen.*) 

Ein  Theil  der  in  diesem  Satze  ausgesprochenen  Ergebnisse  folgt  übrigens 
unmittelbar  aus  den  Entwickelungen  des  vorigen  Kapitels.  Ist  nämlich 
die  Anzahl  der  unabhängigen  unter  den  Functionen  9)jbv(^i  *  "^«)  gerade 
gleich  5,  so  stellen  nach  S.  344  die  Gleichungen: 

die  allgemeinste  Transformation  dar,  welche  Z^ /*•••  Xr ^  bezüglich  in:  Z//* 
•  •  •  X/f  überführt.  Giebt  es  dagegen  unter  den  (pkr-  weniger  als  s  von  ein- 
ander unabhängige  Functionen,  so  giebt  es  nach  Theor.  65,  S.  353  eine  con- 
tinuirliche  Menge  von  Transformationen,  welche  jedes  Xkf  invariant  lassen; 
wir  bemerkten  schon  auf  S.  368,  dass  der  Inbegriff  aller  derartigen  Trans- 
formationen eine  Gruppe  bildet,  von  welcher  sich  direkt  einsehen  lässt, 
dass  sie  eingliedrige  Gruppen  umfasst. 

Es  scheint  angemessen,  noch  den  folgenden  Satz  ausdrücklich 
auszusprechen: 

Satz  2.  Giebt  es  überhatipt  eine  infinitesimale  Transformatimi, 
tvelche  mit  allen  infinitesimalen  Transformrationen  X^f'-'Xrf  einer 
^-gliedrigen  Gruppe  des  Raumes  x^  -  •  x^  vertauschbar  ist,  so  enthält  die 
allgemeinste  mit  XJ'--  Xrf  vertauschbare  infinitesimale  Transformation 
tvillkürliche  Functionen,  sobald  die  Gruppe  X^f-^Xrf  intransitiv  ist, 
dagegen  nur  mllkürliche  Parameter,  sobald  die  Gruppe  transitiv  ist 

*)  Dieses  allgemeine  Theorem  deutete  Lie  in  den  Math.  Ann.  Bd.  XXV  an. 
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§.  96. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  der  Fall,  dass  die  Gruppe  X.tf 
einfach  transitiv  ist,  also  der  Fall  5  =  r  =  «. 

Wünscht  man  in  diesem  Falle  die  allgemeinste  Transformation 
Xi  =  Oi{x^-" Xn)  ZU  kennen,  vermöge  deren  jedes  Xj/' die  Form  Xtf 
annimmt,  so  hat  man  nur  n  unabhängige  Losungen  Sl^-  -  -  Slt^  des 
w-gliedrigen  vollständigen  Systems: 

aufzusuchen  und  dieselben  gleich  willkürlichen  Constanten  Oj  -  •  -  a»  zu 
setzen.     Die  Gleichungen: 

sind  dann  sowohl  nach  den  x  als  nach  Jen  x'  auflösbar  und  stellen 
die  verlangte  Transformation  dar. 

Wir  wissen  von  vornherein,  dass  der  Inbegriff  aller  Transforma- 
tionen Sit  =  Qk  eine  Gruppe  bildet.  Wir  sehen  jetzt,  dass  diese 
Gruppe  if-gliedrig  und  einfach  transitiv  ist-,  das  geht  sofort  aus  der 
Form  hervor,  in  welcher  die  Gruppe  vorliegt,  aufgelöst  nach  ihren  n 
Parametern. 

Die  Gruppe: 

enthält  die  identische  Transformation  und  n  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen : 

1 

das  geht  aus  den  Ent Wickelungen  des  vorigen  Paragraphen  hervor;  es 
ist  aber  auch  an  sich  klar,  da  sich  die  Transformationen  der  Gruppe 
paarweise  als  inverse  zusammen  ordnen  und  also  das  Theorem  56  im 
Kap.  18,  S.  315  Anwendung  findet.  Aus  der  Transitivität  der  Gruppe 
Z^f-'-Znf  folgt  überdies,  dass  Z^f — Z„/*  durch  keine  lineare  Re- 
lation von  der  Form  ^xti^i  •  • '  x])Zif'=^  0  verknüpft  sind. 

Zwischen  den  beiden  einfadi  transitiven  Gruppen  Xkf  und  Z,/  be- 
steht ein  völliges  Reciprocitätsverhältniss.  Sind  die  Xkf  gegeben,  so 
ist  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  Zf^=  ZCiZif  durch 
die  n  Gleichungen 

Xk(Z(t))  -  Z{Xi\n)  =  0     <*=i  •  •  ••) 

vollständig  definirt;  sind  andererseits  die  Zif  gegeben,  so  bestimmen 
die  n  Gleichungen 
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in  gleicher  Weise  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation 

Xf=ZekX,f. 

Damit  ist  aber  die  eigenartige  Beziehung,  in  welcher  die  beiden 
Gruppen  stehen,  noch  nicht  in  erschöpfender  Weise  beschrieben.  Die 
beiden  Gruppen  sind  nämlich,  wie  wir  jetzt  zeigen  werden,  auch  noch 
gleichzusammengesetzt;  da  beide  einfach  transitiv  sind,  folgt  daraus 
sofort,  dass  sie  auch  mit  einander  ähnlich  sind  (vgl.  Kap.  19,  Theorem 
64,  S.  340). 

Wir  denken  uns  in  den  infinitesimalen  Transformationen  Xkf  und 
Zif  die  ^  und  £;,>  nach  Potenzen  von  rCj  •  •  •  a:«  entwickelt,  indem  wir 
voraussetzen,  dass  a?!  =  0,  •  •  •  a:«  =  0  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage 
ist.  Nach  Kap.  13,  S.  217  enthält  die  Gruppe  Xkfy  weil  sie  einfach 
transitiv  ist,  gerade  n  infinitesimale  Transformationen  von  nuUter  Ord- 
nung in  x^"'Xn,  aus  denen  sich  keine  infinitesimale  Transformation 
von  erster  oder  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt. 

Wir  können  uns  daher  X^f  -  -  -  X^f  durch  n  andere  imabhängige 
infinitesimale  Transformationen  dc^f-  -  -  dinf  ersetzt  denken,  welche  bei 
Weglassung  der  Glieder  zweiter  und  höherer  Ordnung  die  Form: 

1  ■  •  •  n 


'*^  =  ^:r,+^V*''ä^ +••• 


k 

flV 


haben.     In  derselben  Weise  können   wir    Z^f  -  -  -  Znf  durch  n   unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen  von  der  Form: 


1  ••  «n 


Ö'7  'i^rr         y       /.       ^»>viP/<     'A---      + 


CX^    •  ^  ''^''•"''  ÖX^ 

fiv 


•     •     • 


(i  =  1  •  •  •  « 

ersetzen. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  bilden  wir  die  Gleichung  (Xii.3/)  =  0; 
dieselbe  nimmt  die  Form  an: 


woraus  folgt: 


df 

^»  \}ikv  -f  '^kiv)  -' 

1 

likv  •=  AjhV . 

Rechnungen  derselben  Art  ergeben: 


1\X;)  =^  (V    -  M  ^   + 


«  •  • 
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ti 

df 


(3*a)  =^  (-  ijk. + h,)  # + •  ■  • 

Andererseits  ist: 

n  n 

(X*3E,)  =^  c*,>3E./,  (3*3,)  =2^  ci.rä,/'; 
1  1 

hier  setzen  wir  die  eben  gefundenen  Ausdrücke  für:  3k\/,  ^rfy  {^k3ij)y 
(3*3;)  ®*^  uiiJ  machen  sodann  die  Substitution:  arj  =  0,  •  •  •  a;«  =  0; 
da  kommt: 

Also  sind  unsere  beiden  Gruppen  wirklich  gleichzusammengcsetzt 
und  in  Folge  dessen,  wie  schon  oben  bemerkt,  mit  einander  ähnlich. 
Somit  gilt  das 

Theorem  68.  Sind  X^f-  •  •  Xnf  tinahhängige  infinitesimale 
Transformationen  einer  einfach  transitiven  Gruppe  in  den 
Veränderlichen  x^'-Xn,  so  definiren  die  n  Gleichungen  {XkZ)=^0 
die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  Zf  einer  zweiten 
einfach  transitiven  Gruppe  Z^f  -  -  *  Z^f,  welche  mit  der  Gruppe 
X^f ' ' '  Xnf  gleichzusammengesetzt  und  zugleich  ähnlich  ist. 
Die  Beziehung  ztvischen  diesen  beiden  einfach  transitiven 
Gruppen  ist  eine  gegenseitige:  jede  der  beiden  Gruppen  besteht 
aus  dem  Inbegriffe  aller  eingliedrigen  Gruppen,  deren  Trans- 
formationen mit  jeder  Transformation  der  andern  Gruppe 
vertauschbar  sind.*) 

Es  ist  bequem,  die  Gruppen  Xkf  und  Z,/  als  reciproke  Transfor- 
mationsgruppen zu  bezeichnen,  oder  immer  die  eine  als  die  reciproke 
Gruppe  der  andern. 

Erinnern  wir  uns  aus  Kap.  16,  S.  276,  dass  die  ausgezeicliueten 

infinitesimalen  Transformationen  e^X^f-] 1-  enXnf=^  Tf  der  Gruppe 

XJ'-Xnf  durch  die  n  Gleichungen  (Xjtr)=0  definirt  sind,  so 
können  wir  noch  den  folgenden  Satz  aussprechen: 

Satz  3.  Die  gemeinsamen  infinitesimalen  Transformationen  zweier 
reciproker  einfach  transitiver  Grtqypen  sind  zugleich  die  ausgezcidmcten 
infinitesimalen  Transformationen  beider  Gruppen. 

*)  Das  Theorem  68  theiltc  Lie  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Christiauia  im  Nov.  1882  und  Mai  1883  mit;  vgl.  aach  die  Math.  Annalen  Bd. 
XXV,  S.  107  ff. 
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Die  beiden  w-gliedrigen  Gruppen  X^f-  •  •  Xnf  und  Z^f-  •  •  Znf  in 
den  w  Veränderlichen  Xi-"Xn  seien  einfach  transitiv  und  zu  einander 
reciprok.  Gehen  dann  bei  Einführung  neuer  Veränderlicher  a:/--a:„' 
die  Xkf  über  in  Xk'fy  die  Zkf  über  in  Zkfy  so  sind  auch  die  beiden 
einfach  transitiven  Gruppen  Xif-  •  •  Xnf  und  Z^f-  •  •  Znf  zu  einander 
reciprok;  das  folgt  unmittelbar  aus  der  Relation:  {Xt  ZJ)  =  {XkZj)^0, 

Hieraus  ergiebt  sich  insbesondere  der 

Satz  4.  Bleibt  eine  n-gliedrige  einfach  transitive  Gruppe  in  n  Ver- 
änderlidien  hei  einer  Transformation  invariant,  so  bleibt  gleichzeitig  ihre 
redproke  einfach  transiHve  Gruppe  invariant. 

Aus  diesem  Satz  folgt  endlich  der  nachstehende: 
Satz  5.     Die  grösste  Gruppe  des  Baunies  x^-  *  •  Xn,  in  welcher  eine 
n-gliedrige  einfach  transitive  Gruppe  dieses  Baumes  als  invariante  Unter- 
gruppe enthalten  ist,  fallt  zusammen  mit  der  grössten  Gruppe,  in  welcJicr 
die  reciproJce   Gruppe  dieser  einfadi   transitiven  Gruppe  als   invariante 
Untergruppe  entJialten  ist. 

Wir    wollen   zu    den    vorstehenden    allgemeinen    Entwickelungen 

über  einfach  transitive  Gruppen  ein  paar  einfache  Beispiele  geben. 

Die  Gruppe 

dl      ^dlx       dt 

der  Ebene  x^  y  ist  einfach  transitiv.  Die  endlichen  Gleichungen  der 
reciproken  Gruppe  ergeben  sich  durch  Integration  des  vollständigen 
Systems 

ox    ^    ex  '       ox    *    ^  cy    *        ox     *    ^  cy 

in  folgender  Form: 

X  —  X  y  , 

y  '     y        ' 

also  nach  x   und  y   aufgelöst: 

x=x-\'ay        y'  =  by. 

Die   infinitesimalen  Transformationen   der  reciproken   Gruppe   werden 

demnach: 

dl        dl 
y  dx'    y  dy' 

Ein  interessanteres  Beispiel  bietet  die  sechsgliedrige  projective 
Gruppe  einer  nicht  ausgearteten  Fläche  zweiter  Ordnung  im  gewöhn- 
lichen Räume.  Diese  Gruppe  enthält  nämlich  zwei  dreigliedrige  einfach 
transitive  zu  einander  reciproke  Gruppen,  von  denen  die  eine  alle 
Erzeugenden  der  einen  Schaar  stehen  lässt,  die  andere  alle  Erzeu- 
genden der  andern  Schaar. 
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Ist  z  —  xy  =  0  die  Gleichung  der  Fläche,  so  ist 

^^'  —  di  +  y  dz>      ^2/—  ^  ^%,  +  "  y.,  , 
XJ^  X-  -g-  +  {xy-e)j^+  xz  ^-^ 
die  eine  der  beiden  einfach  transitiven  Gruppen  und 


*'        c  y  cz  '      *'        ^  r^j/ 


cz  * 


die  andere. 

Die  beiden  reciproken  Gruppen  sind  natürlich  mit  einander  ähnlic 
zu  bemerken   ist  aber,  dass   sie   durch   eine  projcctivc  Transformati 
mit  einander  ähnlich  sind,  nämlich  durch  jede  projective  Transformati 
welche  die  beiden  Schaaren  von  Erzeugenden  der  Flüche  mit  einand 
vertauscht. 

§  97. 

Wir  fahren  fort  in  den  allgemeinen  Untersuchungen  über  recipro 
einfach  transitive  Gruppen. 

Es  seien  Xj/'  •  •  Xnf  und  Z^f'-'Znf  zwei  einfach  transitive  u 
zu  einander  reciproke  Gruppen  in  den  Veränderlichen  x^- '  •  Xn* 

Wäre  n  gleich  1,  so  wären  beide  Gruppen  mit  einander  identisc 
wie  man  sich   leicht  überzeugt;   wir  wollen  daher  voraussetzen,  ds 
n  grösser  als  1  ist.   Dann  enthält  die  Gruppe  ZJ'-'Znf  sicher  üui 
gruppen.    Ist  Z^f'-"Z,nf  (w  <  n)  eine  solche,  so  bilden  die  m  Gleü 
ungen: 

ein  »i-gliedriges  vollständiges  System,  welches,  wie  aus  den  Identität^?*  -^^^n: 

(XiZ,)  =  0,  . . .  (XÄ)  =0      (.  =  1  • .  .n) 

hervorgeht,  die  Gruppe  X^f-'-Xnf  gestattet  (vgl.  Kap.  8,  Theon 
20,  S.  140).     Folglich  ist  die  Gruppe  X^f--  -  Xnf  imprimüiv. 

Sind  tij  •  •  •  Un—m  unabhängige  Lösungen  des  vollständigen  Syste 
ZJ=0,  "'Zmf=Oy  so  bestehen  nach  Kap.  8,  Satz  1,  S.  139  Ir 
latiouen  von  der  Form: 

und   es  werden   daher  (vgl.  S.  143)   die  oo*»'*-^  m-fach   ausgedehn'fc  -^n 
Mannigfaltigkeiten : 

Wi  =  const.,  •  •  •  M„— m  =  const. 

von  der  Gruppe  X^f'  -  •  Xnf  unter  einander  vertauscht. 
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Wir  haben  also  den 

Satz  6.  Jede  einfach  tratisitive  Gruppe:  X^f'-^Xnf  in  w>l 
Veränderlichen:  x^  -  -  -  Xn  ist  imprimitiv;  ist  Z^f-  -  -  Znf  die  mf gehörige 
eciproke  Gruppe  und  Z^f  -  -  -  Zmf  eine  beliebige  Untergruppe  derselben 
nit  den  Invarianten  m^  •  •  •  Un—m,  so  'gestattet  das  m-gliedrige  vollständige 
Systetn  ZJ=0,  •  •  •  Z„,f=  0  die  Gruppe  XJ--  XJ  und  die  c»»-"' 
n-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten:  u^  =  const.,  •  •  •  Un-.m  =  const. 
Verden  von  dieser  Gruppe  unter  einander  vertauscht 

Der  vorstehende  Satz  zeigt,  dass  jede  m-gliedrige  Untergruppe 
ler  Gruppe  Z^f-'Znf  eine  ganz  bestimmte  bei  der  Gruppe  X^f-'-Xnf 
nvariaute  Zerlegung  des  Raumes  x^'-Xn  in  oo'*""'"  ni-fach  ausgedehnte 
!4anniglaltigkeiten  liefert.  Denken  wir  uns  daher  alle  Untergruppen 
ler  Gruppe  Z^f-'-Znf  bestimmt  und  zu  jeder  die  zugehörigen  In- 
varianten berechnet,  so  erhalten  wir  unendlich  viele  bei  der  Gruppe 
Xj/*«  ••  X»/"  invariante  Zerlegungen  des  Raumes.  Es  lässt  sich  nach- 
weisen, dass  auf  diese  Weise  alle  vorhandenen  invarianten  Zerlegungen 
gefunden  werden,  dass  also  der  Satz  6  sich  umkehren  lässt 

Es  sei:  Y^f=^Q,  •••  Y„J=^Q  irgend  ein  w-gliedriges  vollstäu- 
liges  System,  welches  die  Gruppe  X^/ •  -  -  Xnf  gestattet,  w^  •  •  •  Un—m 
eien  unabhängige  Lösungen  dieses  vollständigen  Systems,  so  dass  also 
ie  Schaar  der  oo'»—"*  m-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten: 

Ml  =  const.,    •  •  •  Un^jn  =  COUst. 

ine  bei  der  Gruppe  X^f  •  >  •  Xnf  invariante  Zerlegung  des  Raumes 
j  •  •  •  a;„  darstellt.  Wir  behaupten,  dass  die  Gruppe  ZJ*  •  •  Z^f  eine 
anz  bestimmte  m-gliedrige  Untergruppe  enthält,  welche  jede  einzelne 
ieser  oo*"""*  Mannigfaltigkeiten  stehen  lässt;  das  ist  eben  die  Um- 
:ehrang  des  Satzes  6. 

Wir  führen  zunächst  in  unseren  reciproken  Gruppen  die  Functionen 
ij  •  •  •  M»_m  und  irgend  m  von  denselben  und  von  einander  unabhängige 
•■unetionen:  Vj  •  •  •  t;«  der  x  als  Veränderliche  ein,  dann  wird: 

W—W  m  ^ 

X^f  =2  (Okv{u^  •  •  .  M„_,;.)  ^  +2  ^kVf,  ■.^—        (*=  1  .  •  •  ») 

ind: 

1  ''  1  ^ 

WO  die  XkVftf  ZkUy  und  ZtVft  gewisse  Functionen  der  u  und  v  sind. 
Unsere  Behauptung  kommt  nun  offenbar  darauf  hinaus,  dass  sich  aus 
Z^f'  •  •  Znf  gerade   m    unabhängige    infinitesimale    Transformationen 
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linear  ableiten  lassen  sollen,  welche  w^  •  •  •  w«_m  gar  nicht  transfonniren, 

cf            df 
in  denen  also  die  Coefficienten  von  ^  •  •  •  . sämmtlich  null  sind. 

Um   das   beweisen  zu  können,   müssen  wir  die  Coefficienten  von 
ö-^-----  in    der     allffemein^n     infinitesimalen     Transformation 


Zf=  e^Z^f  -^  ...-{-  e„Znf  der  Gruppe  Z^f-  •  •  Znf  berechnen. 

Die  infinitesimale  Transformation  Zf  ist  durch  die  Relationen: 

x^izin)  -  z{x,(n)  =  0,  •  • .  Xnizin)  -  z{x„{n)  =  o 

vollständig  definirt.  Ersetzen  wir  in  denselben  f  durch  tir,  so  erhalten 
wir  die  Relationen: 

Xi  (ZU^,)  Z(Div  =«0,    •  •  •  X»  (ZUy)  —  Zo„r  =  0       (v  ==  1  •  •  •  n  —  m). 

Folglich  sind  die  Functionen  Zw^  •  •  •  <Zw„-,„  Losungen  der  Differential- 
gleichungen: 

H — m  p  „ 

(7)  X*(),.  y^-^  (>/"  =0         (*  =  l--n,  r=l...«-m), 

1  ^ 

in  welchen  (»^  •••  (>„_,„  als  die  unbekannten  Functionen  anzusehen  sind. 
Wenn 

irgend  ein  Losungensystem  der  Differentialgleichungen  (7)  ist,  so  ver- 
schwinden die  n(n  —  m)  Ausdrücke: 

n — m   o 
1  ^ 

bei  der  Substitution :  (>i  =  ^i ,  •  •  •  (>»— m  =  ^n— w  sämmtlich  identisch. 
Fassen  wir  daher  die  Gleichungen  (8)  auf  als  ein  Gleichungensystem 
in  den  n  -\-  n  —  m  Veränderlichen:  tt^  •  •  •  Un-^y  t\^  *  •  v,«,  Qi*  -  -  Qn—my 
so  erkennen  wir  sofort,  dass  dieses  Gleichungensystem  die  n  infinitesi- 
malen Transformationen: 

1    i    1         ^      J 

gestattet.  Umgekehrt  ist  auch  klar:  kennt  man  irgend  ein  Gleichungen- 
system von  der  Form  (8),  welches  die  infinitesimalen  Transformationen 
JIlf^  •  •  Unf  gestattet,  so  kennt  man  auch  ein  System  Lösungen  der 
Difierential gleich  ungen  (7),  denn  die  Functionen  ^i  •  •  •  ^n— w  sind  ein 
solches  System. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Bestimmung  des  allgemeinsten 
Lösungensystems  der  Differentialgleichungen  (7)  darauf  hinauskommt, 
in  den  2n  —  m  Veränderlichen  u,  v,  q  das  allgemeinste  Gleichungen- 
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System  (8)  zu  bestimmen;  welches  die  infiDitesimalen  Transformationen 
Ulf"'  ünf  gestattet. 

Jedes  Gleichungensystem,  welches  C/i/"«-«  üi,/*  gestattet,  lässt  auch 
die  sämmtlichen  infinitesimalen  Transformationen  {üiüi)  zu.  Durch 
Ausrechnung  finden  wir: 

oder  anders  geschrieben: 


"~"a  /^  AT     X        df 


Da  nun   X^f-'-Xnf  eine  Gruppe  erzeugen,   so  bestehen   Relationen 
von  der  Form: 

1 
es  ist  also  insbesondere: 

X,(X*Wv)  —  Xjfc(X,w>)  =  XfCdjb'  —  Xta>,>  = 

n 
1 

und  es  wird:  \ 

{Uiüt)=^aCitaüaf. 
1 

Folglich  erzeugen  die  infinitesimalen  Transformationen  üif-"  Unf  eine 
n-gliedrige  Gruppe  in  den  2n  —  m  Veränderlichen  u^ •••!«„-_,»;  Vj-'-v,,,, 

Es  handelt  sich  also  jetzt  darum,  das  allgemeinste  Gleichungen- 
system von  der  Form  (8)  zu  bestimmen,  welches  die  Gruppe  üif*  •  Unf 
gestattet.  Da  X^f-  •  •  Xnf  durch  keine  lineare  Relation  verknüpft 
sind,  so  verschwinden  in  der  Matrix,  welche  zu  U^f-—  Unf  gehört, 
nicht  alle  n-reihigen  Determinanten  identisch  und  ebensowenig  können 
alle  diese  Determinanten  vermöge  eines  Gleichungensystems  von  der 
Form  (8)  verschwinden.  Aus  Kap.  14,  Theorem  42,  S.  237  ergiebt 
sich  daher,  dass  jedes  Gleichungensystem  von  der  Form  (8),  welches 
die  Gruppe  Uy^f-  •  •  Unf  gestattet,  durch  Relationen  zwischen  den 
Lösungen  des  w-gliedrigen  vollständigen  Systems   Z7i/'=0,  •••  i7„/'=0 
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dargestellt  wird.    Nun  besitzt  dieses  vollständige  System  gerade  n  —  n 
unabhängige  Lösungen,  etwa: 

und   zwar  sind    W^  -  *  -  'i^„_w  in   Bezug  auf  pi  •  •  •  Qn-m  von   einande 
unabhängig,  weil  das  vollständige  System  nach  den  Differentialquotiente 

^— •••q         ,^     •••.       auflösbar  ist  (virl.  Kap.  5,  Theorem  12,  S.  91 


^/•=2'^>'"-^+2^''"Ä 


■Wl 


Wir  schliessen   daraus,   dass   das   allgemeinste  Gleichungensystem  ( 
welches  die  Gruppe   f/i/'-  •  •  ünf  gestattet,  die  Form: 

erhalten  kann,  wo  C^  •    •  Cn-m  willkürliche  Coustanten  bezeichnen. 
Lösen  wir  das  eben  gefundene  Gleichungensystem  nach  pj  •  •  •  (> 
auf,  was  sicher  möglich  ist,  so  erhalten  wir  das  allgemeinste  Losung 
System    der    Differentialgleichungen  (7),    wir  sehen   also,    dass    die 
allgemeinste  Lösungensystem   gerade  n  —  m  wesentliche   willkürlich^ 
Constanten    enthält.     Da  nun    die  Differentialgleichungen  (7)  in    d 
Unbekannten   q^  •••()„—,„  linear  und  homogen   sind,  so  muss  das    1: 
wusste  allgemeinste  Lösungensystem  die  Form  erhalten  können: 

(10)  Q^  =  (7i>;,"  +  cv  <>  +  •  •  •  +  c;'_„,^<;-"> 

(//  =  1  •  •  •  n  —  m) , 

WO  die  w  —  m  Functionensysteme: 

ebensoviel    linear    unabhängige,    von    willkürlichen    Constanten    fr^^^^^^^ 
Lösungensysteme   der   Differentialgleichungen   (7)    darstellen    und 
die   (f  willkürliche  Constanten   sind.     Selbstverständlich  verschwin« 
hier  die  Determinante  der  tp  nicht,  da  sich  die  Gleichungen  (10)  ni 
C'/'  •  •  CV— wi  auflösen  lassen  müssen. 

Die  Functionen:   Zu^  •  •  •  Zun—m  sind  nach  S.  384  Lösungen 
Differentialgleichungen  (7),  sie  haben  daher  die  Form: 

Zu,,  =  C;,t^;:>  +   .  .  .  +   ün-mtlr"^^        0^  =  1  ...  «-m). 

Hierbei  sind  die  6V  Constanten,  über  die  wir  vorläufig  noch  nic^fe  r^w 
genaueres  wissen;  es  wäre  ja  noch  denkbar,  dass  sie  durch  lineÄ^^  ^ 
llelationen  verknüpft  wären. 

Aus  den  Werthen  der  Zu^i  ergiebt  sich  für  die  allgemeine  inß-  '^^^*^' 
tesimale   Transformation   Zf   der    Gruppe:    Z^f  •  •  •  Znf  die   folger:»  ^^^ 
Darstellung: 

l-n—m  m 


/^'' 
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Da    San  die  n  —  m  Ausdrücke: 


^^(r>|^^  c.=x...,-™, 


iuiarl>hängige  infinitesimale  Transformationen  darstellen,  so  lassen  sich 
offenbar  aus  Z^f  *  -  -  Znf  mindestens  m,  also  etwa  gerade  m  -{-  s  un- 
re  infinitesimale  Transformationen  linear  ableiten^  in  denen  die 


^1 


7^  -f  7^  ■f 

Coefficienten  von  o     •  •  •  o gleich  Null  sind.     Diese  m<\'  b  infini- 

tesixnalen  Transformationen  erzeugen  natürlich  eine  (w  +  «)-gliedrige 
Un-tergruppe  der  Gruppe:  Z^f-  •  •  Znf  und  zwar  eine  Untergruppe,  welche 
jede  der  oo""^  m-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten:  w^  =  const., 
•  -  -  t^_^  =  const.  stehen  lässt.  Das  aber  ist  nur  möglich,  wenn  die 
S^i3.ze  Zahl  b  gleich  Null  ist,  denn  wäre  «  >  0,  so  könnte  die  Gruppe 
^\/^  -  '  -  Znf  nicht  einfach  transitiv  sein. 

Damit  ist   die  auf  S.  383  aufgestellte  Behauptung  bewiesen,  wir 
köönen  also  den  folgenden  Satz  aussprechen: 

Satz  7.     Sind  X^f-  -  •  Xnf  und  Z^f  •  •  •  Znf  zwei  reciproke  einfach 
itive  Gruppen  in  den  n  Veränderlichen  x^*  •  *  Xn,  und  ist 

^i(^i  •  •  •  ^n)  =  const.,  •  •  •  Un-^{Xi  •  •  •  o:«)  =  const 

eine  bei  der  Gruppe  X^f-Xnf  invariante  Zerlegung  des  Raumes 
Xn  in  (x>"~"*  ni-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten,  so  enthält  die 
Z^f'    'Znf  stets  eine  m-glicdrige  Untergruppe,  welche  jede  ein- 
dieser  oo"""*  Mannigfaltigkeiten  stehen  lässt. 

Durch  Verbindung  dieses  Satzes  mit  dem  Satze  6,  S.  383  erhalten 
^as 

Theorem  69.     Ist  die  n-gliedrige  Gruppe  X^f-'-Xnf  in  den 

eränderlichen  x^  >  -  -  Xn  einfach  transitiv,  so  findet  man  alle 

Niedrigen  vollständigen   Systeme,   welche  diese  Gruppe  ge- 

ien,  oder  was  dasselbe  ist,  alle  invarianten  Zerlegungen  des 

mes  Xi  ' '  •  Xn  in  oo"—"*  m-fach  ausgedehnte  Mannigfaltig- 
en folgendermassen:  Man  bestimme  zunächst  die  zur  Gruppe 
1  ^^^'*Xnf  gehörige  reciprokc  einfach  transitive  Gruppe:  Z^f-Znf 

stelle  alle  m-gliedrigen  Untergruppen  dieser  letzteren  auf; 
mtwa: 

Z^f=g^lZJ-\ \'9f.nZnf      (/^  =  l---m) 

B  der  gefundenen  Untergruppen,  so  stellen  die  Gleichungen 
ti^  =0,  •  •  Znf=  0  eines  der  gesuchten  vollständigen  Systeme 
^"•^  und  bestimmen  eine  bei  der  Gruppe  X^f-  •  •  Xnf  invariante 
^^'^legung  des    Raumes    x^-Xn   tn  oo"""'"  m-fach   ausgedehnte 


n 
ist 


ti 


OK  • 
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MannigfaltigJceiten;  bildet  man  für  jede  der  gefundenen  Unter- 
gruppen das  m-gliedrige  vollständige  System,  welches  sie  liefert^ 
so  erhält  man  alle  m-gliedrigen  vollständigen  Systeme,  welche 
die  Gruppe  X^f -'- Xnf  gestatten.  Führt  man  die  angedeutete 
Untersuchung  für  jede  der  Zahlen  m  =  1,  2  -  -  n  —  1  durch,  so 
erhält  man  überhaupt  alle  vollständigen  Systeme,  welche  die 
Gruppe  X^f'  •  •  Xnf  gestatten  und  damit  zugleich  alle  bei  dieser 
Gruppe  invarianten  Zerlegungen  des  Raumes  x^  ••  «a;,,. 

Das  vorstehende  Theorem  enthält  die  Lösung  der  Aufgabe,  alle 
möglichen  Weisen  zu  bestimmen,  in  denen  eine  vorgelegte  einfadi 
transitive  Gruppe  imprimitiv  ist. 

Es  mögen  jetzt  die  Gleichungen: 

Wi  =  COnst.,    •  •  •  Un-m  =  COUSt. 

wieder  irgend   eine  bei  der  Gruppe   X^f-    -Xnf  invariante  Zerlegung 
des  Raumes  x^  -  -  •  x^  in  oo"— "»  m-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten 
darstellen,  so  dass  also,  wenn  u^  -  -  -  Un-m  nebst  m  geeigneten  Func- 
tionen Vj  •  •  •  Vm  als  neue  Veränderliche  eingeführt  werden,  X^f--Xnf 
die  Form  erhalten: 

1  "  1  ^ 

Hier  können  nicht  alle  (n  —  t»)-reihigen  Determinanten  der  Matrix: 

Oll    '     Ol,  n—m 


0«i   •     On,  nr-m 

identisch  verschwinden,  sonst  müssten  Xj/*- ••  Z„/*  durch  eine  lineare 
Relation  verknüpft  sein,  was  gegen  die  Voraussetzung  wäre.  Verstehen 
wir  daher  unter  u^  •  •  •  u^—m  ©in  allgemeines  Werthsystem,  so  enthält 
die  Gruppe  Xi/*-»-X»/*nach  Kap.  13,  S.  222  gerade  oo'""^  verschiedene 
infinitesimale  Transformationen,  welche  das  Gleichungensystem: 

invariant  lassen;  diese  infinitesimalen  Transformationen  erzeugen  dann 
natürlich  eine  m-gliedrige  Untergruppe,  die  allgemeinste  Untergruppe 
der  Gruppe  X^f- - •  Xnf,  welche  die  m-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit: 
Mj  =  Wj ,  •  •  •  M„— m  =  i^n-m  odcr  kurz  M  stehen  lässt. 

Die  eben  besprochene  m-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  M 
gestattet  nun  auf  der  andern  Seite  auch  m  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  der  reciproken  Gruppe  Z^f"'Znf,  denn  diese  Gruppe 
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sxitfaält  ja  nach  Satz  7,  S.  387  eine  m-gliedrige  Untergruppe,  welche 
i^e  einzelne  der  oo'*^'"  Mannigfaltigkeiten: 

Mj  =  consi,  •  •  •  w«— m  =  const. 

stehen  läset.  Es  ist  überdies  klar,  dass  M  keine  grossere  Untergruppe 
der  Gruppe  Z^f-**Znf  gestatten  kann,  da  ja  w^  •  •  •  11«—^  ein  allge- 
■neines  Werthsystem  sein  soll. 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  M  von  jeder  der  beiden  reciproken 
<3ruppen:  X^f-  •  •  Xnf  und;  Z^f  -  •  •  Znf  gerade  m  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen  zulässt,  also  von  jeder  eine  ganz  bestimmte 
-^n-gliedrige  Untergruppe. 

Wir  können  diese  beiden  w-gliedrigen  Untergruppen  sichtbar 
machen,  wenn  wir  irgend  ein  Werthsystem:  v^  •••Vm  von  allgemeiner 
Lage  auswählen  und  die  infinitesimalen  Transformationen  unserer  beiden 
Teciproken  Gruppen  nach  Potenzen  von:  u^ — Wj  ,  •  •  •  m»— ^  —  ^^nr-m^ 
1^1  —  Vi ,  '  • '  Vm  —  t;„,  entwickeln.  Sehen  wir  nämlich  von  den  Gliedern 
erster  und  höherer  Ordnung  ab,  so  können  wir  ähnlich  wie  auf  S.  379 
<fie  infinitesimalen  Transformationen:  X^f'^Xnf  durch  n  unabhängige 
Von  der  Form: 

3E/=äü;-i >    •  •  •  ^E«-"*/"  =  äS ' ' 

•:XBetzen  und  Z^^f-  -  •  Znf  durch  n  von  der  Form: 

Eiier  sind  offenbar  dcn-n^if'-'^nf  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen, welche  die  Mannigfaltigkeit:  m^  =  w^ ,  •  •  •  ««„— ^  =  w»^ 
Lnyariant  lassen,  und  Qn—m+if*  •  •  S>nf  sind  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen,  welche  dasselbe  thun;  es  sind  also:  Tin—mr\-\f"'^nf 
and  3»— m+i/'-'-S»/^  ^i®  beiden  w-gliedrigen  Untergruppen,  von  denen 
wir  soeben  gesprochen  haben. 

Aus  dieser  Darstellung  der  beiden  Untergruppen  lassen  sich  einige 
l)emerkenswerthe  Schlüsse  ziehen. 

Zwischen  H^f  -  -  -  Unf  bestehen  Relationen  von  der  Form: 


n 


1 
und  nach  S.  379f.  bestehen  zwischen  3i/^"*8»/^  ^^^selben  Relationen: 
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mit  denselben  Coustanten  C/jtv  Hieraus  ergiebt  sieh,  dass  die  beiden 
Untergruppen:  i\_,«4-i/*- •  •  S,/*  und  3«-m-f  1/ •  *  3«/'  mit  einander 
gleichzusammengesetzt  sind.  Es  ergiebt  sich  aber  noch  mehr.  Da 
nämlich  die  beiden  Gruppen:  Xi/*-- X»/  und:  ifj/'-'-Z«/*  holoedriscb 
isomorph  auf  einander  bezogen  sind,  wenn  jeder  infinitesimalen  Trans- 
formation :  Cj 3k\/'+  •  •  •  4"  f^r^rf  die  infinitesimale  Transformation:  e^  3i/^"f" 

h  ^r^rf  zugeordnet  wird,  und  da  bei  dieser  Zuordnung  offenbar  der 

Untergruppe:  a:\_,^i/-  -iV/die  Untergruppe:  3ii-i«+i/'--3r/' entspricht, 
so  erhellt,  dass  die  beiden  reciproken  Gruppen  derart  holoedrisch  iso- 
morph aufeinander  bezogen  werden  können,  dass  die  beiden  m-gliedrigeu 
Untergruppen,  welche  M  invariant  lassen,  einander  entsprechen. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  SS.  388  ff.  zusammen,  so  haben 
wir  den 

Satz  8.  Gestattet  eine  m-fach  ausgedehnte  Manmgfaltigkeit  des 
Raumes  x^  -  •  -  Xn  gerade  m  unabMtigige  infinitesimale  Transformationen 
und  also  eine  m-gliedrige  TJntergr^ippe  einer  einfach  transitiven  Grup]>c 
XJ'-Xnf  dieses  Raumes,  so  gestattet  sie  zugleicli  gerade  m  unabhätigige 
infmitesifnale  Transformationen  und  also  eine  m-gliedrige  Untergrujyjtc 
der  zu  Xj/'-X«/'  reciproicen  einfach  transitiven  Grup})e:  Zj/"«  •  •  Z„/l 
Die  beiden  so  definirten  m-gliedrigen  Untergruppen  sind  gleiclizusammeti- 
gesetzt,  und  es  ist  möglich,  die  beiden  reciproken  cinfadi  transitiven  Gruppeti 
derart  holoedrisch  isomorph  aufeinander  zu  beziehen,  dass  diese  m-gliedrigen 
Untergruppen  einander  entsprediefi. 

§  98. 

Der  grosste  Theil  der  Resultate  des  vorigen  Paragraphen  lässt 
sich  durch  einfache  begrittliche  Betrachtungen  ableiten.  Wir  werden 
das  jetzt  durchführen  und  zugleich  noch  einige  weitere  Ergebnisse 
gewinnen. 

Es  seien  wie  bisher  X,/"-  •  •  Xnf  und  Z^f  -  •  •  Znf  zwei  reciproke 
einfach  transitive  Gruppen  in  den  Veränderlichen  x^^'-'X^j  femer  sei 
Zif-''Zmf  wieder  irgend  eine  w-gliedrige  Untergruppe  der  Gruppe 
ZJ' ' '  Znf  und  tii  •  •  •  ««—„4  seien  ihre  Invarianten.  Der  Buchstabe  S 
sei  allgemeines  Symbol  einer  Transformation  der  Gruppe  Z^f'^'Z^f, 
endlich    sei    T   eine   beliebig    gewählte   Transformation    der   Gruppe 

Ist  nun  P  irgend  ein  Punkt  des  Raumes  x^-  "Xnj  so  ist: 

(P-)  =  {P)S 
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allgemeines  Symbol  eiues  Punktes  auf  derjenigen  Mannigfaltigkeit: 

Mj  =  COnst.,    •  •  •  Un—rn  =  COHSi, 

welclie  durch  den  Punkt  P  geht.  Da  femer  die  Transformationen  S 
und  T  mit  einander  vertauschbar  sind,  so  wird: 

(F)T={P)ST={P)TS, 

also  wenn  wir  den  Punkt  (P)T  mit  77  bezeichnen: 

(11)  {P')T={n)s. 

Hier  ist  (77) >S*  allgemeines  Symbol  eines  Punktes  auf  der  durch  77 
gehenden  Mannigfaltigkeit:  Wy  =  const.  Folglich  sagt  unsere  symbo- 
lische Gleichung  (11),  dass  die  Transformation  T,  also  überhaupt  jede 
Transformation  der  Gruppe  Xif'  •  •  Xnf  die  oo**"'"  Mannigfaltigkeiten: 
Ui  =  const.,  •  •  •  Mn— m  =  const.  unter  einander  vertauscht,  indem  sie 
jede  dieser  Mannigfaltigkeiten  in  eine  Mannigfaltigkeit  derselben 
Schaar  überführt. 

Damit  ist  der  Satz  6,  S.  383  abgeleitet. 

Aber  auch  die  Umkehrung  dieses  Satzes  können  wir  durch  solche 
begriflliche  Betrachtungen  beweisen. 

Denken  wir  uns  irgend  eine  bei  der  Gruppe  Xj'-"Xnf  invariante 
Zerlegung  des  Raumes  x^*"Xn,  in  oo;»-''*  w-fach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeiten gegeben  und  nehmen  wir  an,  dass  M  eine  dieser  oo"""* 
Mannigfaltigkeiten  ist.  Unter  P  und  P'  verstehen  wir  irgend  zwei 
Punkte  von  M  und  unter  T  irgend  eine  Transformation   der  Gruppe 

xj. .  •  x„/: 

Geht  P  bei  Ausführung  von  T  über  in  77,  so  haben  wir: 

(77)  =  (P)r; 

andererseits  giebt  es  in  der  reciproken  Gruppe  Z^f*  *  *  Znf  stets  eine, 
aber  auch  nur  eine  Transformation  S,  welche  P  in  P'  überführt: 

(p-)  =  (P)s. 

Wegen: 

{P)ST={P)TS 
wird  also: 

(12)  {P')T^{n)S. 

Diese  Gleichung  müssen  wir  zu  deuten  versuchen. 

Setzen  wir  zunächst  voraus,  dass  auch  der  Punkt  77  der  Mannig- 
faltigkeit M  angehört.  In  diesem  Falle  hat  die  Transformation  T  die 
Eigenschaft,  M  invariant  zu  lassen.  In  der  That,  T  vertauscht  die 
erwähnten  oo'*""''*  Mannigfaltigkeiten  unter  einander,  andererseits  führt 
aber  T  einen  Punkt  von  M,  nämlich  P,  in  einen  Punkt  von  M  über, 
nämlich  in  den  Punkt  77;  also  muss  T  alle  Punkte  von  M  in  Punkte 
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von  M  überführen,  es  muss  M  invariant  lassen.  Da  nun  P'  auf  M 
liegt,  so  gehört  auch  der  Punkt  {P')T  und  wegen  (12)  auch  der 
Punkt  {n)S  der  Mannigfaltigkeit  M  an;  aber  TI  kann  bei  geeigneter 
Wahl  von  T  jeder  beliebige  Punkt  von  M  sein,  also  führt  auch  die 
Transformation  S  jeden  Punkt  von  M  in  einen  Punkt  von  M  über, 
auch  sie  lässt  die  Mannigfaltigkeit  M  invariant. 

Auf  der  anderen  Seite  können  wir  annehmen,  dass  /7  ein  beliebiger 
Punkt  irgend   einer  andern   unter  den  bewussten  oo*""*"  Mannigfaltig-, 
keiteu  ist;  machen  wir  diese  Voraussetzung,  so  erkennen  wir  aus  (12) 
sofort,  dass  S  die  betreffende  Mannigfaltigkeit  in  Ruhe  lässt. 

Hiermit  ist  bewiesen,  dass  die  Gruppe  Z^f^'Znf  eine  Transfor- 
mation enthält,  die  Transformation  S  nämlich,  welche  jede  einzelne 
unserer  oo"""*  Mannigfaltigkeiten  stehen  lässt.  Solcher  Transforma- 
tionen S  giebt  es  aber  offenbar  oo"»  verschiedene,  denn  bei  festem  P 
kann  der  Punkt  P'  innerhalb  M  noch  auf  oo"*  verschiedene  Weisen 
gewählt  werden.  Mehr  als  oo*"  derartige  Transformationen  giebt  es 
aber  in  der  Gruppe  Z^f^'Znf  auch  nicht,  da  dieselbe  einfach  transitiv 
ist;  also  bilden  die  oo'"  vorhandenen  Transformationen  eine  m-gliedrige 
Untergruppe  der  Gruppe  Z^f-'-Znf> 

Damit  ist  der  Satz  7,  S.  387  bewiesen. 

Offenbar  gestattet  die  Mannigfaltigkeit  M  ausser  den  oo*"  Trans- 
formationen der  Gruppe  Zj'-'Znf  auch  noch  oo"»  Transformationen 
der  Gruppe  X^f^-X^f,  die  nun  ihrerseits  eine  m-gliedrige  Untergruppe 
dieser  Gruppe  bilden.  Das  ist  ein  Resultat,  welches  in  dem  Satze  8, 
S.  390  ausgesprochen  ist.  — 

Etwas  wesentlich  neues  ergiebt  sich,  wenn  in  den  eben  durchge- 
führten Entwickeluugen  die  Zahl  m  gleich  n  gewählt  wird.  Bisher  kam 
dieser  Fall  nicht  in  Betracht,  da  ihm  keine  Zerlegung  des  Raumes 
Xj  •  •  •  Xn  entspricht. 

Ist  m  gleich  n,  so  fallt  die  Mannigfaltigkeit  M  mit  dem  Räume 
Xi  •  ' '  Xn  selbst  zusammen;  P  und  P'  sind  daher  beliebige  Punkte  des 
Raumes,  S  kann  bei  geeigneter  Wahl  von  P  und  P'  jede  Transfor- 
mation der  reciproken  Gruppe  Zj'  -  -  -  Z^f  sein. 

Wählen  wir  P  und  P'  fest,  so  ist  die  Transformation  S  voll- 
ständig bestimmt;  ist  dann  T  eine  beliebige  Transformation  der  Gruppe 
X^f  '  •  Xnf,  so  haben  wir: 

{P)ST={P)TS 
oder  wegen  (P^  =  (P)S: 
(13)  (P')T=(P)T/S. 

Hier   kann  der   Punkt  (P)T  durch  geeignete  Wahl    der   Trans- 
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formation  T  mit  jedem  beliebigen  Punkte  des  Raumes  x^-  •  •  Xn  zur 
Deckung  gebracht  werden;  von  dem  Punkte  (F')T  gilt  dasselbe. 
Folglich  sind  wir  durch  die  Gleichung  (13)  in  den  Stand  gesetzt,  für 
jeden  Punkt  ^  des  Raumes  die  neue  Lage  ^'  anzugeben,  welche  er 
bei  der  Transformation  S  erhält;  wir  brauchen  blos  diejenige  Trans- 
formation T  der  Gruppe  X^f'-'Xnf  zu  bestimmen,  welche  P  in  ^ 
überführt,  welche  also  der  symbolischen  Gleichung: 

(P)T  =  (^) 
genfigt.    Dann  haben  wir: 

also: 

Lassen  wir  jetzt  den  Punkt  ^  alle  möglichen  Lagen  annehmen 
oder,  was  dasselbe  ist,  setzen  wir  für  T  der  Reihe  nach  alle  Trans- 
formationen der  Gruppe  X^f-'-Xnfy  so  erhalten  wir  jedem  Punkte 
des  Raumes  x^-'-Xn  einen  ganz  bestimmten  andern  Punkt  zugeordnet, 
wir  erhalten  also  eine  Transformation  des  Raumes  x^-Xn^i  nämlich 
die  Transformation  S.  Wählen  wir  endlich  noch  die  Punkte  P  und 
P'  in  allen  möglichen  Weisen,  so  erhalten  wir  offenbar  alle  Trans- 
formationen der  Gruppe  Z^f-  •  •  Znf. 

Wir  können  demnach  sagen: 

Werden  zwei  Punkte  P  und  P'  des  Baumes  x^-  -  •  Xn  vermittelst 
jeder  der  oo"  Transformationen  einer  einfach  transitiven  Gruppe  X^f-  -Xnf 
in  cogredienter  Weise  transformirt,  so  gehört  diejenige  Transformatuyn, 
welche  jede  der  oo*»  von  P  angenommenen  Lagen  in  die  entsprechende 
Lage  des  Punktes  P'  überführt ,  der  reciproken  Gruppe  Z^f'-'Znf  der 
Gruppe  X^f'  •  -  Xnf  an.  Wählt  man  die  Punkte  P  und  P'  in  allen 
möglichen    Weisen,    so   erhält    man   alle   Transformationen    der   Gruppe 

ZJ^'-Znf 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  hier  unter  den  Punkten  P  und 
P'  immer  Punkte  von  allgemeiner  Lage  zu  verstehen  sind  oder  genauer 
gesagt  solche,  die  auf  keiner  bei  der  Gruppe  X^f'  •  •  Xnf  invarianten 
Mannigfaltigkeit  liegen. 

Kennt  man  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  X^f-'Xnf  so 
kann  man  die  eben  gefundene  Construction  für  die  Transformationen 
der  Gruppe  Z^f-'-Znf  benutzen,  um  die  endlichen  Gleichungen  dieser 
Gruppe  aufzustellen. 

Es  seien: 

^i  =  /i(^i  •  •  •  a?« ,  a^  •  •  •  a„)    (•=  i  •  •  • «) 

die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe  X^f"*Xnf     Nennt  man  dann 
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die  Coordinateii  des  Punktes  F  etwa  x^^  -  •  •  Xn^  und  die  des  Punktes 
P'  etwa  «1^  •  •  •  Un^y  80  erhält  P  bei  den  cx)»  Transformationen  der 
Gruppe  Xj/"- •  •  X«/"  die  oo"  verschiedenen  Lagen: 

und  P'  erhält  die  oo'*  Lagen: 

Jedes  System  von  Werthen  der  a  liefert  einander  entsprechende  Lagen 
von  P  und  P';  eliminiren  wir  daher  aus  den  Gleichungen  yi  =  fi{x^,  a) 
und  y{  =  fi(ii^^a)  die  Parameter  üi-  •  Gn,  so  erhalten  wir  die  Gleich- 
ungen: 

(14)  y/  =  g,(t/,  .  •  •  y„,  Xi«  • . .  a:»^  Ui''  •  •  •  ti»*^)     («^i  •  •  • «) 

einer  Transformation  der  Gruppe  Z^f'-Znfy  derjenigen  Transformation 
nämlich,  welche  P  in  P'  überführt.  Lassen  wir  endlich  x^^'-x^  und 
M,"  •  •  w„^  alle  möglichen  Werthe  annehmen,  so  erhalten  wir  alle 
Transformationen  der  Gruppe  Z^f'Znf- 

In  den  eben  gefundenen  Gleichungen  (14)  der  Gruppe  Z^f-Znf 
kommen  2n  willkürliche  Parameter  vor;  das  ist  aber  nur  scheinbar, 
es  sind  nur  n  von  diesen  Parametern  wesentlich.  Man  kann  nämlich 
jede  einzelne  Transformation  der  Gruppe  Z,/ •  -  Z^f  auf  oo"  verschiedene 
Weisen  erhalten,  da  man  den  Punkt  P  immer  willkürlich  wählen  kann, 
während  der  Punkt  P'  bei  festgewähltem  P  durch  die  betreffende 
Transformation  bestimmt  ist.  • 

Hieraus  folgt,  dass  man  alle  Transformationen  der  Gruppe 
ZJ'"  Znf  auch  in  der  Weise  herleiten  kann,  dass  man  den  Punkt  P 
ein  für  alle  Male  fest  wählt  und  nur  den  Punkt  P'  alle  möglichen 
Lagen  annehmen  lässt;  das  heisst,  man  kann  für  die  Grossen  x^'-x^^ 
bestimmte  Zahlen  einsetzen  und  braucht  blos  u^  -  -  -  u^^  als  willkür- 
liche Parameter  aufzufassen. 

Es  gilt  demnach  der 

Satz  9.     Sind  die  endlichen  Gldchnngen: 

einer  n-gliedrigen  einfach  transitiven  Gruppe  des  liaumes  x^'-Xn  vor- 
gelegt, so  pmlet  man  die  Gleidiungen  der  reciproicen  einfadi  transitiven 
Gruppe  folgender  mausen: 

Man  ertheile  in  den  Gleichungen: 

Vi = /i(v •  \'  ^l.^  «1  •  •  •  ö»)  0= 1  •  •  • ») 

den  x^  feste  Werthe  und  eliminire  sodann  aus  Urnen  und  den  Gleidiungen: 

tfi  =  fiW '  "  ^^n^9  «i-'a«)     0  =  1   -1«) 
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die  n  Grössen  a^^  -  -  an;  die  hervorgelienden  Gleichungen: 

Vi  =  ^iitfl     "tfny   ^1^'"  Xn'\   «1^  •  •  •  W«")       (»=  1     ■  •  ») 

mit  den  n  mlücürliclien  Parametern  Uj^  •  •  •  w«®  sind  die  Gleichu7igen  der 
reciproJcen  Gruppe.  Voraussetzung  ist,  dass  die  Xj^  so  gewählt  sind,  dass 
der  Punkt  Xi"  •  •  •  Xn  ««/  keinen-  Mannigfaltigkeit  liegt,  weklie  hei  der 
Gruppe:  xl  =  fi{x,  a)  invariant  bleibt, 

§  99. 

Der  Satz  7,  S.  387  ist  ein  besonderer  Fall  eines  allgemeinen 
Satzes ;  welcher  auch  für  gewisse  Gruppen  gilt,  die  nicht  einfach 
transitiv  sind.  Wir  wollen  diesen  allgemeinen  Satz  jetzt  ableiten; 
dabei  erhalten  wir  zugleich  einen  neuen  Beweis  für  den  Satz  7. 

Es  sei  Xif'-'Xnf  iiine  n-gliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen 
x^- '  •  Xg  und  zwar  sei  die  Zahl  n  nicht  grösser  als  s.  Ausserdem 
machen  wir  noch  die  Voraussetzung,  dass  Xj/*- ••  X«/*  durch  keine 
lineare  Relation  von  der  Form: 

Xi(^i  •••«;,)•  XJ-] h  Xn(a^i  •  •  •  Xs)  'Xnf=  0 

verknüpft  sind. 

Der  zu  beweisende  Satz  kommt  auf  Folgendes  hinaus:  kennt  mau 
irgend  ein  w-gliedriges  vollständiges  System:  ^if=^\  •?)»«/=  0, 
welches  die  Gruppe  X^/'-Xn/' gestattet,  so  kann  man  dasselbe  stets 
auf  eine  solche  Form:  Y^^f  =  0,  •  •  •  Y^f  =  0  bringen,  dass  die  infini- 
tesimalen Transformationen  Y^f  -  -  -  ^mf  sämmtlich  mit  X,/'-  •  •  Xnf 
veHauschbar  sind  und  dass  in  den  Relationen: 


m 


1 

welche  zwischen  Y^f  *  -  •  Y,nf  bestehen,  die  tikv  sämmtlich  Lösungen 
des  n-gliedrigen   vollständigen   Systems:    Xi/'==0,  •••X»/'=0  sind. 

In  dem  besonderen  Falle  6*  =  w,  wo  die  Gruppe  Xi/*«  ••  X„/*  ein- 
fach transitiv  ist,  gehören  die  infinitesimalen  Transformationen  Y^f-- 
Yjnf  offenbar  der  zu  X^/-  -X»/*  reciproken  einfach  transitiven  Gruppe 
ZJ'-'Znf  an;  da  ferner  das  n-gliedrige  vollständige  System  X^f=0, 
'•'X„ f=  0  in  diesem  Falle  keine  andere  Lösung  besitzt  als  /'=  const., 
so  sind  die  Functionen  Xiky  blose  Constanten,  so  dass  YJ'--  Y,nf  eine 
w-gliedrige  Untergruppe  der  Gruppe  Z^/'"  Z»/' erzeugen.  Wir  haben 
demnach  den  Satz  7,  S.  387. 

Doch  jetzt  zu  dem  allgemeinen  Fall. 

Wir  denken  uns  also  ein  m-gliedriges  vollständiges  System: 

2)i/  =  o,   •D„/-=o 
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vorgelegt,   welches  die   Gruppe  Xi/*- ••  X«/*  gestattet,  so  dass  die  X^ 
und  ^f  durch  Relationen  von  der  Form: 

m 
1 

verknüpft  sind  (vgl.  Kap.  13,  S.  221). 

Zunächst   versuchen  wir  nun,  m  Functionen  Qi-'-Qm  von   den  a 
so  zu  bestimmen,  dass  die  infinitesimale  Transformation: 


(15)  (df^Xk)  =^r  ccf^kvix^  •  •  •  a?.)  •  %f    (*=i  •  •  ••;  /i  =  i  •  •  • 


m 


1 
mit   allen   n   infinitesimalen   Transformationen.  Xkf   vertauschbar   ist 
Wir  haben  somit  die  n  Gleichungen  zu  befriedigen: 

m  m 

{X,  Y)  =2  X,ff,  ■  %f  +^,  Q,  iX,%,) 


1  1 

tn       /  m 


oder,  da  2)i/^"*2)//i/^  nicht  durch  lineare  Relationen  verknüpft  sein  könnei 
die  folgenden  mn  Relationen: 


m 


(16)  XkQ^i  — ^^  CCvk/nQv  =  0         (*=»l...n;  /i  =  l...in) 

1- 

Das  sind  Difi^erentialgleichungen,  aus  denen  die  q  zu  bestimmen  sin»' 
Ist: 

(17)  Qi  =  Pi(Xi  •  •  •  X,),      "Qm=  Pm{Xi  '  '  '  Xs) 

ein   Lösungensystem  der  Differentialgleichungen  (16),  so   werden  d 
Gleichungen: 

m 

XkPfji  —  ^;  cCvkftQv  =  0 

1 

bei  der  Substitution:  Qi  =  Pif  "'Qm  =  Pm  identisch  befriedigt.  Ande= 
ausgedrückt:  das  Gleichungensystem  (17)  in  den  s  +  m  Veränderliche 
^i' ' '  ^s}  Qi'  '  '  Qm  gestattet  die  infinitesimalen  Transformationen: 


m 


/     m 


1 


^y  fXvkfi  Qv 


df 


■8p„ 


1 

Gestattet  umgekehrt  ein  Gleichungensystem  von  der  Form  (17)  die  rr 

finitesimalen   Transformationen   VL^f'Vinfy    so    sind   die    Functions 

Pi"  P„  offenbar  ein  System  Lösungen  der  Differentialgleichungen  (1  ^ 

Wir  ersehen  hieraus,  dass   die  Integration  der  Differentialglei^? 
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(16)  darauf  hinauskommt,  in  den  s  -{'  m  Veränderlichen  x,  q 
das  allgemeinste  Gleichungensystem  (17)  zu  bestimmen,  welches  die 
infinitesimalen  Transformationen  Ui/*-  •  •  Unf  gestattet. 

Das  zu  bestimmende  Gleichungensystem  gestattet  auch  die  infini- 
tes! xxialen  Transformationen:  (UtU^t). 

Durch  Ausrechnung  finden  wir: 

1  •  •  •  w 

(U,Ua)  =  (XiXk)  +^  [Xiarku  —  Xktt^iu }  P'  ^^  + 

. r 


1  •  •  •  WJ 


df 


+  ^^    {  "^W»  a«*/<  —  «ritt  t^nin  ]  Qr  gT"  ' 

üna    hier  die  rechte  Seite  zu  vereinfachen,  bilden  wir  die  Jacobische 
Identität  (ygl.  Kap.  5,  S.  94): 

^■elche  sich  bei  Benutzung  von  (15)  schreiben  lässt: 


m 


oder: 

m 

1 

1  •  *  -m 

^^xxx     aber  erzeugen  Xi/*- •  •  X«/*  eine  w-gliedrige  Gruppe,  es  ist  also: 

n 
(X,Xifc)  =  ^q  dkaXaf , 
1 

^ns  folgt: 

^^ ticksichtigen  wir  noch,   dass  ^if'-^mf  nicht  durch  lineare   Re- 
^^^^^nen  verknüpft  sind,  so  erhalten  wir: 


m 


1 
n 

1 

^^tzen  wir  diesen  Werth  in  den  oben  gefundenen  Ausdruck  für  (U,Ujfc) 
^^ö,  so  ergiebt  sich: 
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(U.Ut)  =  yi  C^aUof, 


mithin    erzeugen   Xlif'-llnf  eine  w-gliedrige    Gruppe  in  den  s -\- m 
Veränderlichen  a;,  q. 

Es  handelt  sieh   nunmehr  darum^  das  allgemeinste  Gleichungen- 
system (17j  zu  bestimmen,  welches  die  w-gliedrige  Gruppe  Ui/'---U« 
gestattet. 

Da  XJ  •  •  •  Xnf  durch  keine  lineare   Relation  verknüpft  sind,  so 
verschwinden    in   der    zu    U,  /'    •  •  U«/"   gehörigen    Matrix    nicht    all 
n- reihigen  Determinanten  identisch;  aber  diese  w-reihigen  Determinante 
können    offenbar    auch    vermöge    eines    Gleichungensystems    von   de 
Form  (17)  nicht  alle  gleich  Null  werden.    Folglich  wird  jedes  Gleich 


ungensystem  von  der  Form  (17),  welches  die  Gruppe  U,/"- •  •  U,/' ge — ^ 
stattet,  durch  Relationen  zwischen  den  Lösungen  des  n-gliedrigen  voll — 
ständigen  Systems:   Uj/'^^O,  •••U„/'=0  dargestellt  (vgL  Kap.  14 
Theorem  42,  S.  237). 

Das  w-gliedrige  vollständige  System  Ui/'=0,  •••lU/'=0  besitzt 
S'\'m  —  n  unabhängige  Lösungen;  s  —  n  von  diesen  Lösungen  lassei 
sich  so  wählen,  dass  sie  von  den  q  frei  sind  und  nur  von  den  x  ab 
hängen,  es  sind  das  die  unabhängigen  Lösungen  des  n-gliedrigen  volIMT 
ständigen  Systems:  X^/ ==  0,  •  •  •  X„/=  0,  welche 

heissen  mögen.     Femer  seien 

irgend   m   von   einander    und    von    den  ö  unabhängige  Lösungen  de ■■    -'^ 

vollständigen  Systems:  U,/'=  0,  •••U„/'=0. 

Da    die    Gleichungen:    Ui/*  =  0,  •  •  •  Un/'=  0    nach   n    von    de  -*     -^    ®^ 

Differentialquotienten  -^-  •  •  •  — —  auflösbar  sind,  so  müssen  die  $  —  n  -|-      ■         ""*' 

Functionen  t)i--t),_„,  .ß,  •  •  •  Ä^  in  Bezug  auf  s  —  w  von  den  Ve 
änderlichen  x^-  -  x»  und  in  Bezug  auf  Qi'  -  -  Qm  von  einander  ona 
hängig  sein.  Folglich  sind  ß^  •  •  •  Sl,n  in  Bezug  auf  Qi-  -  -  Qm  von  ei 
ander  unabhängig. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  können  wir  das  allgemeinste  Glei 
ungensystem   angeben,   welches  die  Gruppe  U,/-  •  •U«/'  gestattet 
die  Form  (17)  erhalten  kann. 

Das  betreffende  Gleichungensystem  besteht  aus  m  Relation 
zwischen  ö^ •  •  •  !)*_«,  Ä^  " ^m  und  ist  nach  Qi- '  -  Qm  auflösbar;  folgli 
ist  es  auch  nach  i^^  •  •  -  Sl,n  auflösbar  und  hat  die  Form:  ^ 
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(18)    %(pi  '"  Q,ny  x^'"  a:.)  =  %,  (ö,  {x)  "'  \)^„(x))      («  =  i  •  •  m) , 

wo  die  ^  vollkommen  willkürliche  Functionen  ihrer  Argumente  sind. 
Losen  wir  dieses  Gleichungensystem  nach  Qi  -  -  -  Qm  auf,  so  erhalten 
wir  für  q^  —  Qm  Ausdrücke,  welche  das  allgemeinste  Losungensystem 
der  Differentialgleichungen  (IG)  darstellen. 

Das  allgemeinste  Lösungensystem  der  Gleichungen  (IG)  enthält 
demnach  m  willkürliche  Functionen  von  ö^  •  •  •  t)^«.  Da  nun  die 
Gleichungen  (16)  in  den  Unbekannten  Qi  -  - '  Qm  linear  und  homogen 
sind,  so  lässt  sich  schliessen,  dass  ihr  allgemeinstes  Lösungensystem 
Qi  ' '  '  Qm  aus  m  particularen  Lösungensystemen: 

folgendermassen  abgeleitet  werden  kann: 

( 1 9J  9r  =  Z,(Ö,  •  •  ■  ».-«)  -P:"  +  •  •  •  +  X'n  (»l  •  •  •  »^)  -P^"^ 

unter  den  %  willkürliche  Functionen  ihrer  Argumente  verstanden. 
Natürlich  müssen  die  m  particularen  Lösungensysteme  so  besch9.ffen 
sein,  dass  es  nicht  möglich  ist,  m  Functionen  4\  -  -  •  i^m'  von  ö,  •  •  •  !),_„ 
so  zu  bestimmen,  dass  die  m  Gleichungen: 


m 


_y  %  (^1  •  •  •  ö'-n)  -Pr'^  =0    (V = 1 ...  «0 

1 
gleichzeitig  befriedigt  werden. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,   dass  die  Gleichungen  (19)  nach 

Xi  ' ' '  Xm  auflösbar  sind,  dass  also  die  Determinante  der  pI^^  nicht 
identisch  verschwindet.  Die  Gleichungen  (19)  müssen  sich  nämlich 
nach  dem  Früheren   auf  die  Form  (18)  bringen   lassen,   was  offenbar 

unmöglich  ist,  wenn  die  Determinante  der  Pv'^  verschwindet. 

Nunmehr  können  wir  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation 

m 

1 

hinschreiben,  welche  mit  X^f  -  -  -  Xnf  vertauschbar  ist  (vgl.  oben 
S.  396).     Ihre  Form  ist: 

m  m 

1  1 

oder,  wenn  wir 


m 

(v  =  1  •  •  .  rn) 


Jf'p;:'?)./'=yv/- 
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setzen: 

m 

1 

Hier  sind  Y^f"-  Y,^f  offenbar  sämmtlich  mit  Xj/'-  •  •  "K^f  ver- 
tauschbar, ferner  sind  die  Gleichungen:  Y^f  =  0,  •  •  •  Y^f  =  0  mit  den 
Gleichungen:  f)if=  0,  -"^mf  =  0  aequivalent  und  bilden  daher  ihrer- 
seits ein  nj-gliedriges  vollständiges  System,  welches  die  Gruppe 
X^f'-'  Xnf  gestattet. 

Zwischen  Y^f"-  Y^f  bestehen  demzufolge  Relationen  von  der 
Form: 

1 
Aber  aus  der  Jacobi'schen  Identität: 

(X*(r^  FO)  +  (y,.(nX,))  +  {YriXtY,)) :-  0, 

in    welcher   die    letzten    beiden   Glieder    identisch   null   sind,    ergiebt 
sich  sofort: 

(Xt(r^  r,))  =  0. 

Mithin  muss  sein: 


2^-' 


:f,rn'Ynf^=Oj 

oder,  da  Y^f^-Y^f  durch  keine  lineare  Relation  verknüpft  sind: 

Xk%f,rnEEO       (t=l...«), 

das  heisst:  die  x^rn  sind  sämmtlich  Losui^n  des  vollständigen  Systems: 
Xif=0,'''  Xttf=  0,  sie  sind  Functionen  von  öj  •  •  •  t),—»  allein. 

Das  vollständige  System:  Yi/'=0,  •••  Y^f'^0  besitzt  alle  auf 
S.  395  angegebenen  Eigenschaften;  wir  können  somit  den  Satz  aus- 
sprechen: 

Theorem  70.  Gestattet  ein  m-gliedriges  vollständiges  System: 
^i  f  =  0 ,  •  '  S^m  f  =  0  in  den  s  Veränderlichen  x^-  -  -x,  die 
n-gliedrige  Gruppe  X^f  •  •  •  Xnf  und  ist  diese  Gruppe  so  be- 
schaff en^  dass  zwischen  XJ  •  •  •  X^f  keine  lineare  Relation  von 
der  Form: 

Xi(^i  •  •  •  a:,)-X/H [-  %n{x^  ' ' '  x,yXJ=  0 

besteht,  so  ist  es  möglichy  m^  solche  Functionen  P^fl^x^  •  •  -x,)  mit 
nicht  verschwindender  Determinante  ansugeben,  dass  die  m 
infinitesimalen  Transformationen 


m 


Yrf  =2  P^'  {X,-X:)%f       (»  =  1  •  •  -) 
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$  a-T^^mtlich  mit  X^f---  Xnf  vertauschhar  sind.  Die  mit:  ^if=  0,  ••• 
^n^f^=  0  aeqnivalenten  Gleichungen:  Yif=0,  •  •  •  Y^f  '='  0  bilden 
cirz^^n  ihrerseits  ein  m-gliedriyes  vollständiges  System,  welches 
cti^  Gruppe  X^f-  •  •  Xnf  gestattet.  Zwischen  Y^f'  •  •  Ymf  bestehen 
dlich  Relationen  von  der  besonderen  Form: 


m 


1 

fva    ö,  .--t),—«  unabhängige  Lösungen  des  n-gliedrigen  vollstän- 
äiffen  Systems:  X^f^=^  0,  •  •  •  Xnf='  0  sind.*) 


(O 


Kapitel  21. 

Die  Farametergmppe. 

!Führt    man   drei   Transformationen    des   Raumes   x^"  •  Xn   nach 
^^'^^^XKler  aus,  etwa  die  folgenden: 

^i  =  fii^i   •••a:„  )       (.^i-«) 

X/'  =  gi  (Xi     '  •  -Xn)         {i  =  l"-n) 

fl;.'"=  Ä,  (a;/' . . .  a:n")      0  =  1  •••»), 
®^     ^^irhält  man  eine  neue  Transformation: 

a;/"=  COi{Xi  -  "  Xn)        (»  =  i  •  •  •«) 

^^      ^Kaumes  aj^  •  •  •  rr». 

Die  Gleichungen   der  neuen  Transformation  ergeben  sich,   wenn 

^    ^^n  Veränderlichen:  x^-  •  •  Xn,  x^'-  •  •  a;«"  aus  den  3n  Gleichungen  (1) 

,J*^^Xnirt  werden.     Man  kann  offenbar  diese  Elimination  auf  zwei  ver- 

^^dene  Weisen  ausführen,  da  man  entweder  mit  der  WegschaflFung 

p  -sc'  oder  mit  der  WegschaflFung  der  x'  beginnen  kann.     Im  ersten 

*  *  ^  erhält  man  zunächst  zwischen  den  x  und  den  x'  die  Relationen: 

^.•"=  9i  (/l(^)  •  •  •  fn{x))       <*-^ •  •  •  »> 
^^      hat  sodann  diese  Werthe  von  a;/'- •  •  a?„"  in  die  Gleichungen: 

xr=  hi  (a;/'-  •  •  Xn)      (»• = 1  •  •  •  n) 
ei  i-fc ._ 

xisetzen.     Im  zweiten  Falle  erhält  man   zunächst  zwischen  den  x 


den  x'    die  Relationen: 

1^.  *)  Das  Theorem  70,  welches  das  Theorem  69  als  speciellen  Fall  umfasst,  ent- 

i^^^elte  Lie  im  Sommersemester  1887  in  einer  Vorlesung  über  die  allgemeine 

^^^ationstheorie   solcher   Differentialgleichungen,    die   eine   bekannte   endliche 

^tinuirliche  Gruppe  gestatten. 

*X?heoil6  der  Transforniationsgruppen.  26 
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Xr=  h{gi{x')  .  .  .  Onipc))  (.  =  1  •  .  •  n) 

und  hat  dann  noch  die  x'  durch  ihre  Werthe: 

xl=fi{Xy  '"Xn)  0  =  l-n) 

ZU  ersetzen. 

Die  selbstverständliche  Bemerkung^  dass  man  auf  den  beiden  an- 
gegebenen Wegen  als  Endergebniss  beide  Male  dieselbe  Transformation 
erhält,  bekommt  einen  Inhalt ,  wenn  man  die  Transformationen  als 
Operationen  auffasst  und  die  Symbolik  der  Substitutionentheorie  auf 
sie  anwendet. 

Wir  wollen  für  die  drei  Substitutionen  (1)  der  Reihe  nach  die 
Symbole:  S,  T,  ü  einführen,  sodass  die  Transformation: 

^/'=  9i{fi  W  •  •  •  fn(x))       (f  =  1     • ») 
das  Symbol:  ST  erhält,  die  Transformation: 

Xr=  hi {g^ (x)  "'Qn (X))  (••  =  1    ■  •  n) 

das  Symbol:  TU  und  die  Transformation:  a:/"=  cniix^  •  •  •  a:«)  endliclMrS 
das  Symbol:  STU.  Die  beiden  vorhin  besprochenen  Bildungsweisenr:«: 
der  Transformation:  x"'=  0,(0:^  •  •  •  Xn)  können  wir  dann  dahin  aus-  -^ 
sprechen,  dass  diese  Transformation  erhalten  wird  sowohl,  wenn  ma 
zuerst  die  Transformation:  ST  und  nachher  die  Transformation  L 
ausführt,  als  auch,  wenn  man  zuerst  die  Transformation  S  ausführt- 
und  nachher  die  Transformation  TU. 

Symbolisch  lässt  sich  diese  Thatsache  durch  die  Gleichung: 

(2)  (ST)  U  =  S{TU)  =  STU 

ausdrücken,  die  bekanntlich  aussagt,  dass  die  Operationen  S,  T,  U  dei 
sogenannten  assodativen  Gesetze  genügen. 

Wir  können  demnach  sagen: 

Die  Transformationen  eines  n-fach  ausgedehnten  Raumes  sind  soldi 
Operationetij  für  weMie  das  associative  Gesetz  gilt 

Betrachten  wir  jetzt  den  besonderen  Fall,  dass  S,  T,  U  beliebi( 
Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe: 

x/=  fi(Xi  •"  Xny    «i a-r)  (ir=  1  •  •  •  n) 

sind.  In  diesem  Falle  gehören  natürlich  auch  die  Transformatione! 
ST,  TU  und  STU  der  betreflfenden  Gruppe  an.  Sehen  wir  zu,  wj 
sich  jetzt  aus  der  Gültigkeit  des  associativen  Gesetzes  schliessen  läsi ~ 

§100. 

Die  Transformationen  S,  T,   U  unserer  Gruppe  seien: 

j    S:  x!  =  fiixy      "  •  Xn,   a,  •  •  •  ar) 

(3)  T:  xr  =  f{x;  ...4,    \'"hr) 


\ 


U:   Xr=  f{Xi'  -  'Xny      Cj  •  •  •  Cr). 
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Für  die  TraDsformation  ST  ergeben  sich  hieraus  in  bekannter 
Weise  Gleichungen  von  der  Form: 

Xi"=  fi{x^  '"Xny   9i(a,  6)  •  •  •  9r(a,  &)) , 
wo  die  Functionen  g>i(a,  6)  •  •  •  qirifly  V)  nach  Theorem  1,  S.  18  sowohl 
in   Bezug   auf  a^  •  •  •  Or    als   in  Bezug  auf  \  —  hr  von   einander  un- 
abhäugig  sind. 

Ferner  werden  die  Gleichungen  der  Transformation  (ST)U: 

(4)  xr=  fi(x^  -'Xn,    9i  (9>(«,  *);  C)  •  •  •  9r(9(«,  *);  «)). 

Auf  der  andern  Seite  haben  wir  für  die  Transformation  TU  die 
Gleichungen: 

^r=  fii^i'  "^n,    g>i(b,c)"'  q)r(b,  c)) , 

also  für  S{TU)  die  folgenden: 

(4')  xr=  /K^i  "'Xn,  (Pi  (a,  (p  (6,  c))  •  •  •  (pr(a,  (p(b,  c))). 

Nun  ist:  {ST)U=S(TU),  folglich  müssen  die  beiden  Trans- 
formationen (4)  und  (4')  mit  einander  identisch  sein;  durch  Ver- 
gleichung  der  Parameter  in  beiden  Transformationen  erhalten  wir 
daher  die  folgenden  Relationen: 

(Jb  =  1  •     ■  r) , 

oder  kürzer: 

(5)  q>k  (g?  (a,  V),o)  =  9^. (a,  g? (ft,  cj)       (a  =  1  •  •  r). 

Diesen  Relationen  müssen  demnach  die  Functionen  9i  *  *  -  9r  für 
alle  Werthe  der  a,  h,  c  identisch  genügen. 

Die  Gleichungen  (5)  sprechen  das  associative  Gesetz  für  drei  be- 
liebige Transformationen  der  Gruppe  a;/=  fi(x,  d)  aus.  Aber  sie  können 
auch  noch  anders  gedeutet  werden;  sie  sagen  nämlich,  dass  die  Gleich- 
ungen 

(6)  %=  (pkifi^  •  •  •  »o  &i  •  •  •  K)      (^•=i  ■  •  »•) 

in  den  Veränderlichen  a,  •  •  •  ür  eine  Gruppe  darstellen,  und  zwar  eine 
Gruppe  mit  den  r  Parametern  ftj  - '  -br. 

Führen  wir  nämlich  zwei  Transformationen  (6),  etwa: 

und: 

n'k  =  q>k{ai  •  ••  Or,      c^  •  •  •  c^) 

nach  einander  aus,  so  erhalten  wir  die  Transformation 

a'k  =  9k(9>i(^y  '>)•••  9>r{a,  h),  Cj  •  •  •  Cr) , 
welche  vermöge  (5)  die  Gestalt 

a'k  =  9x(«i  '  "  ürj  9,  (ft,  c)  •  •  •  9)r(6,  0) 

26* 
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annimmt   and   daher    ebenfalls   zu    den  Transformationen  (6)  gebort. 
Damit  ist  unsere  Behauptung  bewiesen. 
Wir  wollen  die  Gruppe: 

als  die  Parametergruppe  der  Gruppe  x/  =  fi{x^  •  •  •  a?»,  a^--  •  (h)  he- 
zeichnen. 

Nach  dem  schon  angeführten  Theor.  1,  S.  18  sind  die  Gleichungen 
aj^  =  q)t(a,  h)  nach  den  r  Parametern  \-  -  -hr  auflösbar: 

Wir  schliessen  daraus,  dass  die  Parametergruppe  r-gliedrig  und  dass 
sie  transitiv  ist  und  zwar  einfach  transitiv.  Ausserdem  zeigen  die 
Gleichungen  (5),  dass  die  Parametergruppe  ihre  eigene  Parameter- 
gruppe ist. 

Also  können  wir  zusammenfassend  sagen: 

Theorem  71.  Erfüllen  die  Functionen  fi(xi  •  •  •  o;«,  a^--  •  Or) 
in  den  Gleichungen  Xi^=  fi(x,a)  einer  r-gliedrigen  Gruppe  die 
Functionalgleichungen 

(1=1... «), 
so  bestimmen  die  r  Relationen 

eine  r-gliedrige  Gruppe  zwischen  den  2r  Veränderlichen  a  und 
d :  die  Parametergruppe  der  ursprünglichen  Gruppe,  Dieselbe 
ist  einfach  transitiv  und  ihre  eigene  Parametergruppe. 

§  101. 

Ist  die  r-gliedrige  Gruppe:  a;/=  fi(pCi'  "  Xn,  a^-  *  -  a^  von  den  r 
unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 

n 

1  » 

erzeugt,  so  ordnen  sich  ihre  Transformationen  nach  Kap.  9,  S.  158 
paarweise  als  inverse  zusammen.  Offenbar  ordnen  sich  dann  auch  die 
Transformationen  der  zugehörigen  Parametergruppe:  dk  =  9>*((i,  6) 
paarweise  als  inverse  zusammen,  also  enthält  die  Parametergruppe 
nach  Kap.  9,  8.  1C9  oben  gerade  r  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen und  ist  von  denselben  erzeugt. 

Diese  wichtige  Eigenschaft  der  Parametergruppe  lässt  sich  auch 
folgendermassen  beweisen,  wobei  wir  gleichzeitig  die  infinitesimalen 
Transformationen  dieser  Gruppe  finden. 


Die  Parametergruppe.  405 

Werden  in  den  Gleichungen:  Xi  =  fi{x^  •  •  •  ^n;  «i  •  •  •  «r)  die  Xi  als 
Functionen  der  x  und  der  a  betrachtet,  so  bestehen  nach  Theorem  3, 
S.  33  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

(t  =  1  •  •  •  }| ;    A:  =  l  •  •  •  r) 


*         1 


die  sich  auch  schreiben  lassen: 

r 


dX: 

=  1  .  .  .  r ,   i  =  1  .  •  •  n). 


1  * 

Hier    sind   nach   den   Entwickeluugen   des  Kapitels  2,  S.  30,  31 
die  J^ji  und  ajk  bestimmt  durch  die  Gleichungen: 

deren  Sinn  an  der  angegebenen  Stelle  erklärt  worden  ist. 

Bei    der   Gruppe   «4  =  (pk  (a,  h)    ergeben    sich    natürlich    analoge 
Differentialgleichungen : 


da. 


db 


-=^  tjkQ^l  •  •  •  fcr)  •  "Ji(^l «r)         ('.*=!     ■•'■), 


in  denen  die  tpjk  dieselbe  Bedeutung  haben  wie  in  (7),  während  sich 
die  ^ji{a)  aus: 


«..(«.  •••«x)  =  [ä^]^^ 


0) 


bestimmen.  In  Folge  dessen  sind  die  äji  dieselben  Fundionen  ihrer 
Argtimente  wie  die  o^,-;  also  erhalten  wir  entsprechend  den  Formeln 
(7)  und  (7')  die  beiden  folgenden: 


(8)  ~  =^^j,ih,  . . .  fcr)-a^.«-  •  •  a/)       0-.*  =  i-     r), 

und 

(8')  aji  (a/ a'r)  =2^  ujk  (fe^  •  •  •  hr)  j^      a  • = i  •    r) . 

1  * 

Nun  enthält  die  Gruppe:  x]  =  fiix^-  - '  Xnj  a^-  • '  a^  die  identische 
Transformation  und  zwar  können  wir  immer  voraussetzen,  dass  die 
Parameter  a^"  •  •  •  a^  der  identischen  Transformation  in  dem  auf  S.  16 
definirten  Bereiche  ([a])  liegen.    Nach  S.  32  ist  daher  die  Determina,nte: 

2;+V'u(a')---V'rr(a<^j 
sicher  von  Null  verschieden. 

Es   ist  andererseits  klar,    dass   auch   in   der  Schaar   der  Trans- 
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formationeD :  ai  =  9?a  (flf,  &)  die  identische  Transformation:  «i'=  fl^i , 
. . .  a'r  =  flfr  vorkommt  und  dass  eben  die  Transformation: 

«i  ==  9*  («1  •  •  •  «r  ,   a^  "  '  ür^)         (*  =  1    •  •  r) 

die  identische  Transformation  ist.  Berücksichtigen  wir  daher  das  Be- 
stehen der  Differentialgleichungen  (8)  und  wenden  wir  das  Theorem  9, 
S.  72  an,  so  erkennen  wir  sofort,  dass  die  Schaar  der  c»''  Transforma- 
tionen: ük  =  9*(ö,  6)  mit  der  Schaar  der  00''""^  eingliedrigen  Gruppen: 

1  1  * 

zusammenfallt. 

Demnach  ist  die  Gruppe:  ak  =  ^k((i,i)  von  den  r  infinitesimalen 
Transformationen : 


Akf  =^  akj  (a^  . . .  ar)  ^         (a  =  1 


r) 


erzeugt. 

Natürlich  sind  diese  infinitesimalen  Transformationen  von  ein- 
ander unabhängig,  ja  es  besteht  zwischen  ihnen  nicht  einmal  eine 
Relation  von  der  Form: 

das  haben  wir  schon  in  Kap.  2,  Theorem  3,  S.  33  erkannt;  es  lässt 
sich  andererseits  auch  daraus  schliessen,  dass  die  Parametergruppe 
einfach  transitiv  ist  (Theor.  71). 

Im  Vorangehenden  haben  wir  nicht  blos  bewiesen,  dass  die  Gruppe: 
öi  =  (pk  (ö,  b)  von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  ist,  sondern 
wir  haben  auch  diese  infinitesimalen  Transformationen  selbst  gefunden. 
Wir  können  daraus  sofort  eine  neue  wichtige  Eigenschaft  der  Gruppe: 
«i  =  9*  («,  i)  ableiten. 

Die  r  infinitesimalen  Transformationen:  X^/ •  •  •  Xr/'  der  Gruppe: 
^'i=^fi(x,a)  sind  durch  Relationen  von  der  Form: 

r 
1 

verknüpft,  und  nach  Theorem  21,  S.  149,  150  bestehen  zwischen 
A^f ' ' '  Art'  Relationen  von  derselben  Form: 


r 

{AiAk)  =2^  Cik»  Ast\ 


mit  denselben  Constanten  c^, .    Bei  Anwendung  der  in  Kap.  17,  S.  291 
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und  293  eingeführten  Bezeichnungsweise  können  wir  dalier  das  nach- 
stehende Theorem  aussprechen: 

Theorem  72.    Jede  r-gliedrige  Gruppe: 

Xi  =  fi  {X^  '  '  '  Xn  f   «1  •  •  •  ör)         (i  =  1  •  •  • «) 

ist  mit  ihrer  Parametergruppe: 

gleichzusammengesetzt  oder,  was  dasselbe  ist,  holoedrisch  iso- 
morph. Erfüllen  die  infinitesimalen  Transformationen  der 
Gruppe:  a;i  =  /;(a?,  a)  die  Relationen: 


^  o  / 


>l    /VI 

\ii{xl  "'Xn)  =^  CCjitipi  •  •  •  ar)    P-         (/  =  1...»,    i-L-T), 


1  * 


da 

SO  stellen  die  r  Ausdrücke: 


^if=^^^jk(ai  •  •  •  «r)  //-  0  =  1  ••     r) 

1  * 

r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Para- 
metergruppe dar*). 

§  102. 

Es  seien  wie  gewöhnlich: 

n 

Xkf=^  Ui  (X,'"  X^  £.  (1=1...  r) 

1  * 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
in  den  Veränderlichen  x^-  -  -  x^^ 

Man  bestimme  nach  Anleitung  von  Kap.  9,  S.  156  und  157  r  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen: 

Äkf=^äKj(a^'"ar)  ^^^        (A  =  i...r), 
1  '  J 

welche  durch  keine  lineare  Relation  von  der  Form: 

Xl  i^h  '  •  •  «r)  'AJ  H h  a:r(«l  •  •  •  «r)    Ärf  =  0 

verknüpft  sind,  welche  aber  paarweise  in  den  Beziehungen: 

r 

(A,Äk)  =  ^  CiksÄ.f 

stehen;  mit  andern  Worten:  man  bestimme  r  unabhängige  infinite- 
simale Transformationen  irgend  einer  r-gliedrigen  einfach  transitiven 
Gruppe,  welche  mit  der  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  gleichzusammengesetzt  ist. 


*)  Lie,  Gesellschaft  d.  W.  zu  Chxistiania  1884,  Nr.  15. 
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Sodann    wähle    man   irgend    ein  Werthsystem :   ä^  - '  -  är   aus, 
dessen   Umgebung   die    äki  (ßi  -  •  •  cir)   sich   regulär   verhalten   und 
welches  die  Determinante  -27  +  ä^  •  •  •  ärr  nicht  verschwindet,  und 
stimme    in    Bezug    auf    dieses   Werthsystem    die    Hauptlosungen 
r-gliedrigen  vollständigen  Systems: 

n  r 

(9)  2  I»,  (x)  jf  +^  «^  (a)  ^f  =  X;/-  +  !,/•  =  0 

1  '1  J 

(Jt  =  1  .  •  .  r) 

in  den  w  +  r  Veränderlichen:  x^'  - '  x'n,  a^  -  *  *  ar. 

Sind  nun:   1\  (x^  •  •  •  a:'„,  a^  •  •  •  «r)  -  •  -  Fn  (x,  d)    die    betreffen^z^E  en 
Hauptlösungen,  so  setze  man: 

Xi  =  Fi  (rc/-  •  •  rri ,  a^  •  •  •  a^)       (f =i . . .  n) ; 

durch  Auflösung  nach  x^*  •  •  a:'„  erhält  man  Gleichungen  von  der  Fo 

OCi  =fi(Xi  "  'Xny    öl  •  •  •  ar)         0  =  1  •  •  •  ») , 

welche  nach  Theor.  23,   S.  154   die  endlichen  Transformationen  ei] 
r-gliedrigen  Gruppe  darstellen,  eben  der  Gruppe:  Xj/'-Xr/'. 

Schon  in  dem  angeführten  Theoreme  bemerkten  wir,  dass  c^K^im^ 
Gleichungen:  Xi=fi(x,a)  durch  die  Einführung  neuer  Parameter  i^— "«jf 
die  Form: 

Xi  =  Xi  +^  eic XkXi  +^ /. 2  ^* ^•''^'  "1 (»«i--- «) 

1  */ 

gebracht  werden  können,  dass  sie  also  die  endlichen  Transformation 
derjenigen  r-gliedrigen  Gruppe  darstellen,  welche  von  den  infinite 
malen  Transformationen:  XJ-  •  •  Xrf  erzeugt  wird. 

Hierin  liegt,  dass  es  keinen  Einfluss  hat,  ob  wir  die  Gru^^- 
Alf -'' Ar f  yrskhlen  oder  irgend  eine  andere  von  den  unendlich  viel 
einfach  transitiven  Gruppen,  die  mit  der  Gruppe  X^f'^'Xrf  gleit 
zusammengesetzt  sind,  und  dass  es  ganz  gleichgültig  ist,  ob  wir 
Werthsystem  ä^  •  •  •  är  wählen,  oder  irgend  ein  anderes:  immer  erhalti^  ^^^ 
wir  auf  dem  angegebenen  Wege  eine  analytische  Darstellung  für  czJ^^^ 
endlichen  Transformationen  der  Gruppe:  XJ-  •  •  Xrf. 

Auch  diese  Bemerkung  machten  wir  schon  in  Kap.  9,  wenn  aiÄ-  ^^^ 
natürlich  nicht  mit  denselben  Worten.     Jetzt  sind  wir  aber  insof^^^-'' 
weiter,  als  wir  direkt  einsehen  können,  warum  man  bei  verschiederr^^^ 
Wahl  der  Gruppe:  A^f  •  •  •  Arf  und  des  Werthsystems:  ä^  •  •  •  ör  dc^  ^^ 
stets  die  Gleichungen  derselben  Gruppe  erhält. 

In  der  That,  es  sei: 

r 
S*/"=^  ßkj  fo,  •  •  •  Or)  1^        (*  =  1  .  .  .  r) 


Die  Parametergruppe.  409 

eiid  eine  andere  einfach  transitive,  mit  der  Gruppe:  X^f .  -  -  Xrf 
ichzusammengesetzte  Gruppe,  für  welche  die  Relationen: 

r 

(Sl.3lt)=^c,*.«./- 

1 

ntisch  erfüllt  sind,  es  sei  femer:  a^^  •  •  •  (X^  irgend  ein  Werthsystem, 
dessen  Umgebung  sich  alle  /3it,(a)  regulär  verhalten  und  für  welches 
Determinante  -2J  +  /Ju  •  •  •  ßrr  nicht  verschwindet. 

Da  die  beiden  Gruppen:  A^f  -  - '  Arf  und  ^f-"^rf  gleich- 
em mengesetzt  und  beide  einfach  transitiv  sind,  so  giebt  es  (Theor.  64, 
►40)  00*"  verschiedene  Transformationen: 

a*  =  A*  (a^  •  •  •  ürj  C\  •  •  •  Cr)      (*=i  • .  •  d  , 

2he  «i/*-  •  •  "ärf  in  bezüglich:  ÄJ-"  Arf  überführen.  Die'  Gleich- 
en dieser  Transformationen  sind  nach  den  willkürlichen  Parametern: 
'  '  Cr  auflösbar,  also  kann  man  C^  •  •  •  Cr  insbesondere  so  wählen, 
I    die  Gleichungen: 

äk  =  h  (Oi^  •  •  •  Or^,  Gl  •  •  •  CV)       (*  =  1 . . .  /■) 

i^igt  werden. 

Sind:  (7/  •  •  Cr^  die  so  erhaltenen  Werthe  von  C^-  -  -  Cr  und 
b    man: 

hif^l  •••  ttr,    C^^'-'Cr^)  =7Ck(ai  --ar)  (*=l...r), 

^l:;elleu  die  Gleichungen: 

Transformation  dar,  welche  %if''%rf  in  bezüglich:  A^f-Arf 
c'fÖhrt  und  ausserdem  das  Werthsystem :  a^®  •  •  •  ttr  *  in  das  Werth- 
'^m:  ä|  •  •  •  äf. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  wir  die  Hauptlosungen  des  vollständigen 
t;€ms: 

Xkf+%kf=0  (*  =  l-.r) 

Sezug  auf:  a,  =  a^^  •  •  •  ttr  =  Qr®  erhalten,  wenn  wir  in  den  Hauj^t- 
xingen: 

Fi  {x{'  •  •  a?!, ,  ai  •  •  •  ör)     (i  =  1  •  •  • ») 

8  vollständigen  Systems  (9)  die  Substitution:  a^  =  n^  (a),  •  •  •  ar  =  3rr(a) 
achen.  Hätten  wir  daher  statt  der  einfach  transitiven  Gruppe: 
J*"Arf  die  Gruppe:  %^f'''%rf  benutzt  und  statt  des  Werth- 
stems:  ä^  •  •  •  är  das  Werthsystem:  Qi®  •  •  •  Qr^,  so  hätten  wir  anstatt 
r  Gleichungen:  a;i  =  /^(Xi  •  •  •  a;« ,  a^*  *  -  Or)  die  Gleichungen: 
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bekommen.  Diese  gehen  aber  offenbar  in  jene  über,  wenn  an  Stelle 
von  tti  •  •  .  Qr  vermöge  der  Gleichungen  (10)  die  neuen  Parameter 
«1  •  •  •  ttr  eingeführt  werden. 

Wie  in  den  Paragraphen  100  u.  101,  S.  402ff.  wollen  wir  wieder 
von  einer  bestimmten  Form: 

der  Gruppe:  Xj/'- ••  Xr/*  ausgehen,  und  es  mögen  a^  - '  •  €L^  wie  da- 
mals die  zur  identischen  Transformation:  x'i  =  Xi  gehörigen  Parameter 
bezeichnen. 

Alsdann  ist  es  leicht,  das  vollständige  System  anzugeben, 
Integration  gerade  auf  die  Gleichungen:   Xi=  fi{x,d)  führt. 

Das  betreffende  vollständige  System  hat  einfach  die  Form: 

wo  in  den  infinitesimalen  Transformationen: 

Akf=^  CCkj  («1  •  •  •  «r)  ^  (*  =1  .  .  .  r) 

1  J 

die  Functionen  cckj{a)    dieselben  sind,   wie   in   den  Differentialgleie 
ungen  (7').     Bedeuten: 

Fi  (Xi'  '  "  Xny    a^  •  -  •  ür)  (»'=  1  •  •  •  h) 

die    Hauptlösungen    des    vollständigen    Systems:    X'kf-^Äkf^^O 
Bezug  auf:   a^  =  a^^^  -  -  -  a^  =  ar^,  so  ergeben  die  Gleichungen: 

Xi  =  Fi  {X^-  '  '  Xn,    a^  '  "  ttr)  (i  =  1     . . «) 

durch  Auflösung  nach  a;/ •  •  •  ajj,  gerade  die  Gleichungen:  Xi=^fi{x, 
Das  folgt  alles  aus  den  Entwickelungen  der  Kapitel  2  und  9. 

Wenden  wir  diese  Betrachtungen  auf  die  zur  Gruppe:  x'i  =  /I  (^,< 
gehörige  Parametergruppe  an,  deren  Gleichungen  nach  S.  404  d 
Form  haben: 

a'k  =  q>k  («I   "  ür,    h^'"hr)         (*=1  •  •  •  r) 

und  deren  identische  Transformation  die  Parameter:  \  =  a^^, •••&,.= 
besitzt. 

Das   vollständige  System,   durch   dessen  Integration   die   Gleic 
ungen:   ai  =  9jfc(a,  &)   der  Parametergruppe  gefunden  werden  könn 
lautet  augenscheinlich: 

r  r 

2J  ^kj  («/•  •  •  «/)   -^  +2  «*>  (^1   •  •  •  M  jf   =^        (*  =  1  •  •  •  r). 

1  -^  1  J 

Bestimmen  wir  die  Hauptlösungen: 

llj  (a/-  •  •  «/,  b^  '  -  -  b,)       0  =  1  •  • .  r) 
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dieses  vollständigen  Systems  in  Bezug  auf:  hk  «=  at^  und  lösen  wir 
sodann  die  Gleichungen: 

Uj  =  Iij{ai  •  •  •  a/,  />j  •  •  •  ftr)     0  =  1  •  •  •  0 

nach  a/«  •  •  a/  auf,  so  erhalten  wir:  a/=  q>k(ß,  &)• 
Demnach  gilt  das 

Theorem  73.  Kennt  man  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen: 

r  ^ 

^kf=^J  CC,j{a,  .  .  .  ttr)  II        (*  =  l...r) 

der  Parametergruppe  einer  r-gliedrigen  Gruppe  und  weiss  man, 
dass  die  identische  Transformation  dieser  Gruppe  und  also 
auch  der  Parametergrnppe  die  Parameter:  a^-^'ar^  besitzt,  so 
findet  man  die  endlichen  Gleichungen  der  Parameter gruppc 
folgendermassen:  Man  bestimme  die  Hauptlösungen  des  voll- 
ständigen Systems: 

in  Bezug  auf:  b^  =  a^y  -  -  *br=  a^;  sind: 

Hj((li    •  •  •  a/,    6,  •  •  •  br)       r>  =  1  •  •  •  r) 

diese  Hauptlösungen,  so  erhält  man  die  gesuchten  Gleichungen 
der  Parametergruppe,  wenn  man  die  r  Gleichungen: 

ttj  =  Jlj(ai  '  •  •  a/,  ii  •  •  •  br)     U=  i  •     r) 

nach  a,'«  •  •  a/  auflöst. 

Führt  man  in  eine  r-gliedrige  Gruppe  xi  =  fi{x,a)  neue  Para- 
meter Qjt  an  Stelle  der  a  ein,  so  erhält  die  Gruppe  eine  neue  Form, 
zu  welcher  natürlich  auch  eine  neue  Parametergruppe  gehört. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  neuen  und  der  alten  Parameter- 
gruppe ist  sehr  einfach.  Sind  nämlich  die  neuen  Parameter  ak  durch 
die  Gleichungen: 

bestimmt,  so  wird  die  neue  Form  der  Gruppe:  xl  =^fi{x^  a)  die  folgende: 
und  die  neue  Parametergruppe  lautet: 

hia'i  •  •  •  a;)  =  q>k{K{^) ' '  •  -^r(a),  Ai(b)  •  •  •  Ar(b)) 

(A:=l...r), 

wenn  a/  =  9>k{o,  b)  die  alte  war.  Also  geht  die  neue  aus  der  alten 
hervor,  wenn  man  die  Substitution  Oj  =  A;(a)  sowohl  auf  die  a  als  auf 
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die  b  ausführt^  das  beisst,  wenn  maii  in  den  Gleichungen:  ak  =  q)k((ifb) 
für  die  a,  a,  b  die  folgenden  Werthe  einsetzt: 

a/  =  A;(a'),  uj  =  kj{a),  bj  =  A/b)     0=  1  •  •  •  r). 

§  103. 

Nach  Theorem  72,  S.  407  ist  jede  r-gliedrige  Gruppe  mit  ihrer 
Parametergruppe  gleichzusammengesetzt,  folglich  sind  solche  r-gliedrige 
Gruppen,  welche  dieselbe  Parametergruppe  haben,  mit  einander  gleich- 
zusammengesetzt. 

Wir  behaupten  nun,  dass  umgekehrt  zwei  r-gliedrige  gleichzu- 
sammengesetzte Gruppen  sich  stets  durch  Einführung  neuer  Parameter 
auf  eine  solche  Form  bringen  lassen,  dass  sie  beide  dieselbe  Parameter- 
gruppe haben. 

Um  diese  Behauptung  zu  beweisen,  denken  wir  uns  von  beiden 
Gruppen  die  infinitesimalen  Transformationen  gegeben;  die  der  einen 
seien  : 

Xkf  =  ^  l^i  (a^i  •  •  •  Xn)  ^       (*  =  !•••  r), 

die  der  andern: 

1  ^ 

Da  die  beiden  Gruppen  gleichzusammengesetzt  sind,  können  wir  vor- 
aussetzen, dass  die  Xkf  und  die  Ykf  bereits  so  gewählt  sind,  dass  mit 
den  Relationen: 


r 


(X,X*)  =2  Ca.X,f 

1 

zugleich  die  Relationen: 

{YiYk)=^sCij.YJ 

bestehen.  ^ 

Endlich  denken  wir  uns  noch  irgend  r  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen : 

1  ^ 

gegeben,  die  eine  r-gliedrige  einfach  transitive  mit  jenen  Gruppen 
gleichzusammengesetzte  Gruppe  erzeugen  und  die  paarweise  in  den 
Beziehungen: 

(AiAk)  =^.  'citsAJ 
stehen.  ^ 
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Nunmehr  bilden  wir  das  vollständige  System: 

Xkf+Akf=0       (A  =  l..-r) 

^imd  bestimmen  seine  Hauptlosungen: 

in    Bezug    auf  irgend   ein  Werthsystem:    a^=:ai^j  •  -  •  ar=  ür^]   wir 
bilden  femer  das  vollständige  System: 

Y,'f+Ajtf  =  0     (*  =  i...r) 

und  bestimmen  seine  Hauptlösungen: 

in  Bezug  auf  dasselbe  Werthsystem:  ak=ak^. 

Ausserdem  lösen  wir  noch  die  n  Gleichungen:  Xi=^Fi{Xy(i)  nach 
x^ ' ' '  Xn   auf: 

(11)  X{=fi{x^  '-Xn,    a^'-ür)       («  =  1-  •  •«) 

und  ebenso  die  m  Gleichungen:  y^,  =  5^(y',  a)  nach  y/  •  •  •  ym- 

(IT)  <=fiu(yi---ym,    a^'-ar)       (/i  =  l-.-m). 

Liegen  dann  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe:  X^f^'-Xrf 
in  irgend  einer  Form  vor,  so  können  sie  offenbar  durch  Einführung 
neuer  Parameter  auf  die  Form  (11)  gebracht  werden,  und  ebenso 
können  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe:  Y^f'^Yrfj  in  welcher 
Form  sie  auch  vorliegen,  stets  durch  Einführung  neuer  Parameter  die 
Form  (IT)  erhalten. 

Auf  die  beiden  Gruppen  (11)  und  (iT)  lässt  sich  aber  das 
Theorem  73,  S.  411  anwenden.  In  beiden  Gruppen  hat  nämlich  die 
identische  Transformation  die  Parameter:  a^  -  -  -  Ur^  und  bei  beiden 
enthält  die  zugehörige  Parametergruppe  die  r  unabhängigen  infinitesi- 
malen Transformationen:  A^f  -  *  •  Arfy  folglich  kann  nach  dem  be- 
wussten  Theoreme  für  jede  der  beiden  Gruppen  die  zugehörige  Para- 
metergruppe angegeben  werden  und  diese  Parametergruppe  wird  für 
beide  dieselbe. 

Damit  ist  die  oben  aufgestellte  Behauptung  bewiesen.  — 

Es  steht  also  nunmehr  fest,  dass  zwei  Gruppen,  welche  dieselbe 
Parametergruppe  haben,  gleichzusammengesetzt  sind,  und  andererseits, 
dass  zwei  Gruppen,  die  gleichzusammengesetzt  sind,  durch  Einführung 
neuer  Parameter  auf  eine  Form  gebracht  werden  können,  in  welcher 
sie  beide  dieselbe  Parametergruppe  haben.  Demnach  können  wir 
sagen: 
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Theorem  74.     Zwei  r-gliedrige  Gruppen: 

X!  =fi{x^'''  Xny   a,  •  •  •  ör)       (I  =  1  •  •  •  «) 

und: 

sind  dann  und  nur  dann  gleichzusammengesetet,  wenn  es  mög- 
lich ist,  die  Parameter:  Qi  •  •  •  Qr  derart  als  unabhängige  Func- 
tionen der  a  darzustellen: 

dass  die  Parametergruppe  der  Gruppe: 

y/  =  ^iu(yi---ym,    Z,(«)---Zr(a))       (/.  =  l...m) 

mit  der  Parametergruppe  der  Gruppe:  x/  =  fi(x,a)  zusammen — 
fällt 

Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  unsere  beiden  gleichzusummen — 
gesetzten  Gruppen:   X^f-  -  -  Xrf  und   Y^f-  -  -  Yrf  dann  die  Parameter— 
gruppe  gemein  haben^   wenn  man  ihre   endlichen  Gleichungen  in  des 
kanonischen  Form: 

(12)      xl  =  Xi  +^  e,X,Xi  +2  1--^  X,XjXi  +  •  •  •       (.=1  •  •  • «) 

1  üy 

und  bezüglich: 

r  1  •  •  •  r 

(12')  y;  =  y„  +^7  e*  ny,  +2'  ra  ^,1^^  +  •  •  •      o-  =  i.    -) 

1  kj 

schreibt. 

In  der  That,  aus  den  Entwickelungen  in  Kap.  4,  S.  68  ff.  ergie 
sich;  dass  die  Gleichungen  (11)  bei  der  Substitution: 

(13;         ay  =  a/  +^  ek[Akar\a=^ao  +^  JT^  L^*^>«Ja=«"  + 

1  kj 

(y  =  1  .  .  .  r) 

die  Form  (12)  annehmen  und  dass  die  Gleichungen  (ll')  bei  derselbe 
Substitution  in  (12')  übergehen.  Da  nun  die  Gleichungen  (13)  eil 
Transformation  zwischen  den  Parametern:  ai-  •  -  dr  und  e^-  *  -  er  di 
stellen  und  da  die  beiden  Gruppen  (11)  und  (11')  die  Parametergrapj 
gemein  haben,  so  folgt,  dass  auch  zu  den  beiden  Gruppen  (12) 
(12')  ein  und  dieselbe  Parametergruppe  gebort. 
Es  gilt  demnach  der 

Satz  1.    Stellen  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformatione""'^'^'' 

df 


X,f  =  yi-  li^{x,  "'Xn)  g-;-        (*- 1  •  •  •  r) 
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_^oaaru)eise  in  den  Beziehungen: 

r 

(XiXjt)    =   ^S  CikaXgfy 

1 
und  stellen  andererseits  die  r  vnabhänyigeti  infinitem ifnalen   Transforma- 
tionen: 

1  *  '' 

paarweise  in  de)iselben  Beziehungen: 


{Y,Y,)^^.e.;.YJ, 


so  besitzen  die  beiden  r-glieürigen  gleidizusatuniengesetzten  Gruppen: 


r/  =  .r,  +  Nt  ei^.Xi.Xi  +^  iTo"  XtXjXi  -| (/=  i  •  •  •  n) 


und: 

r  \  ••  -r 


=  1  •  ■  ■  m'i 


ein  und  dieselbe  Parametergruppe. 

Denken    wir    uns  jetzt  irgen«!   zwei   r-gliedrige    gleichzusammen- 
gesetzte Gruppen: 

und: 

vorgelegt,  die   bereits  eine  solche   Form  haben,   dass   die  Parameter- 
gruppe für  beide  dieselbe  ist. 

Die  infinitesimalen  Transformationen  der  betretfenden  Parameter- 
gruppe seien: 

Akf  =  ^J  «kj  («l    •  •  •  (fr)   ^-         i^  --=  l  •  •  •  r) 

1  ^ 

und  mögen  durch  die  Relationen: 

r 

{AiAi)  =^'  CikzA.f 
1 
verknüpft  sein. 

Nach    S.  405    genügen   a:/  •  •  •  rr»'  als   Functionen   von   a;^  •  •  •  rc« 

Oj«    -ar  betrachtet  gewissen  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

%i{xl'"Xn)  =^A   ajt{ai  '  -  ar)  -^       ü  =  l...r;  ,  =  l...»). 
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Hierbei  sind  die  ^i{x)  ganz  bestimmte  Functionen;  denn  erhalten  wir 
durch  Auflosung  der  Gleichungen:   a:/  =  /i(a:,  a)    etwa:   Xi=  Fi(Xya), 

so  wird  identisch: 

^^  cf^(x,  a) 

1  L  Jx=Fix\a) 

80  dass  wir  also  die  |;,(a;')   ohne  Weiteres  finden  können,  wenn  wir 
wollen. 

Nach  Theorem  21,  S.  149  sind  die  r  Ausdrücke: 

*  df 

X,f=^i  ^i{x^  "'Xn)  g^      (*  =  i  •  ..r) 
1 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  und  durch  die  Relationen 

(X,Zt)  =^.  Ca.X.f 

1 

verknüpft;  natürlich  erzeugen  sie  die  Gruppe:  Xi  =  fi(x,  a). 

Für   die  Gruppe:   y/=f/i(y, «)    ergeben   sich   in    entsprechender 
Weise  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

V  * 

WO   die   rijfxiy)    vollständig   bestimmte  Functionen    sind.     Die  r  Aus- 
drücke: 

Ykf=^  Vk^ivi •  •  •  y-) ä^    (*=i...r) 
1  ^ 

sind   unabhängige  infinitesimale  Transformationen   und  durch  die  Re- 
lationen: 

verknüpft;  sie  erzeugen  natürlich  die  Gruppe:  Vf/ ="  fn{y,  o;)- 

Nunmehr  erkennen  wir  geradeso  wie  auf  S.  414,  dass  die  Gruppen: 
Xi=fi(x,a)  und:  y^!  =\fi{jli(i)  bei  der  Substitution: 

r 

1 
bezüglich  die  Formen: 

r 
Xi   ^  Xi  +  ^  CkXkXi  +  •  •  •  (» =  1  .  •  .  n) 

1 

und: 
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H 


Vt!  =  Vk  +2 "''  ^*^''  "^ —    ""° '  ■ 


=  1   •  •  •  T/l) 


erhalten.     Also  ergiebt  sich  der 

Satz  2.    Haben  die  beiden  r-gliedrigen  Gruppen: 

€nd: 

^icselbe  TaranidergiiAppe,  so  ist  es  möglich^  an  Stelle  der  a  solche  netie 
^cfp-arncter:  e^-  -  -  Cr  einzttfilhren,  dass  die  beiden  Gruppen  bezüglich  die 
"o^^^^zen  erhalten: 

r 
X/  =  Xi  +  ^  CkXkXi  +  •  •  •         (.  =  1 . . .  n) 
1 

r 

1 

i  sind:  X^f'  -  -  Xrf  und  T^f-'-  Yrf  solche  unabJUitigige  infmitesi- 
Transformationen  der  Imden  Gruppen,  dass  mit  den  Belationen: 

(X,XO  =^s  casX^f 

ieicher  Zeit  die  Relationen: 

{Y,Y,)  =^.  Ci,,Y.f 

-,  sodass  die  beiden  Gntppen  holoedrisch  isomorph  aufeinander  bezogen 
,  u^enn  jeder  infinitesimalen  Transformation:  e^X^f  '■\-  -  "  -{-  CrXrf 
infinitesimale  Transformation  ^i  i^i/  +  * ' '  +  ^rYrf  zugeordnet  wird, 

üeber  die  beiden  Gruppen:  x/  =fi(x,ä)  und:  Vf/  =ffi(yya)  machen 
ir  dieselben  Voraussetzungen  wie  in  Satz  2;  ausserdem  wollen  wir 
"^^ch  annehmen,  dass:  ak'=g)k(ajb)  die  endlichen  Gleichungen  ihrer 
^«meinsamen  Parametergruppe  sind. 

OflTenbar  gilt  unter  dieser  Voraussetzung  für  jede  der  beiden 
^^ruppen  Folgendes:  Werden  nach  einander  zwei  Transformationen  der 
^^ruppe  ausgeführt,  die  bezüglich  die  Parameter:  a^'-ar  und:  b^-^-br 
traben,  so  gehört  die  resultirende  Transformation  der  Gruppe  an  und 
V::>e8itzt  die  Parameter:  9,  (^,  b)  >  -  -  g)r{a,  b). 

Diese  Thatsache  können  wir  etwas  anders  ausdrücken,  wenn 
Xvir  die  Transformationen  der  beiden  Gruppen  in  der  Weise  einander 
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zuordnen^  dass  jeder  Transformation  der  einen  Gruppe  diejenige  Trans- 
formation der  andern  Gruppe  entspricht,  welche  dieselben  Parameter 
hat.  Dann  können  wir  nämlich  sagen:  ist  S  eine  Transformation  der 
einen  Gruppe  und  @  die  entsprechende  Transformation  der  anderen 
Gruppe,  ist  ferner  T  eine  zweite  Transformation  der  einen  Gruppe 
und  %  die  entsprechende  Transformation  der  andern  Gruppe,  so  ent- 
spricht der  Transformation  ST  der  einen  Gruppe  in  der  andern  Gruppe 
die  Transformation  ©I. 

Eine  solche  Zuordnung  der  Transformationen  beider  Gruppen  zu 
einander  ist  nach  Theorem  74,  S.  414  stets  dann  aber  auch  nur  dann 
möglich,  wenn  die  beiden  Gruppen  gleichzusammengesetzt  sind.  Also 
haben  wir  das 

Theorem  75.  Ztvei  r-gliedrige  Gruppen  sind  dann  und  nur 
dann  gleichzusammengesetzt,  wenn  es  möglich  ist,  die  Trans- 
formationen der  einen  derart  eindeutig  umkehrbar  auf  die 
Transformationen  der  andern  zu  beziehen,  dass  Folgendes  statt- 
findet: Führt  man  in  der  eijten  Gruppe  zwei  Transformationen 
nach  einander  aus  und  führt  man  in  der  andern  Gruppe  die 
entsprechenden  Transformationen  in  derselben  Reihenfolge 
nach  einander  aus,  so  entspricht  die  Transformation,  welche 
man  in  der  einen  Gruppe  erhält,  derjenigen  Transformation, 
welche  man  in  der  andern  Gruppe  erhält."^) 

Ein  neues  wichtiges  Ergebniss  liefern  die  vorstehenden  Betrach- 
tungen, wenn  sie  auf  den  Satz  1,  S.  414  angewandt  werden.  Dm 
dieses  Ergebniss  in  möglichst  einfacher  Form  aussprechen  zu  können, 
erinnern  wir  noch  an  zweierlei,  erstens  daran,  dass  die  beiden  Gruppen: 
X^f-'-Xrf  und  Y^f*'  Yrf  holoedrisch  isomorph  auf  einander  be- 
zogen sind,  wenn  jeder  infinitesimalen  Transformation:  e^Xi/*-^  •  •• 
-j-  CrXrf  die  infinitesimale  Transformation:  c^F^/*-}-  •  •  •  +  CrYrf  zu- 
geordnet wird  und  zweitens,  dass  der  Ausdruck:  e^X^f -{ — •+  CrXrf 
auch  als  Symbol  einer  endlichen  Transformation  der  Gruppe:  X^f  -  -  < 
Xrf  aufgefasst  werden  kann  (vgl.  Kap.  17,  S.  293  und  Kap.  15,  S.  255). 
Berücksichtigen  wir  das,  so  können  wir  sagen: 

Satz  3.     Die  beiden  gleichzusammengesetztm  r-gliedrigen  Gruppen: 

1 

und: 


*)  \i^[.  Lic,  Archiv  for  Matliematik  og  NatarvideDskab  1876;  Math.  Ann., 
Bil.  XXV,  S.  77;  (i.  d.  W.  zu  Chrisliania,  18S4,  Nr.  15. 
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m 


iwloedrisch  isomorph  auf  einander  bezogen  y  wmn  man  jeder  infini- 
ten Transforfnation :  e^X^'-j 1-  erXrf  die  infinitesimale  Trans- 

tion:  eil\f  -{-'-'  -\--  CrYrf  zuordnet,  es  mögen  also  mit  den  Be- 
rn: 

(X,-  Xk)  =  ^s  Ciks  Xs  f 

1 
:A  die  Relationcti: 

(Y;r*)=^,c,,.,r,/' 
1 

m.  Deutet  man  dann  die  Ausdrücke:  EekX^f  und  EetY^f  als 
leine  Symbole  der  endlichen  Transfortfiatiofien  der  beiden  Gruppen: 
•'Xrf  und   Y^f-'  Yrfj   so  findet  Folgendes  statt:    Ergeben  die 

Transformationen:  UckXif  und  UckXkf  der  Gruppe:  X^f'Xrf 
einander  ausgeführt  die  Transformation:  Eck'Xif,  so  agebeti  die 
-  Transformati&nen:  UckYif  und  Uci  Ykf  der  Gruppe:  Y^f-^Yrf 
einander  ausgeführt  die  Transformation:  ZV/'  17/. 
^enn  man  also  zwei  r-gliedrige  gleichzusammengesetzte  Gruppeu 
inne  von  Kap.  17,  S.  293  holoedrisch  isomorph  auf  einauder  be- 

hat,  so  hat  man  dadurch  zugleich  zwischen  den  endlichen  Trans- 
tionen  der  beiden  Gruppen  eine  eindeutig  umkehrbare  Beziehung 
stellt,  wie  sie  in  Theorem  75  beschrieben  ist. 
Iber  auch  das  Umgekehrte  gilt:  Hat  man  zwischen  den  Trans- 
.tionen  von  zwei  r-gliedrigen  gleichzusammengesetzten  Gruppen 
iindeutig  umkehrbare  Beziehung  hergestellt,  welche  die  in  Theor.  75 
riebene  Beschafifenheit  hat,  so  sind  dadurch  zugleich  die  beiden 
pen  holoedrisch  isomorph  auf  einander  bezogen, 
n  der  That,  es  sei:  a?,'  =  /i(x,  •  •  •  rr«,  a^-  -  ar)  die  eine  Gruppe 
is  sei:  y«'  =  f/nitfi'  -  -  y^,  a^  •  •  a^)  diejenige  Transformation  der 
Q  Gruppe,   welche  der  Transformation:   xl=ifi{Xja)   entspricht. 

haben  die  beiden  Gruppen:  xl=fi{Xya)  und  y^'  z=  f^^{y^a) 
>ar  ein  und  dieselbe  Parametergruppe  und  können  daher  nach 
2,  S.  417  durch  Einführung  geeigneter  neuer  Parameter:  e^'-c,. 
dgenden  Formen  erhalten: 


x!  =  Xi  -f  ^k  a XkXi  +  •  •  •       <' =  1 


n) 


r 

y,u  =  y,u  +  Nt  a Yty,, -I C" -- 1  •• . //i). 


27^ 


* 
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Hieraus  geht  hervor^  dass  die  bewnsste  eindeutig  umkehrbare  Beziehung 
zwischen  den  Transformationen  beider  Gruppen  darauf  hinauskommt^ 
dass  jeder  endlichen  Transformation:  e^X^f -{- -  • -{- CrXrf  der  einen 
Gruppe  die  endliche  Transformation:  e^Y^f-] — "]- erYrf  der  andern 
Gruppe  zugeordnet  ist.  Es  ist  also  zugleich  jeder  infinitesimalen  Trans- 
formation: UckXkf  die  infinitesimale  Transformation:  ZekYkf  zuge- 
ordnet und  damit  ist  nach  Satz  2  wirklich  eine  holoedrisch  isomorphe 
Beziehung  zwischen  beiden  Gruppen  hergestellt. 

In  der  Substitutionentheorie  definirt  man  den  holoedrischen  Iso- 
morphismus zweier  Gruppen  und  die  holoedrisch  isomorphe  Beziehung 
zwischen  zwei  Gruppen  anders^  als  wir  es  in  Kap.  17  gethan  haben. 
Man  sagt  da,  dass  zwei  Gruppen  mit  gleichyielen  Substitutionen 
^ygleichzusammeu gesetzt''  oder  „holoedrisch  isomorph''  sind,  wenn  sich 
zwischen  den  Transformationen  der  beiden  Gruppen  eine  eindeutig 
umkehrbare  Beziehung  herstellen  lässt,  welche  die  in  Theorem  75, 
Seite  418  beschriebene  Beschaffenheit  hat;  ist  eine  solche  Beziehung 
zwischen  zwei  holoedrisch  isomorphen  Gruppen  wirklich  beigestellt, 
so  sagt  man,  dass  die  beiden  Gruppen  „holoedrisch  isomorph  auf  ein- 
ander bezogen  sind". 

Aber  schon  auf  S.  293  bemerkten  wir,  dass  materiell  unsere  De- 
finition der  in  Rede  stehenden  Begriffe  genau  derjenigen  entspricht^ 
welche  in  der  Substitutionentheorie  üblich  ist,  jedenfalls  soweit  ent- 
spricht, als  es  bei  zwei  so  verschiedenen  Gebieten  wie  der  Theorie 
der  Substitutionengruppen  und  der  Theorie  der  Transformationsgruppen 
möglich  ist. 

Unsere  letzten  Entwickelungen  zeigen,  dass  die  Behauptung  anf 
S.  293  richtig  ist  Aus  Theorem  75,  S.  418  geht  hervor,  dass  zwei 
r-gliedrige  Gruppen,  die  im  Sinne  von  Kap.  17,  S.  293  holoedrisch 
isomorph  sind,  auch  im  Sinne  der  Substitutionentheorie  als  holoedrisch 
isomorph  bezeichnet  werden  müssen,  und  umgekehrt.  Ans  Satz  3, 
S.  418  und  den  darauf  folgenden  Bemerkungen  erhellt,  dass  zwei 
r-gliedrige  Gruppen,  die  im  Sinne  von  Kap.  17,  S.  293  holoedrisch 
isomorph  auf  einander  bezogen  sind,  es  auch  im  Sinne  der  Snbstitu- 
tionentheorie  sind  und  umgekehrt 

Noch  bleibt  nachzuweisen,  dass  auch  unsere  Definition  des  mero- 
edrischen  Isomorphismus  (vgl.  Kap.  17,  S.  293)  der  Definition  entspricht, 
welche  die  Substitutionentheorie  vom   moroodnschen  Isomorphismus  giebt. 

Es  seien  X^f  •  •  -  Xr—^f*  -  Xrf  und  T^f-  •  -  Tr-^f  zwei  meroedrisch 
isomorphe  Gruppen,  und  es  niuge  gerade  Xr—q^if-  ^  X/f  diejenige  invariante 
Untergruppe  der  r-gliedrigen  Gruppe  sein,  welche  der  identischen  Transfor- 
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'tion  der  (r  —  7) - gliedrigen  Gruppe  entspricht.  Endlich  sei  Ä^f-'-Arf 
«  mit  X]/**  •  •  X^/' gleichzubammengesetzto,  einfach  transitive  Gruppe  in 
m  Veränderlichen  r/,  •  "ür^  Dabei  wollen  wir  annehmen,  dabs  ttj  •  •  •  flr— 7 
sungen  des  volläläudigen  Systems: 

Ar-^if=0,  ...Arf=0 
.d. 

Bei  dieser  Wahl  der  Veränderlichen  besitzen  A^f-'-A^^jf  die  Form: 

1  *      r-rfl  -^ 

(4=1  ...  r  — 7), 

Ihrend  Ar-q^if-  •  •  -^r/*  die  Form  haben: 

Akf=^jßkj{ai'"ar)   J^        (*  =  r-,+  l...r). 

[gleich  ist  klar,  dass  die  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen: 

1 

le  mit  der  (r  —  (7)-gliedrigen  Gruppe  Y^f  -  *  -  Yr^-qf  gleichzusammen- 
setzte einfach  transitive  Gruppe  erzeugen. 

Bezeichnet    man    die    infinitesimalen   Transformationen   A^f^  Atf^    ge- 

irieben  in  den  Veränderlichen  h  statt  in  den  a^  mit  B^f^  Bif^  so  findet 
ji  nach  früheren  Auseinanderaetzungen  die  Parametergruppe  der  (r  —  g)- 
edrigen  Gruppe  Y^f"»  Yr-qf  durch  Integration  des  vollständigen  Systems: 

Äkf+  Bkf=  0       (*  =  l-r-9) 

d  die  Parametergruppe  der  r-gliedrigen  Gruppe  X^f*'»Xrf  durch 
tegration  des  vollständigen  Systems: 

Akf+Bkf=  0      (it=l...r). 

Ergeben  bich  in  dieser  Weise  als  Gleichungen  der  zur  (r — (/)-gliedrigen 
'uppe  gehörigen  Parametergruppe  etwa: 

ist  es  klar,  dass  die  zur  r-giiedrigen  Gruppe  gehörige  Paramelergrup[ie 
rch  Gleichungen  von  der  Form: 

«*'  =  9it(«i  •  •  •  ar-7,    61  •  •  •  br^q)       (*  =  1  •       r  — «) 
a/  =  t/;,(ai  •  •  •  «r  ,    ^i  •  •  *  ^r)        (»  =  r  —  9  +  l  •     •  r) 

Tstellbar  ist.  Hieraus  folgt,  dass  die  Gruppen  X^f^  -  -  Xrf  und  Y^f»- 
Yr—qf  im  Sinne  der  Substitutionentheorio  meroedrisch  isomorph  sind. 

Das  soeben  erhaltene  Resultat  wollen  wir  jetzt  noch  in  einer  anderen 
eise  ableiten.    Wir  halten  es  jedoch  nicht  für  noth wendig,   diese  zweite^ 
sich   bemerkenswerthe    Methode   im  Einzelnen   auszuführen,   da  sie   mit 
Iheren  Entwickelungen  grosse  Analogie  darbietet 
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Wir  denken  uns  die  Transformationsgleichungen: 

xl  =  fi{x^  •  •  •  rr„,  a^  •  •  •  a^     («  =  i  •  •  •  «) 

vorgelegt,  lassen  es  aber  unentschieden,  ob  die  a  wesentliche  Parameter 
sind  oder  nicht.    Erfüllen  mm  die  /J  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

1 

die  sich  nach  den  ^ji  auflösen  lassen: 

so  erkennen  wir  leicht  (vgl.  Kap.  4,  S.  68  ff.),  dass  jede  Transformation: 
Xi  =fi{x^a\  deren  Parameter  a  in  einer  gewissen  Umgebung  von  äj  •  •  •  är 
liegen,  dadurch  entstehen  kann,  dass  wir  zuerst  die  Transformation: 
Xi=  fi{xy  a)  ausführen  und  darnach  eine  gewisse  Transformation: 

Xi'  =  Wi(Xi'  •  •  J„,  X^'  .  -kr) 

einer  eingliedrigen  Gruppe: 

1  1  * 

Wir  finden  Überdies,  dass  die  betreffenden  Werthe  der  Parameter  k  nuir 
von  der  Form  der  Functionen  ofjy(a)  sowie  von  den  beiden  Werthsystemen^ 
äk  und  Qk  abhängen. 

Unter  den  gemachten   Voraussetzungen  ergiebt  sich  nun    (vergleiche 
Seite  146  ff.),  wenn: 

r  ^  n 

1  1  * 

gesetzt  wird,  dass  Relationen  von  der  Form: 


r 


{Xl  Xk)  =^«  ^iU  (^/  •  •  •  30n\    a^'  '  '  Qr)  '  X^  f 


1 

r 


(^/^*)  =2^  -^i*/^/  •      'OCnj    ttj  •  •      flr)  --4,/* 
1 

bestehen,  in  denen  sogar  die  ^ik»  von  den  x  unabhängig  sind.  Jetzt  l&sst 
sich  allerdings  nicht  wie  bei  den  früheren  analogen  Entwickelimgen  nach- 
weisen, dass  in  den  leiden  letzten  Gleichungen  die  ^  gleich  absoluten  Con- 
stanteu  gesetzt  worden  können.     Wenn  wir  aber  nur  die  Gleichungen: 


T 


ins  Auge  fassen,   so  ist  es  klar,  dass  sie   bei  Particularisirung  der  a  Re- 
lationen von  der  Form: 
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r 


l^ieCern,  in  denen  die  Cik$  Constanten  bedeuten.     Es  ist  daher   auch  unter 
vi^xiseren  jetzigen  Voraussetzungen  sicher,  dass  alle  endlichen  Transformationen 
^^  J,/'4-  •••  +  KX,f  eine  Gruppe  bilden,  welche  ebenso  viele  wesentliche 
Parameter  besitzt  wie  die  Schaar  x/ ^=^  fi(x^  a). 

Es  mögen  andererseits  X//*«  •  •  X/f  r  solche  nicht  eben  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  in  den  Veränderlichen  x^  •"  Xn   bezeichnen, 
"welche  in  den  Beziehungen: 

r 

ix;  x^)  =^,  ca,x:  f 

1 
stehen;  femer  seien: 

Akf  =^'  «*i(«i  •••«'•)  äf.    (*=  1  •  •  •  »•) 

r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  einer  einfach  transitiven 
Gruppe,  deren  Zusammensetzung  durch  die  Gleichungen: 

r 

{AiAi)  =^  CiktAj 

gegeben  ist. 

Jetzt  bilden  wir  das  r-gliedrige  vollständige  System: 

Xkf+Akf=    0      (*  =  l...r), 

berechnen  seine  Hauptlösungen  F^  -  •  -  F^  hinsichtlich  eines  passenden 
Werthsystems  a^  =  «,",  •  •  •  «r  =  «r®  "nd  setzen  darauf:  a?j  =  l^^j , •  •  •  a«  =  ?«. 
Alsdann  bestimmen  die  durch  Auflösung  hervorgehenden  Gleichungen: 

eine  Schaar  von  höchstens  cx)'*  Transformationen,  welche  offenbar  die  iden- 
tische Transformation  Xk  =  Xk  umfasst. 

Indem  wir  nun  genau  wie  auf  Seite  152  verfahren,  erhalten  wir  zu- 
nächst das  Gleichungensystem: 

dx  ' 
und  darnach  durch  Auflösung: 

Wir  schliessen  hieraus  erstens^  dass  die  Schaar  x(  =  fi{x,a)  aus  den 
Transformationen  aller  eingliedrigen  Gruppen  ZXkXkf  besteht,  zweitens, 
dass  alle  diese  Transformationen  eine  Gruppe  mit  höchstens  r  wesentlichen 
Parametern  bilden,  endlich  drittens^  dass  aus  den  beiden  Transformationen: 
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•r/  =  fi  {jc,  a) ,     x!'  =  fi  {x\  h) 

eine  dritte  Transtbrmalion  x,"  =  f^x,  c)  dieser  Grupi)e  entsteht,  deren  Para- 
meter: c\  =  <Pi((i^  ^>), '  •  'Cr=  fPrO't  ^)  durch  die  beiden  Werthsysteme  a^,  fo, 
und  durch  die  Form  der  Functionen  «^^(fl)  bestimmt  sind. 

Hiermit    ist   aber,    wie   wir   nicht    näher    auszuführen    brauchen,    das 
früher  erhaltene  Resultat  in  neuer  Weise  abgeleitet 

Enthält  eine  gegebene  r-gliedrige  Gruppe  X^f  -  •  •  Xr-^f-  •  •  Xrf  eine 
bekannte  invariante  Untergruppe  etwa  AV— ^i/"- •  •  Xr/*,  so  können  wir  jetzt 
leicht  eine  meroedrisch  isomorphe  (r  —  (/)-gliedrige  Gruppe  angeben,  deren 
identische  Transformation  der  besprochenen  invarianten  Untergruppe  ent- 
spricht (vgl.  S.  304,  Anmerkung).  In  der  That,  man  bilde  eine  mit 
der  r-gliedrigen  Gruppe  gleichzusammengesetzte  einfach  transitive  Gruppe 
A^f'"Ar-^f-'-Ärf  in  den  Veränderlichen  <i,  •••ar-  Dabei  können  wir 
wie  früher  annehmen,  dass  a^'-Ur-^  Invarianten  der  </-gliedrigen  Gruppe: 
Ar—^^if'  •  •  Art'  sind.     Setzen  wir  dann  wieder: 

1  '       r-^H-l  ^ 

SO  erzeugen  die  verkürzten  infinitesimalen  Transformationen: 

Akf  =  ^  of«(ai  •  *  *  Qt-^i)  ^^      (i  --  1  • . .  r  -  V) 
1 

offenbar  eine  {r  —  </)-gliedrige  Gruppe  von  der  verlangten  Beschaffenheit. 
Aus  diesen  Entwickelungen  geht  überdies  hervor,  dass  jeder  SaU  über 
die  Zusammensetzung  (r  —  q^-gliedriger  Gruppen  ohne  weiteres  etPien  Satz 
über  die  Zusammensetzung  r-gliedriger  Gruppen  mit  einer  invariatiten  q-gliedrigen 
Untergruppe  liefert.  Dieses  allgemeine  Princip,  welches  in  der  Substitu- 
tionentheorie sein  Analogon  hat,  wird  im  dritten  Abschnitte  verwerthet 
werden.  *) 

§  104. 

In  Kap.  19,  Satz  3,  S.  350,  gaben  wir  den  Kriterien  für  die  Aehn- 
liebkeit  gleichzusammengesetzter  Gruppen  eine  bemerkenswerthe  Form; 
wir  zeigten  nämlich,  dass  zwei  gleicbzusammengesetzte  Gruppen  in 
gleichvielen  Veränderlichen  dann  und  nur  dann  mit  einander  ähnlich 
sind,  wenn  sie  sich  in  einer  gewissen,  ganz  besonderen  Weise  holo- 
edrisch isomorph  auf  einander  beziehen  lassen. 

iSchon  damals  kündigten  wir  an,  dass  das  betreffende  Kriterium 
sich  noch  wesentlich  vereinfachen  lasst,  sobald  die  beiden  Gruppen, 
um  welche  es  sich  handelt,  transitiv  sind;  wir  kündigten  an,  dass  das 
folgende  Theorem  gilt: 


*)  Vgl.  Lie,  Math.  Ann.  Bd.  XXV,  S.  137. 
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Theorem  76.  Zwei  gleichjsusammengesetzte  transitive  Gruppen: 

1 

und: 

H 

Zkf  =  ^i  tii  dfi  •  ■  •  y-)  j~    (*=>-T) 

1  * 

in  gleichvielen  Veränderlichen  sind  dann  und  nur  dann  mit 
einander  ähnlichj  wenn  die  folgende  Bedingung  erfüllt  ist: 
Wählt  man  einen  bestimmten  Punkt:  Xi^-'-Xn^  aus,  welcher  auf 
keiner  bei  der  Gruppe:  X^f-Xrf  invarianten  Mannig  faltigheit 
liegt,  io  muss  es  möglich  sein,  die  beiden  Gruppen  derart  holo- 
edrisch isomorph  auf  einander  zu  beziehen,  dass  der  grössten 
in  der  Gruppe:  Xif'-Xrf  enthaltenen  Untergruppe,  welche  den 
Punht:  x^-'-'Xn  invariant  lässt,  die  grösste  Untergruppe  der 
Gruppe:  Z^f-'Zrf  entspricht,,  welche  einen  gewissen  Punkt: 
y/-  •  •  yn    in  Ruhe  lässt*) 

Aus  Satz  3;  S.  359  ist  klar,  dass  diese  Bedingung  für  die  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Gruppen  nothwendig  ist;  nachgewiesen  zu  werden 
braucht  daher  blos,  dass  sie  auch  hinreichend  ist. 

Denken  wir  uns  also  die  Voraussetzungen  des  Theorems  erfüllt, 
denken  wir  uns  in  der  Gruppe:  Z^f-'-Zrf  solche  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen:  T^f-  •  •  Trf  ausgewählt,  dass  unsere 
beiden  Gruppen  in  der  im  Theorem  76  beschriebenen  Weise  holo- 
edrisch isomorph  auf  einander  bezogen  sind,  wenn  jeder  infinitesimalen 

Transformation:  eiXif-\ [-CrXrf  die  infinitesimale  Transformation: 

Cj  Yj /"+•••  +  CrYrf  zugeordnet  wird. 

Nach  den  Entwickelungen  des  vorigen  Paragraphen  ist  durch  die 
betreffende  holoedrisch  isomorphe  Beziehung  auch  zwischen  den  end- 
lichen Transformationen  beider  Gruppen  eine  eindeutig  umkehrbare 
Beziehung  hergestellt.  Wir  können  diese  letztere  am  einfachsten  be- 
schreiben, wenn  wir  in  der  bekannten  Weise  UCkXkf  und  Uck  Ykf  als 
Symbole  der  endlichen  Transformationen  unserer  Gruppen  auffassen 
und  ausserdem  zu  grösserer  Bequemlichkeit  die  endliche  Transformation 
EekXkf  Vxxri  mit:  T(^)  bezeichnen,  sowie  die  Transformation:  2JekTkf 
kurz  mit:  2^(^). 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ordnet  nämlich  die  holoedrisch 
isomorphe  Beziehung  zwischen  unsern  beiden  Gruppen  der  Transfor- 
mation   T(e)   die   Transformation   %(e)   ^u    und    umgekehrt,    und   diese 


♦)  Vgl.  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Naturv.   Christiania  1886,  S.  388  u.  389. 
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Zuordnung  ist  so  beschaffen ,  dass  auch  die  beiden  Transformationen: 
T(e)  T^e)  und  %{^)%^e)  einander  zugeordnet  sind,  wobei  e^-er  und  e^'  •  •  •  <*/ 
ganz  beliebige  Werthsysteme  bezeichnen. 

Der  Punkt:  Xi^-  -  -  Xn  bleibt  bei  gerade  r  —  n  unabhängigen  in- 
finitesimalen Transformationen  der  Gruppe  Xi/^-^-Xr/*  invariant,  folg- 
lich gestattet  er  gerade  ex/"""»  verschiedene  endliche  Transformationen 
dieser  Gruppe,  Transformationen,  die  bekanntlich  eine  (r  —  n)-gliedrige 
Untergruppe  bilden.  Wir  wollen  für  die  allgemeinste  Transformation 
T{fi),  welche  den  Punkt:  x^-"Xn^  in  Ruhe  lässt,  das  Sjmbol:  S(a4...a^_^j 
oder  kurz:  S[a)  einführen;  unter  ai«--ar_»  verstehen  wir  dabei  willkür- 
liche Parameter. 

Diejenigen  Transformationen  %{e)  der  Gruppe:  Z,/*-  •  •  Zrf^  welche 
den  Transformationen  S^^a)  der  Gruppe:  X^f'-Xrf  zugeordnet  sind, 
bezeichnen  wir  mit  ©(o,-  -a^.,)  oder  kurz  mit  Q^a)]  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  bilden  dann  die  cx)*"-"  Transformationen  @(a)  die  grossie 
in  der  Gruppe:  Zi/'- ••  Zr/*  enthaltene  Untergruppe,  welche  den  Punkt: 
Vi^'y»^  invariant  lässt.  Hierin  liegt,  dass  der  Punkt:  Vi^'-yn^ 
keiner  Mannigfaltigkeit  angehört,  welche  bei  der  Gruppe:  ZJ'-'-Zrf 
invariant  bleibt 

Nach  diesen  Vorbereitungen  stellen  wir  die  folgenden  üeber- 
legungen  an. 

Bei  Ausfuhrung  der  Transformation  T(e)  geht  der  Punkt  x!^  in 
den  Punkt:  (xP)T^f)  über,  dessen  Lage  natürlich  von  den  Werthen  der 
Parameter  e^  •  •  *  er  abhängt.  Dieser  neue  Punkt  gestattet  nach  Kap.  14, 
Satz  1,  S.  227  seinerseits  gerade  cx)*""»  Transformationen  der  Gruppe: 
Xif'  •  •  Xrf,  nämlich  alle  Transformationen  von  der  Form: 

/TT— 1   O  T» 

mit  den  r  —  n  willkürlichen  Parametern:  a^    •  •  Or^n- 

Andererseits  geht  der  Punkt  yf^  bei  der  Transformation  X(e)  über 
in  den  Punkt:  (jfi^)Z{€),  der  natürlich  gerade  oo*^"  Transformationen 
der  Gruppe:  Zif-  •  •  Zrf  gestattet,  nämlich  alle  Transformationen  von 
der  Form: 

%t)  ©(a)  ^i^)  ' 

Das  sind  nun  augenscheinlich  diejenigen  Transformationen  der 
Gruppe:  Zj'-Zrf\  welche  den  Transformationen:  T(7)  S(a)T(e)  der 
Gruppe:  X^/ •••  Xr/' zugeordnet  sind;  also  sehen  wir,  dass  bei  unserer 
holoedrisch  isomorphen  Beziehung  für  die  Punkte:  (xi^)T(e)  und  (y.^jl(^) 
genau  dasselbe  gilt  wie  für  die  Punkte:  x,^  und  y,";  nämlich  der  grössten 
in  der  Gruppe  Xj'-'Xrf  enthaltenen  Untergruppe,  welche  den  Punkt 
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(Xi^)T(fl)  invariant  lässt,  entspricht  die  grosste  Untergruppe  der  Gruppe: 
Zif'-'Zrf,  bei  welcher  der  Punkt:  (jfi^)%(e)  stehen  bleibt. 

Ertheilen  wir  jetzt  den  Parametern  e^  •  •  •  ^r  in  den  Transforma- 
tionen T^e)  und  %(e)  iiach  und  nach  alle  möglichen  Werthe.  Dann  geht 
der  Punkt:  {x^^T^^)  wegen  der  Transitivitat  der  Gruppe:  X^f-'-Xrf 
nach  und  nach  in  alle  Punkte  des  Raumes  x^-  -  -  x»  über,  welche  auf 
keiner  invarianten  Mannigfaltigkeit  liegen,  also  in  alle  Punkte  von 
allgemeiner  Lage.  Zugleich  geht  der  Punkt:  (yi^)%{e)  in  all«  Punkte 
von  allgemeiner  Lage  im  Räume  Vi'  -  -  yn  über. 

Hiermit  ist  gezeigt;  dass  die  holoedrisch  isomorphe  Beziehung 
zwischen  unsem  beiden  Gruppen  die  im  Satze  3,  S.  359  zusammen- 
gestellten Eigenschaften  besitzt;  also  ist  nach  diesem  Satze  die 
Gruppe:  X,/"  ••Xr/  mit  der  Gruppe:  Z^f-'-Zrf  ähnlich  und  die  Rich- 
tigkeit des  Theorems  76,  S.  425  ist  erwiesen. 

Zum  Beweise  des  Theorems  76  braucht  man  übrigens  gar  nicht 
auf  den  citirten  Satz  zurückzugreifen.  Es  lässt  sich  vielmehr  aus  den 
vorstehenden  Entwickelungen  direkt  schliessen,  dass  eine  Transforma- 
tion existirt,  welche  die  infinitesimalen  Transformationen:  X^f-  •  •  Xrf 
bezüglich  in:   YJ--  Yrf  überführt 

Wir  haben  gesehen,  dass  durch  unsere  holoedrisch  isomorphe 
Beziehung  dem  Punkte:  (a:,^)T(«)  des  Raumes  x^*  •  -  Xn  der  Punkt: 
{yr)%it)  des  Raumes  Ji  •  •  -yn  zugeordnet  ist,  und  zwar  ist  auf  diese  Weise 
zwischen  den  Punkten  von  allgemeiner  Lage  beider  Räume  eine  inner- 
halb eines  gewissen  Bereiches  eindeutig  umkehrbare  Beziehung  her- 
gestellt. Deuten  wir  nun  die  Xi  und  die  yi  als  Punktcoordinaten  eines 
und  desselben  n-fach  ausgedehnten  Raumes:  Rn  und  zwar  beide  in 
Bezug  auf  dasselbe  Goordinatensystem,  so  giebt  es  eine  ganz  be- 
stimmte Transformation  T  des  Raumes  Hn,  welche  stets  den  Punkt 
mit  den  Coordinaten:  (Xi^)Tie)  in  den  Punkt  mit  den  Goordinaten: 
(y«^)^(«)  überführt  Wir  werden  nachweisen,  dass  diese  Transformation 
T  die  infinitesimalen  Transformationen:  X,/ •  •  X^/*  in  bezüglich: 
Y^f-'-  Yrf  überführt,  dass  also  unsere  beiden  r-gliedrigen  Gruppen 
gerade  vermöge  der  Transformation  T  mit  einander  ähnlich  sind. 

Die  Transformation  T  befriedigt  alle  die  unendlich  vielen  sym- 
bolischen Gleichungen: 

(14)  (o^nTf.;!  =  (yi')%,-u 

mit  den  r  willkürlichen  Parametern  e^»  -  -  €r,  sie  ist  sogar  durch  diese 
Gleichungen  definirt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  T  zugleich  die  folgen- 
den symbolischen  Gleichungen  erfüllt: 


(16)  T-'r(,)Ta:-' 
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welche  Werthe  auch  die  Parameter  e  und  e   haben  mögen. 

Verbinden  wir  diese  Gleichungen  mit  den  Gleichungen  (14);  welche 
wir  offenbar  auch  schreiben  können: 

(a;,o)r(,,  =  (y,o)3;,,,T-S 
SO  erhalten  wir: 

(y.')3;(oT-^  r^T  =  (ffn%'y%e) , 

oder;  was  dasselbe  ist: 

(15)  {yn'3:w)T-'  TwTXm'  =  (y,«)2,.', . 

Der  Punkt:  (yi^)%(/)  kann  bei  geeigneter  Wahl  von  e^'-'c/  mit 
jedem  Punkte  von  allgemeiner  Lage  in  dem  lin  zur  Deckung  gebracht 
werden,  also  sagen  die  Gleichungen  (15)  aus,  dass  jede  Transformation 
von  der  Form: 

(*) 

alle  Punkte  von  allgemeiner  Lage  in  dem  Bn  stehen  lässt.  Das  ist 
aber  offenbar  nur  möglich;  wenn  alle  Transformationen  (16)  mit  der 
identischen  Transformation  zusammenfallen. 

•  Hiermit  ist  bewiesen;  dass  die  folgenden  cx>'*  symbolischen  Gleich- 
ungen bestehen: 

(17)  T-'rwT  =  3:w, 

dass  also  die  Transformation  T  jede  Transformation  T^e)  der  Gruppe: 
X^f'-'Xrf  in  die  entsprechende  Transformation  X{e)  der  Gruppe: 
Z^f'-'  Zrf  überführt.  Mit  andern  Worten,  der  Ausdruck:  e^X^f  -{ — 
•  •  +  CrXrf  verwandelt  sich  bei  der  Ausführung  der  Transformation  T 
in  den  Ausdruck:  Cj  ri/'+  •  •  •  +  CrYrf  oder,  was  dasselbe  ist,  die  r 
infinitesimalen  Transformationen:  Xj/*- ••  Xr/*  gehen  bei  Ausführung 
von  T  in  bezüglich:  Y^f-^-  Yrf  über. 

Folglich  sind  die  beiden  Gruppen:  X^/'-  •  •  Xrf  und  Z^f-  -  •  Zrf 
mit  einander  ähnlich  und  das  Theorem  76,  S.  425  ist  nunmehr  auch 
unabhängig  von  dem  Satze  3,  S.  359  bewiesen. 

§  105. 

In  §  100  sahen  wir,  dass  die  daselbst  definirten  Gleichungen: 
Qi  ^=  tpk{a,h)  eine  Gruppe  darstellen,  und  zwar  erkannten  wir  das 
darauS;  dass  zwischen  den  r  Functionen  g)k{(i,i)  die  r  Identitäten: 

(5)  9ki9i  (ö,  ^)  •  •  9>r(«,  h),  Ci  •  •  •  cv)  -^r.  (pk{a^  "-ar,  g>^{h,  c)  •  •  •  g>r(b,  c)) 
bestanden. 

Man  überzeugt  sich  nun  geradeso,  dass  auch  die  Gleichungen: 

(18)  ak  =  q>k{bi  •  •  •  fcr,  «i  •  •  •  «r)      (*- 1  •  •  •  r) 
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in  den  Veränderlichen  a  eine  Gruppe  mit  den  Parametern  b  darstellen 
und  zwar  eine  r-gliedrige  einfach  transitive  Gruppe. 

Nur  einige  Bemerkungen  über  diese  neue  Gruppe. 

Dieselbe  besitzt  die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  dass  jede  ihrer 
Transformationen  mit  jeder  Transformation  der  Parametergruppe: 
ük  =  ^k(fly  V)  vertauschbar  ist.  Führt  man  nämlich  zuerst  die  Trans- 
formationen (18)  aus  und  sodann  irgend  eine  Transformation: 

der  Parametergruppe:  at  ^=  q>k{a,h) ,  so  erhält  man  die  Transformation: 

Ok'  =  fpk{(Pi (p7  ö)  •  •  •  9r(^  ö) j  ^1  •  •  •  Cr)    (*  =  1  •  •  •  '•) . 
welche  wegen  der  Identitäten  (5)  auf  die  Form: 

gebracht  werden  kann.  Diese  Transformation  kann  aber  auch  dadurch 
erhalten  werden,  dass  man  zuerst  die  Transformation: 

a*'  =  g>k(ßi  •  •  •  flr;   Ci  •  •  •  Cr) 

der  Parametergruppe  ausführt  und  sodann  die  Transformation: 

a/'  =  q)k(hi '    'br,  a/  •  •  •  a/) 
der  Gruppe  (18). 

Demnach  ist  die  Gruppe  (18)  nichts  anderes  als  die  zur  Para- 
metergruppe gehörige  reciproke  einfach  transitive  Gruppe*);  sie  ist 
nach  Theorem  68,  S.  380  mit  der  Parametergruppe  gleichzusammen- 
gesetzt und  sogar  ähnlich;  sie  ist  überdies  natürlich  auch  mit  der 
Gruppe:  x{  =  fi{x,a)  selbst  gleichzusammengesetzt. 


Kapitel   22. 

Die  Bestimmung  aller  r-gliedrigen  Gmppen. 

Bereits   im   Kapitel  17,  S.  297    haben   wir  hervorgehoben,    dass 
jedes  System  von  Constanten  c^,,  welches  die  Relationen: 

Cik»  +  Ckis  =  0 


(1) 


^  {CilfCrja  +  Cl^yCri»  +  CjiyC^ks)  =  0 


(i,k,j,s  =  l.'.r) 

befriedigt,   eine  mögliche  Zusammensetzung  r-gliedriger  Gruppen  dar- 
stellt, dass  es  immer  r-gliedrige  Gruppen  giebt,  deren  Zusammensetzung 

*)  Die  Bemerkung,  daRS  die  beiden  im  Texte  besprochenen  Gruppen  (C) 
und  (18)  in  solcher  Beziehung  zu  einander  stehen,  dass  die  Transformationen  der 
einen  mit  den  Transformationen  der  andern  vertauschbar  sind,  ist  von  Engel. 
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eben  durch  dieses  System  von  Cut,  bestimmt  wird.  Der  Beweis  hierfür 
wird  aber,  wie  wir  damals  bemerkten,  erst  im  zweiten  Abschnitte  in 
Toller  Allgemeinheit  geliefert;  dort  werden  wir  uns  ein  beliebiges 
System  c,jt,  von  der  bewussten  BeschaflFenheit  vorgelegt  denken  und 
werden  nachweisen,  dass  jedenfalls  nur  die  Integration  simultaner 
Systeme  von  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  erforderlich  ist,  um 
die  infinitesimalen  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  zu  finden, 
welche  die  Zusammensetzung  Cuts  hat.  Die  endlichen  Gleichungen  dieser 
Gruppe  ergeben  sich  dann  nach  Kap.  4  und  9  ebenfalls  durch  In- 
tegration gewohnlicher  Differentialgleichungen. 

In  dem  gegenwärtigen  Kapitel  nun  zeigen  wir  zweierlei: 
Erstens  denken  wir  uns  die  endlichen  Gleichungen: 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  vorgelegt  und  zeigen,  wie  man  jedenfalls 
durch  Integration  simultaner  Systeme  von  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen alle  r-gliedrigen  transitiven  Gruppen  finden  kann,  welche 
mit  der  Gruppe:  x^  =  t\{x,  a)  gleichzusammengesetzt  sind. 

Zweitens  zeigen  wir,  dass  sich  ohne  Integration  alle  r*gliedrigen 
intransitiven  Gruppen  bestimmen  lassen,  sobald  man  alle  transitiven 
Gruppen  mit  r  oder  weniger  Parametern  kennt. 

Verbinden  wir  diese  Ergebnisse  mit  dem  oben  Gesagten  und 
nehmen  wir  noch  hinzu,  dass  nach  Theorem  53,  S.  300  die  Bestimmung 
aller  möglichen  Zusammensetzungen  von  Gruppen  mit  gegebener  Para- 
meterzahl nur  algebraische  Operationen  verlangt,  so  erkennen  wir 
sofort  Folgendes: 

Ist  die  ZaJd  r  (/egeben,  so  erfordert  die  Bestimmung  aller  r-gliedrigen 
Gruppen  ausser  ausführbaren  Operationen  hikhstens  die  Integration  simul- 
taner Systeme  von  gewöhnlichen  Differentialgleicfiungen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  natürlich  die  Frage,  ob  die  Integration 
der  auftretenden  Differentialgleichungen  ausführbar  ist  oder  nicht.  Doch 
können  wir  weder  in  diesem  l^apitel  noch  an  den  betreffenden  Stellen 
des  zweiten  Abschnitts  auf  solche  Fragen  eingehen,  denn  die  Beant- 
wortung derselben  setzt  Integrationstheorien  voraus,  welche  nicht  wohl 
in  einem  Werke  über  Transformationsgruppen  entwickelt  werden  können, 
welche  vielmehr  eine  gesonderte  Behandlung  verlangen. 

§  106. 

In  diesem  Paragraphen  stellen  wir  verschiedene  Methoden  zur 
Bestimmung  von  einfach  transitiven  Gruppen  zusammen,  theils  weil 
diese  Methoden  im  Folgenden  Anwendung  finden,  theils  weil  sie  an 
und  für  sich  bemerkenswerth  sind. 
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Es  seien  zunächst  die  endlichen  Gleichungen: 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  vorgelegt.  Wir  suchen  die  endlichen  Gleich- 
ungen einer  einfach  transitiven  Gruppe,  welche  mit  der  vorgelegten 
Gruppe  gleichzusammengesetzt  ist. 

Nach  Kap.  21,  S.  404  ist  die  Parametergruppe  der  Gruppe  (2) 
einfach  transitiv  und  mit  der  Gruppe  (2)  gleichzusammengesetzt.  Nun 
lassen  sich  die  endlichen  Gleichungen: 

d'k  =  <Pk(ai  •  •  •  ttr,    6i  •  •  •  br)  (*  =  l...r) 

dieser  Parametergruppe  durch  ausführbare  Operationen,  nämlich  durch 
Auflösung  endlicher  Gleichungen  finden.  Also  können  wir  die  end- 
lichen Gleichungen  einer  einfach  transitiven  Gruppe  von  der  verlangten 
Beschaffenheit  aufstellen,  eben  die  bewusste  Parametergruppe. 

Wir  haben  somit  das 

Theorem  77.  Sind  die  endlichen  Gleichungen  einer  r-glied- 
rigen Gruppe  vorgelegt,  so  hann  man  durch  ausführbare  Ope- 
rationen die  endlichen  Gleichungen  einer  gleichzusammen- 
gesetzten  einfach  transitiven  Gruppe  finden. 

Offenbar  sind  mit  dieser  einen  einfach  transitiven  Gruppe  auch 
alle  andern  einfach  transitiven  Gruppen  gegeben,  welche  mit  der 
Gruppe:  x/=  fi(x,a)  gleichzusammengesetzt  sind;  dieselben  sind  ja 
dem  Theorem  64,  S.  340  zufolge  alle  unter  einander  ähnlich. 

Nehmen  wir  andererseits  an,  dass  nicht  die  endlichen  sondern 
blos  die  infinitesimalen  Transformationen: 

l  * 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  vorgelegt  sind,  und  suchen  wir  die  infinite- 
simalen Transformationen  einer  gleichzusammengesetzten  einfach  tran- 
sitiven Gruppe  zu  bestimmen. 

Augenscheinlich  haben  wir  diese  Aufgabe  bereits  in  Kap.  9,  S.  156 
und  157  gelöst,  nur  ist  sie  dort  anders  gefasst,  weil  wir  damals  den 
Begriff  der  einfach  transitiven  Gruppe  und  des  Gleichzusammengesetzt- 
seins noch  nicht  hatten.  Unsere  damalige  Lösung  der  Aufgabe  können 
wir  jetzt  so  aussprechen: 

Satz  1,     Sind  die  infinitesimalm  Transformationen: 

Xkf=^il^ki(p;,'''Xn)j^     (*  =  i--o 
einer  r-gliedrigen   Gruppe  vorgelegt,  so  findet  man  folgendermassen  die 
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infinitesimalen    Transformationen    einer    gleichgtisamnumgeseteten    einfacL 
transitiven  Gruppe:  Man  setze: 


xi'-y^^  i„.(x'/". .  •  x<:)  -%  (*=... T, 


dx! 

bilde  die  r  infinitesimalen  Transformationen: 

W,f=  X,f+  Xi'y+  . .  .  +  Xf'V      (*  =  !••-) 
und  bestimme   irgend  rn  —  r  ufiabhängige  Lösungen:   «,  •  •  •  Un 
r-gliedrigcn  vollständigen  Systems: 

fahrt  man  dann  n^  •  •  •  Unr—r  nebst  r  geeigneten  Fundionen:  tfi'  -  -  yr 
nr  Veränderlidien  xY^  als  neue  unäbluingige  Veränderliche  ein  und  eri 
man  auf  diese   Weise  die  infinitesimalen^  Transformationen: 

Wkf^^fflkjiVl  -Vrj    «*!•••  W«r-r)  ^         (*  =  l-.r), 
1  ^ 

versteht  man  ausserdem  unter  u^  -  -  -  ^^m—r  numerische  Constanten  ^  so      ««^      er- 
zeugen die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 

df 


hf=^Jflkf{yi'-yr,    Uv-Unr^r)j^        (*==l...r) 


1 

eine  einfach  transitive  Gruppe,  die  mit  der  Gruppe:   Xj/*«  •  •  Xrf  gle^a^—  — cJ- 
zusammengesetzt  ist.    Sind:  X^f-  •  •  Xrf  durdi  die  Bdationen: 


{XiXk)  =^^  ^ika  Xgf 
1 

verknüpft,  so  bestehen  ztviscJien  SB|/*  •  •  SBr/*  dieselben  Belationen: 

r 

1 

Das  Verfahren,   welches  in  dem   vorstehenden   Satze  beschrie 
ist,  verlangt  die  Integration  gewöhnlicher  Differentialgleichungen 
diese  Integration  wird  natürlich  nicht  immer   ausführbar  sein.    Tb. 
retisch  ist  das   ja  ganz   gleichgültig,   da  wir   in   dem   gegenwärti 
Kapitel  doch  nicht  ohne  Integrationen  auskommen.    Gleichwohl  wer 
wir  in  den  Entwickelungen   der  nächsten   Paragraphen   von  dem 
schriebcuen  Verfahren  nirgends  Gebrauch  machen,  wo  es  sich  um 
wirkliche  Aufstellung  einfach  transitiver  Gruppen  handelt,  wir  wer 
es  nur  an  einer  Stelle  anwenden,  wo  es  gilt,  die  Existenz  einer  ei 
fach  transitiven .  Gruppe  mit  gewissen  Eigenschaften  nachzuweisen. 
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Endlich  wollen  wir  uns  noch  auf  den  Standpunkt  stellen,  dass 
uns  blos  eine  Zusammensetzung  r-gliedriger  Gruppen  gegeben 
denken,  also  ein  System  von  c,*,,  welches  die  Gleichungen  (1)  be- 
friedigt. Wir  werden  zeigen,  dass  es  zum  mindesten  in  sehr  vielen 
Fällen  möglich  ist,  durch  ausführbare  Operationen  die  endlichen  Gleich- 
ungen einer  einfach  transitiven  Gruppe  von  der  Zusammensetzung  Cits 
Tzustellen. 

Wir   benutzen  dazu   das  Theorem  52,  S.  296.     Nach    demselben 
en  die  r  infinitesimalen  Transformationen: 

1  •  •  •  r 

iveise  in  den  Beziehungen: 

r 

{EiEk)  =^.  c,*,  E,f, 

1 

^'"Ä^vigen  also  eine  lineare  homogene  Gruppe  in  den  Veränderlichen: 
^1  *  •  -er.  Diese  Gruppe  ist  insbesondere  r-gliedrig,  wenn  nicht  alle 
'""^^ihigen  Determinanten  verschwinden,  deren  Horizontalreihen  die 
^or-xjn  besitzen: 

I   Cj\k  Cj2k  '  "  Cjrk  \  a  *  =  1  •  •  •  r), 

^*®     tat  dann  offenbar  die  Zusammensetzung  c,*,. 

Nun  lassen  sich  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe:  E^f-^Erf 
^^^^^\  ausführbare  Operationen  aufstellen  (vgl.  S.  273);  wenn  daher 
Jön^  Determinanten  nicht  alle  gleich  Null  sind,  so  können  wir  die 
^^^Xichen  Gleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  von  der  Zusammen- 
"^^^^mmg  Ciu  angeben.  Daraus  folgt  aber  sofort  (Theor.  77,  S.  431), 
^^^  wir  auch  die  endlichen  Gleichungen  einer  einfach  transitiven 
^'^^jpe  von  der  Zusammensetzung  dk»  angeben  können. 

Hiermit  haben  wir  den  nachstehenden  Satz  gewonnen: 

Satz  2.    Ist  ein  System  von  Constanten  Cij»  vorgelegt,  welches  die 

xungen: 

Ciks  +  Ckis  =  0 


<^>-:l 


^v  (Cikv  Cyjg  +  CkJv  ^is  +  0»>  ^rJb)  =  0 


^^riedigt  und  welches  so  beschaffen  ist,  dass  nicht  alle  r-reihigen  Deter- 
^^Tiinanten  verschwinden,  deren  Horizontalreihen  die  Form  haben: 

I  Cjik  Cj2k  '  •  •  Cjrk  I  (i,  *  =  l . . .  r), 

<So  hznn  man  stets  durch  ausführbare  Operationen  die  cndliclien  Gleich- 
^ngen  einer  einfach  transitiven  Gruppe  von  der  Ztisamniensetzung  dk»  finden. 
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Dasselbe  lässt  sich  übrigens  in  ganz  analoger  Weise  auch  no 
für  andere  Systeme  von  dks  beweisen,  doch  wollen  wir  darauf  nie 
weiter  eingehen.     Nur  eine  Bemerkung  noch. 

Sind  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen:  X^f*-  •  X 
vorgelegt,  die  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  so  ist  zugleich  d 
System  von  du  gegeben,  welches  zu  der  betreffenden  Gruppe  geho 
Ist  nun  dieses  System  von  dks  so  beschaffen,  dass  die  in  Satz  2  b 
zeiclmeten  Determinanten  nicht  alle  verschwinden,  so  enthält  d 
Gruppe:  X^f-  •  •  X^r/  augenscheinlich  keine  ausgezeichnete  infinitesim 
Transformation  (vgl.  S.  276),  also  erkennen  wir,  dass  Folgendes  gi 

Sind  r  unabhäyigige   infinitesimale   Transformati<men:   X^f" 
vorgelegt^  welche  eine  r-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  so  kann  man  jedenfa  ^ 
dann^   wenn   diese  Gruppe  keine    ausgezeichneten   infinitesimalen    Tr^ 
formationen  entluilt,  durch  ausführbare  Operationen  die  etidlickm  Glei 
ungen  einer  einfach  transitiven  Gruppe  aufstellen,  wcldw  mit  der  Grup 
Xif'-'  Xrf  gleichzusammengesetzt  ist. 

§  107. 

Nunmehr  nehmen  wir  das  erste  der  beiden  Probleme  in  Ang"ar     _iff 
deren  Erledigung  wir  in  der  Einleitung  des  Kapitels  versprochen  hak>^^i). 
Wir  denken  uns  also  die  endlietien  Gleichungen: 

(2)  Xi  =fi{x^"-Xny    a^"  -ar)  (.-1  •  •  •  n) 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  vorgelegt  und  stellen  uns  die  Aufgabe,  ^r^lk 
r-gliedrigen  transitiven  Gruppen  zu  hcstinuncfi,  welche  mit  der  <."^^>r- 
gelegten  Gruppe  gleichzusammengesetzt  sind. 

Wenn   eine  r-gliedrige  Gruppe  F  irgend   eines  Raumes  transi'^^iv 
und  mit  der  Gruppe:   Xi  ^=  fi{x,a)  gleichzusammengesetzt  ist,  so    ^"^'t 
dasselbe  offenbar  auch  von  allen  mit  JT  ähnlichen  Gruppen  dessell=>^u 
Raumes.    Es  liegt  daher  nahe,  die  gesuchten  Gruppen  in  Classen    ^iJi-  , 
zutheilen,  indem  man  in  ein  und  dieselbe  Classe  alle  Gruppen  von    der 
verlangten   Beschaffenheit   rechnet,    welche    gleichviele    VeränderlioÄe 
enthalten   und    ausserdem    mit   einander   ähnlich  sind.     Den  Inheg^^^ 
aller  Gruppen,  welche  einer  solchen  Classe  angehören,  bezeichnen  t^^^ 
als  einen  Typus  von  transitiven  Gruppen  gegebener  Zusammensetzui^  S* 

Diese  Eintheilung  der  gesuchten  Gruppen  in  Typen  hat  den  V(P^*^" 
theil,   dass  wir  nicht  nöthig   haben,  die  gesuchten  Gruppen  wirklic^^ 
alle  hinzuschreiben.     Ist  nämlich  eine  Gruppe  von  der  verlangten 
schaffenheit  bekannt,  so  sind  zugleich  alle  mit  ihr  ähnlichen  Gruppe 
bekannt,  also  alle  Gruppen,  welche  demselben  Typus  angehören.    E 
genügt  daher  vollständig,  wenn  wir  aufzählen,  wie  viele  verschieden 


8 

>e 


i 
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Typen  der  gesuchten  Gruppen  es  giebt  und  wenn  wir  für  jeden  ein- 
zelnen Typus  einen  Repräsentanten  angeben,  also  eine  Gruppe,  welche 
dem  betreffenden  Typus  angehört. 

Um  unser  Problem  zu  erledigen,  schlagen  wir  nun  den  folgenden 
Weg  ein: 

Zunächst  geben  wir  ein  Verfahren  an^  welches  transiüvCj  mit  der 
Gruppe:  Xi=^  fi{x,a)  gleichmsammengesetzte  Gruppen  liefert.  Sodann 
fuhren  unr  den  NachweiSj  dass  man  durch  dieses  Verfahren  jede  Gruppe 
von  der  betreffenden  Beschaffenlieit  erhalten  Jcnnn,  dass  man  insbesondere 
für  jeden  Typus  vmi  solclien  Gruppen  wenigstens  einen  Bepräsentanten 
findet.  Endlich  geben  wir  Kriterien  zur  Entscheidung  darüber,  ob  zwei 
verschiedene  durch  unser  Verfahren  erlialtene  Gruppen  mit  einander  ähn- 
lich sind  oder  nicht,  ob  sie  also  demselben  Typus  angehören  oder  nicht. 
Dadurch  sind  wir  dann  in  den  Stand  gesetzt,  die  ZaJil  der  vorhandenen 
von  einander  verschiedenen  Typen  zu  überbliclen  und  haben  zugleich  für 
jeden  dieser  Typen  einen  Bepräsentanten. 

Das  ist  das  Programm,  welches  wir  im  Folgenden  durchführen 
werden. 

Es  seien: 


l\.f  =^j  ritj  (i/i  •  ■  •  yr)  y- 


/  ■ '  "'^ 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  einer  einfach  transitiven 
Gruppe,  welche  mit  der  Gruppe:  Xi  =  fi{x,a)  gleichzusammengesetzt 
ist.     Ferner  seien: 

1  ^ 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  zugehörigen  reciproken 
Gruppe,  welche  nach  Theorem  68,  S.  380  ebenfalls  einfach  transitiv 
und  mit  der  Gruppe:  Xi^fi{x,d)  gleichzusammengesetzt  ist. 

Offenbar  können  alle  diese  Voraussetzungen  erfüllt  werden.  Zwei 
einfach  transitive  Gruppen  von  der  angegebenen  Beschaffenheit  sind 
zum  Beispiel  die  im  vorigen  Kapitel  definirte  Parametergruppe: 

der  Gruppe:  X;  =^  fi{x,d)  und  ihre  reciproke  Gruppe: 

a'k  =^  (pk{bi  '  '  '  br  ,    a^  '  '  •  ttr)  (*  =  l  •  •  •  r) , 

von  beiden  können  ja  sogar  die  endlichen  Gleichungen  durch  ausführ- 
bare Operationen  aufgestellt  werden. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wenden  wir  uns  zur  Auseinander- 
setzung des  oben  angekündigten  Verfahrens,  welches  transitive  Gruppen 

28* 
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liefert;  die  mit  der  Gruppe:  Xi=^  fi{x,a)  gleichzusammengesetzt  sin. 
Dabei  können  wir  offenbar  die  Gruppe:  x]  =  fi{Xy  a)  durch  die  Grupp» 
Y^f'-'  Yrf  ersetzen. 

In  Kap.  17,  S.  305—307  zeigten  wir,  wie  jede  bei  einer  Grup] 
invariante  Zerlegung  des  Raumes  benutzt  werden  kann,  um  eL 
isomorphe  Gruppe  aufzustellen.  Das  wollen  wir  auf  die  Grupp 
Yif'-'  Yrf  anwenden. 

Auf  Grund  von  Theor.  69,  S.  387  suchen  wir  irgend  eine  bei 
Gruppe  Y^f-'*  Yrf  invariante  Zerlegung  des  Baumes  yi  •  •  -  yr- 
bestimmen    durch    algebraische   Operationen   eine   tn-gliedrige    Uuti 
gruppe  der  reciproken  Gruppe:  ifj/*«  •  •  Zrf    Sind: 

(3)  2i,f=s^^ZJ'] hV^r/*      Cu-l-'-w) 

unabhängige   infinitesimale   Transformationen    dieser  Untergruppe, 
bilden  wir  das  tw-gliedrige  vollständige  System: 

z/=o,...z,„/'=o 

und  berechnen  durch  Integration  desselben  irgend  r  —  m  unabhäng*: 
Invarianten : 

der  Gruppe:  Z^f'-'Zmf     Dann  bestimmen  die  Gleichungen: 

(4)  Wi(yi  -'yr)=  COnst.,    •  •  •  Ur-mitfi  '"yr)  =  COUSt 

eine  bei  der  Gruppe:    Y^f-^-  Yrf  invariante  Zerlegung   des   BauxK:M.^s 
Vi'  *  ' '  yr  in  ob*^"*  m-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten. 

Nun  führen  wir  m^  (y)  •  •  •  tir-r«  (y)  nebst  m  andern  geeignet:.^  ^n 
Functionen:  r^  •  •  •  v^  der  y  als  neue  Veränderliche  in  YJ*-  - '  Yrf  ^^i^ 
und  erhalten: 


-m  ...  ^  m 


Ykf  =^^  ^kv{Ui  •  •  •  Ur-rn)  ^  +^  *^*^  (^*1  *  *  *  ^''~'»  >   ^i'  "  ^m)  v 


df     ,    ^.,.     , ,   ^/l 

1 

(i  =  l..  T). 

Hieraus    bilden    wir    endlich    die    verkürzten    infinitesimalen    Tra.»^' 
formationen: 

1 
Die   erzeugen   nach   Kap.  17,   Satz  4,   S.  307    eine   mit   der   Grupp- 
Y^f'  •  •  Yrf  isomorphe  Gruppe  in  den  Veränderlichen:  u^-  --  Mr-». 

Hätten  wir  an  Stelle  von  Wi  (y)  •  •  •  Wr-»*  (y)  irgend  welche  ander^^ 
unabhängige  Invarianten:    wi(y)  •  •  •  u'r^miy)   der    Gruppe:   Z^f-  •  •  Z, 
gewählt,  so  hätten  wir  an  Stelle  der  Gruppe:  U^/*«  •  •  Urf  eine  and( 
Gruppe  in  den  Veränderlichen:  u[  •  •  •  iir^m  erhalten,  dieselbe  wäre  abei 
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augenscheinlich  mit  der  Gruppe:  U^f  •  •  •  f/r/* ähnlich,  da  Wi(j/)  •  •  •  Ur.-^{y) 
nnabhüngige  Functionen  von:  Wj  (y)  •  •  •  Wr— m (y)  sind.  Würden  wir 
Wi  (y)  •  •  •  ^r—m  (y)  durch  das  allgemeinste  System  von  r  —  m  un- 
abhängigen Invarianten  der  Gruppe:  Zj/*- ••  Zm/*  ersetzen,  so  würden 
wir  die  allgemeinste  Gruppe  in  r  —  m  Veränderlichen  erhalten,  welche 
mit  der  Gruppe:   U^f*"  Urf  ähnlich  ist. 

Daraus,  dass  die  Gruppe:  Y^f  -  -  ^  Yrf  einfach  transitiv  ist,  folgt, 
wie  wir  schon  in  Kap.  20,  S.  388  bemerkten,  dass  nicht  alle  {r  —  m)- 
reihigen  Determinanten  der  Matrix: 

•  •  • 

•  ■  ■ 

G>rl(w)      •       G)r,r-7/i00 

identisch  verschwinden;  anders  ausgedrückt:  es  ergiebt  sich,  dass  die 
Gruppe:   U^f"'  Ur—mf  in  den  r  —  m  Veränderlichen  u  transitiv  ist 

Wir  haben  somit  eine  Methode  zur  Aufstellung  transitiver  Gruppen, 
welche  mit  der  Gruppe:  Y^f-'-  Y^/^  isomorph  sind.  Aber  das  genügt 
uns  nicht,  wir  verlangen  transitive  Gruppen,  die  mit  der  Gruppe: 
Y^f'-'Yrf  gleichzusammengesetzt,  also  holoedrisch  isomorph  sind. 
Demnach  ist  die  Gruppe :  U^f-'  Urf  für  uns  nur  dann  brauchbar, 
wenn  sie  r-gliedrig  ist.     Unter  welchen  Bedingungen  ist  sie  das? 

Da  die  Gruppe:  U^f'  •  •  I/r/  transitiv  ist,  so  enthält  sie  mindestens 
r  —  m  wesentliche  Parameter,  sie  wird  also  im  Allgemeinen  gerade 
r  —  l  wesentliche  Parameter  enthalten,  wo  O^l'^m  ist.  Dann  giebt 
es  nach  S.  307  in  der  Gruppe:  Yif-  *  -  Yrf  gerade  l  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen,  welche  jede  einzelne  der  oo*^"*  Mannig- 
faltigkeiten (4)  stehen  lassen,  und  diese  infinitesimalen  Transformationen 
erzeugen  eine  Z-gliedrige  invariante  Untergruppe  der  Gruppe:  Y^f-*-  Yrf 
Wir  wollen  die  betreffende  Untergruppe  der  Kürze  wegen  mit  g  be- 
zeichnen. 

Ist  M  irgend  eine  allgemein  gelegene  unter  den  Mannigfaltig- 
keiten (4),  so  gestattet  M  gerade  m  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen: ^1  ^1/*+  •  •  +  ^rYrfy  die  eine  iw-gliedrige  Untergruppe  y 
der  Gruppe:  Y^^f  -  •  •  Yrf  erzeugen  (vgl.  Seite  388).  In  dieser  Gruppe 
y  ist  natürlich  die  invariante  Untergruppe  g  enthalten.  Andererseits 
gestattet  M  gerade  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der 
reciproken  Gruppe:  Z^f'  •  •  Zrf  nämlich:  2,^'-  •  •  Z,nf,  die  ja  auch  eine 
w-gliedrige  Gruppe  erzeugen.  Man  kann  daher  nach  Kap.  20,  S.  390 
die  beiden  einfach  transitiven  Gruppen:  Y^f  -  •  -  Yrf  und  Z^f  -  -  *  Zrf 
derart  holoedrisch  isomorph  auf  einander  beziehen,   dass  der   Unter- 
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gruppe  y  die  Untergruppe:  Zi/'-  •  •  Z„,/*  entspricht.  Dabei  entspricht 
der  invarianten  Untergruppe  //  augenscheinlich  eine  /-gliedrige  in- 
variante Untergruppe  g  der  Gruppe:  Z^f  *  •  •  Zrf  und  zwar  ist  g  in 
der  Untergruppe:  Zj/*-  •  •  7.mf  enthalten. 

Wir  sehen  also:  wenn  die  Gruppe:  U^f»  -  -  Urf  gerade  (r  —  T)- 
gliedrig  ist,  so  enthält  die  Gruppe:  Z^f-'-  Zu,f  eine  /-gliedrige  Unter- 
gruppe g',  welche  in  der  Gruppe:  Z^f-  •  •  Zrf  invariant  ist. 

Umgekehrt:  wenn  die  Gruppe:  Zj/"«  •  •  Zmf  eine  Z-gliedrige  Unter- 
gruppe: 

Zxf=-  hi  ZJ-\ h  hhnZ,nf      (i  =  i.../) 

enthält,  welche  in  der  Gruppe:  Z^f  -  •  •  Zrf  invariant  ist,  so  kann  die 
Gruppe:   U^f-  -  •  Urf  höchstens  (r  ~  Z)-gliedrig  sein. 

In  der  That,  unter  der  eben  gemachten  Voraussetzung  bilden  die 
/  von  einander  unabhängigen  Gleichungen: 

(5)  Z\f=0,"Z]f=0 

ein  Zgliedriges  vollständiges  System  mit  r  —  l  unabhängigen  Lösungen 

Es  bestehen  ferner  Relationen  von  der  Form: 

(Z,Z\)  =  hn  Z[f+  . . .  +  huiZ'if 

(i-^l.  .  .r;  2  =  1  .  .  -0, 

welche  aussagen,  dass  das  vollständige  System  (5)  die  Gruppe: 
Zi/"' ••  ifr/"  gestattet.     Folglich  stellen  die  Gleichungen: 

(^0  ^l(yi  '  •  •  Vr)  =  COn^t.,    •  •  •  tl^r-liVi  -"yr)  =  COUSt 

eine  bei  der  Gruppe  Z^f»  •  •  Zrf  invariante  Zerlegung  des  Raumes 
f/i  •  •  •  t/r  dar  und  zwar  eine  Zerlegung  in  cx)*^'  Z-fach  ausgedehnte 
Mannigfaltigkeiten. 

Diese  oc''-'  Mannigfaltigkeiten  stehen  zu  den  cx)*""'"  Mannig- 
faltigkeiten: 

{^)  ^1  (yi  •  •  •  J/r)  =  COnst.,  .  •  .  «r-m(yi  '      '  Vr)  =  COnst. 

in  einer  sehr  einfachen  Beziehung,  es  besteht  nämlich  jede  der  Mannig- 
faltigkeiten (4)  aus  oo"*-'  verschiedenen  Mannigfaltigkeiten  (6).  Das 
folgt  ohne  Weiteres  daraus,  dass  «<i(y)  •  •  •  <'r— i«(y)  als  Lösungen  des 
vollständigen  Systems: 

z,/-=o,...z„/=o 

zugleich  das  vollständige  System  (5)  befriedigen  und  sich  demnach 
als  Functionen  von:  ^i  (y)  •  •  •  ^r-/(y)  darstellen  lassen. 

Nun  enthält  die  reciproke  Gruppe:  IV  *•  5'r/ nach  Kap.  20,  S.  387 
gerade    l   unabliängige    infinitesimale   Transformationen,    welche  jede 
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»inzeloe  der  cx)''"'  Mannigfaltigkeiten  (6)  stehen  lassen,  also  enthält 
ne  offenbar  wenigstens  {  unabhängige  infinitesimale  Transformationen, 
reiche  jede  einzelne  der  oo''^"'  Mannigfaltigkeiten  (4)  stehen  lassen; 
araus  aber  folgt  sofort,  dass  die  Gruppe:  J/i/"*  ••  Urf  unter  der  ge- 
achten  Voraussetzung  höchstens  (r  — /)-gliedrig  sein  kann,  wie  wir 
>eii  behaupteten. 

Durch  die  vorstehenden  Entwickelungen  ist  bewiesen:  die  Gruppe: 
/"•  •  •  Urf  ist  dann  und  nur  dann  (r  —  i)-gliedrig,  wenn  die  Gruppe: 
X"-  "Ztnf  eine  Z-gliedrige  in  der  Gruppe:  Z^f-'-Zrf  invariante  Unter- 
lippe enthält,  aber  keine  grössere  Untergruppe  von  derselben  Be- 
lafienheii     Insbesondere   ist   daher   die   Gruppe:    Uif*  -  -  Urf  dann 
d     nur  dann  r-gliedrig,  wenn  die  Gruppe:  Z^f'"Zmf  ausser  der  iden- 
^Ixen  Transformation   keine   in    der   Gruppe:    Z^f-'-Zrf  invariante 
»rgruppe  enthält.    Das  Wort  Untergruppe  ist  hierbei  im  weitesten 
€  zu  fassen,  so  dass  man  also  auch  die  Gruppe:  Z^f^'-Zmf  selbst 
«ine  in  ihr  enthaltene  Untergruppe  zu  betrachten  hat. 
Die  gewonnenen  Ergebnisse  zusammenfassend,   können  wir   nun- 
IxT  sagen: 

Theorem  78.     Sind  die  beiden  r-gliedrigen  Gruppen: 

Ykf=^J   rikjiyi'-yr)    .^y  (*  =  !•. r) 

1  '' 

infach  transitiv  und  zu  einander  reciprok,  ist  ferner: 

ZJ  =  B^iZ^f-\ h  Bf^rZrf       0*  =  1  •  •  •  m) 

'i«c  m-(jliedrige  Untergruppe  der  Gruppe:  ZJ'-'-Zrf  tmd  sind:. 

^h(yi'  "  yr)  "  '  '^^r-miHl"  '  yr) 

unabhängige  Invarianten  dieser  Untergruppe,  so  erzeugen  die 
^  infinitesimalen  Transformationen: 

r—m  ^  r—m  .^ 

2  ^*"'  >«v  ^2  "*'^"'  ■  ■  ■  "'-'"^  ö«;  ^  ^*^ 

1  i 

{k  =  \  '■  -r) 

n  den  r  —  m  Veränderlichen:  «i«  •  •  Ur^m  eine  transitive,  mit  der 
Gruppe  Yif '•  'Yrf  isomorphe  Gruppe.  Diese  Gruppe  ist  (r  —  l)- 
jliedrig,  wenn  es  in  der  Gruppe:  ZJ'-Zmf  eine  l-gliedrige 
tber  Iceine  grössere  Untergruppe  giebt,  welche  in  der  Gruppe: 
Zif'-'^Zrf  invariant  ist.    Sic  ist  daher  insbesondere  dann  und 
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nur  dann  r-gliedrig  und  mit  der  Gruppe:  Y^f-  •  Yrf  gleich- 
zusammengesetzt,  wenn  die  Gruppe:  ZJ'  •- ZuJ  weder  seihst  in 
der  Gruppe:  Z^f-'Zrf  invariant  ist,  noch  eine  andere  in  der 
Gruppe:  Z^f-^Zrf  invariante  Untergruppe  enthält  als  die 
identische  Transformation. 

Ersetzt  man:  u^{y)"-Ur-m{y)  durch  das  allgemeinste 8y stein: 
"i'(y) •  •  * ^!—m{y)  von  r  —  m  unahhängigcn  Invarianten  der  Gruppe: 
Zif' ' '  Zmfy  so  erhält  man  an  Stelle  der  Gruppe:  U^f  - '  *  V^rf  die 
allgemeinste  mit  ihr  ähnliche  Gruppe  in  r  —  m  Veränderlichen. 
Ist  insbesondere  die  Gruppe:  Uif---  Urf  r-gliedrig,  so  erhält 
man  auf  diese  Weise  die  allgemeinste  transitive,  mit  der  Gruppe: 
T^f-'*Yrf  gleichzusammengesetzte  Gruppe,  welche  demselben 
Typus  angehört  wie  die  Gruppe:  XJ^f-  •  •  Urf 

Aus  den  zum  Beweise  dieses  Theorems  benutzten  Entwickelungen 
ergiebt  sich  überdies  noch  der  folgende 

Satz  3.  Sind  Y^f--  Yrf  und  Z^f-  -  -  Zrf  zwei  reciproke  einfadi 
transitive  Gruppeti,  und  ist:  Z^f-  -  -  Zif  eine  invariante  l-gliedrige  Unter- 
gruppe der  zweiten,  so  lassen  sich  die  Invarianten  dieser  l-gliedrigen 
Gruppe  auch  definircn  als  die  Invarianten  einer  geicissen  l-gliedrigen 
Gruppe,  weldie  in  der  r-gliedrigen  Gruppe:  Y^f--  Yrf  als  invariante 
Untergruppe  enthalten  ist. 

Durch  das  Theorem  78  ist  der  erste  Theil  des  auf  S.  435  auf- 
gestellten Programms  erledigt,  wir  sind  im  Besitz  eines  Verfahrens, 
welches  transitive,  mit  der  Gruppe:  xl  =fi{x,d)  gleichzusammengesetzte 
Gruppen  liefert.  Wir  kommen  jetzt  zum  zweiten  Theil,  zu  dem  Nach- 
weis, dass  durch  unser  Verfahren  jede  derartige  Gruppe  gefunden 
werden  kann. 

Es  sei  in  r  —  m  Veränderlichen  irgend  eine  transitive  Gruppe 
vorgelegt,  welche  mit  der  Gruppe:  Xi=fi(x,a)  gleichzusammengesetzt 
ist;  ihre  infinitesimalen  Transformationen  seien: 

df 

(Ar  =  1  •  •  .  r) . 


^kf=^f  lky(^l  •  •  •  ^r^  -^ 


^ 


Wir  beweisen  zunächst,  dass  es  unter  den  einfach  transitiven 
Gruppen  von  derselben  Zusammensetzung  jedenfalls  eine  giebt,  aus 
welcher  die  Gruppe:  X^f'-dirf  auf  ganz  analoge  Weise  erhalten 
werden  kann,  wie  die  Gruppe:  U^f--  Urf  aus  der  einfach  transitiven 
Gruppe:  Y^f'  -  -  Yrf 

Zu  dem  Ende  bilden  wir  nach  Anleitung  von  Satz  1,  S.  431  in 
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den  r{r  —  m)  Veränderlichen:  b,  z^^^  •  •  •  jeK''— ^)  die  r  infinitesimalen  Trans- 
formationen: 

W,f=  iV+  Xi'V+  •  •  •  +  3er'y      (*=-!.      r). 

Sind  nun:  9^  •  •  •  9«  irgend  (r  —  m)r  —  r  =s  R  unabhängige  Lösungen 
des  r-gliedrigen  vollständigen  Systems: 

(7)  WJ==0,.--Wrf=0, 

80  führen  wir  dieselben  nebst  0^  •  -  -  Zr—m  und  noch  m  geeigneten 
Functionen  'z^"-Zm  der  z^  z^^"^ -- - zf^*^^"^  als  neue  Veränderliche  ein.  Das 
ist  möglich,  denn  die  Gleichungen  (7)  sind  wegen  der  Transitivität  der 

Gruppe:   H^f '  -  -  Urf  nach:   -J- ^  ' '  "^, —  —   auflösbar,    es    sind    daher 

z^' ' '  Zr—m  von  den  Functionen:  g>i-  -  •  g>R  unabhängig.  In  den  neuen 
Veränderlichen  erhalten    W^f-  •  •  Wrf  die  Form: 

'"  df 

Wtf=  Xkf+^  Wkf,{z^  •  •  •  Zr-m,    \"'~Zm,    (fr"  ^r)  ^^ 

1 

(jt=l  ...r), 

und  wenn  wir  hier  den  (p  passende  feste  Werthe  (p^^-  •  •  (fR^  ertheilen 
und  setzen: 

so  sind: 

unabhängige  infinitesimale  Transformationen  einer  einfach  transitiven 
Gruppe,  welche  mit  der  Gruppe:  H^f'-'Sirf  uud  also  auch  mit  der 
Gruppe:  Xi  =  fi{Xj  a)  gleichzusammengesetzt  ist. 

Hiermit  haben  wir  eine  einfach  transitive  Gruppe  von  der  vorhin 
angegebenen  Beschaflfenheit  gefunden. 

Die  Gleichungen: 

Z^  =  COnst.,    •  •  •  Zr—m  =  COUSt. 

bestimmen  nämlich  offenbar  eine  bei  der  Gruppe:  3Bj/"--3Br/' invariante 
Zerlegung  des  Raumes:  z^-  -  -  Zr—m,  ^1  •  •  •  ^m  in  oo'"""*  w-fach  ausge- 
dehnte Mannigfaltigkeiten.  Die  Gruppe:  Xj/"- •  •  Xr/*  giebt  an,  in  welcher 
Weise  diese  oo'^""*  Mannigfaltigkeiten  von  der  Gruppe:  3Bi/ •  •  •  SBr/^ 
unt^r  einander  vertauscht  werden.  Also  besteht  zwischen  den  beiden 
Gruppen:  X,/-  •  ICrf  und  SB,/'-  •  •  SBr/*  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss, 
wie  oben  zwischen  den  beiden  Gruppen:  U^f-  •  •  Urf  und  Y^f '  •  •  Yrf. 
Nunmehr  hat  es  gar  keine  Schwierigkeit  nachzuweisen,  dass  die 
Gruppe:  dl^f  •  -  -  JCrf  mit  einer  der  Gruppen  ähnlich  ist,  welche  wir 
erhalten,  wenn  wir  das  in  Theorem  78,  S.  439  beschriebene  Verfahren 
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auf  zwei  bestimmte  reciproke  einfach  transitive  Gruppen:   Y^f-  •  •  Yr, 
und  Zj^' ' '  Zrf  von  der  betreffenden  Zusammensetzung  anwenden. 

Es  sei:   B^f  --  •  Brf  die  zu:  ^^f  •  •  •  SBr/*  reciproke  einfach  trans 
itive   Gruppe.     Dieselbe    ist    natürlich    mit    der   Gruppe:    Z^f^-'Zr 
gleichzusamraengesetzt  und  daher  auch  ähnlich  (vgl.  Kap.  19,  TheoKr  ^  -j 
64,  S.  340). 

Wir  wollen  annehmen,  dass  die  Transformation: 

(8)  [^'  ==  ^l(yi  •  •  •  Vr),   '  '  '  ^r-m  =  Zr^m^Vi  '  "  Vr) 

die  Gruppe:  Z^f-  -  -  Zrf  in  die  Gruppe:   ^J-  •  •  Brf  überfährt.     Dai=:^^Hn 
geht  nach  Kap.  20,  S.  381  bei  derselben  Transformation  zugleich  Ä^     _ie 
Gruppe:   Yj'-Yrf  in  die  Gruppe:  SBi/'-SBr/' über,  es  bestehen  al^^^aso 
vermöge  (8)  Relationen  von  der  Form: 

r 

1 
wo    die    Determinante   der    Constanten   l)f,j   nicht   verschwindet.     A-m:^iBS 
diesen  Relationen  aber  folgen  sofort  die  Relationen: 

1  1 

welche  ebenfalls  vermöge  (8)  identisch  bestehen. 
Hierin  liegt,  dass  die  Gleichungen: 

'S^lCyi  •  "yr)  =  COnst.,    •  •  •  £^r-m(yi  "  'fjr)  =  COnst.  • 

eine  bei   der  Gruppe:    Z^f'Zrf  invariante   Zerlegung   des    Rauna^^s 
Vi'  'Hr  darstellen,  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  dass  s^ij/y    "  ' 
"Zr—m(y)  unabhängige  Invarianten  einer  ganz  bestimmten  m-gliedrig^^ 
Untergruppe  g  der  Gruppe  Z^f--- Zrf  sind.    Folglich  erhalten  wir   d '® 
Gruppe:   di^f-  -  -  Xrf  durch  das  in   Theorem  78,  S.  439   beschrieb^^^® 
Verfahren,    wenn  wir  uns  folgendermassen    einrichten:     Als  Grupi>^- 
Z^f'-  •  Z,„f  wählen  wir  die  eben  definirte  w-gliedrige  Untergruppe       9 
der  Gruppe:  Z^f'-Zrf,  als  Functionen:  Wj(y)  ••  Wr-m(y)  wählen   -v^'ir 
die   eben    besproclienen  Invarianten:   ^i(y)  •  •  •  ^r— m(y)    der    Gruppe         9- 
Unter   diesen  Voraussetzungen    bestehen  nämlich   die  Relationen    C^^^' 
in  denen  die  Ausdrücke  rechter  Hand  unabhängige  infinitesimale  Trii.*^^*^" 
forroationen  der  Gruppe:  X^f-    •  X,/  sind. 

Damit  ist  bewiesen,  dass  man   durch  das  Verfahren,  Avelches       ^° 
Theorem  78,  S.  439  beschrieben  ist,  jede  transitive  mit  der  Gruppe  *• 
x/=  fi(x,a)  isomorphe  Gruppe  finden  kann.     Wir  können  daher   d  ^^ 
folgende  Theorem  aussprechen: 


(0)  ^.Y,g.^=^j\),jdcjr  (*=. 
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Theorem  79.     Sind  die  endlichen  Gleichungen: 

ler  r-gliedrigen  Gruppe  vorgelegt,  so  findet  man  folgender- 
issen  alle  transitiven  Gruppen,  tvelche  mit  dieser  Gruppe 
Hchzusammengesetzt  sind: 

Man  bestimmt  zunächst,  tvas  nur  ausführbare  Operationen 
klangt,  zwei  r-gliedrige  einfach  transitive  Gruppen: 

ZJ  =  ^J  UV,  ■  •  ■  Vr)  {^      a  =  l...r). 

lohe  zu  einander  reciprok  und  mit  der  vorgelegten  Gruppe 
lichzusammengesetzt  sind.  Sodann  stellt  man  durch  alge- 
rische Operationen  alle  diejenigen  Untergruppen  der  Gruppe: 
f'-Zrf  auf,  welche  weder  in  dieser  Gruppe  invariant  sind, 
ch  eine  andere  in  dieser  Gruppe  invariante  Untergruppe 
thalten  als  die  identische  Transformation,  Jede  der  gefun- 
nen  Untergruppen  liefert  nach  Anleitung  von  Theorem  78  alle 
msitivenmit  der  Gruppe:  xl  =  fi{x,d) gleichzusammengesetzten 
^uppen,  welche  einem  gewissen  Typus  angehören.  Bestimmt 
in  diese  Gruppen  für  jede  der  gefundenen  Untergruppen,  so 
hält  man  alle  transitiven  Gruppen,  ivelche  mit  der  Gruppe: 
=  fi{x,a)  gleichzusammengcsetzt  sind.*) 

Der  zweite  Theil  unseres  Programms  ist  nunmehr  durchgeführt, 
r  sind  im  Stande,  alle  Typen  von  transitiven,  mit  der  Gruppe: 
s=fi(x,a)  gleichzusammengesetzten  Gruppen  anzugeben.  Jede  Unter- 
appe  der  Gruppe:  Zj'-Zrf,  welche  die  in  Theorem  79  angezeigte 
jschaffenheit  hat,  liefert  uns  einen  solchen  Typus.  Es  erübrigt  noch 
entscheiden,  wann  zwei  verschiedene  Untergruppen  der  Gruppe: 
/'•••/fr/verschiedene  und  wann  sie  dieselben  Typen  liefern. 

Die  m  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 

r 
Z„f  =^  BftkZkf        C"  =  1    •  •  m) 
1 

Dgen  eine  m-gliedrige  Gruppe  erzeugen,  welche  weder  in  der  Gruppe: 
/*•  •  •  Zrf  invariant  ist,  noch  eine  andere  in  der  Gruppe:  Z^f  •  -  -  Zrf 

♦)  Lie,  Archiv  for  Math.,  Bd.  10,  Christiania  1885,  und  Verh.  der  Gesellsch. 
W.  zu  Chr.  a.  1884;  Berichte  der  Kgl.  Sachs.  G.  d.  W.,  1888. 
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iDYariante  Untergruppe  enthält  als  die  identische  Transformation. 
Die  Functionen: 

seien  unabhängige  Invarianten  der  Gruppe:  2,^f  -  -  •  7.mt'  Unter  diesen 
Voraussetzungen  ist  nach  Theorem  79  die  Gruppe: 

l\f  =^    Yi  Ur  ^  =^  (Ott  (Mi  •  •  •  Ur-m)   J^        (*  =  1  •  •    r) 
I  '  1 

in  den  r  —  wi  Veränderlichen:  u^"Ur—m  mit  der  Gruppe:  x{  =  fi[Xya) 
gleichzusammengesetzt  und  überdies  transitiv,  sie  ist  daher  ein  Re- 
präsentant desjenigen  Typus  von  solchen  Gruppen,  welcher  der  Unter- 
gruppe: Zi/'«  •  •  Z,„/*  entspricht. 

Soll  eine  andere  Untergruppe  der  Gruppe:  Z^f  •  •  -  Zrf  denselben 
Gruppentjpus  liefern,  so  muss  sie  offenbar  m-gliedrig  sein,  denn  nur 
dann  kann  sie  transitive,  mit  der  Gruppe:  xl  =  fi{x,a)  gleichzusammen- 
gesetzte Gruppen  in  r  —  m  Veränderlichen  liefern. 

Nehmen  wir  daher  an,  dass: 

r 

1 

eine  andere  wi-gliedrigc  Untergruppe  der  Gruppe:  Z^f-  -  •  Zrf  ist,  und 
dass  auch  diese  Untergruppe  weder  in  der  Gruppe  Zj"Zrt  invariant 
ist,  noch  eine  andere  in  der  Gruppe:  Zj/ •••  Zr/' invariante  Untergruppe 
enthält  als  die  identische  Transformation.  Unabhängige  Invarianten 
der  Gruppe:  2>\f ' ' '  3"/  seien: 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  auch  die  Gruppe: 

1  '  1 

in  den  r  —  m  Veränderlichen:  u^'-Ur— m  transitiv  und  mit  der  Gruppe: 
J^i'  =  fii^f  ^)  gleichzusammengesetzt. 

Die  Frage,  ob  die  beiden  Untergruppen:  Zi/'---Z„./' und  3i/""3"'/ 
der  Gruppe:  Zif-  -  •  Zrf  denselben  Gruppentypus  liefern  oder  nicht, 
kann  nun  offenbar  auch  so  ausgesprochen  werden:  Sind  die  beiden 
Gruppen:   Vif"  trf  und:  U,/-   -Ur/*  mit  einander  ähi^lich  oder  nicht? 

Die  beiden  Gruppen,  um  welche  es  sich  jetzt  handelt,  sind  transitir; 
ob  sie  ähnlich  sind  oder  nicht  ähnlich,  kann  daher  auf  Grund  von 
Theorem  76,  S.  425  entschieden  werden. 

Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Gruppen:  Uif-"  Cr/' und:  U,/'---Ur/* 
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an  und  nur  dann  mit  einander  ähnlich  sind,  wenn  es  möglich  ist, 
}  derart  holoedrisch  isomorph  auf  einander  zu  beziehen,  dass  die 
[gende  Bedingung  erfüllt  ist:  Der  allgemeinsten  Untergruppe  der 
xippe:  Ulf'-'  Urf,  welche  ein  beliebig  gewähltes  aber  bestimmtes 
erthsystem:  u^  =  u^^,  •  •  •  Ur—m  =  tv— m  von  allgemeiner  Lage  invariant 
jst,  muss  die  allgemeinste  Untergruppe  der  Gruppe:  U^f-  •  •  Urf  ent- 
rechen,  welche  ein  gewisses  Werthsystem:  u^  =  Ui^,  •  •  •  Ur— m  =  Ur— m 
»n  allgemeiner  Lage  invariant  lässt. 

Nun  sind  die  Gruppen:  U^f-  •  •  Urf  und:  Uif-'-Ur—mf  durch  ihre 
irieitung  beide  auf  die  Gruppe:  Y^f-  •  •  Yrf  holoedrisch  isomorph 
zogen,  also  können  wir  das  nothwendige  und  hinreichende  Kriterium 
r  ihre  Aehnlichkeit  offenbar  auch  so  aussprechen:  Aehnlickkeit  findet 
nn  und  nur  dann  statt,  wenn  es  möglich  ist,  die  Gruppe:  T^f*  -  •  Yrf 
rart  holoedrisch  isomorph  auf  sich  selbst  zu  beziehen,  dass  ihrer  grössten 
ntergruppe  G,  welche  die  Mannigfaltigkeit: 

Hhält,  iltre  grösste  Untergruppe  ®  entspricht,  welche  die  Mannigfaltigkeit: 

1)  «1  (yi  •  •  •  Vr)  =  Ui^    •  •  •  Ur-m(yi  '  *  *  J^r)  =  Uj^-m 

Hhält, 

Das  hiermit  gefundene  Kriterium  kann  auf  eine  andere  bemerkens- 
erthe  Form  gebracht  werden.  In  der  That,  betrachten  wir  die  zur 
ruppe:  Y^f^'-Yrf  reciproke  Gruppe:  ZJ-'-Zrf  In  derselben  ist: 
i/*-  •  •  Zw/*  die  grösste  Untergruppe,  welche  die  Mannigfaltigkeit  (10) 
variant  lässt  und:  ^if'-'^mf  ist  die  grösste  Untergruppe,  welche 
e  Mannigfaltigkeit  (11)  invariant  lässt.  Nach  Kap.  20,  Satz  8,  S.  390 
inn  man  daher  die  beiden  Gruppen:  Y^f"-  Yrf  und  Z^f-'-Zrf  derart 
3loedrisch  isomorph  auf  einander  beziehen,  dass  der  Untergruppe  G 
!e  Untergruppe:  Zj/'-Z;«/*  entspricht;  man  kann  sie  aber  auch  derart 
)loedrisch  isomorph  auf  einander  beziehen,  dass  der  Untergruppe  @ 
ie  Untergruppe:  3i/^* ' '  3»*/^  entspricht. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  die  Gruppe:  Y^f"- Yrf  dsiiin  und 
ir  dann  in  der  eben  beschriebenen  Weise  holoedrisch  isomorph  auf 
eh  selbst  beziehen  kann,  wenn  es  möglich  ist,  die  Gruppe:  Z^f-'-Zrf 
irart  holoedrisch  isomorph  auf  sich  selbst  zu  beziehen,  dass  der 
ntergruppe:  Z^f  -  •  •  Z^f  die  Untergruppe:  2>if' '  •  Smf  entspricht 

Wir  haben  somit  das: 

Theorem  80.     Sind  die  beiden  r-gliedrigen  Gruppen: 

Ykf  =^J  nkjiVi  "-yr)  -^       (*  =  1  .  .  .  r) 

\id: 


446  Kapitel  22,  §  107. 

einfach  transitiv  und  s:ti  einander  reciprol',  sind  ferner: 

r 
Z^f  =  ^k  Suk  Zkf       C"  =  1  •  •  •  m) 
1 

und: 

r 

3//  =^  ^hk  Zkf      C"  -=  1    •  •  «0 
1 

zwei  m-gliedrige  Untergruppen  der  Gruppe;  ZJ*  •  •  Zrf^  wel 
beide  weder  in  dieser  Gruppe  invariant  sind^  noch  eine  and 
in   dieser   Gruppe   invariante    Untergruppe   enthalten^    als 
identische  Transformation,  sind  endlich:  Wi(y)  •  •  •  Wr— m(y)  w 
Ui(j/)   ••Ur-m(y)  bezüglich  unabhängige  Invarianten  dieser  beic^ 
m-glicdrigen  Untergruppen,  so  sind  die  beiden  transitiven, 
der  Gruppe:  Y^f-  •  •  Yrf  gleichzusammengesetzten  Gruppen: 


r—m  ^,  ^  r~m 


1  *^  l 

und: 


^*  =  1  •    •  r) 


1  1 

(2ann  wwrf  nur  dann  mit  einander  ähnlich^  wenn  es  möglich    ^-ä/, 
die  Gruppe:  Z^f'  •  •  Zrf  derart  holoedrisch  isomorph  auf  sich'      ^u 
beziehen,   dass  der   Untergruppe:   Z^f-  -  -  Z,nf  die   Untergrup^^e: 
3i/-  •  •  3/»/  entspricht. 

Durch  dieses  Theorem  ist  nun  auch  der  letzte  Theil  des  £»-uf 
S.  435  aufgestellten  Programms  erledigt.  Wir  können  jetzt  entsch-^i- 
den,  ob  zwei  verschiedene  Untergruppen  der  Gruppe:  Z^f-'-Zrf  v^^r- 
schiedene  Typen  von  transitiven  mit  der  Gruppe:  xl  =  fi(x,(i)  glei*^li* 
zusammengesetzten  Gruppen  liefern  oder  nicht.  Dazu  ist  offenbar  x:»-ur 
eine  Untersuchung  über  die  Untergruppen  der  Gruppe:  Z^f-^-Zrf^  ^^' 
forderlich  oder,  was  dasselbe  ist,  über  die  Untergruppen  der  Grup!^^- 

Wir    stellen    die    erforderlichen    Operationen    in    einem    Theai^^"^ 
zusammen: 

Theorem  81.  Sind  die  endlichen  Gleichungen  oder  die  -^'*" 
finitesimalen  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  ^ 
vorgelegt,  so  kann  man  folgendcrmassen  entscheiden,  wiev^  ^'^ 
verschiedene    Typen   von    transitiven,   mit  F  gleichzusamm  ^^^^' 
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gesetzten  Gruppen  es  gieht:  Man  bestimme  alle  m-gliedrigen 
Untergruppen  von  F,  sehliesse  aber  jede  solche  aus,  welche  ent- 
weder in  r  invariant  ist,  oder  eine  andere  in  F  invariante 
Untergruppe  enthält  als  die  identische  Transformation,  Die 
fefundenen  m-gliedrigen  Untergruppen  theile  man  in  Classen 
^in.,  indem  man  zivei  Untergruppen  stets  dann  in  dieselbe  Classe 
'echnet,  wenn  es  möglich  ist,  F  derart  holoedrisch  isomorph 
t^uf  sich  zu  beziehen,  dass  die  beiden  Untergruppen  einander 
•  ntsprechen.  Jeder  der  so  erhaltenen  Classen  von  m-gliedrigen 
Untergruppen  entspricht  ein  ganz  bestimmter  Typus  von  tran- 
*itiven,  mit  F  gleichzusammengesetzten  Gruppen  in  r  —  m  Ver- 
änderlichen; verschiedenen  Classen  entsprechen  verschiedene 
"STypen.  Führt  man  diese  Untersuchung  für  jede  der  Zahlen: 
^^t  =  0,  1,  2  •  •  •  r  — -  1  durch,  so  Jcann  man  die  -Zahl  aller  vorhan- 
denen Typen  übersehen. 

Wir  bemerkeu  noch  Folgendes:  Die  in  dem  Theorem  81  ver- 
langten Operationen  sind  alle  ausführbar^  selbst  wenn  nicht  die  Gruppe 
Wy  sondern  nur  ihre  Zusammensetzung  gegeben  ist.  Auch  dann  sind 
nur  algebraische  Operationen  erforderlich.  Da  die  Anzahl  der  Unter- 
gruppen von  r  nur  von  willkürlichen  Parametern  abhängt,  hängt  die 
Anzahl  der  vorhandenen  Typen  höchstens  von  willkürlichen  Parametern 
cib.  Insbesondere  giebt  es  nur  einen  einzigen  Typus  von  einfach 
transitiven  Gruppen,  welche  mit  der  Gruppe  F  gleichzusammengesetzt 
sind.    Das  geht  allerdings  schon  aus  den  Entwickelungen  des  vorigen 

Paragraphen  hervor. 

Durch  Verbindung  der  beiden  Theoreme  81  und  78  erhalten  wir 

endlich  noch  das  folgende: 

Theorem  82.     Sind  die  endlichen  Gleichungen: 

einer  r-gliedrigeti  Gru^ype  vorgelegt,  so  erfordert  die  Bestim- 
mung aller  gleichzusammengesetzten  transitiven  Gruppen  ab- 
gesehen von  ausführbaren  Operationen  jedenfalls  nur  die  In- 
tegration simultaner  Systeme  von  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen.*) 

Wünscht  man  in  n  Veränderlichen  alle  r-gliedrigen  transitiven 
Gruppen  aufzustellen,  so  bestimmt  man  alle  Zusammensetzungen  von 
r-gliedrigen  Gruppen  und  sucht  darnach  für  jede  Zusammensetzung  die 
zugehörigen  Typen  von  transitiven  Gruppen  in  n  Veränderlichen.    Alle 


♦)  Vgl.  Lie,  Math.  Annalen  Bd.  XVI,  S.  528. 
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diese  Typen  zerfallen  nun  für  gegebenes  r  (und  n)  in  eine  begranzte 
Anzahl  Gattungen  derart,  dass  die  Typen  eioer  Gattung  dieselbe  analy- 
tische Darstellung  haben.  Allerdings  enthalten  die  analytischen  Aus- 
drücke für  alle  Typen  einer  Gattung  im  Allgemeinen  gewisse  Para- 
meter,  deren  Anzahl  wir  uns  stets  auf  ein  Minimum  herabgedrückt 
denken.  Dass  solche  Parameter  auftreten,  beruht  auf  zwei  verschiedenen 
Umstanden:  erstens  darauf^  dass  zu  einem  gegebenen  r>2  eine  unbe- 
gränzte  Anzahl  verschiedener  Zusammensetzungen  gehört;  zweitens 
darauf,  dass  eine  gegebene  r-glfedrige  Gruppe  im  Allgemeinen  eine 
unbegränzte  Anzahl  Untergruppen  enthält,  welche  lauter  verschiedene 
Typen  liefern.  Wir  halten  es  nicht  für  zweckmässig  hier  diese  Betrach- 
tungen weiter  zu  verfolgen. 

§  108. 

Versetzen  wir  uns  noch  einmal  auf  den  Standpunkt  zurück,  den 
wir  auf  S.  443  f.  einnahmen. 

Wir  hatten  zwei  »w-gliedrige  Untergruppen:  ZJ'-''Zfnf  und: 
3i/ * '  •  3»»/  der  Gruppe:  Z^f-'-Zrf  benutzt,  um  transitive  mit  der 
Gruppe;  YJ» •  •  Yrf  gleichzusammengesetzte  Gruppen  herzustellen,  und 
hatten  so  die  beiden  Gruppen:  UJ-"  Urf  und:  Vi^f-  •  •  Mrf  gefunden. 
Es  fragte  sich  nunmehr,  unter  welchen  Bedingungen  diese  beiden 
Gruppen  mit  einander  ähnlich  sind. 

Wir  haben  damals  diese  Frage  beantwortet,  indem  wir  uns  auf 
das  Theorem  76,  S.  425  stützten  und  haben  auf  diese  Weise  das 
Theorem  80,  S.  445  erhalten.  Jetzt  wollen  wir  die  Frage  wieder  auf- 
nehmen und  versuchen,  sie  ohne  Benutzung  des  Theorems  76  zu  be- 
antworten. 

Offenbar  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Gruppen:  U^f"  Urf 
und:  Uj/**  ••  Ur/  jedenfalls  dann  mit  einander  ähnlich  sind,  wenn  es 
eine  Transformation: 

(12)  yk=Slk(jfi"'yr)     (*=i-T) 

giebt,  welche  die  Untergruppe:  Z^f^Z^f  in  die  Untergruppe:  Sj/*-- 
"&mf  verwandelt  und  zu  gleicher  Zeit  die  Gruppe:  Z^f'-*Zrf  in  sich 
überführt.  Wir  werden  zeigen,  dass  diese  Vermuthung  der  Wahrheit 
entspricht. 

Es  sei  also  (12)  eine  Transformation,  welche  die  angegebenen 
Eigenschaften  besitzt.  Bei  derselben  gehen  offenbar  die  Invarianten 
der  Gruppe:  Z^f-  •  •  Z^f  in  die  Invarianten  der  Gruppe:  3i/^*  "  *  3m/ 
über,  es  wird  daher  vermöge  (12): 
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D  die  Functionen:  Xi' '  *  Xr—m  vollkommen  bestimmt  und  in  Bezug 
f:  Wi(y)--*Wr— m(y)  von  einander  unabhängig  sind.  Andererseits  geht 
.ch  Kap.  20,  S.  381  bei  der  Transformation  (12)  nicht  blos  die 
■uppe:  Z^f"'  Zrfj  sondern  auch  ihre  reciproke  Gruppe:  Y^f-  -  -  Yrf 
sich  über,  also  haben  wir: 

^JnkiiVi'-yr)^    =    Ykf=^jh^jYjf     (*  =  !.. .r), 

1  "^  1 

o  die  hk;  Constanten  sind,  deren  Determinante  nicht  verschwindet. 

Setzen  wir  nun  in  den  eben  geschriebenen  Gleichungen  für  / 
gend  eine  Function  F  von:  Wi(y)  •  •  -iCr— m(y)  oder,  was  dasselbe  ist, 
De  Fimction  von:  Ui(y)  •  •  •  Ur— m(y)>  so  kommt: 

r— CT  _  _,  r  r—m  ^ 

1  "         1  1  " 

it  andern  Worten,  die  beiden  Gruppen:   U^f'  •  •  ürf  und:  Viif-  •  •  VLrf 
ad  mit  einander  ähnlich:     Offenbar  ist: 

3)  Uy  ==  ;Cy(tti-  •  •  Mr— m)      (v^l'-T  — m) 

ae  Transformation,  welche  die  eine  Gruppe  in  die  andere  überführt. 
Damit  ist  die  vorhin  ausgesprochene  Vermuthung  bewiesen. 

Aber  es  lässt  sich  nachweisen,  dass  auch  das  Umgekehrte  gilt: 
enn  die  beiden  Gruppen:  U^f-  -  -  Urf  und:  U,/*-  •  •  Virf  mit  einander 
nlich  sind,  so  giebt  es  immer  eine  Transformation,  welche  die  Unter- 
uppe:  ZJ-'-Zmf  in  die  Untergruppe:  3if'"&mf  überführt  und 
gleich  die  Gruppe:  Z^f-  •  •  Zrf  in  sich. 

Es  seien  also  die  beiden  Gruppen:  Ukf  und:  Ukf  mit  einander 
inlich  und  es  sei: 

ae  Transformation,  welche  die  eine  Gruppe  in  die  andere  überführt, 
dass  wird: 

5)  Vikf  =^  S^Uif  =  Ua       (*  =  !..    r). 

1 
nter  den   dkj  sind  hierbei  Constanten   zu  verstehen,  deren   Determi- 
inte  nicht  verschwindet.    Sind  Ui/*«  ••  Ur/*  durch  Relationen  von  der 
3rm: 

1 
drknüpft^  so  sind  es  natürlich   V^f'  •  •  ü/f  durch  die  Relationen: 

Theorie  der  Traniformationsgrappen.  20 
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{ü;u,')=^.ca.ü;f. 


Wir  haben  vorhin  gesehen,  dass  jede  Transformation  (12),  welche 
die  Gruppe:  Z^f'-'Zrf  invariant  lässt  und  die  Untergruppe  der  Z^/' 
in  die  Untergruppe  der  Qf,f  überführt,  eine  ganz  bestimmte  Trans- 
formation (13)  liefert,  welche  die  Gruppe  der  Ukf  in  die  Gruppe  der 
Wjtf  überführt.  Unter  den  gegenwärtigen  Voraussetzungen  kennen  wir 
schon  eine  Transformation,  welche  die  letztere  UeberfÜhrung  leistet, 
nämlich  die  Transformation  (14).  Versuchen  wir  daher  eine  Trans- 
formation: 

(16)  yt  =  Ok(yi  •  •  •  yr)     (*=i  •  •»•) 

zu  bestimmen,  welche  die  Gruppe:  Z^f'-'Zrf  invariant  lässt,  die 
Untergruppe:  Z^f--  Zmf  in  die  Untergruppe:  2>if'''  Smf  verwandelt 
und  welche  endlich  gerade  die  Transformation  (14)  liefert. 

Es  ist  klar,  dass  jede  Transformation  (16)  von  der  verlangten 
Art  so  beschaffen  sein  mnss,  dass  ihre  Gleichungen  die  r  —  m  von 
einander  unabhängigen  Gleichungen: 

(14')  lUf^i  •  •  •  yr)  =  *i'(t*i(y)  •  •  •  ^r-m(y))       (i'^l-r-») 

umfassen.  Genügt  sie  dieser  Bedingung  und  lässt  sie  überdies  noch 
die  Gruppe:  Z^f»'  Zrf  invariant,  so  genügt  sie  allen  unseren  Anfor- 
derungen. Einmal  führt  sie  ja  die  Invarianten  der  Gruppe:  ZJ*"7L^f 
in  die  Invarianten  der  Gruppe:  3i/^*  '  *  3«/^  über,  sie  verwandelt  also 
die  erste  dieser  Gruppen  in  die  zweite,  und  andererseits  liefert  sie 
augenscheinlich  die  Transformation  (14),  vermöge  deren  die  beiden 
Gruppen:   TJ^f  -  --  Ürf  und  Mif-  -  -  Virf  mit  einander  ähnlich  sind. 

Ob  wir  nun  aber  von  der  Transformation  (16)  verlangen,  dass  sie 
die  Gruppe:  Z^f  -  •  •  Zrf  invariant  lässt,  oder  ob  wir  verlangen,  dass 
sie  die  Gruppe:  Y^f-  ••  Yrf  in  sich  überführt,  das  ist  offenbar  ganz 
gleichgültig.     Wir  können  daher  unsere  Aufgabe  auch  so  fassen:   * 

Gesucht  wird  eine  Transformation  (16),  welche  die  Gruppe:  Y^f-  •  •  Yrf 
invariant  lässt,  und  tcdche  so  beschaffen  ist,  dass  ihre  Gleichungen  die 
Gleichungen  (14')  umfassen. 

Zur  Vereinfachung  führen  wir  neue  Veränderliche  ein. 

Wir  wählen  irgend  m  von  einander  und  von:  ^^(y)  •  •  •  «r— m(y) 
unabhängige  Functionen:  t;i(y)  •  •  •  Vm(y)  und  ferner  irgend  m  von  ein- 
ander und  von :  U^  (y)  •  •  Ur-^  (y)  unabhängige  Functionen :  tJ^  (y)  •  •  •  ö«  (y). 
Die  Functionen:  tij(y)  •  •  •  iir_m(y),  ^^(y)  •  •  •  Vfn{y)  führen  wir  an  Stelle 
von:  yi-'yr  als  neue  Veränderliche  ein  und  die  Functionen:  Uj(y)« 
•  •  U,-m(y),  t),(y)  •  •  •  t)m(y)  an  Stelle  von:  yj  •    •  yr. 


16') 
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In  den  neuen  Veränderlichen  erhält  die  gesuchte  Transformation 
fI6)  nothwendig  die  Form: 

Uy  =  ^v(Wi  • '  •  Ur-m)    <"=!  •  •  •  '•—'») 

Fobei  schon  berücksichtigt  ist,  dass  ihre  nunmehrigen  Gleichungen  die 
rleichungen  (14)  umfassen  müssen. 

Was  tritt  aber  an  die  Stelle  der  Forderung,  dass  die  Transfor- 
oation  (16)  die  Gruppe:  T^f-  •  •  Yrf  invariant  lassen  sollte? 

In  den  neuen  Veränderlichen :  W|  •  •  •  tir— m,  v^-  -  -  Vm  erhält  die 
Sruppe:  Y^f  •  -  -  Yrf  oflFenbar  die  Form: 

dt 

andererseits  gehen: 

1  ^ 

r^ei  Einführung  von  u,  •  •  •  \Xr—mf  öi  •  *  •  t)m  über  in: 

m 


Ukf+^iWkf,(tli'  -Ur-m,   ^l"  •^m)-g^=   Ukf  +    Vkf      (*  =  1.-t). 


1 


U*/'+2  ^*'"("i  •  *  •  ^'-"^^  ^1  •  •  •  ^-)  ^  =  ^^f+  ^'f    (*  =  i  •  •  •-)• 


folglich  müssen  wir  von  der  Transformation  (16')  verlangen,  dass  sie 
äie  Gruppe:  VJ+  VJ,  -  •  •  Urf+  Vrf  in  die  Gruppe:  ViJ+  %f,  •  • 
•  -Ur/^+SSr/"  Überführt;  wir  müssen  versuchen,  die  Functionen: 
^1  •  •  •  ^m  demgemäss  zu  bestimmen. 

Wie  die  Gleichungen  (15)  zeigen,  gehen  die  r  unabhängigen  in- 
finitesimalen Transformationen: 

1  1 

l)ei  der  Transformation: 

(14)  Uv=  ^r(Mi-  •  •  «r-m)        (y  =  l...r  — m) 

in  bezüglich: 

über.  Soll  daher  eine  Transformation  von  der  Form  (16')  die  Gruppe 
der  Ukf  +  Vkf  in  die  Gruppe  der  11*/'+  SSjt/*  verwandeln,  so  müssen 
bei  ihr  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 

J  S,iilJjf+  Vjf),    ■  ■    2  ^rjiU.f  +  Vjf) 

1  1 

in  bezüglich: 

29* 
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übergehen.    Diese  Bedingung  ist  nothwendig,  aber  zugleich  auch  hin- 
reichend. 

Durch  dieselben  Betrachtungen  wie  in  Kap.  19,  S.  335  ff.  erkennen 
wir  nun^  dass  jede  Transformation  (16')  von  der  verlangten  Beschaffen- 
heit auch  definirt  werden  kann  als  ein  Gleichungensystem  in  den  2r 
Veränderlichen  w,  r,  u,  ü,  welches  die  Form: 

\    t)f,=  ^/i(Wi  •  •  •  ttr-m,    t;,  •  •  •  r«)       (u  =  1  .  .  .  m) 

besitzt,  die  r-gliedrige  Gruppe: 

1 

gestattet  Und  nach  iii  •  •  •  Ur— m,  t^i  •  •  •  v«  auflösbar  ist. 
Das  Gleichungensystem: 

(14)  Ur  =  ^r(tli  •  •  •  ttr~m)       (•'^  1  •  •  •  r-m)      ' 

stellt   nach    unserer  Voraussetzung  eine  Transformation    dar,   welche 
die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 


1 
in  bezuglich:  U,/*-  •  •  Urf  überfQhrt,  es  gestattet  mithin  die  r-gliedrige 
Gruppe: 

r 
Xikf+^jikjüjf        (i  =  l.r) 

1 
und  demzufolge  auch  die  Gruppe:   TFi/*-  •  •  TTr/l 

Wir  können  daher  die  Elntwickelungen  in  Kap.  14,  S.  233 — 236 
benutzen,  um  ein  Gleichungensystem  (16^  von  der  verlangten  Be- 
schaffenheit zu  finden. 

Zunächst  bilden  wir  aus  W^f-'-Wrf  gewisse  verkürzte  infini- 
tesimale Transformationen:  SEB^/**  •  -  Sßr/^  indem  wir  alle  Glieder  mit 

df  df 

den  Differentialquotienten:  o—  •  •  •  ^ weglassen  und  in  allen  übrigen 

Gliedern  die  Substitution:  Uj  =  ^i(ii),  •  •  •  itr  »  =  #'r-«(t«)  machen. 
Wird  diese  Substitution  durch  das  Zeichen  [  ]  angedeutet,  so  lauten 
die  Sßi/*  folgendermassen: 


»»/•-^  [»i^(«i  •  •  •  u^,  »,  •  ••  ö-)]  ^  +^  »«(I7/+  ViD, 


1 

oder  kürzer: 
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2B*/"=  [»*/!  +^j  S„(Ujf+  Vif)     (*=i-r). 

1 

N'atürlich  erzeugen  SBi/*-  •  •  SBr/*  eine  Gruppe  in  den  r  +  m  Veränder- 
Lichen  öj-'-üw,  Wj-'-Wr— w;  v^-'-Vm  und  zwar  in  unserem  Falle  offenbar 
^ine  r-gliedrige. 

Nunmehr  bestimmen    wir  in   den  t),  u,  v  ein    Gleichungensystem 
ron  der  Form: 

;^17)  Ü^  =  '-P'i.iK  •  •  •  Wr-m,   Vi  •  •  •  V«)      (/4  =  l...m). 

9velches  die  Gruppe:  SSSi/'-SBr/^  gestattet  und  nach  v^-'-Vm  auflösbar 
Lst.     Wenn  wir  endlich  dasselbe  zu  den  Gleichungen  (14)  hinzufügen, 
$o   erhalten  wir  ein  Gleichungensystem   von   der  Form  (16'),  welches 
ilie  oben  auseinandergesetzten  Eigeu Schäften  besitzt. 
Da  die  r-gliedrige  Gruppe: 

^S„{Ujf+Vjf)        (*  =  l-r) 

1 

esinfach  transitiv  ist,  so  verschwinden  in  der  Matrix,  welche  aus  den 
Ooefficienten  von  SBi/*-  •  •  SBr/  gebildet  werden  kann,  die  r-reihigen  De- 
terminanten sicher  nicht  alle  identisch,  ebensowenig  können  sie  aber 
vermöge  eines  Gleichungensystems  von  der  Form  (17)  sämmtlich  ver- 
schwinden. Folglich  kann  jedes  Gleich ungensystem  von  der  Form  (17), 
"welches  die  Gruppe:  SBi/*-  •  •  SBr/*  gestattet,  durch  m  unabhängige  Re- 
lationen zwischen  irgend  m  unabhängigen  Lösungen  des  r-gliedrigen 
Tollständigen  Systems: 

(18)  aB/=o,  ...gB,/-=o 

in  den  r  +  w  Veränderlichen  öi  •  •  •  Owi,  w^  •  •  •  Ur—mt  ^i  •  •  •  Vw  dargestellt 
werden. 

Die  Gleichungen  (18)  sind  offenbar  nach  ^ -^-—    ,  « 

auflösbar;  sie  sind  andererseits  auch  nach:  « ^ ,   oz- •  •  •  öt- 

'  öu,  cu      ^    Ct>i  Oti 


-m       *'  ^  1  "     tn 


auflösbar,  denn  führen  wir  in  die  r  infinitesimalen  Transformationen: 
an  Stelle  von  Uj  •  •  •  Ur-m,  Ö^  •  •  •  t),«  vermöge  der  Gleichungen: 

(14)  U^,  =  %{Ui  •  •  •  Ur-m)       (M  =  i"'  r-m) 

die  neuen   Veränderlichen:  «j    •  •  Mr— m,  öi«  •  •  0,«  ein,   so  erhalten  wir 
die  infinitesimalen  Transformationen: 


^jSkjUjf+[^tf]       (*  =  !•       r), 
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welche   somit   ihrerseits  in    den  Veränderlichen:   m^  •  •  •  m^— m;  öj  •  •  •  ö« 
eine  einfach  transitive  Gruppe  erzeugen. 
Sind  daher: 

irgend  m  unabhängige  Lösungen  des  vollständigen  Systems  (18),  so 
sind  dieselben  sowohl  in  Bezug  auf  t)^  •••um,  als  in  Bezug  auf:  Vi**rm 
von  einander  unabhängig  (vgl.  Theor.  12,  S.  9^j. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  allgemeinste  Gleichungensystem 
von  der  Form  (17),  welches  nach  v^  •  •  •  v«  aufgelost  werden  kann  und 
die  Gruppe:  SGBi/'- •  •  SBr/  gestattet,  dadurch  erhalten  wird,  dass  man 
die  m  Gleichungen: 

(19)  Pfii^i     "  '^ni9   Wi  •  •  •  Wr-w,    t?i  •  •  •  V«)  =  COUSt.     (//  =  1  •  •  •  m) 

nach  t)^'  •  't)m  auflöst. 

Nunmehr  können  wir  sofort  eine,  ja  überhaupt  die  allgemeinste 
Transformation  (16')  angeben,  welche  die  infinitesimalen  TraLsforma- 
tionen:  ^  ^ 

1  1 

in  bezüglich: 

überführt;  dieselbe  wird  einfach  durch  die  Gleichungen  (14)  und  (19) 
zusammen  dargestellt  Führen  wir  endlich  in  (14)  und  (19)  wieder 
die  Veränderlichen:  yi  •  •  *  yr,  ^i  *  •  •  yr  ein,  so  erhalten  wir  eine  Trans- 
formation, welche  die  Gruppe:  Y^f  -  -  -  Yrf  invariant  lässt  und  deren 
Gleichungen  die  Gleichungen  (14')  umfassen,  mit  andern  Worten:  wir 
erhalten  eine  Transformation,  welche  die  Gruppe:  Z^f'"Zrf  invariant 
lässt  und  die  Untergruppe:  Z^f'-'Zmf  in  die  Untergruppe:  3i/^'"3«/^ 
überführt. 

Hiermit  ist  bewiesen,  dass  es  stets  eine  Transformation  von  der 
eben  beschriebenen  Beschaffenheit  giebt,  sobald  die  beiden  Gruppen: 
Ulf"  Urf  und  Viif-'Virf  mit  einander  ähnlich  sind.  Da  umgekehrt 
nach  S.  448  f.  aus  der  Existenz  einer  solchen  Transformation  die  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Gruppen  folgt,  so  können  wir  sagen: 

Die  beiden  Gruppen:  U^f"-  Urf  und  Uif-  •  •  Urf  sind  dann  und 
nur  dann  mit  einander  ähnlicJi,  wenn  es  eine  Transformation  giebt^  tveldie 
die  Gruppe:  Zif--- Zrf  invariant  lässt  und  die  Untergruppe:  Zif"-Z„,f 
in  die  Untergruppe:  Qif'-'Qmf  überfuhrt 

Nun  ist  die  Gruppe:  Z^f  *  *  -  Zrf  einfach  transitiv,  also  ist  klar, 
dass  es  eine  derartige  Transformation  stets  dann  aber  auch  nur  dann 
giebt,  wenn  die  Gruppe:  ZJ^^-Zrf  in  der  Weise  holoedrisch  isomorph 
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of  sich  selbst  bezogen  werden  kann,  dass  die  beiden  Untergruppen: 
\f''  Zmf  und  3i/^*  • '  ?^mf  einander  entsprechen.  Also  finden  wir 
ür  die  Aehnlicbkeit  der  Gruppen:  ü^f^  •  •  ürf  und  Viif  -  •  •  Virf  genau 
asselbe  Kriterium^  welches  wir  in  Theorem  80,  S.  445  ausgesprochen 
aben. 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  können  übrigens  auch  zu  einem 
lenen  Beweise  des  Theorems  76  in  Kap.  21,  S.  425  benutzt  werden. 
Vir  wollen  wenigstens  andeuten  wie. 

Zunächst  lässt  sich  durch  ganz  ähnliche  Betrachtungen  wie  auf 
i.  444 — 445  nachweisen,  dass  die  transitiven  Gruppen  ?/,/*•  •  •  ?7r/*und 
Ij/'-'-Ur/*  dann  und  nur  dann  in  der  in  Theor.  76  beschriebenen 
Veise  holoedrisch  isomorph  auf  einander  bezogen  werden  können, 
renn  es  möglich  ist,  die  Gruppe:  Z^f'  •  •  Zrf  derart  holoedrisch  iso- 
aorph  auf  sich  selbst  zu  beziehen,  dass  die  Untergruppen:  Z^f-  -  -  Zmf 
^^^  Sif''2fmf  einander  entsprechen.  Aus  den  vorstehenden  Ent- 
rickelungen folgt  sodann,  dassi  die  Bedingungen  des  Theorems  76  für 
lie  Aehnlicbkeit  der  beiden  Gruppen:  U^f-  -  -  ürf  und  VLj^f'-VLrf 
lothwendig  und  hinreichend  sind. 

§  109. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  zweiten  der  beiden  Aufgaben,  deren 
ürledigung  in  der  Einleitung  des  Kapitels  (auf  S.  430)  angekündigt 
nirde,  zur  Bestimmung  aller  r-gliedrigen  intransitiven  Gruppen;  wir 
rollen,  wie  schon  damals  gesagt  wurde,  die  betreffende  Bestimmung 
inter  der  Voraussetzung  durchführen,  dass  bereits  alle  transitiven 
irruppen  mit  r  oder  weniger  Parametern  gegeben  sind.  Da  alle  trau- 
itiven  Gruppen  mit  gleicher  Parameterzahl  sich  nach  ihrer  Zusammen- 
etzung  in  Classen  ordnen  und  da  ferner  alle  transitiven  Gruppen  von 
in  und  derselben  Zusammensetzung  in  eine  Reihe  von  Typen  zer- 
allen (vgl.  S.  434  f.),  so  können  wir  unsere  Voraussetzung  genauer 
ahin  präcisiren,  dass  wir  erstens  alle  möglichen  Zusammensetzungen 
iner  Gruppe  mit  r  oder  weniger  Parametern  als  bekannt  annehmen, 
nd  dass  wir  uns  zweitens  für  jede  dieser  Zusammensetzungen  alle 
löglichen  Typen  transitiver  Gruppen  von  der  betreffenden  Zusammen- 
3tzung  gegeben  denken. 

Betrachten  wir  zunächst  irgend  eine  r-gliedrige  intransitive  Gruppe. 

Sind  X^f'-'Xrf  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
iner  r-gliedrigen  intransitiven  Gruppe  des  Raumes  x^  -  -  >  a;»,  so  haben 
ie  r  Gleichungen: 

JO)  z/=o,...x,/'=o 

ine  gewisse  Anzahl,  etwa   gerade  n  —  Z>0   unabhängige  Lösungen 
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gemein.  Wir  können  uns  daher  von  yomherein  die  Verauderlichen 
0?,  •  •  -  X«  so  gewählt  denken,  dass  Xi^i  •  •  •  x«  solche  unabhängige 
Losungen  sind.     Dann  werden  X^f-  -  *  Xrf  die  Form  erhalten: 

Xif=^i  Sa (Xi  •  •  •  a:/ ,  Xi^i "'^n)j^      a=i •  •  •  r), 
wo  nun  natürlich  nicht  alle  {-reihigen  Determinanten  der  Matrix: 


identisch  verschwinden,    sonst   hätten  ja  die  Gleichungen  (20)  mehr 
als  n  —  /  unabhängige  Losungen  gemein. 

Wäre  die  Zahl  r,  die  mindestens  gleich  l  ist,  gerade  gleich  /,  so 
wären  X^f-  -  -  Xrf  sicher  durch  keine  Belation  von  der  Form: 

2i  {Xi+i  "'Xn)'  X,/*-| [-  Xri^i+i  '-'Xn)'  Xrf^  0 

verknüpft;  nun  aber  braucht  r  nicht  gleich  l  zu  sein,  also  können  auch 
sehr  gut  Relationen  von  der  eben  geschriebenen  Form  bestehen^  ohne 
dass  die  Functionen  2i  *  * '  3^  ^''®  verschwinden.  Wir  wollen  daher 
voraussetzen,  dass  etwa  X^f»  *  -  Xmf  durch  keine  derartige  Relation 
verknüpft  sind,  dass  dagegen  X^-f-i/*-  •  •  Xrf  sich  folgendermassen  durch 
X^f ' ' '  Xmf  ausdrücken  lassen: 


m 


(21)  Xm^^f  =^  ^  0"y^  {XiJ^i  "  '  Xn)  -  Xftf     iy  =  l  '  •  •  r-m). 

1 

Dabei  genügt  m  selbstverständlich  der  Ungleichung:  l'^m'^^r. 
Durch  Verbindung  der  Gleichungen  (21)  mit  den  Relationen: 


r 

{XiXj)  =2  ^ik»^f      (•'  *  =  1  •  • 


1 

welche    unter   allen    Umständen   bestehen,    erkennen    wir   noch,    dass 
Xif'''  Xmf  paarweise  in  den  Beziehungen: 

m  r-— w  ^ 

{XxXf,)  =  ^rt    CXfin  +  ^;  Cx,fi,mr\-v^tn(pCi^l  '  '  '  Xn)[Xnf 
1      l  1  ) 

(2,  /i  =  1 . .  •  m) 

stehen. 

Werden  jetzt  die  Veränderlichen  Xi^i  -  -  -  Xn  durch  willkürliche 
Constanten:  a^fi  *  •  •  a,»  ersetzt  und  werden  blos  x^*  - '  Xi  noch  als 
Veränderliche  betrachtet,  so  ist  klar,  dass  die  r  infinitesimalen  Trans- 
formationen: 
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'  df 

1 
1  den  l  Veränderlichen  x^  "  •  Xi  nicht  mehr  von  einander  unabhängig 
ind,   sondern   sich   aus   den   m   unabhängigen   infinitesimalen   Trans- 
)rmationen:  ^ 

—  '  df 

X^f=^\  !^fiX{Xi  '  "  Xi,    a/+i  "-an)  J^        (^  =  l.-m) 

1 
inear     ableiten     lassen.      Die    m    infinitesimalen    Transformationen: 
fj/*-  •  •  Xmf  sind  ihrerseits  ofienbar  durch  die  Relationen: 

m      .  r—m  . 

•22)  {XxX^)  =^X    CXf,rt  +  y}  Ci,fi,m-\-w^yn(ai+l  •  •  •  an)\Xnf 

1     l  1  J 

3rknüpft,  sie  erzeugen  also  stets,  welche  Werthe  man  auch  den 
arametem  a/4.1  •  •  •  a«  ertheilen  mag,  eine  m-gliedrige  Gruppe  in  den 
eränderlichen :  x^  -  •  -  Xij  und  zwar  selbstverständlich  eine  transitive 
nippe. 

Ertheilt  man  nun  den  Parametern  a/4.1  •  •  •  a»  nach  und  nach  alle 
öglichen  Werthe,  so  erhält  man  (»'••"'  m-gliedrige  Gruppen  in  l  Ver- 
iderlichen.  Es  ist  dabei  denkbar,  aber  nicht  nothwendig,  dass  diese 
>"^^  Gruppen  unter  einander  ähnlich  sind.  Ist  das  nicht  der  Fall, 
t  ordnen  eie  sich  in  oo*»-'— «^  Schaaren,  jede  bestehend  aus  00*'  Gruppen, 
id  zwar  in  solcher  Weise,  dass  zwei  Gruppen  derselben  Schaar 
inlich  sind,  dagegen  zwei  zu  verschiedenen  Schaaren  gehörige 
rappen  nicht  ähnlich  sind. 

Unter  allen  Umständen  gehören  unsere  oo'»~'  Gruppen  derselben 
'ypengattung  an;  diese  Gattung  Jtängt  im  letzten  Falle  von  wesentlichen 
^arametem  ab  (vgl.  Seite  447  f.). 

Man  übersieht  jetzt,  wie  man  alle  intransitiven  r-gliedrigen 
nippen  in  n  Veränderlichen  finden  kann.  Man  wählt  zwei  Zahlen 
und  m  so,  dass  l'^m<^r  ist  und  ausserdem  i  <  n,  man  bildet 
3dann  alle  Gattungen  von  transitiven  m-gliedrigen  Gruppen  in  l  Yer- 
nderlichen.     Ist  Y^f-'-Yrnf: 

Ykf=^i  Vkiixr-  •  ^h  «u  «2-  •  •)  ^     (*=i--m) 
1  * 

ine  solche  Gattung  mit  den  wesentlichen  Parametern  cc^fCc^'-',  so 
isst  man  dieselben  als  unbekannte  Functionen  von  Xi^t  "  -  Xn  auf, 
stzt: 


m 


Xkf  =^  ßki{Xi^l  '  •  •  Xn)'Tif         (*-l . . .  r) 
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und  versucht  endlich,  die  noch  unbestiihmten  Functionen  ajy  ßa  von 
Xi^i ' '  •  Xn  in  allgemeinster  Weise  derart  zu  wählen,  dass  X^f'-Xrf 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe 
werden.  Diese  Forderung  fuhrt  zu  gewissen  endlichen  BdoHonen 
zwischen  den  a  und  ß  und  den  Cjt,  der  gesuchten  r-gliedrigen  Gruppe, 
die  in  allgemeinster  Weise  erfüllt  werden  müssen.  Die  Ausdrücke  der 
in  dieser  Weise  bestimmten  infinitesimalen  Transformationen  enthalten 
neben  gewissen  willkürlichen  Constanten  c,*,  noch  gewisse  willkürliche 
Funktionen  von  den  Invarianten  der  Gruppe. 

Hiermit  haben  wir  nun  zunächst  das 

Theorem  83.  Die  Bestimmung  aller  intransitiven  r-glied- 
rigen: Gruppen  Xif^-Xrf  in  n  Veränderlichen  verlangt,  sobald 
alle  transitiven  Gruppen  mit  r  oder  weniger  Parametern  gefun- 
den sindy  keine  Integrationen,  sondern  nur  ausführbare  Opera- 
tionen*), 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  zur  Bestimmung  aller  intran> 
sitiven  Gruppen  erforderlichen  Rechnungen  nur  von  den  Zahlen  r,  2 
und  m  abhängen.    Dagegen  spielt  die  Zahl  n  keine  direkte  Rolle.    Also: 

Theorem  84.  Die  Bestimmung  aller  r-gliedrigen  Gruppen 
in  beliebig  vielen  Veränderlichen  lässt  sich  auf  die  Bestim- 
mung aller  r-gliedrigen  Gruppen  in  r  oder  weniger  Veränder- 
lichen zurückführen. 

Noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Bestimmung  aller  intransitiven 
r-gliedrigcn  Gruppen  von  gegebener  Zusammensetzung. 

Enthält  eine  Gruppe  von  der  betreffenden  Zusammensetzung  nur  eine 
endliche  Anzahl  invarianter  Untergruppen,  so  muss  (Satz  8,  Seite  310) 
m  =  r  sein  und  mithin  kommt  die  Erledigung  des  soeben  gestellten 
Problems  ohne  weiteres  auf  die  Bestimmung  aller  transitiven  Gruppen  von 
der  betreffenden  Zusammensetzung  zurück.  Treten  dagegen  unendlich  viele 
invariante  Untergruppen  auf,  so  kann  m  kleiner  als  r  sein;  alsdann  muss 
nach  den  soeben  eitirten  Entwickelungen  die  oben  besprochene  iw-gliedrige 

Gruppe  X^f'  -  •  A'„,^  mit  der  gesuchten  r-gliedrigen  meroedriseh  isomorph 
sein.  Wir  wollen  nicht  hier  näher  ausführen,  wie  das  Problem  in  diesem 
Falle  erledigt  wird. 

Kapitel  23. 

Invariante  Sohaaren  von  Mannigfaltigkeiten. 

Sind  Xj  •  •  •  jc»  Punktcoordinaten  eines  n-fach  ausgedehnten  Raumes, 
so  wird  eine  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  dieses  Raumes  durch 
Gleichungen  von  der  Form: 

*)  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Naturv.  Bd.  10,  Christiania  1885;  Math.  Ann. 
Bd.  XVI,  S.  528,  1880. 
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<1)       £li(x^  "Xn,    ^1  •  •  •  ?m)  =  0,  •  •  •  iln^iXi  "  •  Xn,    k  "  '  Im)  =  0 

dargestellt,  in  denen  ausser  den  Veränderlichen  Xj  •  •  •  a;«  noch  gewisse 
willkürliche  Parameter:  li --  -  Im  vorkommen. 
Führt  man  irgend  eine  Transformation: 

des  Raumes  x^-'-Xn  aus,  so  geht  jede  der  Mannigfaltigkeiten  (1)  in 
eine    neue   Mannigfaltigkeit    des    Raumes    a-j  •  •  •  Xn    über,    die    ganze 
Schaar  (1)   verwandelt  sich  daher   in  eine  neue  Schaar  von  Mannig- 
faltigkeiten.    Die  Gleichungen  dieser  neuen  Schaar  erhält  man,  wenn 
man  x^-Xn  aus  (1)  mit  Hülfe  der  n  Gleichungen:   Xi  =  fi{x)   weg- 
schafft.    Fällt  nun   insbesondere    die    neue  Schaar   von  Mannigfaltig- 
keiten   mit  der  ursprünglichen  Schaar  (1)   zusammen,    geht  also   bei 
der  Transformation:   Xi  =  fi{x)  jede  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  (1) 
in  eine  Mannigfaltigkeit  derselben  Schaar  über,  so  sagen  wir,  dass  die 
Schaar  (1)   die   betreffende   Transformation  gestattet,   dass   sie  hei   ihr 
invariant  bleibt» 

Gestattet  eine  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  des  Raumes  Xi^'Xn 
a.lle  Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe,  so  sagen  wir,  dass 
He  die  betreffende  Gnippe  gestattet 

Beispiele  von  invarianten  Schaaren  von  Mannigfaltigkeiten  sind 
Gins  schon  öfters  vorgekommen;  so  zerlegte  jede  intransitive  Gruppe 
:leu  Raum  in  eine  invariante  Schaar  von  einzeln  invarianten  Mannig- 
Faltigkeiten  (Kap.  13,  SS.  215,  21ij),  jede  imprimitive  Gruppe  zerlegte 
den  Raum  in  eine  invariante  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten,  welche 
Bie  unter  einander  vertauschte  (S.  220  f.) ;  auch  jede  einzelne  bei  einer 
Oruppe  invariante  Mannigfaltigkeit  kann  als  eine  invariante  Schaar 
"Von  Mannigfaltigkeiten  aufgefasst  werden,  nämlich  als  eine  invariante 
Schaar  von  Punkten. 

Im  Folgenden  betrachten  wir  nun  eine  ganz  beliebige  Schaar  von 
Mannigfaltigkeiten.   Wir  untersuchen  zuerst,  unter  welchen  Bedingungen 
diese  Schaar   eine   einzelne  vorgelegte   Transformation   und   eine  vor- 
gelegte  r-gliedrige    Gruppe    gestattet.     Sodann   denken   wir   uns    eine 
Gruppe   gegeben,    bei   welcher   die  Schaar   invariant   bleibt,   und   be- 
stimmen das  Gesetz,  nach  welchem  die  Mannigfaltigkeiten  der  Schaar 
von   den  Transformationen    dieser  Gruppe   unter   einander  vertauscht 
werden.     Auf  diese  Weise  erhalten  wir  ein  neues  Verfahren  zur  Auf- 
stellung von  Gruppen,  die  mit  einer  gegebenen  Gruppe  isomorph  sind. 
Schliesslich  geben    wir  eine  Methode  zur  Auffindung  aller   bei   einer 
vorgelegten  Gruppe  invarianten  Schaaren  von  Mannigfaltigkeiten. 
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§   110. 
Es  mögen  die  Gleichungen: 

(1)  Slk(oCi  •••  a;»,  ?i  •••/,„)  =  0       (*=i  •  -n-q) 

mit  den  m  willkürlichen  Parametern  li    •  •  Im  irgend   eine  Schaar  von 
Mannigfaltigkeiten  darstellen. 

Sollen  li  • ' '  Im  vollkommen  willkürliche  Parameter  sein,  so  dürfen 
natürlich  nicht  sämmtliche  x  sich  aus  (1)  eliminiren  lassen;  es  müssen 
also  die  Gleichungen  (1)  nach  «  —  g  von  den  Veränderlichen  Xj  •  •  •  a;, 
auflösbar  sein. 

Dagegen  ist  es  nicht  ausgeschlossen;  dass  sich  die  l  aus  (1)  eli- 
miniren lassen,  es  hat  nichts  zu  sagen,  wenn  sich  aus  (1)  Relationen 
zwischen  den  x  allein  ableiten  lassen.  Nur  muss  die  Anzahl  der  un- 
abhängigen, von  den  l  freien  Gleichungen,  welche  aus  (1)  folgen, 
kleiner  sein  als  n  —  q,  sonst  kämen  ja  die  Parameter  li  -  •  -  Ir  in  (1) 
nur  scheinbar  vor  und  die  Gleichungen  (1)  stellten  daher  nicht  eine 
Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  dar,  sondern  nur  eine  einzelne  Mannig- 
faltigkeit. 

Bevor  wir  untersuchen,  wie  sich  die  Schaar  der  Mannigfaltig- 
keiten (1)  gegenüber  Transformationen  der  x  verhält,  müssen  wir  erst 
über  die  Beschaffenheit  der  Gleichungen  (1)  an  sich  einige  Bemerkungen 
machen. 

Die  Gleichungen  (1)  enthalten  m  Parameter  /^  •  •  •  /,„;  lassen  wir 
diese  Parameter  alle  möglichen  Werthe  annehmen,  so  erhalten  wir 
oo"»  verschiedene  Werthsysteme:  /i  •  •  •  Im,  nicht  aber  nothwendig  oo*" 
verschiedene  Mannigfaltigkeiten.  Es  muss  daher  festgestellt  werden, 
unter  welchen  Bedingungen  das  vorgelegte  Gleichungensystem  gerade 
cx)"*  verschiedene  Mannigfaltigkeiten  darstellt,  mit  andern  Worten:  es 
muss  ein  Kriterium  dafür  gegeben  werden,  ob  die  Parameter:  /j'  •  •/« 
in  den  Gleichungen  (1)  wesentlich  sind  oder  nicht 

Um  ein  solches  Kriterium  zu  linden,  denken  wir  uns  die  Gleich- 
ungen Sljt  =  0  nach  n  —  q  von  den  x,  etwa  nach  Xq^i  •  •  •  a;»  aufgelöst: 

(2)  X^jt  =  tlfg^tix,  '"X^,l^'"  Im) 

und  denken  uns  weiter  die  Functionen  tffg^k  in  der  Umgebung  irgend 
eines  Werthsystems:  x^ -- *  x^  nach  Potenzen  von:  x^  —  x^  ^  ••• 
Xq  —  Xq  entwickelt.  Die  Entwickelungscoefficienten,  deren  Zahl  natür- 
lich im  Allgemeinen  unendlich  gross  ist^  werden  analytische  Functionen 
von  I^'  "Im  und  mögen  heissen: 

^j\ll  •  •  •  Im)         (iss3l,8...). 
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Es  kommt  jetzt  blos  darauf  an,  wieviele  von  einander  unabhängige 
iter  den  sämmtlichen  Functionen  A^y  A^'  "  vorhanden  sind. 

Giebt  es  nämlich  unter  den  A  gerade  {  von  einander  unab- 
ngige  Functionen  —  mehr  als  l  giebt  es  ja  sicher  nicht  — ,  so 
tsprechen  den  oo*"  verschiedenen  Werthsystemen:  l^-  *  -  Im  oflFenbar 
eh  cx)*"  verschiedene  Werthsysteme:  A^  A^'-»  und  demnach  oo"* 
rschiedene  Mannigfaltigkeiten  (2)^  das  heisst  die  Parameter  I^  •  •  •  2^ 
id  in  den  Gleichungen  (2)  und  demnach  auch  in  den  Gleichungen  (1) 
ssentlich. 

Anders  wenn  es  unter  den  Functionen  A^,  A^^  * '  nicht  m  sondern 
^niger^  etwa  blos  m  —  h  von  einander  unabhängige  giebt.  In  diesem 
lle  lassen  sich  alle  Aj  durch  m  —  h  unter  ihnen  ausdrücken,  etwa 
rch:  Ai-'^Am—hj  welche  natürlich  von  einander  unabhängig  sein 
issen.  Den  oo»"  verschiedenen  Werthsystemen  li-  -  -Im  entsprechen 
iier  oo''*"*  verschiedene  Werthsysteme  yii  •  •  •  A'^—h  und  oo"*~*  ver- 
kiedene  Werthsysteme  A^j  -^2 '  *  *>  so  dass  die  Gleichungen  (2)  und 
nnach  auch  die  Gleichungen  (1)  blos  oo"*~*  verschiedene  Mannig- 
tigkeiten  darstellen.  Am  deutlichsten  kommt  das  zum  Ausdruck, 
nn  man  beachtet,  dass  die  Functionen  ^^;t(^)0  ^^®  Parameter 
•  •  Im  blos  in  den  Verbindungen:  Äi"  -  A'm—h  enthalten,  dass  also 
!   Gleichungen  (2)  die  Form  besitzen: 

}  X^k  =  '^qJ^k{x^  "  '  Xnj    A["  -  A'm-k)  (t  =  1  •  •  •  »-9). 

eraus  geht  nämlich  hervor,  dass  wir  in  (2)  geradezu  ^  •  •  •  ^^-a 
i  neue  Parameter  an  Stelle  von  l^  -  -  -  Im  einführen  können,  wodurch 
(  Anzahl  der  in  (2)  vorkommenden  willkürlichen  Parameter  auf 
—  Ä  erniedrigt  wird. 

Demnach  können  wir  sagen: 
Die  Gleichungen: 

•ß*  (^1  •  •  •  -Pn  ,    li  '  *  'Im)  =  0  (*  =  1  • .  .  n  —9) 

üen  nur  dann  oo"»  versdiiedene  Mannigfaltigkeiten  dar,  wenn  es  nicht 
)gliclh  ist,  m  —  h  <C.m  solclhe  Functionen  n^'  - '  7imr-h  von  ij  •  •  •  Im  an- 
jd)en,  dass  sicJi  in  den  aufgelösten  Gleichungen: 

Xq^k  =  ^3+* (a?i  •  •  •  a;^,  /j  •  •  •  Im)       (*=»!  •  •  •  «-9) 

j  Functionen  i^q^i  --  -  tf^n  durch  x^- » -  Xq  und  jc^    -  -  TCm^h  allein  aus- 

Ucken  lassen.    Ist  es  dagegen  möglich,  m  —  A  <  w  Functionen  ä^  von 

iser  Beschaffenheit  anzugeben,  so  stellen  die  Gleidningen  ^^^=0  höchstens 

"•"*   versdiiedene  MannigfaUigkeiten  dar  und  die  Parameter  l^"  -Im 

\d  daher  nicht  wesentlich. 

Hierzu  noch  eine  kurze  Bemerkimg. 

Nehmen  die  oben  besprochenen  Functionen:  A^,  A^-  •  •  bei  der  Sub- 
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siitution:    /,  =  /i,  •  •  •  /,«  =  hn  <iio  Wertbe:    A^^,  A^    •an,    so   definireca. 
dio  Gloichungon : 

^M\  •••^«)  =  -^Z       0  =  1,2...) 

don    Inbo^iff   aller  Worthsysteme   /i  •    •  /,«,    welche    io    (2")    oder   (l)    ein- 

^osotzt  diosolbo  Mannijjfalti^koit  lietem  wie  das  Wertb System :  /^  •  •  •  /",. 
(fi«d>t  OS  nun  unter  den  Functionen  ^/,,  -^  •  •  •  wi  von  einander  unaUhilngige, 
sind  also  die  ranuueter  /i  •  •  •  Im  alle  wesentlich,  so  gilt  offenbar  Folgendes: 

Ihn  jedes  Werthsystem  /i  •  •  •  /«  von  allgemeiner  Lage  lässt  sich  ein  solches 
iJebiot  abgiiJnzen^  dass  zwei  verschiedene  Werthsysteme  /i  •  •  •  /«,  des  be- 
tri»tlendon  iiobiotes  stets  auch  zwei  verschiedene  Mannigfaltigkeiten  liefern. 

Die  im  Vorstehenden  gegebene  Definition  für  die  Wesentlichkeit 
boEÜglich  Nichtwesentlichkeit  der  Parameter  f i  -  -  •  ?„  ist  nur  dann 
befriedigend^  wenn  die  Gleichangen:  Ä,  =  0,  •  •  •  Ä«_«^  =  0  bereits 
nach  N  —  ^  von  den  x  aufgelost  sind.  Es  ist  jedoch  an  und  für  sich 
und  auch  für  das  Folgende  wünschenswerth,  diese  Definition  so  um- 
xugi'stalton,  dt^s  sie  auch  filr  ein  nicht  aufgelöstes  Gleichnngensystem 

Das  hat  keine  Schwierigkeit. 

Die  Parameter  /,  •  •  •  /^  in  den  Gleichungen: 

sieien  nicht  wesentlich,  es  mögen  sich  also  w  —  A  <  %n  solche  Functionen: 
%^\}\  •  *  •  »n-ay^/'  angeWn  lassen,  dass  t-^^i  jr.  H  •  •  •  r.x,  h  durcli 
j\  « •  •  X,.  und  jTjv'^  •  '  *  *^*-4  v^*  allein  ausgedrfickt  werden  k«>nnen. 
Otfonlvir  giobi  es  dann  wenigstens  eine  lineare  partielle  Differential- 
gleichung: 

X    a  ^* 


i 


mit  von  den  s  frxnen  Coet'Bcienten:  a,  T  •  •  •  a^  A.  welche  von  sämmi- 
hohen  Functionen:  »,•#"  — a„-«i  T  und  daher  auch  von  s^ci^iilichen 
Functionen:  s.^^  —  **^^  \^x,  T  identisch  befriedig:  wird.  IWxüsach 
konven  wir  auch  s;agen  ^vg?.  Kaf^  7,  Thecre:n  15.  S.  117": 

Wcr.n  in  ^?'  die  Faruce^^r  i\  «••#".«  rieh:  wesesiMch  sfr-i.  so 
cv^tatte;  das  G tcichuns^easTsu^ai  -  .  a-ifoffasss*  als  G>kh::r.Ä;i«T>-rz: 
in  «Je«  Yeri^derliv'hes:   jr,  •    -  r^ .  '\  "  •  •  'i-  •    -^'^   :r£r:TesiataI^    Tni^- 

VÄ^kehn  ci'.*  a^^-  a:xh:  Wenn  ii^  Gl-e:xi-rjr**s>Ts:«L  ?.  irS- 
Cftas*:  als  G>i:hur.r!frsT«<c:  ir.  .'^r  Vf lizi^rlxl*-  r.  —  r,  .  ^  -  •  - 1„, 
r.r.'f  :r,r.r.:w^nalf  Tr^r^r.rr  *:;:•?.  I  "  ir  i^r  T  ille:*   i?PsCAK«.  f>:  s:ri 

e*    -^i    riat-vh    ixa:.i*^I:*fcr   färl-f •;•/:.:«&£.    las?    r^^.^j.r  >    -  r,  r.  T 
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mter  der  gemachten  Voraussetzung  Lösungen  der  linearen  partiellen 
)ifferentialgleichung:  Lf^=0  sind,  es  ist  also  möglich^  die  Anzahl 
ler  in  (2)  vorkommenden  willkürlichen  Parameter  zu  erniedrigen. 

Bedenken  wir  nun,  dass  das  Gleich ungensystem  (2)  nur  eine  andere 
i'orm  des  Gleichungen  Systems  (1)  ist,  so  erkennen  wir  ohne  weiteres 
vgl.  S.  111);  dass  der  folgende  Satz  besteht: 

Satz  1.  Ein  nadh  n  ^  q  von  den  Veränderlidien  x^  - ' » Xn  auf  lös- 
ares  Gleidmngensystem: 

1)  Äjfc(a:  "  '  Xn,    li"  '  Im)  =  0         (*=l...ii-v) 

nit  den  m  Parametern  U-  -  -  Im  stellt  dann  und  nur  dann  oo"»  ver- 
diiedene  Mannigfaltigkeiten  des  Raumes  x^-  •  -  Xn  dar,  wenn  es,  angeselien 
ils  Gleichungensystem  in  den  n  -\-  m  VeränderlicJien:  x^  -  -  -  Xn,  /i  •  •  •  Im 
eine  infinitesifnale  Transformation 

^^f  =  5"  ^''  ('i  '  *  •  ^'")  TiT 

1  den  l  allein  gestattet, 

§  111. 
In  dem  Räume  x^-Xn  sei  jetzt  eine  Seh  aar  von  od^  verschiedenen 
lannigfaltigkeit^n    durch   die  n  —  q  Gleichungen:   ißjt(a:,  i)  =  0   oder 
arch  die  gleich werthigen: 

2)  Xg^k  =  i^g-^kiXj^  •  "Xn,    li  •  "  Im)         (k  =  l  •  "  n-g) 

estimmt. 

Soll  diese  Schaar  bei  der  Transformation:  Xi  =  fi(Xi  •  •  -  Xn)  in- 
ariant  bleiben,  so  muss  jede  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  bei  der 
)etre£Fenden  Transformation  wieder  in  eine  Mannigfaltigkeit  der  Schaar 
ibergehen.  Verstehen  wir  daher  unter  Zi  •  •  •  l^n  die  Parameter  der- 
enigen  Mannigfaltigkeit  der  Schaar,  in  welche  die  Mannigfaltigkeit 
nit  den  Parametern  /^  •  •  •  Im  bei  der  Transformation:  X{  =  f  (x)  über- 
seht, so  müssen  die  Gleichungen  (2)  nach  Einführung  der  neuen  Ver- 
inderlichen:  Xi  =  fi{x),  •  •  •  a:«  =  /„  (x)  die  Form: 

erhalten  können,  wo  die  Parameter  Ti  •  •  •  Xm  natürlich  nur  von  den  l 
ibhängen. 

Nun  aber  nehmen  die  Gleichungen  (2)  bei  Einführung  der  x 
3ffenbar  die  Form  an: 

XgJ^lc  =    ^q-\-k(iX:i  '  '  •  Xg,    ?!  •  •  •  Im)  (*  =  l...n  — «,); 

soll  also  die  Schaar  (2)  bei  der  Transformationen:  Xi  =  fi(x)  invariant 
bleiben,  so  muss  es  möglich  sein,  die  n  —  q  Gleichungen: 

(3)        Tl;q^i.(x['"Xgy    /[•••4)=    W,^^k  (X\  '  "  X'j  ,    li"'lm)       (*==!. ..«-tf) 
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ff 

imabhÜDgig   von    den    Werthen   der   Veränderlichen    a;'i  •  •  •  Xq   zu  b^^ 
friedigen. 

Entwickelt   man    die    beiden    Seiten    von    (3)    in   der    Umgebunit -ÄZÄ^ng 
irgend    eines  Werthsystems  Xi^^-'x'n   nach   Potenzen  von:  Xi  —  Xi     m.^^-\, 
' ' '  Xn — x\j    vergleicht    die    Coefficienten    und    berücksichtigt,    das&^^joLss 
l[--Kn   wesentliche   Parameter  sind,    so   erkennt   man,    dass  Zi  •  •  •  4.^^       Q 
ganz  bestimmte  Functionen  von  i^  •  •  •  Z„,  sein  müssen: 

Umgekehrt  müssen  natürlich  auch  die  l  sich  als  Functionen  de^JE^ei 
Y  darstellen  lassen,  denn  auch  bei  dem  Uebergange  von  den  x'  zu  der  ^  M3eu 
X  muss  die  Schaar  unserer  Mannigfaltigkeiten  ungeändert  bleiben. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Gleichungen: 

zusammengenommen    eine   Transformation   in    den   n -{- m  Verändere»  JEJer- 
lichen:    x^-  *  *  Xnj  li'  -  -  Im  darstellen,   welche    das  Gleichungensystencx:  ^sem: 
Xg^k  =  tq-{-k  {Xy  T)   in   diesen   n  -^  tn   Veränderlichen   invariant   läs^  ^  ,sst 
Folglich  können  wir  sagen: 

Eine  Sdiaar  von  c»"*  Mannigfaltigkeiten 

Slk{x^  •  •  •  a;„ ,  ?i  •  •  •  L)  =  0        (*  =  i . . .  »-9) 
des  Raumes  x^  -  -  •  Xn  gestattet  dann  und  nur  dann  die  TransformaHon  ^  ^on 

Xi  =  fi(0l^i-  '  '  Xn)  (»•  =  1  •  •  •  n), 

wenn  es  mvglich  ist,  zu  dieser  Transformation  in  den  x  eine  entsprechen^ -^ide 
Transforniatiofi 

Ki  =  Xh  (^  •  •  •  ^»0       O'  =  1  •  •  •  »'O 
in  den  l  hinzuzufügen,  derart,  dass  das  Gleicimngensystem  Slk  {x,  l)  «=^=  0 
in  den  n  +  ^  Veränderlidien  x^"  »  Xn,  li  "  -  Im  die  Transformaiion 

Xi  =  fi{x^'-Xn),     V^i=Xf^{h'"Q 

zulässt 

Aus  den  vorhergehenden  Ueberlegungen  erhellt,  dass  die  TraKir  In- 
formation: Vfjt  =  Xfiil),  wenn  sie  überhaupt  existirt,  einzig  in  ihrer  ^^aA.rt 
ist;  sie  ist  ja  vollständig  bestimmt,  wenn  die  Transformation  Xi'^fi        {x) 

bekannt  ist.    Die  Transformation:  ij^  =  %fi(J)  enthält  daher  keine  w il'- 

kürlichen  Parameter. 

Lässt   die  Schaar   der  oo*"  Mannigfaltigkeiten  Ä*  (a;,  Q  =  0  z^^mei 
verschiedene  Transformationen  zu: 

Xi  =  fi(Xi  -"Xn)]   Xi  =  Fi(Xi  '"X'n), 

80  gestattet  sie  offenbar  auch  die  Transformation: 
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iirelche  durch  AusführuDg  jener  beiden  Transformationen  nach  einander 
entstanden  ist.    Hieraus  schliessen  wir: 

Der  Inbegriff  aller  Tramfarmationeii  x'i  ==  /I  (a?,  •  •  •  Xn\  weldie  eine 
Schaar  von  oo"»  Mannigfaltigkeiten  des  Baumes  x^-  --  Xn  invariant  lassen, 
bildet  eine  Gruppe, 

Diese  Gruppe  braucht  natürlich  weder  endlich  noch  continuirlich 
zu  sein;  nur  soviel  können  wir  ganz  allgemein  sagen:  ihre  Trans- 
formationen ordnen  sich  paarweise  als  inverse  zusammen.  Wenn  sie 
daher  insbesondere  nur  eine  endliche  Anzahl  von  willkürlichen  Para- 
metern enthält;  so  gehört  sie  in  die  Kategorie  von  Gruppen,  welche 
in  Kap.  18  besprochen  ist,  und  enthält  nach  Theor.  56,  S.  315  f.  eine 
ganz  bestimmte  von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugte,  endliche 
continuirliche  Untergruppe.  Diese  Untergruppe  ist  offenbar  die  grösste 
continuirliche  Gruppe,  bei  welcher  die  Schaar  Slk{x,  l)=0  invariant  bleibt. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  von  endlichen  continuir- 
üchen  Gruppen,  welche  die  Schaar  der  oo^*  Mannigfaltigkeiten: 

Cl)  ^k(Xi"'Xn9    k"  -Ini)       (*  =  l--n-3) 

invariant  lassen;  jedoch  beschränken  wir  uns  der  Einfachheit  wegen 
Zunächst  auf  den  Fall  einer  eingliedrigen  Gruppe  von  der  betreffenden 
^Beschaffenheit. 

Die  Schaar  der  <x>"'  Mannigfaltigkeiten  (1)  gestatte  alle  Trans- 
fc>rmationen: 

cier  eingliedrigen  Gruppe: 

iDie    Transformation   in   den   i,  welche  nach  S.  464   der   allgemeinen 
iFransformation:  a;/  =  /i(a:, «)  entspricht,  möge  lauten: 

C^O  V  =  Xu  (Ji"'  Im,  b)       (/*  =  !•••  m) . 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  der  Inbegriff  aller  Transformationen 
"xon  der  Form: 

X{  =  fi{Xi  '"XnjS)       (.  =  1  .  .  .  n) 

< 

»einerseits   eine    eingliedrige   Gruppe   in    den   n  -f-  m  Veränderlichen: 
^i'X^f  'i  •  •  •  ^m  bildet. 

In  der  That,  die  Transformationen  (4")  lassen  nach  S.  464  das 
Gleichungensystem  (1)  invariant;  führt  man  daher  zuerst  die  Trans- 
formation (4")  aus  und  sodann  eine  Transformation  von  derselben 
Form  mit  dem  Parameter  e^,  so  erhält  man  eine  Transformation: 
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^C  =  fiifi  {^,  «)  •  •  •  fn(x,  4  £,)     (.•  =  !...*) 

welche    ebenfalls    das    Gleichungensystem    (1)    invariant    lässt.     Nuir:]B:j 
gehört  die  Transformation: 

(5)  ^/'  =  fiifi  (^,  «)  •  •  •  AC^,  4  ^i) 

der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  an  und  lässt  sich  daher  auf  die  ForuLc:^ 

bringen,   wo  b^  nur   von  a  und  e^   abhängt.     Folglich    hat   diejeni 
Transformation  in  den  Z,  welche  der  Transformation  (5)  entspricht^  dr 
Gestalt: 

und  es  wird  daher: 

Xf^iXl  ih  0  •  •  •  Xmih  0>  «1)  =  Xfi{h"'  Im,  «2) 

(^  =  1  .  .  .  i/i) . 

Damit  ist  bewiesen,  dass  die  Gleichungen  (4")  wirklich  eine  er 
gliedrige  Gruppe  in  den  n-^m  Veränderlichen:  x^-  ->  Xn,  ^i  •  •  •  ^  ds 
stellen,  und  zwar  eine,  welche  dieselbe  Parametergruppe  besitzt  wie  ^         d^^ 
vorgelegte   Gruppe:   x{  =  fi{Xys).    Zugleich   ist  klar,   dass   auch  die 

Gleichungen  (4')   fiir  sich    genommen  eine  Gruppe   in  den  Verän^E:We^ 
liehen:   Zi  •••  Z,„  darstellen,    ob  freilich   eine  eingliedrige  Gruppe,   ^       da« 
wissen  wir  nicht,  denn  es  ist  denkbar,  dass  der  Parameter  £  in  ^     den 
Gleichungen  (4')  ganz  fehlt. 

Die  Transformationen  der  Gruppe  (4)  ordnen   sich  paarweise  als  in- 

verse  zusammen,  von  den  Transformationen  der  Gruppe  (4")  gilt  df  iher 
augenscheinlich  dasselbe.  Hieraus  ergiebt  sich  (vgl.  Kap.  9,  S.  169  ol^^»6ii), 
dass    auch    die    Gruppe    (4'')    die    identische  Transformation    enthält  und 

ausserdem  eine  infinitesimale  Transformation: 

1  *  1  '' 

von  welcher  sie  erzeugt  wird. 

Die  gewonnenen  Ergebnisse  fassen   wir  in  dem  Satz  zusamrxieii: 

Satz  2.     Gestattet  die  Sehaar  der  od""  Mannig faUigkeiien: 

des  Raumes  x^-  -  -  Xn  alle  Transformationen: 

X{  =  /;(a;i  •  •  •  Xn,  S)         (/  =  1  •  •  •  n) 

der  eingliedrigen  Gruppe: 

Bf 


a7==2m^.---^»)|:;.. 


InvariaDte  Scbaaren  von  Mannigfaltigkeiten.  467 

Ä)  bilden  die  efitsprecJienden  Transformatione}}: 

V  =  X/nih  "'Imj  «)      C^  =  l  •  •  •  '")» 

tcddie  das  Gleichtingensysteni:  Slj^(x,  Z)  =  0,  •  •  •  £ln—q(x,  l)  =  0  in  den 
n  +  w  VeränderlicJien:  x^-  -  -  Xn,  li  -  -  -  l,n  invariant  lassen  y  eine  ein- 
gliedrige Gruppe  mit  einer  infinitesimalen  Transformation  von  der  Gestallt: 

Nunmehr  stellen  wir  die  folgende  Definition  auf: 
Definition.     Eine  Schaar  von  cx)'"  Mannigfaltigkeiten: 

Slk{Xi  '  '  '  Xn,    li"  -Im)  ^^  0       (*=:1  •  •  .  n  — 9) 

«5  Raumes  x^-  - '  Xn  gestattet  die  infinitesimale  Transformation: 


x/-=2 1.(^1  •••^-)/^ 


■>enn  es  in  /j  •  •  •  Im  eine  solche  infinitesimale  Transformation : 

Lf  =  ^i  A^,  Qi"  '  L)  ypr 

iebt,  dass  das  Gleichnngensystem:  Sli(x,  l)  =  0,  •  •  •  Sl^^^^x,  Z)  =  0  in 
Ken  n  +  m  Verändcrliclien:  x^-Xn,  li'  -  -  Im  die  infinitesimale  Trans- 
hrmatimi  Xf  +  Lf  gestattet. 

Es  bleibt  hier  noch  die  Frage,  ob  die  infinitesimale  Transformation 
tjf  durch  die  Transformation  Xf  vollständig  bestimmt  ist.  Man  erkennt 
eicht,  dass  dies  der  Fall  ist;  gestattet  nämlich  das  Gleichungensystem: 
ajk(a:,  Z)  =  0  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen:  Xf -{- Lf 
ind  Xf  -{-  2,f,    so  gestattet  es  zugleich  die  Transformation: 

Xf  +  Lf  -  (Xf  +  2/)  c=  Lf-  2f, 

3a  aber  die  Parameter  der  Schaar:  Slkix,  l)  =  0  wesentlich  sind,  so 
muss  der  Ausdruck:  Lf —  üf  identisch  verschwinden,  die  Transformation 
%lf  kann  daher  von  der  Transformation  Lf  nicht  verschieden  sein. 

Bei  Zugrundelegung  der  obigen  Definition  können  wir  den  Inhalt 
von  Satz  2  offenbar  auch  so  ausdrücken: 

Gestattet  die  Schaar  der  cx)"»  Mannigfaltigkeiten: 

die  eingliedrige  Gruppe  Xf,  so  gestattet  sie  zugleich  die  infinitesimale 
Transformation  Xf  ^ 

30* 
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Umgekehrt:  wenn  dieSchaarder  cx)''* Mannigfaltigkeiten:  i2jt(a;,/j=0 
die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestattet^  so  gestattet  sie  auch 
die  eingliedrige  Gruppe  Xf. 

Unter  der  gemachten  Voraussetzung  gestattet  ja  das  Gleichungen- 
system: Slkipc^  l)  =  0  in  den  n  +  m  Veränderlichen  x,  l  eine  infini- 
tesimale Transformation  von  der  Form: 

1  '        1  ^ 

es  gestattet   daher   zugleich    alle  Transformationen   der   eingliedrigen 
Gruppe:  Xf-^-Lfy  darin  aber  liegt,  dass  die  Schaar  der  cx)"*  Mannig- 
faltigkeiten: ^k{^,  Z)  =  0  des  Raumes  a:^  •  •  •  a;«  alle  Transformationen 
der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  zulässt. 
Hiermit  ist  bewiesen: 

Satz  3.     Die  ScJiaar  der  cx)"*  Mannigfaltigkeiten: 

des  Baumes  x^-'X^  gestattet  dann  und  nur  dann  die  eingliedrige  Grtippe 
Xf,  wenn  sie  die  infinitesimale  Tramfomiation  Xf  gestattet. 

Will  man  wissen,  ob  die  Schaar  der  (x>"'  Mannigfaltigkeiten: 
Slkip^j  Z)  =  0  eine  vorgelegte  infinitesimale  Transformation  Xf  gestattet, 
so  wird  man  die  Gleichungen  Slkipc^T)  zunächst  nach  n  —  q  von  den  x 
auflosen: 

(2)  X^k  =  V'H-aC^i  •  •  •  ^'y;  'i  •  •  •  ^")     l*=i  •  •  • »  -9> 

und  sodann  versuchen,  m  solche  Functionen:  X^(l)  -  - '  ^mif)  von  den  l 
zu  bestimmen,  dass  das  Gleichungensystem  (2)  in  den  n  -f-  m  Veränder- 
lichen Xj  l  die  infinitesimale  Transformation: 


xf+  Lf=^i  i(^.. .  •  x„)  Z+2  ^"^'^  ■  ■  ■ '"')  Ä 


gestattet. 

Deutet  man  die  Substitution:  Xq^i=  if^i,  •••a:»==^,  durch  das 
Zeichen  []  an,  so  erhält  man  fiir  Aj(/)«-- Am(i)  oflFenbar  die  folgenden 
Gleichungen: 


7/1 


A,(0  ^1^  =  IIH.J -2?  [5.]  ^- 


1  1 

(i  =  1  .  .  .  n  —  5) , 


die  unabhängig  von  den  Werthen  der  Veränderlichen  x^^^Xq  befriedigt 
werden  müssen.  Theoretisch  hat  es  gar  keine  Schwierigkeit  zu  ent- 
scheiden, ob  das  möglich  ist.  Man  findet  entweder,  dass  es  kein  System 
von  Functionen  A«(Z)  giebt,   welches  die   verlangte  BeschafFenheit  hat, 
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ler  man  findet  ein  solches  System,  dann  aber  auch  nur  eins,  denn 
e  infinitesimale  Transformation  Lf  ist  ja,  wenn  sie  überhaupt  existirt, 
irch  Xf  vollständig  bestimmt. 

Wir  werden  jetzt  beweisen,  dass  der  folgende  Satz  gilt: 
Satz  4,     Gestattet  die  ScJuxar  der  oo"»  Mannigfaltigkeiten: 

^*(^l  '"Xny    Zi  •  •  •  Im)  =  0       (*  =  !  .  .  .  n-9) 

s  Baumes  x^'  *  -  Xn  die  beide7i  infinitesimalen  Trans formatione}i: 

1  '  1  * 

gestattet  sie  nicht  allein  jede  infinitesimale  Transformation: 

leite  aus  X^f  und  X^f  linear  abgeleitet  werden  kann,  sondern  auch  die 
ansformation  {X^X^). 

Unter  den  Voraussetzungen,  die  in  dem  Satze  gemacht  sind,  giebt 
zwei  infinitesimale  Transformationen  L^f  und  ig/*  in  den  l  allein, 

beschaffen ,  dass  das  Gleichungensystem  Sljt  (a;,  Z)  =»  0  in  den 
f-  m  Veränderlichen  x,  l  die  beiden  infinitesimalen  Transformationen 
/■+  L^fj  ^tf '{'  1^2 f  zulässt.  Nach  Kap.  7,  Satz  5,  S.  118  gestattet 
j  Gleichungensystem  Ä*(a:,  i)  =  0  dann  auch  die  durch  Combination 
:stehende  infinitesimale  Transformation  (X1X2)  +  (L^L^)]  das  aber 
isst  nichts  anderes,  als  dass  die  Schaar  der  cx)*"  Mannigfaltigkeiten 
(x,  l)  =  0  auch  (Xj  Xjj)  gestattet.     Damit  ist  der  Satz  bewiesen. 

Die  Ueberlegungen,  welche  wir  bei  dem  eben  durchgeführten 
weise  äuge  wendet  haben,  ergeben  auch  noch  Folgendes: 

Gestattet  die  Schaar  der  00"*  Mannigfaltigkeiten   Slk{x,  T)  =  0  die 

deti  infinitesimalen  Transformationen  X^f  und  X^f,  und  sind  LJ  und 

f  bezüglich    die    entsprechenden    infinitesimalen    Transformationen    in 

•  •  hn  allein,  so  entspricht  der  infinitesimalen  Transformation  (Xj  X^) 

Transfortnatiofi  {L^L^, 

Nehmen  wir  jetzt  an,  dass  die  Schaar  der  00'"  Mannigfaltigkeiten: 
(a;,  Z)  =  0  des  Raumes:  x^-"Xn  alle  Transformationen  irgend  einer 
;liedrigen  Gruppe: 

I  x!  =  fi{x^  -  •  '  Xn,    a^-  •  •  ai)       (t  =  1 .  .  .  n) 

ässt.  Die  betreffende  Gruppe  sei  von  den  r  unabhängigen  infini- 
iimalen  Transformationen : 


Xif  ==2"  ^*'  (^' '  ■  ■  ^"^  8 X.      <*  =  *•■• 


or- 
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erzeugt,  zwischen:   X^f  -  -  -  Xrf  mögen  daher  Relationen  von  der   be- 
kannten Form: 

r 
(X,- Xk)  =  yi  CiksXJ      (.-,*  =  1  ....  r) 

bestehen. 
Ist 

(6')  If!  =  Xfi  (h'  '  '  l'n ,    öl  •  .  .  rtr)  («  =  1  •  •  •  m) 

diejenige  Transformation  in  den  /,  welche  der  allgemeinen  Transfor 
mation:  x/ =  f'i(x,  a)  der  Gruppe:  X^f  -  -  -  Xrf  entspricht,  so  stellen  ^/^^ 
die  Gleichungen  (6)  und  {&)  zusammengenommen  eine  r-gliedrige  Grupg^  ^Dpe 
in  den  n  -j-  m  Veränderlichen:  x^-  - »  Xny  li-  -  -  Im  dar. 

In  der  That,   sind  T^ar-a^)  oder  kurz  T(a)  und  T(^^,..f,^^  oder  ku 
T{f,)  zwei  Transformationen  der  Gruppe:  x{  ^=  fi{x,a)^  so  ergeben  d 
selben   nach   einander   ausgeführt  in   bekannter  Weise  eine  Transfi 
mation:    T(a) T(6)  =  ^(c)   derselben   Gruppe,  wo   die  Parameter   c^- 
nur  von  den  a  und  den  h  abhängen. 

Sind    andererseits   S{a)  und  5(6)  diejenigen  Transformationen  (t >^j, 

welche   bezüglich   den  Transformationen   T^a)  und  2^6) -entsprechen,  ^o 

erhält    man    offenbar    die    der    Transformation    ^(0)^(6)   entsprechenzi»  c3e 
Transformation  in  den  Z,  wenn  man  die  beiden  Transformationen  i^^^^ja) 
und  S{f,)  nach  einander  ausführt,  das  heisst:  der  Transformation  T^a) 
entspricht  die  Transformation:  8(^)8 ^t,).     Nun  aber  ist:   T(a)T(6)  = 
und  der  Transformation   T^c)  entspricht  in   den   l  die   Transformat 
S(c),  also  muss  sein:  S^a)S(ö)  =  S^c). 

Hiermit  ist  bewiesen,  dass  die  Gleichungen  (6)  und  (6')  wirkl  i^^h 
eine  r-gliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen:  a^j  •  •  •  a?«,  Zj*  •  •  Z^  dl  ^»er- 
stellen und  zwar  eine  mit  der  Gruppe:  Xi=fi{x,a)  holoedrisch  i 
morphe  Gruppe-,  beide  Gruppen  haben  nämlich  augenscheinlich  ein 
dieselbe  Parametergruppe  (vgl.  Kap.  21,  S.  402  ff.). 

Zugleich  ist  bewiesen,  dass  auch  die  Gleichungen  (6')  ihrers^i^  '^ 
eine  Gruppe  in  den  Veränderlichen  Zj  •  •  •  l,n  darstellen,  und  zwar,  ^^^  ^® 
aus  dem  gleichzeitigen  Bestehen  der  symbolischen  Relationen: 

und: 

S(a)S{f,)  =  Ä(c) 

hervorgeht,  eine  mit  der  Gruppe:  xl  =  fi{Xya)  isomorphe  Gruppe  {y^^^- 
Kap.  21,  S.  420  ff.).    Ordnet  man  jeder  Transformation  der  Gruppe  (^^) 
diejenige  Transformation  der  Gruppe  (6')  zu,  welche  durch  sie  bestimi^-*^ 
ist,  so  erhält  man  die  beiden  Gruppen  (6j  und  (6')  isomorph  auf  &i^^' 
ander  bezogen. 

Der   Isomorphismus    der   beiden    Gruppen    (6)   und    (6')   brauet»^ 
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ineswegs  ein  holoedrischer  zu  sein^  es  kann  ja  die  Gruppe  (6) 
iter  Umständen  sogar  auf  die  identische  Transformation  zusammen- 
hrumpfen,  wenn  nämlich  die  Gruppe:  x'  =  f{x,a)  jede  einzelne  der 
"•  Mannigfaltigkeiten:  ^^(a:,  Z)  =  0  stehen  lasst. 

Wir  werden  zeigen,  dass  die  Gruppe,  welche  von  den  vereinigten 
eichungen  (6)  und  (6')  dargestellt  wird,  von  r  unabhängigen  infini- 
{imalen  Transformationen  erzeugt  ist. 

Da  die  Schaar  der  oo'"  Mannigfaltigkeiten:  £li(x,J)  =  0  alle  Trans- 
mationen  der  Gruppe:  Xi'  =  fi{x^a)  zulässt,  so  gestattet  sie  insbe- 
idere  jede  der  r  eingliedrigen  Gruppen:  X^f-'Xrf,  sie  gestattet 
o  nach  Satz  3,  S.  468  auch  jede  der  r  infinitesimalen  Transforma- 
nen: XJ'"Xrf\  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  zu  jeder  infinitesimalen 
ansformation  Xkf  eine  ganz  bestimmte  infinitesimale  Transformation: 


tn 


Lkf  =^jt  ^k^Qi'  '  '  Ißu) 


IL 

dl.. 


[1  solcher  Beschaffenheit  gehört ,  dass  das  Gleichuugensystem : 
(ic,  i)  =  0  in  den  n  +  m  Veränderlichen:  a^j  •  •  •  a:„,  Zj  •  •  •  l,n  die  in- 
itesimale  Transformation:  X*/*+  Lkf  gestattet. 

Natürlich  gestattet  das  Gleichungensystem:  .^^(a:, /)  =  0  zugleich 

le  infinitesimale  Transformation:  (?i  (Xj/^-j-  ij/*)  -| 1-  6r(Xr/'+  Zr/) 

d  in  Folge  dessen  auch  jede  eingliedrige  Gruppe:  c^^X^f -{' L^f) -\' 
•\' CriXrt -{- Lrty  Da  aber  die  Gruppe:  Xi=fi(x,a)  aus  dem  In- 
jriff  aller  eingliedrigen  Gruppen:  ^1X1/*+  •  •  •  +  CrXrf  besteht,  so 
ISS  oflFenbar  die  von  den  Gleichungen  (6)  und  (6')  dargestellte  Gruppe 
t  dem  Inbegrifi*  aller  eingliedrigen  Gruppen:  UetXtf  -]'  2JekLkf 
mtisch  sein,  sie  muss  also  von  den  r  unabhängigen  infinitesimalen 
ansformatiouen:  X*/' +  L*/*  erzeugt  sein,  was  zu  zeigen  war. 

Hieraus  folgt  nun,  dass  zwei  beliebige  unter  diesen  infinitesimalen 
ansformatiouen  Relationen  von  der  Form: 

r 

(X,/-+  W,  X,f+  L,f)  =2'«  4.(X./'+  L.f) 

1 

'üllen.  Indem  wir  dies  direkt  verificiren,  erhalten  wir  einen  neuen 
weis  dafür,  dass  alle  endlichen  Transforma'tionen:  xl  =  fi(x,a\ 
=  Xfi  (/,  d)  eine  Gruppe  bilden.  Wir  erkennen  aber  gleichzeitig, 
SS  c'ikt  ^=  Ciks  ist,  was  damit  stimmt,  dass  unsere  neue  Gruppe  in  den 
und  l  dieselbe  Parametergruppe  besitzt  wie  die  vorgelegte  Gruppe: 
=  fi(x,a). 

Das  Gleichungensystem:  Slk(pc,  l)  =  0  gestattet  mit  den  r  infini- 
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tesimaleii   Trausformationen:    X^f  -{-  L^f\  •  •  •  Xrf  -{-  Lrf  zugleich   di 
Transformationen : 

1 
(f,  k=\-r) 

und  demnach  auch  die  folgenden: 

{XiX,)  +  {LiU)  -^,  Ca;(X,f+  L,f)  =  (i.ii)  —2  ''"■•^•/' 

1  1 

in  den  Veränderlichen  ?i  •  •  •  Im  allein.  Das  aber  ist  wegen  der  B  —Be- 
schaffenheit des  Gleichungensystems:  Slk{Xjl)  =  0  nur  möglich^  werr.-in 
die  eben  geschriebenen  infinitesimalen  Transformationen  identisch  v^^^x-- 
sch winden^  wenn  also  die  Relationen  bestehen: 

r 

1 
Hieraus  ergiebt  sich  sofort: 

(X,X*)  +  {L,L,)  =2'.  cUX,f  +  L.f), 

1 

womit  die  bewusste  Eigenschaft  der  vereinigten  Gleichungen  (6),  (^^E^') 
bewiesen  ist. 

Es  versteht  sich  nach  dem  Obigen  von  selbst,  dass  die  Gruppe  (  ^^^  ) 
von  den  r  infinitesimalen  Transformationen:  Lif"  Lrf  erzeugt  » ^st 
Zugleich  haben  wir  in  dem  Vorstehenden  einen  neuen  Beweis  daF'^*^» 
dass  die  Gleichungen  (6')  eine  mit  der  Gruppe:  Xi/'- -Xr/*  isomorph  ^^® 
Gruppe  in  den  Veränderlichen  Zj  •  •  •  l,n  darstellen. 

Die  auf  S.  470  erwähnte  isomorphe  Beziehung  zwischen  den  beial  ^^ö 
Gruppen  (6)  und  (6')  kann  nunmehr  auch  dahin  definirt  werd^2^-*> 
dass  sie  jeder  infinitesimalen  Transformation:  c^ X^ /*+••• +  erXr/' «i  ^® 

durch  sie  bestimmte  infinitesimale  Transformation:  e^L^f-\ \-erI^^^^ 

in  den  l  zuordnet. 

Wir  haben  somit  den: 

Satz  5.     Gestattet  die  ScMur  der  oo"'  Mannujfaltigkeitefi: 

Slk{Xy^  *•'  Xnj    k'  •  '  Im)  =  0        (Ä  =  l  •    •  n-9) 

des  Raumes:  x^'-Xn  die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformatione^^'' 

Xkf=^i^ki{x,'"Xn)   J^^  (*  =  l...r) 

einer  r-gliedrigen  Gruppe  von  der  Zusammensetzung: 
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r 
(X.-  Xk)  =y}  (^iks  X,f        (»,  A  -  l  •      r) , 
1 

etUspridit   also  jedem    Xkf  eine   ganz    bestimmte   infinitesimale   IVans- 
formcUion: 

Lkf  =^  ^*/"  (^1  •  •  •  W  -ff 

'^cm  solclier  BescJiaffenlieit^  äass  das  Gleichungensystem:  £lk(s:,  Z)  =  0  in 
ien  n  +  w  Veränderlichen:  a:,  •••a:»,  l^-'-lm  die  r  infinitesimalen  Trans- 
i>rfnationen:  X*/*+  Lkf  gestattet y  so  stellen  die  r  infinitesimalen  Trans- 
formationen Lkf  paarweise  in  den  Beziehungen: 


r 
(LiLk)  =^''  CiksLsf 


1 

f4is    heissty  sie  erzeugen   eine  mit  der  Gruppe:    X,/ •  •  •  Xrf  isomorplie 
jTTuppe. 

Hier  mag  noch  der  folgende  Satz  ausdrücklich  ausgesprochen 
And  selbständig  bewiesen  werden: 

Satz  6.  Enthält  die  r-gliedrige  Gruppe:  Xj/"-  •  •  Xrf  des  Raumes 
r:^-"Xn  gerade  p<ir  unabhängige  infinitesimale  Transformationen^  weldie 
He  Sdutar  der  oo"*  Mannigfaltigkeiten: 

f-nvariant  lassen,  so  erzeugen  diese  p  unabhängigeil  infinitesimalen  Trans- 
formationen eine  p-gliedrige  Untergruppe  der  Gruppe:  X^f-'Xrf 

Der  Beweis  ist  sehr  einfach.     Es  seien: 


r 

f  =^jgnjXjf       (/r=i...;. 


T 

solche  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe:  Xj/* 
-  •  •  Xrf,  welche  die  Schaar:  Slji(Xj  Z)  =  0  invariant  lassen,  so  dass  jede 
aindere  infinitesimale  Transformation:  ejX,/'+ •  •  •  +  CrXr/*,  welche 
dasselbe  thut,  sich  aus  Sif  -  -  -  Spf  linear  ableiten  lässt.  Dann  ge- 
stattet nach  Satz  4,  S.  409  die  Schaar:  ^k{x,  Z)  =  0  auch  jede  infini- 
tesimale Transformation  (S/aSv)  der  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf,  es  bestehen 
mithin  Relationen  von  der  Form: 

V 
{Sfi Sv)  =  ^/t  giLiyn  Snf        (/',»'  =  1  •••  />), 
1 

in  denen  die  gftrn  Constanten  bezeichnen.     Hieraus  geht  hervor,  dass 
Sif'  •  •  Spf  wirkhch  eine  i>gliedrige  Gruppe  erzeugen.  — 
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Ist  die  Schaar  der  oo"*  Mannigfaltigkeiten: 

^*(^l  '  '  '  ^nj    Ir  "Im)  =0       (*  =  I  •  •  •  »  -  9) 

vorgelegt  und  ausserdem  noch  irgend  eine  r-gliedrige Gruppe:  X^/^-  •  •  Xrf 
des  Raumes  x^- » -  Xn,  so  kann   man  fragen^  wieviele   unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen   der  Gruppe:   X^f"  Xrf  die   vorgelegte 
Schaar  gestattet.     Wir  übersehen  nun,    wie  sich  diese   Frage  beant- 
worten lässt. 

Soll  nämlich  die  Schaar:  Slk(x^  Z)  =  0  eine  infinitesimale  Trans- 
formation von  der  Form:  e^X^f -j- ''--{' erXrf  gestatten,  so  muss 
es  möglich  sein,  eine  solche  infinitesimale  Transformation:  Lf  in 
den  l  allein  anzugeben,  dass  das  Gleichungensystem:  Slt(Xf  1)^=0 
in  den  n  +  m  Veränderlichen:  x^-  -  x^  l\  -  - '  Im  die  infinitesimale 
Transformation:  .2J^iXi/'+  Lf  gestattet.  Denken  wir  uns  daher  die 
Gleichungen:  Slk{Xj  /)  =  0  nach  n  —  q  von  den  x  aufgelöst: 

und  bezeichnen  wir  wie  auf  S.  468  die  Substitution:  Xq^i=  ^»9+1,  •  •  • 
Xn  =  tl;n  durch  das  Zeichen  [  ],  so  haben  wir  nur  die  Constanten  e^-'-Cr 
und  die  Functionen:  A^ (i)  •  •  •  A„, (/)  in  allgemeinster  Weise  derart  zu 
bestimmen,  dass  die  n  —  q  Gleichungen: 


1  ^  l  ^  1  ^    ' 

(ib  =■  1  '  •  ■  n  —  q) 

unabhängig  von  den  Werthen  der  Veränderlichen  x^-  -  Xq  befriedigt 
werden.  Auf  diese  Weise  finden  wir  die  allgemeinste  infinitesimale 
Transformation:  e^X^f  •{' - " -{- CrXrf  welche  die  Schaar:  ^^(a;, f)  =  0 
invariant  lässt. 

§  112. 
Wenn  die  Schaar  der  00'"  Mannigfaltigkeiten: 

(1)  ^k{x^  '  "  Xn,    ?i  •  •  •  Im)  =  0       (*  =  1  •  -n-q) 

die  Transformation:  x!  =  fi{x^  -  -  Xn)  gestattet,  so  giebt  es,  wie  wir 
auf  S.  463  f.  gesehen  haben,  eine  ganz  bestimmte  Transformation: 
//=  ;|r„(/^  •  •  • /^)  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  das  Gleichungen- 
system: ^k{Xj  l)  =  0  in  den  n  +  m  Veränderlichen  x,  l  die  Trans- 
formation: 

Xl  =  fi{x^'  •  'X^         (.  =  l...n) 

gestattet. 


{: 
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Wir  bemerkten  schon  auf  S.  463,  dass  die  Gleichungen:  lil^=%n(j) 
die  Parameter  2/  •  *  *  C  derjenigen  Mannigfaltigkeit  der  invarianten 
Schaar  (1)  bestimmen,  in  welche  die  Mannigfaltigkeit  mit  den  Para- 
metern Zj  •  •  •  Im  bei  der  Transformation:  x{  =  fi{x)  übergeht  Wenn 
wir  daher  Z|  •  •  •  hn  geradezu  als  Coordinaten  der  einzelnen  Mannig- 
faltigkeiten der  Schaar  (1)  auffassen,  so  geben  die  Gleichungen: 
lfi=^Xnil)  das  Gesetz  an,  nach  welchem  die  Mannigfaltigkeiten  unserer 
invarianten  Schaar  von  der  Transformation:  x/  =  fi(x)  unter  einander 
vertauscht  werden. 

Gestattet  zum  Beispiel  ein  specielles  Werthsystem:  li^'-'l,,!^  die 
Transformation : 

If/  =  Xin(li  '  '  -Im)      0*  =  1  •  •  •  "0, 

80  gestattet  zugleich  die  Mannigfaltigkeit: 

SlkipCi  '  "  Xn,    ii°  •  •  •  l„,^)  =  0       (A=  1 . . .  n-j) 

die  Transformation: 

In  der  That,  die  Mannigfaltigkeit:  Äa(^,  P)  =  0  geht  bei  Aus- 
führung der  Transformation:  xl ^=  fi{x)  über  in  die  neue: 

Slk(Xi    •  •  •  Xny    Xi  (P)'"  Xni(i^))  =0       (*=  1  . .  .  «  -  V) . 

unter  der  gemachten  Voraussetzung  ist  aber: 

also  fällt  die  neue  Mannigfaltigkeit  mit  der  alten  zusammen  und  die 
Mannigfaltigkeit:  Slk{x,  F)  =  0  bleibt  wirklich  invariant. 

Das  Umgekehrte  gilt  dagegen  nicht  immer.  Gestattet  irgend  eine 
specielle  Mannigfaltigkeit: 

der  Schaar  (1)  die  Transformation:  x/  =  fi(x)j  so  folgt  daraus  nicht  mit 
Noth wendigkeit,  dass  das  Werthsystem:  ii"---/,„®  die  Transformation: 
Ifi' =  Xf^Q)  gestattet.  Es  ist  ja  denkbar,  dass  das  Werthsystem: 
li^'''lm^  einer  continuirlichen  Reihe  von  Werthsystemen :  ij  •  •  •  Z,«  an- 
gehört, welche  in  (1)  eingesetzt  dieselbe  Mannigfaltigkeit  liefern  wie 
das  Werthsystem:  li^-'-hn^]  in  diesem  Falle  folgt  aus  der  Invarianz 
der  Mannigfaltigkeit:  Slk{XjP)  =  0  nur,  dass  die  einzelnen  Werth- 
systeme:  ij  •  •  •  i„*  der  eben  definirten  Reihe  von  der  Transformation: 
If/ =  Xf*{^  unter  einander  vertauscht  werden,  nicht  aber,  dass  das 
Werthsystem:  Zj®  •  •  •  Z,/  bei  der  betreflfenden  Transformation  invariant 
bleibt.  Haben  indess  die  h  nicht  specielle  sondern  allgemeine  Werthe,  so 
gestattet  die  Mannigfaltigieit:  Slk(Xj  Z)  =  0  nur  dann  die  Transformation: 
x/  =  fi{x)^  wenn  das  Werthsystem  h  die  entpr eckende  Transformation: 
Ifl  =  Xu  (0  z^dässt,  dann  aber  aucli  immer. 
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Betrachten   wir  nun   den   allgemeinen   Fall,    dass  die  Schaar  der 
cx)"*  Mannigfaltigkeiten: 

(1)  ^k{Xi     "Xn,    Ir"  Im)  =  0      (*  =  l  .  .  •  n-g) 

die  r-gliedrige  Gruppe: 

mit  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen:  X^f-  •  •  Xrf  ^X-J* 
gestattet.  Die  Gruppe  in  den  Z,  welche  der  Gruppe:  Xi'  =  f)(x,a)  ent-  —  ^- 
spricht,  habe  die  Form: 

und  sei  von  den  r  infinitesimalen  Transformationen:  L^f'"Lrferzexigty    ^cf -rt 
die  ihrerseits  natürlich  den  infinitesimalen  Transformationen:  X^f-"  Xrf^\  _^^f' 
bezüglich  entsprechen. 

Es  fragt  sich  nun  zunächst,   wie  man  entscheidet,  ob  die  infini — SiMii- 

tesimale  Transformation:  Ci^X^f-] \-er^Xrf  eine  bestimmte  in  der^K^^.er 

Schaar  (1)  enthaltene  Mannigfaltigkeit: 

(7)  Slkix, . . .  rr,,  Z,«-  •  •  C)  =  0     (*  =  i  ■  •  • «-?) 

invariant  las  st. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  Mannigfaltigkeit  (7)  die  infinit  .f^ni- 
tesimale  Transformation:  e,*^X, /'+•••  + Cr® Xr/'  jedenfalls  dann  ge^^ ^ge- 
stattet, wenn  das  Werthsystem:  l^-''l,u  die  infinitesimale  Transfor:«: <iDr- 
mation:  e^L^f  -{-  ...-)-  Cr^Lrf  gestattet 

In  der  Tliat,  das  Gleichungensystem  (1)  in  den  n  +  *>*  Verandei]^:  ^aer- 
lichen :  rr,  •  •  .r„,  Z|  •  •  •  l,n  gestattet  unter  den  gemachten  Voraussetzungen ^^  'en 
die  infinitesimale  Transformation:    21  Cj^ {Xjf -{- Ljf)-^    die  n  —  q  Au^ -Aus- 
drücke: 

^  ej\XjSl,  +  LjSl,)  =^j  c,o|2  ^,(x)-g^*+2  ^/.(O  -gr 
1  1^1  *         1  ^' 

verschwinden  also  sämmtlich  vermöge:  Sl^(x^l)  =  Oy'"Sln—q(x,l)'^  =0. 
Das  gilt  auch  noch,  wenn  wir  setzen:  li  =  li^,*  - 'lm=  Im^]  nun  ab^czz)er 
gestattet  das  Werthsystem  Ij^-  -  - 1,,,^  die  infinitesimale  Transformatiac=)ii; 
HCj^ltjf  und  es  verschwinden  daher  die  m  Ausdrücke: 

sämmtlich.     Folglich  verschwinden  die  n  —  g  Ausdrücke: 


^Y^jen^ix) 


dx. 


(A  =  1  •  •  •  n  —  9) 


alle  vermöge  (7),  das  heisst  die  Mannigfaltigkeit  (7)  gestattet  wirkE  'ich 
die  infinitesimale  Transformation:  IJcj^Xjf. 
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Das  hiermit  gefundene  hinreichende  Kriterium  ist  indess  nicht 
nothweudig. 

Bleibt  nämlich  unsere  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  Slk(Xfr)  =  0 
bei  der  Gruppe:  X^f-^-Xrf  invariant,  und  soll  dabei  die  specielle 
Mannigfaltigkeit:  Slk{x,  P)  =  0  die  infinitesimale  Transformation: 
ßj® Xj /*+•••  +  ^r^Xrf  gestatten,  so  ist  dazu  nur  erforderlich,  dass  die 
n  —  q  Ausdrücke: 


1     1  ^ 

vermöge  des  Gleichungensystems:    Äjfc(a:,  V^)  =  0  gleich   Null    werden; 

es  ist  aber  keineswegs  nothwendig,  dass  die  r  Ausdrücke:  yj  g/ Ay^ (P) 
selbst  verschwinden. 

Wünscht  man  daher  zu  wissen,  ob  jede  Mannigfaltigkeit:  Slk{XyT)=^0 
der  invarianten  Schaar  eine  oder  mehrere  infinitesimale  Transforma- 
tionen: UckXkf  gestattet,  und  will  man  ausserdem  für  jede  Mannigfaltig- 
ceit  It  die  betreffenden  infinitesimalen  Transformationen  finden,  so 
lat  man  die  Ck  in  allgemeinster  Weise  derart  als  Functionen  der  l  zu 
>estimmeu,  dass  die  Gleichungen: 

8)  y^y]ejXj,il)^f^^O 

1  1  ^ 

sine  Folge  des  Gleichungensystems  Ä*(a;,  i)  =  0  werden.  Da  aber 
lach  der  früheren  Anfiahme,  dass  die  l  wesentliche  Parameter  sind,  das 
jrleichungensystem:  Slk{x,  Z)  =  0  in  den  n  +  w  Veränderlichen  a;,  l 
ceine  nicht  identisch  verschwindende  Transformation: 


m 


}ej{l)Xj,(l)§^[ 


gestatten  kann,  so  folgt  jetzt  mit  Noth wendigkeit: 

Es  ergiebt  sich  mithin  Folgendes: 

Ist:  UCk^Lkf  die  allgef kleinste  in  der  Gruppe:  L^f-"  Lrf  entlialteru 
infinitesimale  Transformation ,  welche  das  allgemein  gelegene  Werth- 
^ystem:  Zj^-Zm^  invariant  lässt,  so  ist:  Uet^Xtf  die  allgemeinste  in 
[ler  Gruppe:  Xj/*-  •  •  Xrf  entlwltene  infinitesimale  Transformation^  welche 
die  allgemein  gelegene  Mannigfaltigkeit  (7)  invariant  lässt. 

Wir  können  annehmen,  dass  von  den  r  infinitesimalen  Transfor- 
mationen: Lj'  •  •  Lrf  gerade  m — p,  etwa:  L^f-  •  •  Lm—pf  durch  keine 
lineare  Itelation  von  der  Form: 
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«,,;/, . . .  i:}LJ+  . . .  +  a..^(l, .  •  •  /..  iL_^/'=  0 

verknüpft  sind,  während  dagegen:    L,n^p^\f  -  -  -  Lrf  sich  linear   durch 
L^t  "  '  I^m-pt  ausdrücken  lassen: 

m — p 
L,.r-p+:f  ^lE  ^li  aju  (^  •  •  •  la)  Luf         (>  =  I  .  .  .  r  —  '..  -f  p)  . 

1 
Diese  Voraussetzung  können  wir  immer  machen,  selbst  wenn   die  in- 
finitesimalen Transformationen:   L^f'^-hrf  nicht  von  einander   unab- 
hängig sind,  was  ja  sehr  gut  eintreten  kann. 

Es  ist  nun  klar,   dass  die  r  —  m  4~  l'   infinitesimalen  Transfor- 
mationen: 


das  Werthsystem:  li^-l,^  invariant  lassen:  da  femer  li^-''lj^  ein 
Werthsvstem  von  allgemeiner  Lage  ist,  so  erkennt  man  sofort ^  dass 
jede  infinitesimale  Transformation:  EetL^^f.  bei  welcher  das  Werth- 
system invariant  bleibt,  aus  den  r  —  »M+i>  Transformationen  (9)  linear 
abgeleitet  werden  kann.  Folglich  Iä>st  sich  die  allgemeinste  infini- 
tesimale Transformation:  E€kXij\  welche  die  allgemein  gelegene  Mannig- 
faltigkeit v^^   invariant  lässt,  aus  den   r  —  »t-j-j>  Transformationen: 


vi. V.  A-  _,_.  /  -^:  c ,  Kh"   •  •  /  ^^  •  A-.  /■ 


■  j  =  1  •  •  •  r  —  ■-«  -p  / ' 


linear  ableiten.  * 

Selbstverständlich  sind  die  infinitesimalen  Transformationen  ^10) 
von  einander  unabhängig  und  erzeugen  eine  \r  —  w -|-j>)-gliedrige 
Gruppe,  nämlich  die  allgemeinste  in  der  Gruppe:  X,/'--Xr/' enthaltene 
Untergruppe,  bei  welcher  die  Mannigfaltigkeit    Tt  invariant  bleibt. 

Ist  insbesondere  die  Gruppe:  L^f-  •  •  Lrf  transitiv,  so  hat  die 
ganze  Zahl  |>  den  Werth  Null:  in  diesem  Falle  gestattet  daher  jede 
allgemein  gelegene  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  (l^  gerade  r — m  un- 
abhängige infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf. 

Somit  haben  wir  den 

Satz  7.     Gcsintki  die  Sehaar  der  3c^  J[amm*iJfatMstiten: 

tiV  r--7i"'>i/rw-  Gruppe:  X.j  •  •  •  X^f\  simf  firner  L.f  ■  -  •  Lrf  die  den  Xjf 
fNiV}>rrtrÄf'9ic]V9t  inmnitesimah^  TraBisf'jrmaiioHen  tH  tien  1  alleim  nmd  simd 
i"müiek  L^f '  - '  L^fd^rrk  *7erade  r  —  m—p  HnaiAäMi^  Retatiomem  von 
der  Form:  21  ß  l  Lf=0  'yrlniipf}.  ä>  fn:JkiU  uV  Gruppe:  2[,/---i./' 
^eni^k    r  —  m-^p   tfNiiMJik/*!/:'    miihUesimMie    Transf^y» miaik*mem ^    weUu 
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5tnc  Mannigfaltigkeit  i^®  •  •  •  ?m^  vöw  allgemeiner  Lage  invariant  lassen. 
Dieselben  erzeugen  eine  (r  —  m'\-p)-gliedrige  Gruppe,  Ist  die  Gruppe: 
L^f'  - '  Lrf  in  den  m  Veränderlichen  li-  -  Im  transitiv,  so  gestattet  jede 
allgemein  gelegene  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  Slk{Xj  l)  =  0  gerade  r  —  m 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe:  XJ  -  --  Xrf 
und  diese  infinitesimalen  Transforfnationen  erzeugen  eine  (r  —  mygliedrige 
Untergruppe. 

Wir  fügen  hierzu  noch  die  selbstverständliche  Bemerkung^  dass 
die  Gruppe:  L^f-^hrf  in  \'''lm  dann  und  nur  dann  transitiv  ist, 
wenn  jede  allgemein  gelegene  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  Slk{Xy  Z)  =  0 
in  jede  andere  durch  wenigstens  eine  Transformation  der  Gruppe: 
X^f'--  Xrf  übergeführt  werden  kann. 

§  113. 

Es  sei  in  dem  n-fach  ausgedehnten  Räume  x^-^Xn  eine  r-gliedrige 
Gruppe:  X^f'-'Xrf  vorgelegt  und  ausserdem  irgend  eine  Mannigfaltig- 
keit, die  wir  mit  M  bezeichnen  wollen.  Wir  setzen  voraus,  dass  in 
den  Gleichungen  von  M  keinerlei  willkürliche  Parameter  vorkommen. 

Werden  alle  (»''Transformationen  der  Gruppe:  X^f  -  -  Xrf  auf 
die  Mannigfaltigkeit  M  ausgefühi%  so  geht  dieselbe  in  eine  Reihe  von 
rieuen  Mannigfaltigkeiten  über.  Wir  werden  beweisen,  dass  der  In- 
begriff aller  dieser  Mannigfaltigkeiten  bei  der  Gruppe:  X,/*  •  •  Xrf  in- 
rariant  bleibt,  dass  er  eine  bei  der  Gruppe  invariante  Schaar  bildet. 

Es  sei  M'  irgend  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  dem  eben  be- 
iprochenen  Inbegriff  angehört,  und  jTj  sei  eine  solche  Transformation 
ler  Gruppe:  X^f»  -  -  Xrf,  welche  M  in  M'  überführt,  es  bestehe  also 
lie  symbolische  Gleichung: 

(M)T,=  iM'). 

Fat  nun   T  eine  beliebige  Transformation   der  Gruppe,  so  haben  wir: 

(Jlf' )  T  =  (M')  T,T=  {M)  T„ 

ivo  die  Transformation  T^  wiederum  der  Gruppe  angehört;  folglich 
geht  die  Mannigfaltigkeit  M'  bei  der  Transformation  T  in  eine  andere 
Idannigfaltigkeit  des  bewussten  Inbegriffs  über.  Da  dies  für  jede 
[Mannigfaltigkeit  M'  des  Inbegriffs  gilt,  so  sehen  wir,  dass  die  dem  In- 
begriff angehörigen  Mannigfaltigkeiten  von  T  und  also  überhaupt  von 
»llen  Transformationen  der  Gruppe:  X^f'^Xrf  unter  einander  ver- 
panscht werden,  dass  der  oben  definirte  Inbegriff  von  Mannigfaltigkeiten 

wirklich  eine  bei  der  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf  invariante  Schaar  bildet. 
Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  jede  Mannigfaltigkeit  dieser  invarianten 

Schaar  in  jede  andere  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  durch  wenigstens 
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eine  Transformation  der  Gruppe  übergeführt  werden  kann.   Ist  nämlich: 

80  wird  (JI/)  =  (JI/')T-'  also: 

{M')  =  (MO  Tr'  T, , 
womit  die   Behauptung   bewiesen   ist.     Daraus    geht   zugleich    hervor, 
dass  man  die  besprochene  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  auch  erhält, 
wenn   man  auf  irgend   eine   ihrer  Mannigfaltigkeiten   alle  oo'*  Trans- 
formationen der  Gruppe  ausführt. 
Wir  haben  somit  den 

Satz  8.  Führt  nian  auf  eitie  vorgelegte  Mannigfaltigkeit  des  JR«  alle 
cx)*"  Tramformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe:  X^f^Xrf  dieses  Raumes 
aus,  so  bildet  der  hibegriff  aller  Lagen,  tcelclie  die  Mannigfaltigkeit  dabei 
annimmt,  cifie  bei  der  Gruppe  invariante  Sdiaar  vofi  Mannigfaltigieiten. 
Jede  MannigfaltigTceit  dieser  Schaar  kann  in  jede  andere  durch  wenigstens 
eine  Transformation  der  Gruppe  übergefülirt  werden.  Aus  jeder  einzelnen 
ihrer  Mannigfaltigkeiten  kann  die  Sdtaar  auf  dieselbe  Weise  hergeleitet 
werden  wie  aus  der  ursprünglich  vorgelegten  Mannigfaltigkeit. 

Die  Mannigfaltigkeit  M  wird  eine  gewisse  Anzahl,  nehmen  wir 
an  gerade  r  —  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der 
Gruppe:  X,/'- --Xr/^  gestatten *\  Dieselben  erzeugen  dann  eine  (r  —  m)- 
gliedrige  Untergruppe  (vgl.  Theorem  31,  S.  207). 

Es  sei  nun  S  allgemeines  Symbol  einer  Transformation  dieser 
Untergruppe,  also:  {M)S  =  (M)]  es  sei  weiter  Tj  irgend  eine  Trans- 
formation der  Gruppe  X^f-'Xrf  und  es  gehe  M  bei  T^  in  die  neue 
Lage  J/'  über:  (Jtf')  =  (3f ) Tj .  Dann  ist  es  leicht,  alle  Transfor- 
mationen T  der  Gruppe  Xkf  anzugeben,  welche  M  in  M'  überführen. 

Man  hat  nämlich: 

(M)J  =  (M')  =  {M)T,, 
folglich  wird: 

(3/)Trr'  =  P/^, 

also    ist   TT,"*   eine   Transformation  S  und  es  ist   ST^   allgemeines 
Symbol    aller   Transformationen   der   Gruppe    Xtf,   welche   M  in   3/' 

*)  Der  Inbegriff  aller  endlicheti  Transformationen  der  Grappe:  X^f•  •  •  Xr/i 
welche  eine  Manni^altigkeit  M  invariant  lassen,  bildet  immer  (Theorem  32, 
S.  208^  eine  Untergruppe,  welche  al»er  offenbar  keine  endliche  contiDnirliche 
Gruppe  zu  sein  braucht.  Wenn  wir  nichtsdestoweniger  in  den  folgenden  Ent- 
Wickelungen  des  Textes  iniplicite  die  Annahme  machen,  dass  diese  Untergruppe 
von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  wird,  so  i>t  dies  nicht  aU  eine 
wesentliche  BeschiiLnknng  aufzufassen,  denn  wir  k5ünen  ja  den  auf  S.  \6  be- 
sprochenen Bereich  ^n)  immer  i^a^send  einengen. 
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aberführen.     Transformationen  ST^  giebt  es  aber  gerade  so  viele,  als 
ijs  verschiedene  Transformationen  S  giebt,  das  lieisst  c»'^"*. 

Aehnlich  findet  man  alle  Transformationen  @  unserer  Gruppe, 
welche  M'  invariant  lassen.  Aus  (Jtf')®  =  i^H  «nd  {M)!^  =  (M') 
erhält  man:  . 

also: 

Solcher  Transformationen  giebt  es  ebenfalls  oo''"'"  verschiedene  und 
ihr  Inbegriff  bildet  eine  (r  —  w)-gliedrige  Untergruppe,  welche  inner- 
halb der  Gruppe  Xkf  mit  der  Gruppe  der  S  gleichberechtigt  ist. 
Wir  fassen  diese  Ergebnisse  zusammen  wie  folgt: 

Satz  9.  Gestattet  eine  Mannigfaltigkeit  M  des  J?»  gerade  r  —  m 
unabJuingige  infinitesimale  Transfannationen  der  r-gliedrigen  Gm2>pe: 
Xif-'-  Xrf  oder  kurz  Gr  tirul  ist  S  allgemeines  Symhol  der  cx)''-"'  end- 
lidien  Transfonnationen  derjenigen  (r  —  m)-gliedrigcn  Untergruppe^  welche 
von  diesen  r  —  m  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  wird,  ist  endlich 
T  irgend  eine  Transformation  der  Gr:  X^f-  -  -  Xrf  und  nimmt  M  bei 
Ausführung  von  T  die  neue  La^je  M'  an,  so  entluilt  die  Gr  gerade  oo'"— "* 
verschiedene  Transformationen,  welche  ebenfalls  M  in  M'  überführen,  das 
allgemeine  Symbol  derselben  ist:  Sl';  ausserdetn  enthält  die  Gr  gerade 
cx)*^"*  Transformationen,  welcJie  M'  invariant  lassen,  die^ie  letzteren  liaben 
I^^ST  zum  allgetneinen  Symbol  und  bilden  eine  (r  —  m)-gliedrige  Unter- 
'/ruppe,  wdclie  innerhalb  der  Gr  mit  der  Gruppe  der  S  gleichberechtigt  ist. 

Denken  wir  uns  auf  die  Gleichungen  der  Mannigfaltigkeit  M  die 
30''  Transformationen:  xl  =^fi{x,a)  der  Gruppe:  X^f'Xrf  ausgeführt, 
äo  erhalten  wir  den  analytischen  Ausdruck  der  besprochenen  invarianten 
Schaar  von  Mannigfaltigkeiten.  Formell  enthält  dieser  Ausdruck  die 
r  Parameter  a^-  -  -  ar,  doch  brauchen  dieselben  nicht  alle  wesentlich 
au  sein.  Die  Zahl  ni  der  wesentlichen  unter  den  Parametern  a^  •  •  •  ar 
vollen  wir  jetzt  bestimmen. 

Unsere  invariante  Schaar  besteht  aus  oo"*  verschiedenen  Mannig- 
faltigkeiten und  jede  dieser  Mannigfaltigkeiten  kann  in  jede  andere 
durch  eine  Transformation  der  Gruppe:  X^f-"Xrf  übergeführt  werden. 
JJach  Satz  7,  S.  478  gestattet  daher  jede  einzelne  der  cx)"»'  Mannig- 
faltigkeiten gerade  r  —  m'  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
der  Gr'i  wir  wissen  aber  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  unter  den 
gemachten  Voraussetzungen  jede  dieser  Mannigfaltigkeiten  gerade  oo'*"'" 
endliche  Transformationen  der  Gr  zulässt,  folglich  ist  m'=m  und  es 
sind  von  den  r  Parametern:  a^-  - '  ür  gerade  m  wesentlich. 

Theoria  dar  Transformationigrappen.  31 
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Wir  haben  somit  den 

Satz  10.    Gestatkt  eine  Mannigfaltigkeit  M  des  n-fach  ausgedehnten 

Eauwes  i?«  gerade  r  —  m    unabhängige  infinitesimale  Trans fonnationen 

einer  r-gliedrigen  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf  dieses  Baumes,  so  nimmt  diesellx 

bei   dm    oC   Transfonnationen    dieser    Gruppe   gerade   3o"'   versdiiedepic 

Lagen  an. 

§  114. 

In  den  Gleichungen  unserer  invarianten  Schaar  von  Mannigfaltig- 
keiten brauchen  wie  gesagt  die  Parameter  a^--  ar  nicht  sämmtlieh 
II*  esentlich  zu  sein,  wir  können  uns  aber  stets  m  ^  r  solche  Functionen 
h'  '  Im  der  a  als  neue  Parameter  eingeführt  denken^  dass  die  Gleich- 
ungen unsrer  Schaar  die  Form: 

erhalten,  wo  nun  /i  •  •  •  /»,  wesentliche  Parameter  sind. 

Die  Schaar  iiA=  0  bleibt  bei  der  Gruppe:  X^f-  -  *  Xrf  invariant, 
wahrend  ihre  einzelnen  Mannigfaltigkeiten  unter  einander  vertauscht 
werden.  Wie  dieselben  vertauscht  werden,  das  giebt  jene  Gruppe: 
/>i/'-  •  •  Lrf  in  den  /  allein  an,  welche,  wie  früher  gezeigt  wurde,  durch 
die  Gruppe:  X^f  •  •  •  Xrf  vollständig  bestimmt  ist 

Die  Gruppe  Ltf  in  den  Veränderlichen  /,  •  Zm  ist  mit  der  Gruppe 
Xtf  isomorph,  hat  also  höchstens  r  wesentliche  Parameter;  anderer- 
seits ist  sie  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  sicher  transitiv 
(vgl.  S.  479  f.),  sie  hat  also  mindestens  m  wesentliche  Parameter.  Es 
bleibt  uns  nur  noch  übrige  ein  einfaches  Kriterium  dafür  anzugeben, 
wieviele  wesentliche  Parameter  die  Gruppe  Lif  eigentlich  hat 

Die  Gruppe:  L^f-'Lrf  sei  (>-gliedrig,  wo  ni'^Q  '^r.  Da  sie 
mit  der  Gri  X^f'-^Xrf  meroedrisch  isomorph  ist,  so  muss  es  in 
dieser  letzteren  eine  (r  —  (>)-gliedrige  invariante  Untergruppe  geben, 
welche  der  identischen  Transformation  der  Gruppe  Lkf  entspricht  (vgl. 
Theorem  54,  S.  301).  Diese  (r  —  pVgliedrige  invariante  Untergruppe 
der  Gr  lÄsst  demnach  jede  einzelne  der  oo"* Mannigfaltigkeiten:  £lk(Xyl)'=0 
stehen,  sie  ist  also  in  derjenigen  (r  —  i/i)-gliedrigen  Untergruppe  </r— » 
der  Gr  enthalten,  welche  die  früher  besprochene  Mannigfaltigkeit  M 
invariant  lässt  und  zugleich  ist  sie  in  allen  (r  —  m)-gliedrigen  Unter- 
gruppen der  Gr  enthalten,  welche  innerhalb  der  Gr  mit  der  eben  er- 
wähnten gr—in  gleichberechtigt  sind. 

Enthält  umgekehrt  jene  ^r— w  eine  (r  —  (>)-gliedrige  Untergruppe, 
welche  in  der  Gr  invariant  ist,  so  ist  dieselbe  zugleich  in  allen  mit 
der  gr^u»  gleichberechtigten  Untergruppen  der  Gr  enthalten,  sie  lässt 
daher  jede  einzelne  Mannigfaltigkeit:  ^t{x,  l)  =  0  stehen  ond  in  der 
Gruppe:  L^f-  •  •  Lrf  entspricht  ihr  die  identische  Transformation. 
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um  zu  entscheiden,  wieviele  Parameter  die  Gruppe:  Lyf"*Lrf 
B  thält,  haben  wir  somit  nur  die  grösste  in  der  gr-~m  enthaltene  Gruppe 
liftfzusuchen,  welche  in  der  Gr  invariant  ist.  Wenn  die  betreffende 
suppe  gerade  (r —  ())-gliedrig  ist  (p^w),  so  ist  die  Gruppe:  L^f-'-Lrf 
erade  p-gliedrig. 

Wir  wollen  dieses  Ergebniss  nicht  in  einem  besonderen  Satze 
ussprechen,  sondern  wollen  jetzt  die  sämmtlichen  Resultate  der  beiden 
atzten  Paragraphen  in  einem  Theoreme  zusammenfassen: 

Theorem  85.  Hat  man  eine  r-gliedrige  Gruppe:  X^f-'-Xrf 
wier  Jcurs  Gr  des  Raumes  rr,  "Xn  und  irgend  eine  Mannigfaltig' 
^it  M,  welche  gerade  r  —  m  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
ormationen  der  Gr  und  also  auch  die  von  denselben  erzeugte 
►•  —  m)'gliedrige  Untergruppe  gr—m  der  Gr  zulässtj  so  nimmt 
tf  bei  den  (xf  Transformationen  der  Gr  im  Ganzen  oo"*  ver- 
chiedene  Lagen  an,  deren  Inbegriff  sich  gegenüber  der  Gruppe 
^r  invariant  verhält  Kennzeichnet  man  die  einzelnen  Lagen 
on  M  dt^rch  m  Parameter:  /j  •  •  •  im,  so  erhält  man  in  l^-  -  -Im 
ine  gewisse  Gruppe: 

lie  angiebtj  in  welcher  Weise  die  eiiizelnen  Lagen  von  M  bei 
ler  Gruppe:  Xj''"Xrf  unter  einander  vertauscjU  werden.  Diese 
xruppe  in  den  l  ist  transitiv  U7id  isomorph  mit  der  Gruppe: 
Kif'-'Xrf  Ist  die  grösste  in  der  gr—m  enthaltene  invariante 
Untergruppe  der  Gr  gerade  (r — Q)-gliedrigy  so  hat  die  Gruppe: 
f!  =  %n{ljO)  genau  q  tvesentliche  Parameter.  Ist  die  Gr  insbe- 
iondere  einfach^  so  ist  die  Gruppe  in  den  l  stets  r-gliedrig  und 
nit  Gr  holoedrisch  isomorph,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Falles  m^=r,  in  welchem  die  Gruppe:  l^'=iu{l,a)  blos  aus  der 
Identischen  Transformation  besteht.*) 

Die  in  dem  Theorem  erwähnte  Zahl  r  —  q  kann  jeden  der  Werthe: 
[),  1  •  •  •  r  —  w  haben;  ist  r  —  p  =  0,  so  besteht  die  (r  —  ())-gliedrige 
Untergruppe  der  gr-m  aus  der  identischen  Transformation,  die  Gruppe: 
Ifi'  =  Xfi  (Z,  a)  ist  daher  mit  der  Gr  holoedrisch  isomorph;  istr—  Q  =  r  —  iw, 
so  ist  die  gr-^  selbst  in  der  Gr  invariant  und  die  Gruppe:  Z^'==  ^^^^ (Z, a) 
ist  nur  m-gliedrig. 

§  115. 
Im  vorletzten  Paragraphen  gaben  wir  eine  Methode,   um   solche 
Schaaren    von    Mannigfaltigkeiten    zu   finden,    welche    bei   einer   vor- 

*)  Lie,  Archiv  for  Mathematik  og  Natnrv.,   Bd.  10,  Christiania  1885. 
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gelegten  r-gliedrigen  Gruppe:  X,/*- ••  Xr/' invariant  blieben.  Die  in- 
varianten Sehaaren,  welche  wir  auf  diese  Weise  erhielten,  waren  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  jede  Mannigfaltigkeit  einer  derartigen  Schaar 
in  jede  andere  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  durch  mindestens  eine 
Transformation  der  Gruppe:  X,/"-  •  Xrf  übergeführt  werden  konnte. 

Jetzt  wollen  wir  die  besprochene  Methode  so  verallgemeinern, 
dass  sie  alle  bei  der  Gruppe  X^f-  -  -  Xrf  invarianten  Sehaaren  von 
Mannigfaltigkeiten  liefert. 

Dazu  führt  uns  die  selbstverständliche  Bemerkung,  dass  die  Be- 
trachtungen der  SS.  479—482  auch  dann  noch  gültig  bleiben,  wenn 
die  Gleichungen  der  Mannigfaltigkeit  M  willkürliche  Parameter  ent- 
halten, das  heisst:  wenn  wir  an  Stelle  einer  einzelnen  Mannigfaltig- 
keit M  gleich  eine  ganze  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  benutzen. 
Demnach  können  wir  auch  folgendermasseu  verfahren,  um  invariante 
Sehaaren  von  Mannigfaltigkeiten  zu  finden: 

Wir  nehmen  irgend  eine  Schaar: 

(11)  F* (xj  •  •  •  a;„ ,  Mj  •  •  •  «ä)  =  0       (*=i  •••!•-  9) 

von  cx)*  Mannigfaltigkeiten  und  führen  auf  dieselben  alle  oo'*  Trans- 
formationen der  Gruppe:  X^f--  Xrf  aus;  der  Inbegriff  aller  Mannig- 
faltigkeiten, welche  wir  so  erhalten,  bildet  immer  eine  bei  der  Gruppe: 
X^f'-'  Xrf  invariante  Schaar. 

Es  ist  klar,  dass  mr  alle  bei  der  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  invarianten 
ScJuiaren  von  Mannigfaltigkeiten  erhalten,  wenn  mr  die  Scliaar  (11)  in 
allen  möglichen  Weisen  wäJilen.  Denn  ist  eine  beliebige  bei  der  Gruppe 
invariante  Schaar  vorgelegt,  etwa  die  Schaar: 

(1)  Slk  {X^"'  Xn,    li'  "lm)  =  0  (*  =  !...  n-g) , 

SO  kann  dieselbe  jedenfalls  dadurch  erhalten  werden,  dass  wir  als 
Schaar  (11)  eben  die  Schaar  (1)  selbst  wählen,  üebrigens  kann  man 
leicht  unendlich  viele  andere  Sehaaren  (11)  angeben,  aus  denen  gerade 
die  Schaar  (1)  erhalten  wird,  doch  wollen  wir  uns  damit  nicht  aufhalten. 

Noch  bleibt  eine  Frage  zu  beantworten. 

Ist  die  Schaar  (11)  vorgelegt  und  werden  auf  ihre  Mannigfaltig- 
keiten alle  Transformationen  der  Gruppe:  X,/*«  •  •  X^f  ausgeführt,  so 
haben  die  Gleichungen  der  entstehenden  invarianten  Schaar  offenbar 
die  Form: 

(12)  Wk{Xi  •  •  '  Xn^    te^  •  •  •  Mä  ,    «1  •  •  •  flr)  =  0  (A  =  1      •  n) , 

enthalten   demnach   formell   h -{- r   willkürliche    Parameter,   nämlich: 

Mj  •  •  •  M* ,  tti  •  •  •  a*^.    Wieviele  unter  diesen  Parametern  sind  wesentlich? 

Jede  allgemein  gelegene  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  (11)  nimmt 

bei  der  Gruppe:  Xj/*-  •  •  Xrf  eine  gewisse  Anzahl,  etwa  oo^  verschie- 
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dene  Lagen  an;  von  diesen  oop  Lagen  werden  wieder  eine  gewisse 
Anzahl,  etwa  cx)*'  verschiedene  der  Schaar  (11)  angehören.  Auf  diese 
Weise  wird  die  ganze  Schaar  (11)  in  c»*'"*'  verschiedene  Unterschaaren 
von  je  cx)°  Mannigfaltigkeiten  zerlegt,  dergestalt,  dass  jede  Mannig- 
faltigkeit der  Schaar  (11)  in  jede  Mannigfaltigkeit,  welche  ein  und 
derselben  ünterschaar  angehört,  stets  durch  mindestens  eine  Trans- 
formation der  Gruppe:  Xj/'-Xr/*  übergeführt  werden  kann  und  dass 
jede  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  (11),  sobald  sie  bei  einer  Transfor- 
mation der  Gruppe:  X^f  -  -  -  Xrf  innerhalb  der  Schaar  (11)  bleibt, 
zugleich  in  der  ünterschaar  bleibt,  welcher  sie  angehört. 

Denken  wir  uns  nun  nach  einander  auf  irgend  zwei  Mannigfaltig- 
keiten der  Schaar  (11),  die  derselben  ünterschaar  angehören,  alle  Trans- 
x>rmationen  der  Gruppe:  Xj^-Xrf  ausgeführt,  so  erhalten  wir  oflfenbar 
>eide  Male  dieselbe  Schaar  von  oo''  Mannigfaltigkeiten;  denken  wir 
ins  andererseits  auf  zwei  Mannigfaltigkeiten  der  Schaar  (11),  welche 
?crscÄieden(?n  unterschaaren  angehören,  alle  Transformationen  der  Gruppe 
ausgeführt,  so  erhalten  wir  zwei  verschiedene  Schaaren  von  je  oo'' 
Sfannigfaltigkeiten,  die  gar  keine  Mannigfaltigkeit  gemein  haben. 

Wenn  wir  daher  aus  jeder  der  oo*"~^  Unterschaaren  der  Schaar  (11) 
2ine  Mannigfaltigkeit  auswählen  und  auf  die  so  erhaltenen  oo*— ^  Mannig- 
faltigkeiten alle  Transformationen  der  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf  ausführen, 
30  bekommen  wir  oo*—^  verschiedene  Schaaren  von  je  oo''  Mannig- 
faltigkeiten, im  Ganzen  also  oo*—*^^  verschiedene  Mannigfaltigkeiten. 
Zugleich  ist  klar,  dass  wir  auf  diese  Weise  genau  dieselbe  Schaar  von 
Mannigfaltigkeiten  erhalten,  als  wenn  wir  auf  die  Mannigfaltigkeiten 
(11)  selbst  alle  Transformationen  unserer  Gruppe  ausführen. 

Damit  ist  bewiesen,  dass  die  Schaar  (12)  aus  cx)*""<H-p  verschiedenen 
Mannigfaltigkeiten  besteht,  dass  also  unter  den  A  +  r  Parametern  der 
Gleichungen  (12)  gerade  h  —  o  -{-  p  wesentlich  sind. 

* 

Wir  wollen  noch  andeuten,  wie  man  zu  verfahren  hat,  um  die  im 
Vorstehenden  erwähnten  Zahlen  p  und  o  zu  bestimmen. 

Die  Zahl  r  —  p  ist  offenbar  die  Anzahl  der  unabhängigen  infinitesi- 
malen Transformationen:  q  X^ /*+•'*  4"  ^rXrt\  welche  eine  allgemein 
gelegene  Mannigfaltigkeit  der  Schaar  (11)  invariant  lassen.  Nun  hat  die 
allgemeinste  infinitesimale  Transformation:  UcjXjf,  welche  die  Mannig- 
faltigkeit: 

(13)  Vk{Xi  '  "  Xn^   U^'  "  tih)  =  0      (*=i  •  •    »-9) 

invariant  lässt,  nothwendig  die  Form: 

r 

(14),  ^jejiu,--u,)Xjf, 

1 

WO  die  Cj  (mj  •  •  •  Ma)  Functionen  der  u  sind.    Wir  brauchen  daher  blos  die 
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Functionen  ('j(n)  in  allgemeinster  Weise  so  zu  bestimmen,  dass  das  Gleich- 
ungensystem (13)  in  den  Veränderlichen:  x^-'-Xn  die  infinitesimale  Trans- 
formation (14)  gestattet. 

Denken  wir  uns   die   Gleichungen  (13)  nach   n  —  </   von  den  x  auf- 
gelöst: 

Xq-\-k  =  (Oq^ki^i  '  '  •  Xq,    Ui'  '  '  Uh)       (k  =  t  "  -  n  —  q) 

und  deuten  wir  die  Substitution:  Xq^i  =  w^-f-i,  •  •  •  ir„  =  co«  durch  das  Zeichen 
[  J  an,  so  erhalten  wir  augenscheinlich  für  die  Functionen  Cj(ii)  die  Gleich- 
ungen: 

(15)  ^  ej{u, . . .  «,)  j[|,.  ^t]  -^  [ly«]  -^}  =  0 

die  unabhängig  von  den  Werthen  von  x^'-'Xq  befriedigt  werden  müssen. 
Haben  wir  aus  diesen  Gleichungen  die  ej(ti)  in  allgemeinster  Weise 
bestimmt,  so  kennen  wir  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation 
ZCjXjf,  welche  die  Mannigfaltigkeit  (13)  invariant  lässt  und  daraus  können 
wir  sofort  die  Anzahl  der  unabhängigen  infinitesimalen  Transformation^! 
ZCjXjf  von  dieser  Beschaffenheit  ableiten. 

Zur  Bestimmung  der  Zahl  o  gelangen  wir  folgendermassen: 
Wir  suchen  zunächst  die  allgemeinste    infinitesimale   Transformation: 
£6j{i(i- '  •  Uh)Xjf^  welche  die  Mannigfaltigkeit  (13)  in  eine  unendlich    be- 
nachbarte Mannigfaltigkeit  der  Schaar(ll)  überführt,  anders  ausgesprochen: 
wir  suchen  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation: 

^  Sj(u^  '  •  •  Mk)Xjf  +  2Jl  Oo{u^"  •  Ma)  ;^, 
1  1  ^^ 

welche  das  Gleichungensystem  (13)  in  den  n  +  Ä  Veränderlichen:  x^'"Xnj 
U|  •  •  •  Uh  invariant  lässt. 

Behalten  wir  die  oben  gewählten  Bezeichnungen   bei,   so   werden    die 
Functionen:  f/(u)  und  Oa{u)  offenbar  durch  die  Gleichungen: 


(15')    2^  ^>w{[^' ^J  -2  f^^''^  ~a^5^=^^  ^^^"^  "Ä; 


'         1 

(A  =s  1  •  •  •  n  —  q) 

definirt,  denen  sie  unabhängig  von  den  Werthen  der  Veränderlichen  Xy^-  •  •  x,j 
genügen  müssen. 

Wir  denken  uns  aus   diesen  Gleichungen  die   tj{ii)  und  die  <Po(w)  in 
allgemeinster  Weise  bestinunt  und  bilden  den  Ausdruck: 

1 

Derselbe  lässt    sich   offenbar  aus   einer  ganz   bestimmten   Zahl^   etwa   aus 
ä'^  h  Ausdrücken: 

*  df 

>a  0t„  (uj  •  •  •  Uh)  «—      tt=.i .  ■  •  A') 

1 
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durch   Multiplication   mit  Functionen   der   ii  und  durch   Addition   ahleiten. 
Die  //  Gleichungen:        » 

^  Ota  (wi  •  •  •  Wft)  g~-  ==  0     (*=i   . .  A') 
1  ^ 

bilden  nach  der  Natur  der  Sache  ein  //-gliedriges  vollständiges  System  mit 
h  —  li  unabhiingigen  Lösungen: 

und  es  ist  klar,  dass  die  Gleichungen: 

w^  =  const.,  •  •  •  Wh—h'  =  const. 

jene  cx)*"^  Unterschaaren  bestimmen,  in  welche,  wie  wir  oben  sahen,  die 
Schaar  (ll)  sich  zerlegen  lässt.     Folglich  ist:   h  —  o  =  h  —  ä'  und  o  =  h\ 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  die  £ntwickelungen  des  gegen- 
wärtigen Kapitels  sich  noch  verallgemeinern  lassen. 

Man  kann  z.  B.  anstatt  von  einer  einzelnen  Mannigfaltigkeit  auch 
von  einer  discreten  Anzahl  von  Mannigfaltigkeiten  ausgehen  oder  noch 
allgemeiner:  anstatt  von  einer  einzelnen  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten 
von  mehreren  solchen  Schaaren.  Eine  Anzahl  von  Mannigfaltigkeiten 
bezeichnen  wir  kurz  als  eine  Figur. 

%  116. 

Das  Theorem  85;  S.  483  enthält  eine  Methode  zur  Bestimmung 
transitiver  Gruppen,  die  mit  einer  vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe 
isomorph  sind;  eine  Methode  zur  Bestimmung  aller  derartigen  Gruppen 
haben  wir  aber  schon  in  Kap.  22,  S.  434  fif.  auseinandergesetzt.  Wir 
werden  jetzt  zeigen,  dass  unsere  neue  Methode  schliesslich  im  Grunde 
auf  die  alte  hinauskommt,  und  werden  auf  diese  Weise  dazu  gelangen, 
ein  früher  gefundenes  wichtiges  Resultat  in  einer  neuen,  viel  allge- 
meineren Form  auszusprechen. 

Es  sei: 

(16)  Vk(Xi  "  '  Xn)  ='  0        (*=1    -n-g) 

irgend  eine  Mannigfaltigkeit  und: 

^/  =  /i(^i  •  •  •  ^n,  a^' ' '  ar)     (i  =  1   •  •  *•) 
irgend    eine    r-gliedrige    von    r   unabhängigen    infinitesimalen   Trans- 
formationen   erzeugte    Gruppe.      Durch   Auflösung    der    Gleichungen: 
Xi=fi{x,ä)  nach  den  x  möge  sich  ergeben: 

Xi  =  Fi(x^  •  •  •  Xnj  «1  •  •  •  dr)     (»=i  •••»). 
Endlieh  wollen  wir  noch  voraussetzen,  dass  die  Mannigfaltigkeit  (16) 
gerade  r  —  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe: 
Xi  =  fi(x,  a)  gestattet. 
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Führen  wir  auf  die  Mannigfaltigkeit  (16)  die  allgemeine  Trans- 
formation; xl  =  fi{x,a)  unserer  Gruppe  aus,*  so  erhalten  wir  nach 
Theorem  85,  S.  483  eine  bei  der  Gruppe  invariante  Schaar  von  oo"* 
Mannigfaltigkeiten.     Die  Gleichungen  dieser  Schaar  werden: 

(17)  V,(F,(x\  a)  • . .  Fn{x\  a))  =  W,{x;  •  •  •  x:,  a,  •  •  •  a.)  =  0 

enthalten  also  formell  r  willkürliche  Parameter.  Aber  unter  diesen  r 
Parametern  sind  nur  m  wesentlich,  es  ist  daher  möglich,  m  solche  un- 
abhängige Functionen:  c»/«)  •  •  •  a},„(a)  der  a  anzugeben,  dass  die 
Gleichungen  (17)  die  Form: 

(17')  ^k(x^  •  •  •  Xn\    ß),  («)•••  (0,n{a))  =0       (*=  1  .  .  .  «-9) 

annehmen.  Hier  können  wir  endlich:  <i=a},  (a),  .  • . /,,j  =  a},„ (a)  an 
Stelle  der  a  als  neue  Parameter  einführen;  in  dem  so  entstehenden 
Gleichungensysteme : 

(18)  ^k{x^-'x:,l,"'lm)  =  0    (*  =  i...i.-9) 
sind  dann  die  Parameter  Z^  •  •  •  l,a  wesentlich. 

Eine  neue  Darstellung  unserer  invarianten  Schaar  finden  wir, 
wenn  wir  auf  das  Gleichungensystem  (18)  irgend  eine  Transformation: 
x^  =  fi{x',b)  unserer  Gruppe  ausfuhren.  Nach  Theorem  85,  S.  483 
erhält  (18)  dabei  die  Form: 

(18')  Ä*«-..arn",  V-"C)  =  0    (*  =  i. ..!.-«), 

wo  die  V  ganz  bestimmte  Functionen  der  {  und  der  b  sind: 

(19)  i/  =j^(l^...  /„,,    &i  •  •  •  6r)       (/*  =  1  •  •  •  m) . 

Dieselbe  Darstellung  unserer  Schaar  müssen  wir  erhalten,  wenn  wir 
auf  die  Mannigfaltigkeit  (16)  gleich  die  Transformation: 

^."  =  fiifi (Xy  a)  •  • .  fn{Xy  a),  bi"'br)=  fiix^    "Xn,  a/ •  •  •  a/) 

ausführen,  in  welcher  die  a  ganz  bestimmte  Functionen  der  a  und 
der  b  sind: 

(20)  Uk  =  g>k(C'i  •  •  •  «r,  6r  •  •  br)    (*•=  1  •••'■). 

Thun  wir  das,  so  bekommen  wir  die  Gleichungen  unsrer  Schaar 
zunächst  in  der  Form: 

(*  ^  1  •  •  .  I»  —  j)  , 

welche  wir  offenbar  auch  schreiben  können: 

^kiXi'-  •  •  Xn",    CJi  (a)  •  •  •  <Orn(a))  =  0        (Ar  =  1  •  •  •  «  -  g). 

Da  aber  diese  Gleichungen  mit  den  Gleichungen  (18')  übereinstimmen 
müssen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Parameter  V  mit  den  a  durch  die 
Relationen: 
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If^  =  (Q^ifli  •  •  •  »r  )     (a<  =  1  •  •  •  m) 

rknüpft  sind. 

Wir  haben  somit,  wegen  der  Gleichungen  (19): 

O^(a')  =  Za*Gi  •  •  •  ^m,    6r  •  •  6r)       (^  =  1  •  •  •  m) 

er: 

ichen   wir  hierin  die   Substitution:  a/=  9?i(a,  &),  -  -  -  Or  ^^  Vri'^f  ^)i 
müssen  wir  lauter  Identitäten  erhalten,  denn  die  Parameter  a^  •  •  •  ür^ 

'  •  -br  sind  vollkommen  willkürlich  und  daher  nicht  durch  Relationen 

rknüpft. 

Erinnern    wir  uns  jetzt,  dass  die  Gleichungen  (20)  eine  einfach 

msitive,  mit  der  Gruppe:  Xi'=fi{x,a)  gleichzusammengesetzte  Gruppe 
den  Veränderlichen  a^  •  •  •  «r  darstellen,  nämlich  die  zugehörige  Para- 

stergruppe  (Kap.  21,  S.  404),  und  dass  die  Gleichungen  (19)  eine 

msitiye,  mit  der  Gruppe:  5?/=  /I(a:,  a)  isomorphe  Gruppe  darstellen. 

um  erkennen  wir  sofort  Folgendes: 
Die  Gleichungen: 

2)  ^li^i •  •  •  ör)  =  const.,  ' ' '  a)m((ii' ' '  flr)  =  const. 

Jlen  eine  bei  der  Gruppe  (20)  invariante  Zerlegung  des  r-fach  aus- 
dehnten Raumes  a^  •  •  •  a^  dar  und  zwar  eine  Zerlegung  in  oo*" 
—  »»)-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten.     Die  Gruppe: 

))  l^'  =  Xfi(li •  •  •  Zm,  6i •  •  •  br)     (/'  =  i •  •  •»») 

er  giebt  an,  in  welcher  Weise  die  cx)"*  Mannigfaltigkeiten  (22)  von 
1  Transformationen  der  einfach  transitiven  Gruppe  (20)  unter  ein- 
der  vertauscht  werden. 

Wir  sehen  also,  dass  die  Gruppe  (19)  aus  der  einfach  transitiven 
appe:  a/  =  g?jt(öt,  b)  nach  den  Regeln  des  vorigen  Kapitels  (S.  435  tL) 
rgeleitet  werden  kann. 

Diesen  Umstand  können  wir  benutzen,  um  zu  entscheiden,  unter 
lohen  Bedingungen  wir  zwei  mit  einander  ähnliche  Gruppen  (19) 
lalten,  wenn  wir  von  zwei  verschiedenen  Mannigfaltigkeiten  (16)  aus- 
len.  Durch  einfache  Ueberleguugen  erkennen  wir,  dass  der  folgende 
tz  gilt,  von  welchem  das  Theorem  80  in  Kap.  22,  S.  445  im  Grubde 
r  ein  specielier  Fall  ist: 

Theorem  86.  Ist  in  dem  Baume  x^-^Xn  eine  r-gliedrige 
''uppe:  Xif "' Xrf  vorgelegt  und  ausserdem  zwei  Mannigfaltig- 
iten  M  und  M',  und  führt  man  auf  jede  dieser  beiden  Mannig- 
Itigheiten  alle  oo''  Transformationen  der  Gruppe:  X^f^-'Xrf 
5,  so  werden  die  einzelnen  Mannigfaltigkeiten  der  beiden 
varianten^Schaarcn,  tvelche  man  auf  diese  Weise  erhält,  durch 
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zwei  transitive,  mit  der  Gruppe:  X^f'-'Xrf  isomorphe  Gruppen 
transformirt,  welche  dann  aber  auch  nur  dann  mit  einander 
ähnlich  sind,  wenn  die  folgenden  beiden  Bedingungen  er- 
füllt sind: 

Erstens  müssen  die  beiden  Mannigfaltigkeiten  M  und  M' 
gleichviele  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  von 
der  Form:  e,Xj/'+  . .  •  +  CrXrf  gestatten  und 

zweitens  muss  es  möglich  sein,  die  Gruppe:  X^f-'^Xrf 
derart  holoedrisch  isomorph  auf  sich  selbst  zu  beziehen,  dass 
jeder  infinitesimalen  Transformation,  tvelche  die  eine  Mannig- 
faltigkeit festhält,  eine  infinitesimale  Transformation  ent- 
spricht, welche  die  andere  invariant  lässt 

Es  versteht  sich  von  selbst^  dass  dieses  Theorem  auch  noch  gQltig 
bleibt^  wenn  man  die  beiden  Mannigfaltigkeiten  durch  zwei  Figuren 
ersetzt. 

§  117. 

Besonders  erwähnenswerth  ist  der  Fall,  dass  man  eine  Mannig- 
faltigkeit oder  Figur  hat,  welche  gar  keine  infinitesimale  Transforma- 
tion der  Gri  X^f'  •  •  Xr/* gestattet.  Die  zur  Gr  isomorphe  Gruppe  (19) 
hat  dann  die  Form: 

Ik    =  XkQi-  "Irydi"  '  Clr)  (*=  1  •  •  •  r), 

sie  ist  einfach  transitiv  und  daher  holoedrisch  isomorph  mit  der  Gr.*) 
Wir  haben  also  hier  eine  allgemeine  Methode^  um  einfach  transi- 
tive Gruppen  aufzustellen,  die  mit  einer  vorgelegten  r-gliedrigen  gleich- 
zusammengesetzt sind. 

Die  im  vorhergehenden  Kapitel,  Satz  1,  Seite  431  angewendete 
Methode  ist  nur  ein  besonderer  Fall  der  jetzigen  allgemeinen.  Damals 
nämlich  —  so  können  wir  es  jetzt  ausdrücken  —  benutzten  wir  als 
Figur  den  Inbegriff  von  r  verschiedenen  Punkten  des  iZ«. 

Wenn  über  die  Lage  dieser  Punkte  keine  besonderen  Voraus- 
setzungen gemacht  werden,  so  kann  die  aus  ihnen  bestehende  Figur 
keine  von  den  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe  Xkf  zu- 
lassen. Denn  die  Gruppe  Xkf  lässt  sicher  keinen  Punkt  von  allgemeiner 
Lage  invariant,  es  kann  daher  in  ihr  höchstens  r  —  1  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  geben,  welche  einen  solchen  Punkt 
festhalten;  aus  diesen  etwaigen  r  —  1  können  sich  wieder  höchstens 
r  —  2  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  linear  ableiten 
lassen,   für    welche   noch    ein   zweiter   Punkt    von   allgemeiner    Lage 

*)  Lie,  GesellBch.  d.  W.  zu  Christiania,  1884. 
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iteheii  bleibt  u.  s.  f.;  man  erkennt  so  schliesslich,'  dass  es  in  der  Gruppe 
ceine  infinitesimale  Transformation  giebt,  bei  welcher  gleichzeitig 
*  Ponkte  von  allgemeiner  Lage  invariant  bleiben. 

Nehmen  wir  daher  eine  Figur,  die  aus  r  solchen  Punkten  besteht, 
ind  führen  wir  auf  dieselbe  die  cx)*"  Transformationen  der  Gruppe: 
X^f-  •  •  Xrf  aus,  so  nimmt  die  Figur  cx)''  verschiedene  Lagen  an,  deren 
[nbegriff  bei  der  Gruppe  invariant  bleibt.  Diese  ocf  Lagen  werden 
lurch  eine  einfach  transitive  Gruppe  transformirt. 

Stellen  wir  diese  einfach  transitive  Gruppe  wirklich  auf,  so  erhalten 
wir  genau  dieselbe  Gruppe,  wie  durch  die  Methode  des  vorigen  Kapitels. 

§  118. 

Es  erscheint  wünschcnswerth,  die  allgemeinen  Entwickelungen  der 
§§  114  u.  116  auch  an  einem  besonderen  Beispiele  zu  erläutern.  Wir 
beschränken  uns  jedoch  hierbei  auf  Andeutungen  und  überlassen  dem 
Leser  die  wirkliche  Ausführung  der  betreflFenden  einfachen  Rechnungen. 

Die  allgemeinste  projective  Gruppe  der  Ebene,  welche  den  nicht 
lusgearteten  Kegelschnitt:  x*  —  2y  =  0  invariant  lässt,  ist  dreigliedrig 
lud  enthält  die  folgenden  drei  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
Drmationen: 

Man  sieht  sofort,  dass  diese  Gruppe  —  G^  wollen  wir  sie  kurz 
ennen  —  transitiv  ist  und  dass  ihre  Zusammensetzung  durch  die 
Delationen: 

(z,x,)  =  z,/;  {x,x,)  =  xj,  ix,x,)  =  x,f 

lestimmt  ist.  Hieraus  folgt  bei  Berücksichtigung  von  Kap.  15,  Satz  8, 
J.  263,  dass  die  G,  keine  zweigliedrige  invariante  Untergruppe  ent- 
lält;  dass  sie  auch  keine  eingliedrige  invariante  Untergruppe  ent- 
lält,  davon  überzeugt  man  sich  ohne  Schwierigkeit.  Mithin  ist  die 
?8  einfach  (Kap.  15,  S.  264). 

Jede  Tangente  des  festen  Kegelschnitts  x^  —  2y  =  0  gestattet 
gerade  zwei  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  der  Gruppe; 
!8  lässt  sich  überdies  zeigen,  dass  die  Tangenten  die  einzigen  Curven 
1er  Ebene  sind,  welche  diese  Eigenschaft  haben.  Ebenso  sind  solche 
ECegelschnitte,  welche  den  festen  Kegelschnitt  in  zwei  Punkten  berühren, 
lie  einzigen  Curven,  welche  eine  und  nur  eine  infinitesimale  Trans- 
^ormation  der  G^  gestatten;  als  ein  zweimal  berührender  Kegelschnitt 
muss  da  allerdings  auch  jede  Gerade   der  Ebene  aufgefasst  werden, 
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weLeh«^  'iea  Ke^reLicimitt  in  zwei  eetrenntezi  PmikreiL  iclmeidet.  Endlich 
ut  klax.  'ia^  jeder  nicht  aaf  dem  Ke^zeU'^fanitc  «zi^Iegene  Punkt  eine 
tind  car  eine  inänice^iniale  Transformation  der  Gruppe  gestattet. 

Wäklt  man  nun  slU  Mannigfaltigkeit  M  irgend  eine  andere  Canre, 
abo  eine,  welche  gar  keine  infinitesimale  Transformation  der  G, 
gestattet,  «o  nimmt  dieselbe  bei  der  Gruppe  oc^  rerschiedene  Lagen 
an  und  der  Inbeini^  dieser  Lagen  wird  offenbar  durch  eine  drei- 
gliedrige Gruppe  tranäformirt.  Man  findet  somit  eine  einfach  trans* 
itiTe.  mit  der  ursprünglichen  G^  gieichzusammengesetzte  Gruppe 
des  Üj-  Alle  Gruppen,  welche  man  auf  diese  Weise  erhalt,  sind  mit 
einander  ahnlich:  eine  unter  ihnen  ist  z.  B.  die  dreigliedrige  Gruppe 
aller  projectiren  Transformationen  des  R^^  welche  eine  gewundene 
(.'urre  dritter  Ordnung  inrariant  lassen. 

F^hrt  man  als  Mannigfaltigkeit  J/  einen  in  zwei  getrennten  Punkten 
berührenden  ( Irreducibeln  oder  zerfallenden)  Kegelschnitt  ein,  so  erhält 
man  eine  mit  der  G^  holoedrisch  isomorphe  Gruppe  in  einer  zweifach 
an  «gedehnten  Mannigfaltigkeit:  alle  in  dieser  Weise  erhaltenen  Gruppen 
sind  mit  einander  ähnlicL  Benutzt  man  dagegen  einen  rierpunktig 
berührenden  Kegelschnitt  als  Mannigfaltigkeit  Jf,  so  erhalt  man  einen 
ganz  anderen  Tjpus  ron  dreigliedrigen  Gruppen  einer  zweifach  aasge- 
dehnten Mannigfaltigkeit 

Fuhrt  man  endlich  als  Mannigfedtigkeit  M  eine  Tangente  des 
festen  KegeUchnitts  ein,  ao  erhalt  man  in  einer  einfach  ausgedehnten 
Mannigfaltigkeit  eine  dreigliedrige  Gruppe,  welche  mit  der  allgemeinen 
projektiren  Gruppe  der  geraden  Linie  ähnlich  ist. 

§  119. 
Es  sei  eine  lineare  homogene  Gruppe 

cf 


fies  /»,   Torgelegt    Dieselbe  lässt  die  Schaar  der  oo*  ebenen  Jlfn-.i: 

«1^1  H h  M,x,  +  1=0 

de«  /^  inrariant.    Wir  wollen  die  entsprechende  Gruppe  in  den  Para- 
metern Ui  — 14»  anfsteUen. 

Die  infinitesimalen  Transformationen 

l 

der  gesuchten  Gruppe  sind  nach  §  111    so  zu  bestimmen ,  das^   die 
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Gleichung  2J  iir^r  +1=0  die  infinitesimale  Transformation  Xkf  +  Ukf 
gestattet.     Es  müssen  also  die  r Ausdrücke: 

1  •  •  •  W  1  •  •  •  II 

ftV  V 

▼ermöge  Zu^Xy  +  1  =  0  verschwinden.     Dies  ist  nur  möglich^  wenn 
sie  identisch  verschwinden,  das  heisst,  wenn  Vky  =  —  Jj^aky^Ufi  ist. 

Wir  finden  somit: 

Also  ist  die  Gruppe  Ukf  ebenfalls  linear  und  homogen;  dass  sie  mit 
der  Gruppe  Xkf  isomorph  ist,  wissen  wir  von  vornherein. 

Wir   bezeichnen   die  Gruppe:    JJ^f-  -  -  Urf  als    die   zur   Gruppe: 
-Xi/"  •  •  •  Xrf  (hiälistiscJie  Gruppe. 

Um  ein  Beispiel  zu  geben,  wollen  wir  zu  der  adjungirten  Gruppe 
iiner  r-gliedrigen  Gruppe:  Y^f'-'  Yrf  von  der  Zusammensetzung: 

1 

l.ie  dualistische  Gruppe  aufsuchen. 

Die  adjungirtc  Gruppe  lautet  (vgl.  S.  275): 

>c*e,-g-       (*  =  .•     r). 
<<  ' 

^Iso  ihre  dualistische*): 

''^  df 

'^robei  die  Relation:  c.a-,  =  —  Ck^  benutzt  ist. 

Aehnliche  Betrachtungen  lassen  sich  nun  überhaupt  für  alle  pro- 

jectiven  Gruppen  des  Rn  anstellen,  da  dieselben  alle  die  Schaar  der 
<x)*  ebenen,  (n  —  l)-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  des  Rn  in- 
variant lassen.  Wir  wollen  jedoch  hier  nicht  darauf  eingehen,  ver- 
Aveisen  vielmehr  auf  den  nächsten  Abschnitt,  in  welchem  der  Begrifi' 
der  Dualität  unter  einem  allgemeineren  Gesichtspunkte  betrachtet 
wird,  nämlich  als  ein  besonderer  Fall  des  allgemeinen  Begriffes: 
Berührungstransformation. 


•)  Lio,  Math.  Ann.,  Bd.  XVI,  S.  496,  vgl.  auch  Archiv  for  Mathematik, 
Bd.  1,  Christiania  1876. 
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§   120. 

Endlich    wollen   wir    noch   ein   wichtiges   Beispiel    allgemeiuei 
Natur  betrachten. 

Wir   nehmen    an,    dass   wir   alle  g^  -  gliedrigen   Untergruppen 
'  Gri  Xjf   ••  Xr/^  kennen.     Dann  handelt  es  sich  noch  darum;  zu  er-^^^ 
scheiden,  was  für  verschiedene  Typen  von  solchen  ^-gliedrigen  ünt^Ä^  ^^ 
gruppen  es  giebt. 

Den    Begriff  „Typen    von    Untergruppen''    haben    wir  schon 
Kap.  16,  S.  281  erklärt;   wir  rechnen  danach  zwei  ^-gliedrige  Uni 
gruppen  zu  demselben  Typus,  wenn  sie  innerhalb  der  Gr  gleichben 
tigt  sind ;  von  allen  Untergruppen,  welche  demselben  Typus  angehoi 
brauchen  wir  daher  nur  eine  anzugeben,  die  übrigen  sind  durch  dr 
eiue  vollkommen  bestimmt. 

Wir    wissen,   dass  jede    Untergruppe    der    Gruppe:    X^f---         Xrf 
durch  eine  Reihe    von  linearen  homogenen  Relationen    zwischen  den 

Parametern:  e^'-Cr  der   allgemeinen  infinitesimalen  Transformat-    ~ion: 
€iXif-\""'^'€rXrf  dicscr  Gruppe  dargestellt  wird  (Kap.  12,  S.  ^Sll), 
Wir  wissen  femer,  dass  zwei  Untergruppen  stets  dann  aber  auch       nur 
dann  innerhalb  der  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  gleichberechtigt  sind,  iP^i^eDn 
das  Gleichungensystem  zwischen  den  e,  welches  die  eine  Untergrmjappe 
darstellt,    durch   eine  Transformation   der  adjungirten  Gruppe  in      d&s 
Gleich ungensystem  übergeführt  werden  kann,  welches  die  andere  U»ater- 
gruppe  darstellt  (Kap.  16,  S.  280). 

Nun  kennen  wir  nach  unsrer  Voraussetzung  alle  g^-gliedirigeii 
Untergruppen  der  Gr,  wir  kennen  also  alle  Systeme  von  r  —  q  unab- 
hängigen linearen  homogenen  Gleichungen  zwischen  den  e: 


^  K^j 


0  (*=1         r-y), 


welche  ^-gliedrige  Untergruppen  darstellen. 

W^ir  wollen  der  Einfachheit  wegen  unter  allen  diesen  Gleichungen- 
systemen diejenigen  herausheben,  welche  sich  nach  e^^i  • '  -  Cr  auflosen 
lassen,  welche  somit  auf  die  Form  gebracht  werden  können: 

(23)  Cg^  =  gg^jtA  Ci  H h  99+k,q  Cg 

die  übrigen,  welche  nicht  auf  diese  Form  gebracht  werden  können, 
lassen  wir  bei  Seite,  dieselben  wären  natürlich  gerade  so  zu  behandeln 
wie  diejenigen  von  der  Form  (23). 

Alle  Werthsysteme  gq+k,j)  welche  in  (23)  eingesetzt  ^-gliedrig 
Untergruppen  liefern,  werden  durch  gewisse  Gleichungen  zwischen  df 
g^^k,  j  definirt;  im  Allgemeinen  wird  es  jedoch  nicht  möglich  sein,  a! 
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liese  Wertbsysteme  durch  ein  einziges  Gleichungeusystem  zwischen 
ien  g  darzustellen,  es  wird  vielmehr  eine  discrete  Anzahl  von  solchen 
Gleichungensystemen  erforderlich  sein,  will  man  alle  g  -  gliedrigen 
Untergruppen  haben,  welche  in  der  Form  (23)  enthalten  sind.  Zwei 
verschiedene  Gleichungensysteme  dieser  Art  liefern  dann  natürlich 
auch  lauter  verschiedene  Typen  von  g-gliedrigen  Untergruppen. 

Wir  beschränken  uns  auf  irgend  eines  der  betreffenden  Gleichungen- 
systeme,  etwa  auf  das  folgende: 

(24)  £l^{g^i,i,g^^i^i'"grq)  =0      (^  =  1,2...) 

und  wollen  nun  sehen,  was  dasselbe  für  Typen  von  ^-gliedrigen  Unter- 
gruppen bestimmt.  Die  Gleichungen  (23)  stellen,  wenn  die  gq-^k,j 
ganz  beliebig  sind,  die  Scliaar  aller  ebenen  $-fach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeiten des  Raumes  e^-  -  -  Cr  dar,  welche  durch  den  Punkt:  e^  =  0, 
•  •  •  6r  =  0  gehen.  Diese  Schaar  von  Mannigfaltigkeiten  bleibt  selbst- 
Ferständlich  bei  der  adjungirten  Gruppe: 

r 

'25)  Bk  =^  Qhj{a^  "'ar)ej        (*  =  1 . . . r) 

1 
er  Gruppe:  X^f  -  •  •  Xrf  invariant.    Führen  wir  daher  auf  das  Gleich- 
ingensystem   (23)    die   Transformation  (25)   aus,    so   erhalten   wir   in 
en  e   ein  Gleichungensystem  von  entsprechender  Form: 

1 

ro  die  g'  lineare  homogene  Funktionen  der  g  sind  mit  Coefficienten, 
reiche  von  den  a  abhängen: 

26)  g^kj  ™^  ^  "*-^^^  ^^^  "  ^'•^ '  ^^^'  ^ 

1      1 

Nach  S.  469  f.  bestimmen  die  Gleichungen  (26)  eine  Gruppe  in 
Ien  Veränderlichen  g.  Bei  dieser  Gruppe  bleibt  das  Gleichungen- 
tystem  (24)  invariant;  denn  jedes  Werthsystem  g^k^s^  welches  eine 
Jntergruppe  liefert,  geht  natürlich  in  ein  Werthsystem  g'q^k.i  über, 
welches  eine  Untergruppe  bestimmt;  da  aber  die  Gruppe  (26)  con- 
;inuirlich  ist,  so  lässt  sie  alle  discreten  Gebiete  von  derartigen  Werth- 
systemen  gq^k.j  einzeln  invariant,  also  insbesondere  auch  das  Gleich- 
mgensystem: 
^24)  Sl^{g^i,i"'grq)  =  0   (/.  =  i,2...). 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Wertbsysteme  von  (24)  bei  der 
Gruppe  (26)  transformirt  werden,  ob  jedes  Werthsystem  in  jedes 
andere  übergeführt  werden  kann  oder  nicht. 
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Diese  Frage  bekommt  einen  anschaulicheren  Sinn,  wenn  wir  uns 
die  g.^k,  >  als  Punktcoordinateu  in  einem  Baume  von  g  (r  —  q)  Dimen- 
sionen denken.  Dann  stellen  nämlich  die  Gleichungen  ^24)  in  diesem 
Raome  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  dar,  welche  bei  der  Gruppe  (2G) 
invariant  bleibt.  Jeder  Punkt  der  Mannigfaltigkeit  gehört  einem  ge- 
wissen kleinsten  invarianten  Theilgebiete  der  Mannigfaltigkeit  an  und 
die  Punkte  jedes  solchen  Theilgebietes  stellen  lauter  gleichberechtigte 
^-gliedrige  Untergruppen  der  Gr  dar  und  zwar  die  sämmtlichen 
5-gliedrigen  Untergruppen  der  Gr,  welche  einunddemselben  Typus 
angehören. 

Uebrigens  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  zu 
einem  solchen  kleinsten  invarianten  Theilgebiete  nur  diejenigen  Punkte 
gq^k,j  desselben  zu  rechnen  sind,  welche  ihrerseits  in  keinem  kleineren 
invarianten  Theilgebiete  enthalten  sind:  denn  nur  wenn  man  das  Theil- 
gebiet  in  dieser  Weise  abgranzt,  kann  jeder  Punkt  desselben  durch 
eine  nicht  ausgeartete  Transformation  der  Gruppe  ^26)  in  jeden  anderen 
abergefßhrt  werden. 

Will  man  daher  alle  Typen  von  ^-gliedrigen  Untergruppen  be- 
stimmen, welche  in  dem  Gleichungensysteme  (24)  enthalten  sind^ 
so  hat  man  nur  alle  kleinsten  invarianten  Theilgebiete  der  Mannig- 
faltigkeit ^i<  =  0  aufzusuchen.  Jedes  solche  Theilgebiet  bestimmt 
alle  Untergruppen,  die  demselben  Typus  angehören,  und  irgend  ein 
Punkt  des  Theilgebietes  liefert  eine  Gruppe,  die  als  Repräsentant  des 
betreffenden  Typus  gewählt  werden  kann. 

Um  die  besprochenen  invarianten  Theilgebiete  bestimmen  zu 
können,  braucht  man  übrigens  keineswegs  die  endlichen  Gleichungen 
(25)  der  adjnngirten  Gruppe  als  bekannt  vorauszusetzen;  es  genügt^ 
wenn  man  die  infinitesimalen  Transformationen  dieser  Gruppe  hat, 
dann  kann  man  ja  sofort  die  infinitesimalen  Transformationen  der 
Gruppe  (26)  angeben  und  bestimmt  darauf  nach  den  Regeln  des 
Kapitels  14  die  gewünschten  invarianten  Theilgebiete;  im  vorliegenden 
Fall  verlangt  diese  Bestimmung  nur  ausführbare  Operationen. 

Man  beachte,  dass  die  vorstehenden  Ent Wickelungen  auch  dann 
noch  anwendbar  bleiben,  wenn  mau  nicht  eine  r-gliedrige  Gruppe 
kennt,  sondern  nur  eine  mögliche  Zusammctisetmng  einer  solchen, 
also  ein  System  von  C/^,  welches  die  bekannten  Relationen: 

Cik»  +  Ckis  =  0 


2-1 


erfüllt 


CikrCtji  +  CkjrCrü  +  C;i>  Cyfa  }  =  0 
(i,  *,  >.  j  =  1  •  •  •  r) 
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Ist  die  Gri  Xif'-'  Xrf  in  einer  grösseren  Gruppe  &  invariant,  so 
mdelt  es  sich  Iiäafig  darum,  ob  zwei  Untergruppen  der  Gr  in  dieser 
össeren  Gruppe  &  gleichberechtigt  sind  oder  nicht.  Man  kann  in 
esem  Falle  auch  den  BegriflF  „Typen  von  Untergruppen  der  G/^  anders 
ifiniren,  indem  man  zwei  Untergruppen  der  Gr  erst  dann  zu  ver- 
hiedenen  Typen  rechnet,  wenn  sie  auch  in  der  &  nicht  mit  einander 
eichberechtigt  sind. 

Will  man  in  diesem  Sinne  alle  Typen  von  Untergruppen  der  Gr 
istimmen,  so  hat  das  keine  besondere  Schwierigkeit.  Die  betreffende 
afgabe  ist  ja  offenbar  ein  Theil  der  allgemeineren  Aufgabe:  alle 
jrpen  von  Untergruppen  der  &  zu  bestimmen,  das  Wort  „Typus''  in 
fm  Sinne  von  Kap.  16,  S.  281  genommen. 

Besonders  wichtig  ist  diese  Untersuchung,  wenn  die  Gruppe  & 
>erhaupt  die  grösste  Gruppe  des  7i„  ist,  in  welcher  die  Gr'.  X^f---  Xrf 
▼ariant  ist. 


Kapitel  24. 

Systatische  nnd  asystatisohe  Transformationsgruppen. 

In  dem  5 -fach  ausgedehnten  Räume  x^  -  -  •  a;,  sei  eine  r-gliedrige 
ruppe: 


Xtf  =2  ^'  (^'  ■  ■  ■  ^')  d  X.      '*  ^ 


71 

l)  X„^jfzr=^^vq)jr(Xi  •  •  •  X,)Xrf      0  =  1  '  '  •  r- 


=  1  •  •  .  r) 

der  kurz  6fr  vorgelegt.  Von  den  r  infinitesimalen  Transformationen 
L,/**  •  •  Xrf  seien  gerade  n  etwa:  Xj/ •  •  •  Xnf  durch  keine  lineare  Re- 
ition verknüpft,  während  dagegen  Xn+i/ •  •  •  Xrf  sich  folgendermassen 
usdrücken  lassen: 

n 
1 

Ist  nun  x^   ' ' '  x^  ein  Punkt,   für  welchen  nicht  alle  n  -  reihigen 
Determinanten  der  Matrix: 

ij  .... 

erschwinden,  so  giebt  es  nach  Kap.  11,  S.  203  in  der  Gr  gerade 
—  n  unabhängige  infinitesimale  Transformationen,  deren  Reihen- 
utwickelungen  nach  den  Xi  —  xP  keine  Glieder  nuUter,  sondern  nur 
rlieder  erster  oder  höherer  Ordnung  enthalten;  der  Punkt  x^  -  -  -  x^ 

Theorie  der  Tromformationsgruppen.  32 
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gestattet  mithin  gerade  r  —  n  unabhängige   infinitesimale  Trausforma 
tioneu  der  Gr,  welche   eine  (r  —  w)-gliedrige   Untergruppe  Gf—n  dei 
Gr  erzeugen  (vgl.  Kap.  12,  Satz  2,  S.  205).    Die  infinitesimalen  Trans- 
formationen   dieser    Gr—n    lassen    sich    nach    S.  203   aus    den  r  —  » 
unabhängigen: 

(j=l-  ■  -r  —  n) 


x„+/-29a(V--^-")X/- 


linear  ableiten. 

Wir  wollen  im   Folgenden  einen  Punkt  x^  -  *  -  xj^,   für    welche 
nicht  alle  w-reihigen  Determinanten  der  Matrix  (2)  verschwinden,  auc^^i 
wohl  kurz  als  einen  Punkt  von  allgemeiner  Lage  bezeichnen. 

§  121. 

Zu  jedem   Punkte  x^ '  -  -  x^  von   allgemeiner   Lage   gehört   ^^^  ^         *h 
dem  Vorhergehenden    eine  ganz  bestimmte   (r  —  n)  -  gliedrige  Untc  r- 

gruppe    der   Gry   nämlich    die   allgemeinste  Untergruppe  der  Gry   l^^^*-   ei 
welcher  er  invariant  bleibt. 

Lassen   wir  den  Punkt  x*^  seine  Lage  ändern,  so  bekommen 
eine  neue   (r —«)- gliedrige  Untergruppe   der  Gr  und  da  es  cx>»  v( 
schiedene  Punkte   giebt,  so   bekommen   wir  im   Ganzen   oo*  derarti 
Untergruppen;    jedoch    ist    nicht   gesagt,    dass    wir    oo*   verschiede- 
Untergruppen  erhalten. 

Ist  z.  B.  r  =  w,  so  fallen  die  besprochenen  oo*  Untergruppen  a 
zusammen,  sie  reduciren    sich    nämlich   sämmtlich   auf  die  identisch 
Transformation,    da   die    Gr   gar   keine    infinitesimale  TransformatL 
enthält,  welche  einen  Punkt  x^  von  allgemeiner  Lage  in  Ruhe  lässt-- 

Aber  auch   abgesehen   von  diesem  speciellen  Falle  kann  es  v 
kommen,  dass  zu  den  oo*  Punkten  des  Raumes  x^-  "  x,  nur  oo*~^  oi 
noch   weniger   verschiedene   Gruppen    der  eben   besprochenen  Art 
hören;  das  wird  offenbar  immer  dann  geschehen,  wenn  es  jedesmal  i 
continuirliclie  Scliaar  von  einzelnen  Ptinkten  giebt,  welche  gleichzeitig 
derselben  (r  —  n^-gliedrigen  Untergruppe  der  Gr  ihre  Lage  behalten. 

Wir  wollen  jetzt  die  analytischen  Bedingungen  aufsuchen,  uim'i^ 
denen    eine   solche   Erscheinung   eintritt      Zunächst    stellen    wir   u^c^s 
daher  die  Frage:  wann  bleiben  zwei  Punkte  von  allgemeiner  Lage   fc»  ^ 
derselben  (r  -—  n)-gliedrigen  Untergruppe  der  Gr  invariant? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  d^-^ 
Betrachtungen  in  Kap.  19,  S.  357  f. 

Der  eine  Punkt  sei  x^^ -- -  xj^,   die   zugehörige  (r  —  n)-gliedrig'^ 
Untergruppe  der  Gr  heisse  Gr-^n]  dann   lautet  die  allgemeine  infinite* 
simale  Transformation  der  Gr^^: 


r 
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■.nter  den  e  willkürliche  Parameter  verstanden. 

Der  andere  Punkt  sei :  i^  •  •  •  x^,,  die  allgemeine  infinitesimale  Trans- 
formation der  zu  ihm  gehörigen  Untergruppe:  Gr— »  ist  alsdann: 


r—n  /  n  \ 


Wetzt  sollen  beide  Punkte  bei  derselben  (r  —  n)-gliedrigen  Unter- 
gruppe invariant  bleiben,  (?r— «  und  Gr—n  sollen  also  zusammenfallen; 
3azu  ist  nothwendig  und  hinreichend,  dass  alle  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  einen  auch  der  andern  angehören  und  umgekehrt, 
analytisch  ausgedrückt:  die  Gleichung 

^6j     Xn+jf—^vq)fy  Xrf\  =^^J  I  Xn^jf—^r^jrXyA 

snuss  bei  beliebig  gewählten  s  stets  durch  geeignete  Werthe  der  s 
Sdentisch  befriedigt  werden  können  und  bei  beliebig  gewählten  £  stets 
^urch  geeignete  Werthe  der  s. 

Die  letzte  Gleichung  lässt  sich  schreiben: 


r—n  n       r — n 


1  1        1 

sie  kann  mithin  wegen  der  Unabhängigkeit  der  infinitesimalen  Trans- 
formationen Xif-'Xrf  nicht  anders  bestehen,  als  wenn  Sj  =  sj  ist; 
da  ausserdem  die  €j  vollkommen  willkürlich  sind,  so  ergiebt  sich: 

Die  beiden  (r  —  w)-gliedrigen  Untergruppen  der  Gr,  welche  zu 
zwei  verschiedenen  Punkten  von  allgemeiner  Lage  gehören,  sind  dem- 
nach dann  und  nur  dann  mit  einander  identisch,  wenn  jede  der 
n  (r—n)  Functionen  (pj^  für  den  einen  Punkt  denselben  Zahlen werth 
annimmt  wie  für  den  andern. 

Wünschen  wir  daher  alle  Punkte  voji  allgemeiner  Lage  zu  kennen, 
welche  gleichzeitig  mit  dem  Punkte  Xi^  -  -  -  x^  bei  der  Gruppe  Gr^^ 
ihre  Lage  behalten,  so  haben  wir  nur  alle  Werthsysteme  x  zu  be- 
stimmen, welche  die  Gleichungen: 

(3)  %y{^'l  '  '  '  ^0  =  9>        0  =  1  •  •  •  n—g;  v  ^  l  -  •  ■  q) 

befriedigen;  jedes  solche  Werthsystem  liefert  einen  Punkt  von  der  ver- 
langten Beschaffenheit. 

32* 
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Hier  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden. 

Erstens  kann  die  Zahl  der  von  einandeV  unabhängigen  unter  den 
n  {r — n)  Functionen  q>ky  (x)  gerade  gleich  s  sein.  In  diesem  Falle  lässt 
die  (r — n)-gliedrige  Untergruppe  G,^„,  welche  den  Punkt:  x^  -  -  -  x^ 
festhält,  höchstens  noch  eine  discrete  Anzahl  von  Punkten  allgemeiner 
Lage  stehen. 

Zweitens  kann  die  Zahl  der  unabhängigen  unter  den  q)kv  (x)  kleiner 
sein  als  s.  In  diesem  Falle  giebt  es  eine  continuirliche  Mannigfaltig- 
keit von  Punkten  allgemeiner  Lage,  welche  alle  bei  der  Gruppe  Gr— « 
invariant  bleiben;  zu  jedem  Punkte  der  betreffenden  Mannigfaltigkeit 
gehört  dann  dieselbe  (r — it)  -  gliedrige  Untergruppe  der  Gr  wie  zu  dem 
Punkte:  x^^  -  •  -  x,\  Dabei  liegt  der  Punkt  Xj^  -  -  -  x^  offenbar  inner- 
halb der  Mannigfaltigkeit,  das  heisst,  es  giebt  in  der  Mannigfaltig- 
keit auch  solche  Punkte,  die  dem  Punkte:  x^  -  -  -  x/^  unendlich  benach- 
bart sind. 

Nehmen  wir  an,  dass  der  zweite  Fall  eintritt,  dass  sich  also 
unter  den  n  (r — w)  Functionen  q>kr  (x)  blos  s—q<^s  von  einander  unab- 
hängige befinden,  welche  q>i{x)  •  •  •  (p,^^-^(x)  heissen  mögen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  alle  <pkr(x)  durch  fpi(x)  ••  • 
q>s—f,{x)  allein  ausdrücken  und  die  Gleichungen  (3)  können  durch  die 
s—Q  von  einander  unabhängigen  Gleichungen:' 

(3')  q>i{x^  '  •  •  ay)  =  9i(^i*^  *  *  •  ^s^)f '  '  '  9^-t»(^i  "  '  sCs)  =  <ps^ff(Xi^  -- •  x,^) 

ersetzt  werden.  Wir  sehen  mithin,  dass  jeder  allgemein  gelegene 
Punkt:  x^^  '  '  '  x,^  des  Raumes  einer  ganz  bestimmten  q  -  fach  aus- 
gedehnten Mannigfaltigkeit  (3')  angehört,  welche  von  dem  Inbegriff 
aller  Punkte  gebildet  wird,  zu  denen  dieselbe  (r — n)  -  gliedrige  Unter- 
gruppe der  Gruppe:  X,/'-  •  •  Xrf  gehört,  wie  zum  Punkte:  x^^    -  -  xf^. 

Ks  ist  möglich,  dass  die  Gleichungen: 

(Pjr(Xi  .  •  .  0-,)  =  q>Jr(l\^  •  "Xs^)  (>  =  1  •  •     r-i.;  r  =  1  •     •  ») 

für  jedes  Werthsystem   r/^  •  •  •  x,^  eine  ^lannigfaltigkeit  darstellen,    welche 
in  eine  discrete  Anzahl  endlich  verschiedener  Mannigfaltigkeiten  zerföllt. 
Ein  Beispiel  bietet  die  dreigliedrige  Gruppe: 

Hier  ist: 

X^f  ^--.  sin  x^  '  ^2/*, 

während  X^f  und  X^f  durch  keine  lineare  Relation  verknüpft  sind.  Hält 
man  daher  den  Punkt  j*|^,  x^^  fest,  so  bleiben  auch  alle  Punkte  fest,  deren 
Coordiuaton  x^^  x^  der  Gleichung: 

sin  0*2  =  sin  jr^^ 
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'enügen;  das  heisst,   zugleich  mit  dem  Punkte  x^^  x^  behält  jeder  Punkt 
eine    Lage,    der  auf   einer    der    unendlich    vielen    zur  x^  -  Axe    parallelen 
<I3reraden: 

Xq  — —  Xq     ~j~  ti-Klt 

legt,  nnter  Je  eine  beliebige,  positive  oder  negative  ganze  Zahl  verstanden. 

Da  die  Gruppe:  X^/*  •••  Xr/*  unter  der  oben   gemachten  Voraus- 

etzung  jedem  Punkte:  x^  -  -  -  xj^  eine  durch  ihn  hindurchgehende  (>-fach 

ausgedehnte  Mannigfaltigkeit   zuordnet,    so    zerlegt   sie    offenbar  den 

anzen  Baum  x^-  -  'X»  in  eine  Schaar  von  oo*-^  (»-fach  ausgedehnten 

nn  igf altigkeiten : 

K.^^  9i(^i  •  •  •  ^*)  °™  const.,  •  •  •  <pg.^{Xi  ' '  -Xg)  =  const. 

-«jnd  zwar  derart,  dass  alle  Transformationen  der  Gruppe,  welche  einen 
l^eliebig  gewählten  Punkt  von  allgemeiner  Lage  festhalten,  zugleich 
^Ue  Punkte  der  durch  diesen  Punkt  gehenden  Mannigfaltigkeit  (4)  iu 
IBuhe  lassen. 

Allerdings  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  von  einer  wirklichen 
Zerlegung  nur  dann  die  Rede  sein  kann,  wenn  die  Zahl  q  kleiner  ist 
^Is  5;  ist  Q  =  Sy  so  findet  keine  wirkliche  Zerlegung  des  Raumes  statt, 
^ann  lässt  nämlich  jede  Transformation  unserer  Gruppe,  welche  einen 
unkt  von  allgemeiner  Lage  festhält,  überhaupt  alle  Punkte  des 
aumcs  invariant;  mit  andern  Worten:  die  identische  Transformation 
Sst  die  einzige  Transformation  der  Gruppe,  welche  einen  Punkt  von 
allgemeiner  Lage  in  Ruhe  lässt. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  geben  Anlass  zu  einer  neuen 
""^chtigen  Eintheilung  aller  r-gliedrigen  Gruppen  X^f'-'Xrf  des 
I£aumes  x^'  *  -  x»  und  zwar  zu  einer  Eintheilung  in  zwei  verschiedene 
blassen. 

Ist  eine  Gruppe  des  Baunies  x^  -  -  •  x^  so  beschaffen  ^  dass  alle  ihre 
^Transformationen,  weldie  einen  Punkt  von  allgenieiner  Lage  invariant 
ictöseti,  gleichzeitig  alle  Punkte  einer  continuirlichen,  durch  diesen  Punkt 
^^fehenden  Mannigfaltigkeit  festhalten,  so  rechnen  unr  die  Gruppe  der  eitlen 
4Jlasse  zu  und  nennen  sie  sy statisch.  Alle  übrigen  Gruppen  aber,  also 
^ie,  welche  Glicht  systatisdi  sind,  rechnen  unr  zur  andern  Classe  und  nennen 
^ie  asystatisch.*) 

*)  Die  Begriffe:  systatische  und  asystatische  Gruppen  sowie  die  im  Texte 
entwickelte  Theorie  derselben  rühren  von  Lie  her  (Ges.  d.  W.  zu  Christiania 
1884,  Archiv  for  Math.  Bd.  10,  Christiania  1885).  Die  ausdrucksvollen  Bezeich- 
nungen: systatisch  „mitstehenlassend"  und  asystatisch  „nichtmitstchenlassend^*  sind 
von  Engel.  Im  Uebrigen  ist  die  dem  vorliegenden  Werk  eigenthümliche  Termino- 
logie von  Lie  eingeführt. 


502  Kapitel  24,  §§  121,  122. 

Mit  BenutzuDg  dieser  Bezeichnungsweise  können  wir  die  erhaltene 
Ergehnisse  tblgendermassen  aussprechen: 

Theorem  87.    Sind  die  unabhünf/igen  infinitesimalen  Tran 
formationen   X^f'-'Xrf   einer    r-ffliedrigen   Gruppe    in   s    Ver- 
änderlichen Xi  -  '  '  Xg    durch    r  —  n  lineare   Relationen    von   d 
Form: 


n 


l 

verknüpft,   icährend  zwischen  X,/ •  •  •  X„/'  allein  keine  derartim^ 
Relation  besteht,   so  ist   die  Grtippe  systatischj   wenn  es  unt 
den   n(r  —  n)  Functionen   <pkr(xi  *  -  -  x,)    weniger   als  s   von   ct*^  f^ 

ander  unabhängige  giebt;  gicbt  es  dagegen  unter  den  Function-  et 

(pkvQci '  '  •  oCs)   gerade   s    von    einander    unabhängige,    so    ist    c^ESH^tV 
Gruppe  asystatisch, 

§  122. 

Alle  Voraussetzungen,  welche  wir  in  der  Einleitung  des  Eapii 
über  die  r-gliedrige  Gruppe:  Xj/'«  •  •  Xrf  des  Baumes  x^  -  •  •  Xg  gema 
haben,  wollen  wir  beibehalten,  nur  wollen  wir  jetzt  noch  die  Venu 
Setzung  hinzufügen,  dass  die  Gruppe  systatisch  sein  soll.    Wir  nehi 
also    an,    dass    unter    den    7i{r  —  n)   Functionen    q>kv{x^  •  •  •  a;,)    W 
0  <  s  —  Q  <is  von  einander  unabhängige  vorhanden  sind,  welche 
oben  q>i{x)  •  •  •  q>s—Q{po)  heissen  mögen. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Fall,  dass  die  Zahl  s  —  q  den  Yf^'M. — tt 
Null  besitzt. 

Verschwindet  die  Zahl  s  —  (>,  so  ist  oflFenbar  w  gleich  r,  das  hei^^st 
die  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen:  X^f-  -  -  Xrf  »i^Mad 
durch  keine  lineare  Relation  von  der  Form: 

verknüpft.    Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl  r  jedenfalls  nicht  gros^  *r 
ist  als  die  Zahl  s  der  Veränderlichen  x,  dass  also  die  Gruppe:  Xj/*---  -3Cr^/ 
entweder  intransitiv  oder  höchstens  einfach  ti*ansitiv  ist     Beide  \!L^le 
ist  daher  die  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf  imprimitiv  (vgl.  Kap.  13,  S.  221  ixxad 
Kap.  20,  Satz  6,  S.  383). 

Wir  sehen   also,   dass   die  systatische  Gruppe:  X^f-'  Xr/"  stöis. 
imprimitiv  ist,  wenn  die  ganze  Zahl  s  —  q  den  Werth  Null  hat 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  Falle  s  —  p  >  0. 

In  diesem  Falle  liefern  die  Gleichungen: 

(4)  9i  (^1  •  •  •  ^s)  =  const,  •  •  •  iPi-g(Xi  . . .  a:,)  =  const 

eine  wirkliche  Zerlegung  des  Raumes  x^-"  Xgin  <x>*~^  p-fach  ausgedehnte 
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Itfannigfaltigkeiten  und  zwar,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  eine  Zer- 
legung;  welche  durch  die  Gruppe:  XJ* -  -  -  Xrf  vollständig  bestimmt 
ist  und  zu  dieser  Gruppe  in  einer  ganz  eigenthümlichen  Beziehung 
steht.  Es  liegt  sehr  nahe,  zu  vermuthen,  dass  diese  Zerlegung  bei  der 
Oruppe:  XJ  •  •  •  Xrf  invariant  bleibt;  daraus  würde  dann  folgen,  dass 
die  systatische  Gruppe:  XJ'-'Xrf  auch  im  Falle  s  —  p>0  imprimitiv 
ist  (Kap,  13,  S.  220). 

Man  kann  sehr  leicht  einsehen,  dass  die  eben  ausgesprochene 
Vermuthung  der  Wahrheit  entspricht.  In  der  That,  nach  Kap.  19, 
S.  343  f.  lassen  sich  die  r{s  —  q)  Ausdrücke:  Xk(Pi  •  •  •  Xkq)»-^,  als  Func- 
tionen von  9)i'  •  •  <p»-.Q  allein  darstellen:  . 

Hierin  liegt  (vgl.  Kap.  8,  S.  139  u.  143),  dass  die  Zerlegung  (4)  die 
r  infinitesimalen  Transformationen  Xtf  und  somit  überhaupt  die  ganze 
Gruppe:  X^f-  - '  Xrf  gestattet. 

Die  eben  durchgeführten  Entwickelungen  beweisen,  dass  eine 
systatische  Gruppe  des  Raumes  x^* '  -  x,  stets  imprimitiv  ist.  Wir 
haben  somit  das 

Theorem  88.    Jede  systatische  Gruppe  ist  imprimitiv. 

Es  ist  nicht  überflüssig,  auch  durch  begriffliche  Ueberlegungeu 
nachzuweisen,  dass  im  Falle  s  —  Q>  0  die  Zerlegung  (4)  bei  der 
systatischen  Gruppe:  X^/'«  •  •  Xrf  invariant  bleibt. 

W^ir  bezeichnen  mit  M  irgend  eine  der  oo*-^  (>-fach  ausgedehnten 
Mannigfaltigkeiten  (4),  P  sei  allgemeines  Symbol  eines  Punktes  der 
Mannigfaltigkeit  Jlf,  das  allgemeine  Symbol  der  cx/^"  Transformationen 
unserer  Gruppe,  welche  sämmtliche  Punkte  von  M  stehen  lassen,  sei  S^ 
endlich  verstehen  wir  unter  T  eine  beliebige  Transformation  unserer 
Gruppe. 

Führen  wir  die  Transformation  T  auf  M  aus,  so  erhalten  wir 
eine  gewisse  (»-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  M*,  deren  occ  Punkte 
P'  durch  die  Gleichung: 

definirt  sind.  Da  nun  jeder  Punkt  P  bei  allen  cx)'^'»  Transformationen 
S  unserer  Gruppe  invariant  bleibt,  so  ist  klar,  dass  jeder  Punkt  P' 
bei  den  ex/*—«  Transformationen  T~-^ST,  die  ebenfalls  unserer  Gruppe 
angehören,  seine  Lage  behält.  Hieraus  geht  hervor,  dass  auch  M'  zu 
den  OD^v  Mannigfaltigkeiten  (4)  gehört;  also  ist  bewiesen,  dass  die 
c»*-^  Mannigfaltigkeiten  (4)  von  jeder  Transformation  der  Gruppe: 
X^f-'-Xrf  unter  einander  vertauscht  werden,  dass  die  Zerlegung  (4) 
wirklich  bei  unserer  Gruppe  invariant  bleibt. 
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Da  nach  Theorem  88  jede  systatische  Gruppe  imprimitiv  ist^  muss 
umgekehrt  jede  primitive  Gruppe  asystatisch  sein.  Es  giebt  aber  auch 
imprimitive  Gruppen,  die  asystatisch  sind,  zum  Beispiel  die  vier- 
gliedrige  Gruppe: 

dx'   dy'   ^dy'   ^dy 

der  Ebene  x^y.  Diese  Gruppe  ist  imprimitiv,  denn  sie  lässt  die  Ge- 
radenschaar:  x  =  const.  invariant,  sie  ist  aber  zugleich  asystatisch, 
denn  aus  den  beiden  Identitäten: 

df  df        df  df 

cy  dy^   ^  dy       ^    cy 

erbellt,  dass  die  zu  der  Gruppe  gehörigen  Functionen  tpkv  keine  andern 
sind  als  x  und  y  selbst;  die  sind  aber  offenbar  von  einander  unab- 
hängig. Dass  es  sogar  intransitive  asystatische  Gruppen  giebt,  zeigt 
die  dreigliedrige  intransitive  Gruppe: 

?f  '     cf        df 
cy^       cy^   ^  dy 

§  123. 

Kennt  man  r  unabhängige  infinitesimale  Transformationen:  X^/* 
•••Xr/*  einer  r-gliedrigen  Gruppe  des  Raumes  x^^'-Xs^  so  kann  man 
nach  Theor.  87,  S.  502  leicht  entscheiden,  ob  die  betreffende  Gruppe 
systatisch  ist  oder  nicht. 

Man  bildet  zu  diesem  Behufe  die  Matrix: 

»       •  •       • 

!   irl(x)    I    •    g„(x)   j 

und  untersucht  ihre  Determinanten.  Verschwinden  die  (w  +  l)-reihigen 
Determinanten  alle  identisch,  nicht  aber  alle  n-reihigen  und  insbeson- 
dere nicht  alle  n-reihigen,  die  aus  den  obersten  n  Reihen  der  Matrix 
gebildet  werden  können,  so  bestehen  Identitäten  von  der  Form: 

n 
(1)  XnJ^f---^^  q)ky{X^  •  •  •  Xs)Xrf        (*=1  •       r  -  »). 

1 

während  X^f'  •  •  Xnf  durch  keine  lineare  Relation  verknüpft  sind. 
Hat  man  die  Identitäten  (1)  aufgestellt,  so  entscheidet  die  Anzahl  der 
unabhängigen  unter  den  n{r  —  n)  Functionen  tpkv{Xi  •  •  •  Xg), 

Aber,  um  entscheiden  zu  können,  ob  eine  bestimmte  r-gliedrige 
Gruppe  systatisch  ist  oder  nicht,  braucht  man  gar  nicht  die  endlichen 
Ausdrücke  für  die  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe,  es 
genügt  vielmehr  schon,  wenn  man  die  DefinitionsgUnchut^m  der  Gruppe 
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nnt.  Dass  dies  genügt,  beruht  darauf,  dass  man,  sobald  die  De- 
litionsgleichungen  der  Gruppe  vorgelegt  sind,  stets  ein  unbeschränkt 
tegrables  System  totaler  Differentialgleichungen  augeben  kann,  dessen 
izige  Integralfnnctionen  eben  die  (pkvix)  und  ihre  Functionen  sind, 
leraus  ergiebt  sich  nämlich  offenbar,  dass  man  die  Zahl  der  unab- 
ugigen  unter  den  q>kv{x)  bestimmen  kann,  ohne  die  (pkt(x)  selber 
kennen. 

Wir  werden  jetzt  dieses  wichtige  Resultat  ableiten. 

Die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen: 

)  dq>kr  =^i  ^~-ff^  dXi=0     (*=.!. 


r  —  n ;  r  =  1 


1) 


Iden  ein  unbeschränkt  integrables  System  von  totalen  Differential- 
eichungen,  dessen   einzige  Integralfunctionen   die   q>kv{oc)  und   deren 
mctionen  sind  (vgl.  Kap.  5,  S.  91  ff.).     Von  diesem  Systeme  totaler 
ifferentialgleichungen  gehen  wir  aus. 
Wegen  (1)  ist  identisch: 


1» 


*), 


so  ergiebt  sich  durch  Differentiation:  , 

n  n 

1  l 

ler,  da  nach  Voraussetzung  nicht  alle  n-reihigen  Determinanten  der 
atrix: 

Su(^)  •  •  ^u{x)  I 


Tschwinden: 


6«l(^)    •    •    ins{x) 


1  '  1 

(^*  =  1  .  .  .  r  —  » ;  TT  =  1  •  •  •  n). 

ieraus  folgt,  dass  das  System  der  totalen  Differentialgleichungen  (5) 
irch  das  nachstehende  ersetzt  werden  kann: 


■) 


rt' 


8i 


Vi 


fJ'T^. 


dXft  =0         U—\'''r  —  n\i=l'"s). 


3lbstverständlich  bilden  die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen  (6) 
Q  unbeschränkt  integrables  System  von  totalen  Differentialgleich- 
igen,  dessen  oinzige  Integralfunctionen  eben  die  q)kv{x)  und  ihre 
mctionen  sind. 
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Es  ist  uuu  allerdings  ohne  Integration  nicht  möglich^  die  einzelneu 
Gleichungen  (G)  aufzustellen^  wenn  man  blos  die  Defiuitionsgleichungen 
der  Gruppe:  XJ'  •  •  Xrf  kennt;  dagegen  ist  es  möglich,  das  Gleich- 
ungensystem (G)  durch  ein  anderes  zu  ersetzen,  welches  ausser  den 
dxn  nur  Coefficienten  der  Definitionsgleichungen  enthält.  Dazu  ge- 
langen wir  folgeudermassen. 

Wir  verstehen  unter  x^'^x^  einen  Punkt  von  allgemeiner  Lage. 
Nach  S.  203  hat  dann  die  allgemeinste  infinitesimale  Transformation: 
c,  Xj/'-f-  •  •  •  +  ^rXrfy  deren  Reihenentwickelungen  nach  den  Xi —  x/^ 
nur  Glieder  erster  und  höherer  Ordnung  enthalten,  die  Gestalt: 


H 


Xn+jf-^<Pjr(x,''-xJ^X,f 


unter  den  e,  willkürliche  Parameter  verstanden.  Dieser  Ausdruck  aber 
erhält,  wenn  wir  die  Entwickelung  nach  den  Xt — x/^  wirklich  aus- 
führen und  dabei  blos  die  Glieder  erster  Ordnung  berücksichtigen,  die 
Form: 


r — n        1 


Die  Glieder  erster  Ordnung  in  dem  Ausdruck  (7)  können  wir  aber 
auch  aus  den  Definitionsgleichungen  der  Gruppe  berechnen  und  zwar 
ohne  Integration.  Nach  Kap.  11,  S.  188  S.  hat  nämlich  die  allgemeinste 
infinitesimale  Transformation:  e^X^f  -{-  •  •  •  +  CrXrf,  deren  Reihencni- 
Wickelung  nach  den  x,  —  a;,®  nur  Glieder  erster  und  höherer  Ordnung 
enthält,  die  Form: 


!••  •« 


8f 


2M^n-X„'>)§L  + 


in 


» 

wo  von  den  s^  Grössen  g'jti  eine  gewisse  Anzahl,  die  wir  damals  mit  e^ —  v, 
bezeichneten,  willkürlich  waren,  während  die  ^ — *i  +  ^i  übrigen 
lineare  homogene  Functionen  dieser  s^  —  v^  wurden  mit  Coefficienten, 
die  unmittelbar  aus  den  Definitionsgleichungen  berechnet  werden 
konnten.  Wir  erhalten  somit,  wenn  wir  von  den  Definitionsgleichungen 
ausgehen,  für  den  Ausdruck  (7)  die  folgende  Darstellung: 

(7')  2^e>'2MV---^^*)(^«-a;-'")Ä  +  ---» 

1  in 

wo  die  e/  willkürliche  Parameter  bedeuten,  während  die  aj„i{aP)  ganz 
bestimmte  analytische  Functionen  der  oif^  sind  und  wie  soeben  gesagt, 
aus  den  Definitionsgleichungen  berechnet  werden  können. 
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Da   (7)    und    (7')   nur    verschiedene   Darstellungen    derselben   in- 
finitesimalen  Transformationen    sind,    so    müssen    die   Faktoren    von 

(rP/r  —  Xn)  ö —  in  beiden  Ausdrücken  einander  gleich  sein,  das  heisst, 

es  bestehen  die  folgenden  s^  Relationen: 

Dieselben  müssen  sich  bei  beliebig  gewählten  c,  stets  durch  geeignete 
AVerthe  der  e/  befriedigen  lassen  und  bei  beliebig  gewählten  c/  stets 
c3urch  geeignet  gewählte  Werthe  der  C/. 

Alles  das  gilt  für  jeden  Punkt  x^^-'-Xs^  von  allgemeiner  Lage; 
«s  gilt  also  auch,  wenn  wir  die  x^  als  veränderlich  betrachten  und 
durch  Xi'  •  '  Xs  ersetzen.  Folglich  können  wir,  wenn  wir  die  e  in  ganz 
l>eliebiger  Weise  als  Functionen  der  x  gewählt  haben,  stets  die  c'  derart 
als  Functionen  der  x  bestimmen,  dass  die  Gleichungen: 

<n      J  <=>  {'tSt  -2  ^^'^'^  k\  =2'^'^'"(^ 


1        ^  1 

(i,  ;r  =  l  •  •  •«) 


identisch  befriedigt  werden  und,  wenn  wir  die  c'  in  ganz  beliebiger 
"Weise  als  Functionen  der  x  gewählt  haben,  so  können  wir  (7")  stets 
durch  geeignete  Functionen  Cj    •  •  Cr— «  der  x  identisch  erfüllen. 

Nun  kann  man  die  Gleichungen  (6)  offenbar  ersetzen  durch  die 
^  Gleichungen: 

r—n  a      /  o*  n  pt     v 


.  dXrt  =  0 , 


1 

vorausgesetzt  nur,  dass  man  in  diesen  letzteren  die  e  als  willkürliche 
Functionen  der  x  ansieht.  Aus  dem  vorhin  Gesagten  ergiebt  sich 
daher,  dass  der  Inbegriff  aller  Gleichungen  (6)  äquivalent  ist  mit  dem 
Inbegriff  aller  Gleichungen  von  der  Form: 


#,— »-1 


1  1 

in  denen  die  t'  als  willkürliche  Functionen  der  x  aufzufassen  sind. 
Die  letzten  Gleichungen  endlich  können  offenbar  durch  die  {b^  —  i/J  s 
Gleichungen: 


« 


(8)  2*  CCjrti(Xi  '  •  '  X,^dXrt=  0      (y=l...*,-v,;  1  =  1...*) 

1 
ersetzt  werden. 
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Hiermit  ist  bewiesen,  dass  die  beiden  Systeme  totaler  Oifferenti^  ict 
gleiehungen:  (6)  und  (8)  mit  einander  äquivalent  sind;  es  ergiebt  sÜ  ,^^ 
also,  dass  die  unabhängigen  unter  den  Gleichungen  (8)  ein  unbeschräg'^w-  ^ 
iutegrables  System  totaler  DiflFereutialgleichungen  bilden  und  zwar  ^ 
System,  dessen  einzige  Integralfuuctionen  die  q>kr{^)  und  ihre  Fur^BCL«« 
tionen  sind. 

Wir  können  daher  sagen: 

Theorem  89.  Sind  die  Definitionsgleichungen  einer  r-gli  I^=^~f^^ 
rigen  Gruppe  des  Baumes  x^-  •  -  x^  vorgelegt,  so  entscheC^^f^^^ 
man  folgejidermassen,  ob  die  betreffende  Gruppe  systatisch  i^f 

oder  nicht: 

Man   verstehe   unter    x^^-'-x^   einen   beliebigen   Punktj  in 

dessen    Umgebung   sich   die   Coefficienten   der   aufgelösten  De- 

finitionsgleichungen  regulär  verhalten,  und  bestimme  die  Gli^ der 

nullter  und  erster  Ordnung  in  der  ReihenentwicJcelung  der        all- 
gemeinen   infinitesimalen    Transformation    der    Gruppe   t^^ach 
Potenzen  von  x^  —  x^,  -  • '  x^  —  x,^.   Sodann  suche  man  die  Gli^^e^der 
erster  Ordnung  in  der  allgemeinsten  infinitesimalen  Tran^-  for- 
mation  der  Gruppe,  welche  keine  Glieder  nullter  Ordnung      ^nt- 
hält.     Diese  Glieder  werden  die  Form  haben: 

1  in  * 

wo    die   e/    willkürliche    Parameter    beeeichnen,    während      die 
ttjrtiix^)  ganz  bestimmte  analytische  Functionen  der  x^  sind  und 
aus    den    Coefficienten    der    Definitionsgleichungen    ohne  In- 
tegration berechnet   werden  können.     Nunmehr  bilde  man  das 
System  der  totalen  Differentialgleichungen: 


(^)  //*  CLjJtiipC^  '  '  '  OCs)  dXjt  =0      0  =  1  .  •  •  e,  —  »•, ;  »  =  1  •  .  •  ») 

1 
und  bestimme  die  Anzahl  s  —  q  der  unabhängigen  unter  diesen 
Gleichungen.     Ist  s  —  Q<Sy  so  ist  die   Gruppe  systatisch,  ist 
aber  s  —  Q  =  s,  so  ist  die  Gruppe  asy statisch*) 

Wir  können  hinzufügen: 

Satz  1.  Die  s  —  q  von  einander  un<ibhängigen  unter  den  Differential- 
gleiehungen  (8)  bilden  ein  unbeschränkt  integrables  Systetn  mit  s  —  Q  ^ 
abfiängigcfi  Integral functioncn :  (p^ix) •  •  •  g>,_p(rc).  Diese  Integralfundioi^ 
stehen  zu  der  Gruppe  X^f---  Xrf  in  folgender  Beziehung: 


*)  Liü,  Archiv  for  Math.,  Bd.  10,  Christiauia  1885. 
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Sind  von  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 
^f"Xrf  gerade  n,  etwa  X^f'-Xnf  durch  keine  lineare  Relation  ver- 
\üpfty  wäJ^rend  Xn+if-  •  •  Xrf  sich  linear  durch  XJ^-Xnf  ausdrücken 
ssen: 

n 
Xn^kf^  ^  ^kv(x^  '  "  Xs)  Xyf       (*=1  --r-^n). 
1 

lassen  sicli  alle  n(r  —  n)  Ftindionen  (pkv{x)  durdi  9?,  (rc)  •••  9,-^(0;) 
lein  ausdrücken. 

Man  braucht  nicht  einmal  die  Deßnitionsgleichungen  selbst  zu 
nneu;  um  entscheiden  zu  können,  ob  eine  bestimmte  Gruppe  systatisch 
;  oder  nicht.  Man  braucht  dazu  nur  die  Anfangsglieder  von  den 
nlienentunckelungen  der  infinitesimalen  Transfonnationen  der  Gruppe  in 
r  Umgebung  eines  einzigen  Punktes:  x^'-'X^  vo7i  ailgef neiner  Lage, 
)iint  man  nämlich  diese  Änfangsglieder,  so  kann  man  offenbar 
3  Zahlenwerthe  aj^i  berechnen,  welche  die  Functionen  ajni{x)  für 
=  x^^j  •  •  •  ic,  =  a;,®  annehmen.  Die  oben  definirte  Zahl  s  —  q  ist 
nn  nichts  weiter  als  die  Anzahl  der  von  einander  unabhängigen 
iter  den  in  dXy^  •  •  •  dx»  linearen  Gleichungen: 


n  aj7tidXn=  0     (>  =  l-  •  •  f,-r,;  t  =  l  •  •  ■  .1). 


Das  System  der  totalen  Differentialgleichungen  (6)  hat  einen  sehr 
[ifachen  begrifflichen  Sinn.  £s  definirt  nämlich,  wie  man  leicht 
rekt  erkennt,  alle  dem  Punkte  Xi  -  -  -  x,  unendlich  benachbarten 
Ulkte:  Xi  +  dx^,  •  •  a;,  +  dx^,  welche  bei  allen  Transformationen 
iserer  Gruppe  invariant  bleiben,  die  den  Punkt  x^- -  •  x.s  in  Ruhe 
ssen.  Hierin  liegt  der  innere  Grund  dafür,  dass  die  tpkv(x)  und  ihre 
inctionen  die  einzigen  Integralfunctionen  des  Systems  (6)  oder  (8)  sind ; 
!nn  die  Gleichungen: 

ifiniren  ja  alle   Punkte   ^i  *  *  '  J/*;    welche    zugleich    mit   dem   Punkte 
•  •  •  rr,  invariant  bleiben. 

§  124. 

Wir  haben  gefunden,  dass  die  r-gliedrige  Gruppe:  X^f-'Xrf  des 
iumes  Xi'-Xg  asystatisch  oder  systatisch  ist,  je  nachdem  unter  den 
if  S.  332  u.  497  definirten  Functionen  (pkrix^  -  -  *  Xs)  gerade  s  oder 
eniger  als  s  von  einander  unabhängige  vorhanden  sind.  Nun  giebt 
nach  Kap.  20,  Theorem  67,  S.  376  stets  dann  aber  auch  nur  dann 
ue    mit    allen  Xkf  vertauschbare   infinitesimale  Transformation  Zf, 
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wenn  die  Zahl  der  unabhängigen  unter  den  Functionen  q)kr{x)  k\eumrM 
ist  als  s.     Folglich  können  wir  auch  sagen: 

Satz  2.     Die  r-glicdrige  Gnippe:  X^f---  Xrf  des  Baunies  x^' 

ist  dann  und  nur  dann  systatisch,  tcenn  es  eine  mit  allen  Xkf  vertaus^-^^ 
bare  infinitesimale  Transformation  Zf  gieht;  gicbt  es  ieine  solche  infi 
tcsimale  Transfarmation,  so  ist  die  Gruppe:  X^/ •  •  •  Xrf  asystatisdt*^ 

Da  jede  ausgezeichnete  infinitesimale  Transformation  einer  Gruj 
mit  allen  andern  infinitesimalen  Transformationen  derselben  vertaus 
bar  hiy  haben  wir  ausserdem: 

Satz  3.  Jede  Gruppe^  welche  eine  oder  mehrere  ausgezeichnete  inj 
fesimale  Transformationen  entMlt,  ist  systolisch. 

Bei  solchen  Gruppen  erkennt  man  also  schon  aus  der  Zusami 
Setzung^  dass  sie  systatisch  sind. 

Erinnern   wir  uns   schliesslich  noch,   dass   die  adjungirte  Gru^pn^ 
einer    Gruppe    ohne    ausgezeichnete    infinitesimale    Transformatic^ .»  r 
wesentliche  Parameter  enthält  (vgl.  Theorem  49,  S.  277),  so  sehen     -jrir 
dass  der  folgende  Satz  gilt: 

Satz  4.    Die  Adpifigirte  einer  asystatischen  Gruppe  ist  stets  rglie^rig, 

Satz  2    und  Satz  4    sind    die    seinerzeit  angekündigten  Verallge- 
meinerungen der  Sätze  1  und  2  des  Kapitels  16  (S.  277  f.). 

Schon  aus  den  Entwickelungen  des  Kapitels  20  hätten  wir  zu 
einer  Eintheilung  aller  Gruppen  in  zwei  Classen  Anlass  nehmen 
können;  in  die  eine  Classe  hätten  wir  dann  jede  r-gliedrige  Gruppe: 
Xif'Xrf  zu  rechnen  gehabt,  für  welche  es  wenigstens  eine  mit 
allen  Xkf  vertauschbare  infinitesimale  Transformation  giebt,  in  die 
andere  Classe  alle  übrigen  Gruppen.  Nach  dem  oben  Gesagten  ist 
klar,  dass  diese  Eintheilung  mit  unserer  jetzigen  Eintheilung  der 
jrruppen  in  systatische  und  asystatische  zusammenfallen  würde;  die 
erste  Classe  würde  aus  allen  systatischen  Gruppen  bestehen,  die  zweite 
aus  allen  asystatischen.  Wir  wollen  im  Folgenden  diesen  Umstand 
durch  begriffliche  Betrachtungen  erklären  und  zugleich  eine  Reibe 
neuer  vnchtiger  Resultate  ableiten. 

Es  sei  ®  eine  Transformation,  welche  mit  allen  Transformationen 
einer  vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe:  X^f'-Xrf  des  Baumes  x^'-'^t 
vertauschbar  ist,  ferner  sei  S  allgemeines  Symbol  aller  derjenigen 
Transformationen  der  Gruppe:  Xj^f-'-Xrf,  welche  irgend  einen  all" 
gemein  gelegenen  Punkt  F  des  Raumes  x^-  •  -  Xs  invariant  lassen. 

Geht  P  bei  Ausführung  der  Transformation  0  in  dea  Punkt  Pi 


*)  Lie,  Archiv  for  Math.,  Bd.  10,  S.  377,  Christiania  1886. 


Systatische  und  asystatische  Gruppen.  511 

Ober,  80  ist  6r-^S0  offenbar  allgemeines  Symbol  aller  Transformationen 
der  Gruppe:  Xj^f-  •  •  Xrfj  welche  den  Punkt  P^  invariant  lassen.  Da 
Qun  aber  0  mit  allen  Transformationen  der  Gruppe:  X^f-  -  •  Xrf  ver- 
'^uschbar  ist,  so  ist  der  InbegriflF  aller  Transformationen  Q-'^SQ  mit 
[em  Inbegri£F  aller  Transformationen  S  identisch,  wir  sehen  also,  dass 
lUe  Transformationen  der  Gruppe:  X^f  -  -  -  Xrf,  welche  den  Punkt  P 
esthalten^  auch  den  Punkt  P^  in  Ruhe  lassen. 

Wenden  wir  das  auf  den  Fall  an,  dass  es  eine  continuirliche 
3chaar  von  Transformationen  &  giebt,  welche  mit  allen  Transformationen 
ler  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  vertauschbar  sind. 

Da  P  ein  Punkt  allgemeiner  Lage  ist,  so  nimmt  er  bei  Aus- 
"ührung  der  Transformationen  &  eine  continuirliche  Reihe  von  ver- 
ichiedenen  Lagen  an.  Jede  dieser  Lagen  aber  bleibt,  wie  wir  soeben 
gesehen,  bei  allen  Transformationen  S  invariant,  folglich  ist  die  Gruppe: 
Xj/*-  •  •  Xrf  sy statisch. 

Damit  ist  bewiesen,  dass  die  r-gliedrige  Gruppe:  X^f^  -  -  Xrf  des 
Raumes  x^-  -Xg  jedenfalls  dann  systatisch  ist,  wenn  es  eine  mit  allen 
Xkf  vertauschbare  infinitesimale  Transformation  Zf  giebt.  Es  bleibt 
noch  übrig  zu  zeigen,  dass  auch  das  umgekehrte  gilt,  dass  zu  jeder 
sy  statischen  Gruppe:  X^f'-'Xrf  sich  eine  continuirliche  Schaar  von 
Transformationen  angeben  lässt,  welche  mit  allen  Transformationen 
Xif'  •  •  Xrf  vertauschbar  ist. 

Wir  denken  uns  also  eine  r-gliedrige  systatische  Gruppe:  X^f-'-Xrf 
des  Raumes  x^-  »  -  Xg.  Wir  werden  eine  Construction  angeben,  welche 
unendlich  viele  Transformationen  liefert,  die  mit  allen  Transformationen 
dieser  Gruppe  vertauschbar  sind. 

Jede  Transformation  0,  welche  mit  allen  Transformationen  der 
Gruppe:  X^f-'Xrf  vertauschbar  ist,  führt  jeden  Punkt  P  des  Raumes 
in  einen  Punkt  Pj  über,  welcher  genau  dieselben  Transformationen 
der  Gruppe  gestattet  wie  der  Punkt  P;  das  haben  wir  oben  gezeigt. 
Wählen  wir  dulier  irgend  zwei  Punkte  P  und  Pj  aus,  welche  dieselben 
Transformationen  unserer  Gruppe  gestatten,  und  versuchen  wir  eine  Trans- 
formation &  m  bestimmen,  weklie  mit  allen  Transformationen  unserer 
Gruppe  vertauschbar  ist,  und  überdies  P  in  P^  überführt 

Es  sei  P'  ein  Punkt,  in  welchen  P  durch  eine  Transformation  T 
der  Gruppe:  X^f'-  Xrf  übergeführt  werden  kann;  es  sei  ferner  wie 
früher  S  allgemeines  Symbol  aller  Transformationen  dieser  Gruppe, 
welche  P  und  also  auch  P^  invariant  lassen.  Dann  ist  (Eap.  14,  Satz  1, 
S.  227)  ST  allgemeines  Symbol  aller  Transformationen  unserer  Gruppe, 
welche   P  in   P'   überführen.    Offenbar   nimmt  P^   bei  allen   diesen 


512  Kapitel  24,  §  124. 

Transformationen  ST  dieselbe  Lage  au,  es  ist  ja: 

(POsr  =  (p.)T. 

Jetzt  können  wir,  indem  wir  die  Existenz  einer  Transforma- 
tion ®  von  der  eben  verlangten  Beschaffenheit  voraussetzen,  leicht 
einsehen,  dass  jeder  Punkt  P'=  {P)T  bei  allen  etwaigen  0  eine 
ganz   bestimmte  neue  Lage  erhält;  dies  folgt  ja  unmittelbar  aus  den 

Gleichungen: 

(P')0  =  (P)  T@  =  (P)®T  =  (PJ  T. 

Ist  daher  T  eine  beliebige  Transformation  unserer  Gruppe,  so  nimmt  der 
FunM  {P)T  bei  jeder  Transfo^ination  ®,  welclw  überhaupt  existirt,  die 
neue  iMge  (PJT  an. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  wir  in  dieser  Weise  keine  Ueberbestimmung 
der  neuen  Lage  des  Punktes  P'  erhalten.  Ersetzen  wir  nämlich  in 
den  letzten  Gleichungen  die  Transformation  T  durch  eine  beliebige 
andere  Transformation  der  Gruppe:  X^f^'-Xtf,  welche  ebenfalls  P 
in  P'  überführt,  schreiben  wir  also  ST  statt  T,  so  kommt  wiederum: 

{r)@  =  {P)ST®  =  {P)®ST  =  (1\)ST  =  (F,)T. 

Betrachten  wir  zunächst  den  besonderen  Fall,  dass  die  systatische 
Gruppe:  Xj/'-  •  •  Xrf  transitiv  ist. 

Wenn  die  Gruppe:  X^f  •  •  -Xrf  transitiv  ist,  so  kann  der  Punkt 
{P)T  bei  geeigneter  Wahl  von  T  mit  jedem  Punkte  des  Raumes  zur 
Deckung  gebracht  werden;  ordnen  wir  daher  jedem  Punkte  {P)T  des 
Raumes  den  Punkt  (Pi)T  zu,  so  ist  dadurch  eine  ganz  bestimmte 
Transformation  S'  definirt.  Gelingt  es  uns  noch  nachzuweisen,  dass 
&'  mit  allen  Transformationen  unserer  Gruppe  vertauschbar  ist,  so 
ist  klar,  dass  0'  alle  Eigenschaften  besitzt,  welche  wir  von  der  Trans- 
formation ®  verlangt  haben  und  dass  &'  die  einzige  Transformatiou  ^ 
ist,  welche  es  überhaupt  giebt 

Dass  &'  wirklich  mit  allen  Transformationen  unserer  Gruppe  ver- 
tauschbar ist,  lässt  sich  leicht  beweisen.     Wir  haben  ja: 

(P)  T&'  =  (PJ  T  =  (P)©'  T, 

wo  T  eine  beliebige  Transformation  unserer  Gruppe  bedeutet.  Ver- 
stehen wir  daher  unter  T  ebenfalls  eine  beliebige  Transformatiou 
unserer  Gruppe,  so  erhalten  wir: 

(P)rrö'=  {P)S'TT=(P)T&'J, 

mithin  lässt  die  Transformation:  J0'T-^0'~^  den  Punkt  {P)T,  das  heisst 
jeden  Punkt  des  Raumes  invariant.  Daraus  folgt,  dass  TÖ'T""^^'"~^ 
die  identische  Transformation  ist,  das  heisst:  0'  ist  wirklich  mit  alleu 
Transformationen  unserer  Gruppe  vertauschbar. 
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Wenn  daher  die  systatische  Gruppe:  Xyf-  •  •  Xrf  transitiv  ist,  so 
Dtspricht  jedem  Punktepaare  P,  P^  von  der  oben  definirten  ßeschaflfen- 
eit  eine  und  nur  eine  mit  allen  Transformationen  der  Gruppe  ver- 
a^uschbare  Transformation.  Wählt  man  das  Punktepaar  in  allen  mög- 
cheu  Weisen,  so  erhält  man  unendlich  viele  solche  Transformationen; 
rie  viele  ist  leicht  zu  entscheiden:  Wenn  jedesmal  oo<?  verschiedene 
^linkte  bei  allen  Transformationen  der  Gruppe  stehen  bleiben,  welche 
inen  beliebig  gewählten  Punkt  invariant  lassen,  so  giebt  es  gerade 
oc*  verschiedene  Transformationen,  welche  mit  allen  Transformationen 
er  Gruppe:  X^f  -  -  -  Xrf  vertauschbar  sind.  Das  stimmt  mit  Theo- 
em  67,  S.  376,  denn  wegen  der  eben  gemachten  Voraussetzung  sind 
nter  den  «  (r  —  n)  Functionen  (pkvipo)  gerade  s  —  q  von  einander 
.nabhängige  vorhanden,  es  giebt  also  gerade  q  unabhängige  Trans- 
ormationen  Z^f  -  •  •  Z^fy  welche  mit  allen  Xkf  vertauschbar  siüd. 

Wir  können  daher  den  Satz  aussprechen: 

Satz  5.  Ist  die  r-gliedrige  systatisdie  Gruppe:  X^f--'Xrf  des 
\{anmes  x^'  -  -  x»  transitiv,  und  sind  P  und  P^  zwei  Funkte,  welche 
fenau  dieselben  infinitesimalen  Transformationen  der  Gh'uppe:  Xj'^-'Xrf 
gestatten,  so  giebt  es  eine  und  nur  eine  Transformation  &,  welche  mit 
dien  Transformationen  der  Gruppe:  X^f  -  -  -  Xrf  vertauschbar  ist  wnd 
celche  P  in  P^  überführt  Versteht  man  unter  T  das  allgemeine  Symbol 
nner  Transformation  der  Gruppe:  X^/ •  •  •  Xrf,  so  lässt  sich  0  auch 
iefiniren  als  diejenige  Transformation,  tvelche  jeden  Punkt  (P)T  in  den 
"Punkt  {1\)T  überführt  Gestatten  jedesmal  gerade  ooc  verschiedene  Funkte 
lenau  dieselben  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe:  X,/'-  •  'Xrf, 
50  giebt  es  gerade  ooC'  verschiedene  Transformationen,  ioelchc  mit  allen 
Transformationen  der  Gruppe  X^f  -  -  >  Xrf  vertauschbar  sind. 

Die  Entwickelungen  über  einfach  transitive  Gruppen,  welche  wir 
in  Kap.  20,  S.  390—395  gegeben  haben,  sind  offenbar  unter  den  eben 
dnrchgeführten  Entwickelungen  als  besonderer  Fall  enthalten. 

Jetzt  wenden  wir  aus  zu  dem  Falle,  dass  die  r-gliedrige  systatische 
Gruppe:  X^f'"Xrf  intransitiv  ist.    Doch  wollen  wir  uns  hier  kurz  fassen. 

Ist  die  systatische  Gruppe:  Xj/*- ••  Xr/*  intransitiv,  so  giebt  es  nicht 
blos  eine  einzige  Transformation,  welche  den  Punkt  P  in  den  auf  S.  511 
definirten  Punkt  P^  tlberfUhrt  und  mit  allen  Transformationen  unserer  Gruppe 
vertauschbar  ist,  es  giebt  vielmehr  unendlich  viele  verschiedene  Trans- 
formationen von  dieser  Beschaffenheit.  Wir  werden  angeben,  wie  man  solche 
Transformationen  findet. 

Die  intransitive  systatische  Gruppe:  Xj/*-  •  •  Xrf  bestimmt  mehrere  in- 
variante Zerlegungen  des  Baumes  x^  -  -  »  Xs. 

Eine  erste  Zerlegung  wird  durch  die  5  —  q  <C  s  Gleichungen: 

(a)  9i(^i  '  '  '  Xs)  =  const.,  •  •  •  (pi^,^(x^  •  •  •  x,)  =  const. 
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dargestellt.  Eine  zweite  bestimmen  irgend  s  —  «  >  0  unabhängige  Lösungen : 
M,  (a?)  •  •  •  Us—n  (if )  des  w-gliedrigen  vollständigen  Systems :  Xj  f=  0,  •  •  •  X„  f=  0 ; 
der  analytische  Ausdruck  für  diese  Zerlegung  lautet: 

(b)  M,  (.r,  •  •  •  T,)  =  const.,  •  •  •  ?/;,-„  (r,  •  •  •  x,)  =  const. 

Wir  verstehen  im  Folgenden  unter  Mq  stets  eine  der  oo*~"  q  -  fach  aus- 
gedehnten Mannigfaltigkeiten  (a)  und  unter  M^  eine  der  cx)^'"  n-fach  aus- 
gedehnten Mannigfaltigkeiten  (b). 

Unter  den  Lösungen  des  vollständigen  Systems:  Xi/*=  0,  •  •  •  Xnf  =  0 
giebt    es   eine  gewisse  Anzahl,    etwa   s  ■ —  q  K,  s  —  n,   welche    sich    durcl^ 
q>i(x)  •  '  '  g>^—^(x)    allein   ausdrücken    lassen;    wir    wollen    annehmen,    dasa 
Ui(x)  '  •  •  ?/.,_^(a*)  solche  Lösungen  sind,  dass  also  .<?  —  q  <Z  s  —  q  Belationen 
von  der  Form: 

bestehen,  und  dass  jede  Lösung  des  vollständigen  Systems:  X^f  =  0^'" 
Xnf'^O,  welche  sich  durch:  q>i(x)  •  •  •  tps^^(x)  allein  ausdrücken  lässt,  eine 
Function  von  Ui(x)  •  •  •  Mj— ^(a;)  ist  (vgl.  Kap.  19,  S.  345).  Dann  stellen  die 
5  —  q  Gleichungen: 

(c)  f/,  (;r,  '  '  '  Xn)  =  const,  •  •  •  w*-^(a',  •  •  •  r,)  =  const. 

eine  dritte  bei  der  Gruppe:  X,/*-  •  •  Xrf  invariante  Zerlegung  dar.  Die  ein- 
zelnen Mannigfaltigkeiten  dieser  Zerlegung  sind  augenscheinlich  die  kleinsten 
Mannigfaltigkeiten,  welche  sowohl  aus  Mf,  als  aus  M«  bestehen  (vgl.  Kap.  8, 
S.  146).  Unter  3kq  verstehen  wir  im  Folgenden  stets  eine  der  oo*"«  5- fach 
ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  (c). 

Eine  vierte  invariante  Zerlegung  endlich  ist  durch  die  Schnittmannig- 
faltigkeiten der  M^,  und  der  M„  bestimmt  (vgl.  Kap.  8,  S.  145),  dieselbe 
wird  offenbar  durch  die  s  —  Q  -\-  q  —  w  Gleichungen: 

tpi(x)  =  const,        •  •  •  q>t-  fi(x)  =  const, 

[ua-^i{x)  ==  const;  •  •  •  ?/.,_« (o?)  =  const 

bestimmt,  welche  nach  Kap.  19,  S.  345  f.  von  einander  unabhängig  sind.  Wir 
wollen  im  Folgenden  unter  Nfj-^n—^  stets  eine  der  (X)*~i'+*'~"(^  +  n  —  <7)-f|ich 
ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  (d)  verstehen. 

Um  .nun  eine  Transformation  S  zu  finden,  welche  mit  allen  Trans- 
formationen der  Gruppe:  X,/'-  •  •  X^f  vertauschbar  ist,  verfahren  wir 
folgendermassen : 

Wir  ordnen  innerhalb  jeder  3K^  jeder  M«  eine  andere  M«  zu,  welche 
Mn'   heissen  möge,  und  zwar  machen  wir  diese  Zuordnung  nach  einem  will- 
kürlichen analytischen  Gesetz.    Sodann  wählen  wir  auf  jeder  der  oo*~*  M 
einen    beliebigen   Punkt  P  aus    und    ordnen   jedem    der    cx)*""  gewählte 
Punkte   einen   beliebigen    Punkt  P,    auf  derjenigen  N^n—ij  z»?   in  welchf 
sich  die  durch  den  Punkt  gehende  M^,   mit  der  M/  schneidet,  welche  d 
durch  den  Punkt  gehenden  M«  entspricht 

Es  giebt  eine  und  nur  eine  Transformation  6',  welche  jeden  f 
00'"""  gewählten  Punkte  P  in  den  ihm  zugeordneten  Punkt  P,  überftl) 
Diese  Transformation  &  ist  durch  die  symbolische  Gleichung: 

{P)Te  =  (P,)T 


(^) 
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definirt,  in  welcher  P  allgemeiiies  Symbol  der  oo*"''*  gewählten  Punkte,  T 
aber  allgemeines  Symbol  der  oo'*  Trausformationen  unserer  Gruppe  ist. 

Man  überzeugt  sich  leicht ,  dass  die  eben  definirte  Transformation  S 
mit  allen  Transformationen  der  Gruppe:  X^f---  Xrf  vertauschbar  ist  und 
dass  man  alle  Transformationen  6  von  dieser  Beschaffenheit  erhält,  wenn 
man  die  in  der  Definition  von  S  enthaltenen  willkürlichen  Elemente  in  all- 
gemeinster Weise  wählt. 

Wir  brauchen  uns  nicht  damit  aufzuhalten,  das  nachzuweisen;  nur 
soviel  sei  bemerkt:  Wenn  man  den  analytischen  Ausdruck  der  Transforma- 
tion S  aufstellt,  so  sieht  man  sofort,  dass  die  Anzahl  der  in  diesem  Aus- 
dmc'k  vorkommenden  willkürlichen  Functionen  und  die  Anzahl  der  in  diesen 
Functionen  vorkommenden  Argumente  mit  dem  Theor.  G7,  S.  376   stimmt. 

Endlich  noch  eine  Bemerkung,  die  sich  sowohl  auf  intransitive  als  auf 
transitive  systatische  Gruppen  bezieht:  Wenn  die  Mannigfaltigkeit: 

"für  jedes  Werthsystem  x^^  '  •  •  x^  in  mehrere  discrete  Mannigfaltigkeiten  zer- 
fallt, so  zerfällt  auch  der  Inbegriff"  aller  Transformationen,  welche  mit  den 
Transformationen  der  Gruppe:  X,/'-«  Xrf  vertauschbar  sind,  in  mehrere 
discrete  Schaaren. 

§  125. 

Die  Functionen  9*»(a;),  welche  darüber  entscheiden^  ob  eine  Gruppe 

systatisch   ist  oder  nicht ,  haben  auch  schon  in  dem  Kapitel  über  die 

Aehnlichkeit  r-gliedriger  Gruppen  eine  grosse  Rolle  gespielt   Wir  wollen 

jetzt  an  die  damaligen  £ntwickelungen  anknüpfen  und  dieselben  nach 

einer  gewissen  Richtung  hin  vervollständigen. 

Sind  in  gleichvielen  Veränderlichen  zwei  r-gliedrige  Gruppen: 

-and: 

1 

Torgelegt  und  bestehen  dabei  die  Relationen: 

{X,X,)=^rCi,aXaf      Und       (Y^  Y,)  =  ^a  C,,„  ¥„  f, 
1  1 

beide  Male  mit  denselben  Gonstauten  Cita,  so  giebt  es  nach  Kap.  19, 
S.  353  ff.  dann  und  nur  dann  eine  Transformation: 

welche  X^f-  •  •  Xrf  in  bezüglich  Y^^f-  •  •  Yrf  überführt,  wenn  die  fol- 
genden Bedingungen  erfüllt  sind:  Bestehen  zwischen  X,/*- •  Xr/*  Rela- 
tionen von  der  Form: 

33* 


=  1  .  .  .  r) 
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während  X^f  •  -  *  Xnf  nicht  durch  lineare  Relationen  verknüpft  sind  ^ 
müssen  zwischen   1\/ •  •  •  Yrf  analoge  Relationen  bestehen: 

n 
l\^kf  =^^  tkr  iyi"  '%')'Y^f        (*  =  1  •  •  •  r  -  n), 
1 

es  dürfen  aber   Yj--  Ynf  nicht  durch  lineare  Relationen  verka^Cipft 
sein;  ausserdem  dürfen  die  n{r  —  n)  Gleichungen: 

weder  einander  widersprechen  noch  Relationen  zwischen  den  x  a-Hein 
oder  den  y  allein  ergeben. 

Waren  nun  unter  den  Functionen  (pkv{x)  weniger  als  s  von  ein- 
ander unabhängige  vorhanden ;  so  erforderte  die  Bestimmung  ^ner 
Transformation,  welche  Xyf  -  -  *  Xrf  in  bezüglich  Y^f  -  *  -  Yrf  'über- 
führt, gewisse  Integrationen ;  war  dagegen  die  Anzahl  der  unabhän^^igen 
unter  den  q)kv{^)  gerade  gleich  5,  so  stellten  die  Gleichungen  (e)  selbst 
eine  Transformation  dar,  welche  XJ'-Xrf  in  Y^f -  -  Yrf  über- 
führt, und  zwar  die  allgemeinste  von  dieser  Beschaffenheit  Er- 
innern wir  uns  daher,  dass  im  letzten  Falle  die  Gruppe:  X^f-*  Xrf 
und  natürlich  auch  die  Gruppe:  YJ-  •  •  Yrf  asystatisch  ist,  so  er- 
halten wir  den 

Satz  6.  Weiss  nian,  dass  zwei  r-gliedrige  asystatische  Gruppen  in 
s  VeränderlicJ^en  ähnlich  sind  und  hat  man  schon  in  jeder  der  beiden 
Gruppen  r  soldie  unabhängige  infinitesimale  Transformationeti: 

1 

und: 

Ykf  =2' '^^' ^y^'" y^^  1^   (*= i •  ■  T) 
1 

ausgewählt f  dass  eine  Transformation:  yt  =  ^i{x^  •  •  •  a;,)  existirt^  tcdchc 
Xj^f'  •  •  Xrf  in  bezüglidi  Y^f-  -  '  Yrf  überführt,  so  kann  man  die  allge- 
meinste Transformation  j  welche  die  betreffende  Ueberführung  leistet,  ohne 
Integration  aufstellen;  diese  allgetneinste  Transformation  enthalt  tceder 
ivillkürliche  Functionen  noch  willkürliche  Parameter. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  ohne  Integration  die  allgemeinste 
Transformation  finden  kai;n,  welche  überhaupt  die  asystatische  Gruppe- 
X^f'-'Xrf  in  die  mit  ihr  ähnliche  Gruppe:  Y^f-'-  Yrf  überführt 
Mau  hat  zu  diesem  Zwecke  folgendermassen  zu  verfahren: 
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Man  bestimme  in  der  Gruppe:  Y^f-  •  •  Yrf'm  allgemeinster*  Weise 
solche  unabhängige  infinitesimale  Transformationen: 


yjf'=yidj'^Y,f     0=1.  r). 


1 
SS  erstens  die  Uelationen: 

r 
1 

stehen  und  dass  zweitens  eine  Transformation  existirt,  welche 
/*•  •  •  Xrf  in  bezüglich  Yj/ •  •  Yrf  überführt.  Dann  kann  man  nach 
m  vorhin  Gesagten  ohne  Integration  die  allgemeinste  Transformation 
den,  welche  die  betreifende  üeberführung  leistet  uud  erhält  damit 
gleich  die  allgemeinste  Transformation,  welche  die  Gruppe:  X^f---  Xrf 
die  Gruppe:  Y^f  •  -  -  Yrf  verwandelt.  Offenbar  enthält  diese  Trans- 
'mation  nur  willkürliche  Parameter. 

Lässt  man  insbesondere  die  Gruppe:  YJ'-  •  •  Yrf  mit  der  Gruppe: 
f  •  '  Xrf  zusammenfallen,  so  erhält  man  auf  die  angegebene  Weise 
e  Transformationen,  welche  die  Gruppe:  XJ-  •  X^/' invariant  lassen. 
r  Inbegriff  aller  dieser  Transformationen  bildet  nach  Kap.  19,  S.  361 
le  Gruppe  und  zwar  in  unserem  Falle  augenscheinlich  eine  endliche 
uppe.     Also: 

Theorem  90.  Die  grösste  Gruppe,  in  welcher  eine  r-gliedrige 
y statische  Gruppe:  XJ'-Xrf  des  Raumes  x^  '  -  -  x^  als  in- 
riante  Untergruppe  enthalten  ist,  besitzt  nur  eine  endliche 
mahl  von  Parametern.  Man  Icann  die  endlichen  Gleich- 
gen dieser  Gruppe  ohne  Integration  finden,  sobald  die  infini- 
imalen  Transformationen  der  Gruppe:  X^f  -  •  •  Xrf  gegeben 
%d.*) 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  dass  man  auch  die  endlichen  Gleichungen 
r  asystatischen  Gruppe:  X,/'  •  •  Xrf  selbst  ohne  Integration  finden 
nn,  sobald  ihre  iutinitesimalen  Transformationen  gegeben  sind. 

Man  stelle  einfach  die  endlichen  Gleichungen: 


•  r) 
1 

r  zur  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  gehörigen  adjungirten  Gruppe  auf-,  das 
rlangt  ja  nur  ausführbare  Operationen  (vgl.  Kap.  16,  S.  273).  Haben 
an  die  gesuchten  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe:  XJ-  •  •  Xrf  die 
rm:  x/  =  fi{x^  -  -  *  Xn,  e^- '  -  Sr\  so  nimmt  nach  Theor.  48,  S.  275  die 


♦)  Lie,  Archiv  for  Math.  Bd.  10,  S.  378,  Christiania  1885. 
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infinit&imale  Transformation  Xkf  bei  Einführung  der  neuen  Veränder- 
lichen: Xi  =  fi{x,  b)  die  Form  an: 

r 
Xjcf  ==^  ^Jkißi  •  •  •  fr)  •  X/Y      (A=  1     .  .  r) , 
1 

WO  wie  gewöhnlich  gesetzt  ist: 


n 


2 


1 
Da  nun  die  Gruppe:  X,/*-  --Xrf  asystatisch  ist,  so  giebt  es  eine  ganz 
bestimmte  Transformation  zwischen  den  x  und  den  x\  welche  X^f--  Xrf 
in  bezüglich: 


2' 


\j  tjki^i  •  •  •  f r)  •  XJf         (A  =  1  .  .  .  r) 
1 

Überführt.    Indem  man  diese  Transformation  nach  den  früheren  Regeln 
berechnet,  findet  man  die  gesuchten  Gleichungen  x/  =  fi(Xj «). 

Sind  insbesondere  die  Gleichungen  (f)  eine  kanonische  Form  der 
adjungirtcn  Gruppe  (vgl.  Kap.  9,  S.  171),  so  erhalt  mau  ofienbar  die 
endlichen  Gleichungen  der  Gruppe:  X^f-'-Xrf  auch  in  kanonischer 
Form.     Wir  haben  somit  den 

Satz  7.  Kennt  man  die  infinitesimalen  Transformatiofien  einer 
asystatischen  Gruppe  des  Eaumes  x^  -  -  -  Xa,  so  kann  man  die  endlichen 
Gleiclmngcti  dieser  Gruppe  stets  durch  ausführbare  Operationen  finden  und 
etvar  in  kanonischer  Form. 

Es  giebt  noch  allgemeinere  Fälle,  in  denen  sich  die  endlichen 
Gleichungen  einer  r-gliedrigen  Gruppe,  deren  infinitesimale  Trans- 
formationen: Xj/*-  •  •  Xr/'man  kennt,  ohne  Integration  bestimmen  lassen. 
Wir  wollen  uns  jedoch  hier  auf  solche  Fragen  nicht  näher  einlassen 
sondern  nur  bemerken,  dass  die  Bestimmung  der  endlichen  Gleichungen 
unter  anderm  gelingt,  wenn  es  keine  mit  allen  Xkf  vertauschbare  in- 
finitesimale Transformation  giebt,  welche  der  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf  nicht 
angehört 

§  126. 
Es  sei  Xj/ •  •  •  Xrf  oder  kurz  Gr  eine  r-gliedrige  systatische  Gruppe 
des  Uaumes  x^  -  -  •  Xs  und  Gr-n  sei  diejenige  (r  —  n)-gliedrige  Unter- 
gruppe der  Grf  welche  einem   bestimmten  Punkte  a?!®  •  •  •  Xg^  von   all- 
gemeiner Lage  zugeordnet  ist.     Die  Mannigfaltigkeit: 

9>*r(iC,   •  •  •   X,)  =  q)ir  {X^  •  •  •  X^)         (*  =  1  .  •  .  r— «;   v  =  1  •  •     «), 

welche  aus  allen  bei  der  Gr—n  invarianten  Punkten  besteht,  möge  mit 
M  bezeichnet  werden. 
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Da  die  Gr—n  alle  Punkte  von  M  festhält;  so  lässt  sie  natürlich  M 
iselbst  invariant;  es  ist  aber  denkbar,  dass  die  Gr  auch  Trausforma- 
'^ionen  enthält,  welche  die  Mannigfaltigkeit  M  invariant  lassen,  ohne 
alle  ihre  Punkte  festzuhalten.  Wir  wollen  annehmen,  dass  die  grösste 
XJntergruppe  der  Gr,  welche  3/ invariant  lässt,  gerader  —  l  Parameter 
«nthält  und  wollen  diese  Untergruppe  Gr—i  nennen. 

Die  Gr-^  ist  selbstverständlich  entweder  mit  der  Gr^i  identisch 
oder  in  ihr  als  Untergruppe  enthalten.  Das  letztere  tritt  immer  ein, 
mrenn  die  Gr  transitiv  ist;  in  diesem  Falle  kann  nämlich  der  Punkt 
rTj®.-  •  •  Xt^  durch  geeignete  Transformationen  der  Gr  in  alle  Punkte  von 
J£  übergeführt  werden,  und  da  augenscheinlich  jede  Transformation 
der  Gr,  welche  x^  -  -  -  x^  in  einen  Punkt  von  M  überführt,  die  Mannig- 
faltigkeit M  invariant  lässt,  so  enthält  die  Gr  eine  continuirliche  Schaar 
von  Transformationen,  welche  M  invariant  lassen,  ohne  alle  Punkte 
von  M  festzuhalten;  also  ist  im  Falle  einer  transitiven  Gr  die  Zahl 
r  —  l  sicher  grosser  als  r  —  n,  Ist  aber  die  Gr  intransitiv,  so  ist 
es  sehr  gut  möglich,  dass  alle  Transformationen  der  G^  welche  M 
invariant  lassen,  auch  alle  Punkte  von  iü  festhalten,  dass  also  r —  l  =  r—n 
ist     Das  zeigt  z.  B.  die  dreigliedrige  intransitive  systa tische  Gruppe: 

cf  df  .  if 

—-  T        -—  T  •      - 

der  Ebene  x^,  x^. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die  Gr^n  in  der  Gr—i  invariant  ist. 
In  der  That,  die  Gr—n  wird  von  allen  inßnitesimalen  Transformationen 
der  Gr—i  erzeugt,  welche  alle  Punkte  von  M  stehen  lassen;  diese  in- 
finitesimalen Transformationen  erzeugen  aber  nach  Kap.  17,  Satz  7, 
S.  309  eine  invariante  Untergruppe  der  Gr—n-     Wir  haben  somit  den 

Satz  8.  Ist:  X^f'-'Xrf  oilcr  Gr  eine  r - (jliedrifje  sy statische 
Gruppe  des  Baumes  x^-x,,  ist  ferner  P  ein  Funkt  von  allgemeiner 
Lage  und  endlidi  M  die  Mannigfaltigkeit  aller  Funkte ,  welche  hei  allen 
Transfarmationefi  der  Gr,  die  F  gestattety  invariant  bleiben,  so  ist  die  grösste 
Untergruppe  der  Gr,  welcfie  F  invariant  lässig  entweder  identisch  mit  der 
grösstefi  Untergruppe,  welche  31  in  liulie  lässt,  oder  in  derselben  als  inva- 
riante Untergruppe  enthalten.  Der  erste  Fall  kann  nur  eintreten^  wenn  die 
Gr  intransitiv  ist;  wenn  die  Gr  transitiv  istj  tritt  stets  der  ziveite  Fall  ein. 

Kennt  man  andererseits  irgend  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  des  Raumes 
Xi*  ' '  Xg  und  weiss  man,  dass  die  grösste  Untergruppe  Gr—n  derselben, 
welche  irgend  einen  Punkt  P  von  allgemeiner  Lage  invariant  lässt,  in  einer 
noch  grösseren  Untergruppe  Gr—h  mitr — A>r  — n  Parametern  invariant 
ist;  so  kann  man  schliessen,  dass  die  Gr  in  die  Clause  der  systatischen 
Gruppen  gehört. 
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In  der  Tliat,  der  Punkt  P  gestattet  gerade  r  —  w  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  der  Gr—h  und  nimmt  also  (Kap.  23, 
Theor.  85,  S.  483)  bei  allen  ♦oo''~*  Transformationen  der  Gr—h  gerade; 
qqh-a  verschiedene  Lagen  an,  wo  die  Zahl  n  —  h  unter  der  gemachten 
Voraussetzung  mindestens  gleich  1  ist.  Da  nun  die  Gr—n  in  der  Gr^h 
invariant  ist,  so  gehört  zu  jeder  dieser  oo""'*  Lagen  von  P  genau  die- 
selbe (r  —  w)  -  gliedrige  Untergruppe  der  Gr  wie  zum  Punkte  P,  das 
heisst,  die  Gr  ist  wirklich  systatisch.     Also: 

Satz  9.  Ist  die  r  -  gliedrige  Griipfie  Gr  des  Raumes  j:,  •  •  •  x,  so  be- 
schaff'etiy  dass  ihre  grosste  Lntcrgftipjw  Gr—»,  welcJte  irgend  einen  Ptmlct 
von  allgemeiner  Lage  invariant  lässt,  in  einer  noch  grösseren  Untergruppe 
der  Gr  oder  gar  in  der  Gr  selbst  invariant  ist,  so  gehijrt  die  Gr  zu  der 
Classe  der  systatischen  Gruppen. 

Aus  diesem  Satze  ergiebt  sich  sofort,  dass  bei  einer  r-gliedrigen 
asystatischen  Gruppe  des  Raumes  x^-  -  -  x^  die  einem  Punkte  von  all- 
gemeiner Lage  zugeordnete  Untergruppe  weder  in  der  Gr  selbst  in- 
variant ist,  noch  'in  einer  grösseren  Untergruppe  der  Gr>  Ist  aber 
umgekehrt  die  Gr  so  beschaffen,  dass  die  einem  Punkte  von  allgemeiner 
Lage  zugeordnete  Untergruppe  in  keiner  grösseren  Untergruppe  in- 
variant ist,  so  braucht  sie  deswegen  noch  nicht  asystatisch  zu  sein, 
sie  ist  es  nur  dann  nothwendig,  wenn  sie  zugleich  auch  transitiv  ist; 
das  folgt  offenbar  aus  dem  Satze  8,  S.  519.  Wir  können  daher 
sagen : 

Satz  10.  FAne  r- gliedrige  transitive  Gruppe  Gr  des  Baumes 
x,  •  •  -X,  ist  dann  und  nur  dann  asystatisch,  wenn  die  eitlem  Punkte  van 
allgemeiner  Lage  zugeordnete  Untergruppe  in  keiner  grösseren  Untergnip^w 
invariant  ist. 

In  Kapitel  22,  Theorem  79,  S.  443  gaben  wir  eine  Methode 
zur  Bestimmung  aller  transitiven  Gruppen,  welche  mit  einer  vor- 
gelegten r '  gliedrigen  Gruppe  F  gleichzusammengesetzt  sind.  Wir 
können  nunmehr  diese  Methode  so  specialisiren,  dass  sie  insbesondere 
alle  transitiven  asystatischen  Gruppen  liefert,  welche  mit  der  Gruppe  J^ 
gleichzusammengesetzt  sind. 

Man  bestimme  alle  Untergruppen  von  F,  welche  weder  eine  in 
r  invariante  Untergruppe  enthalten,  noch  in  einer  grösseren  Untei'- 
gruppe  von  F  invariant  sind.  Jede  dieser  Untergruppen  liefert, 
wenn  nach  den  Regeln  von  Theor.  78  verfahren  wird,  eine  transitive 
asystatische  Gruppe,  welche  mit  F  gleichzusammengesetzt  ist,  und  zwar 
findet  man  auf  diese  Weise  alle  transitiven  asystatischen  Gruppen  von 
der  betreffenden  Zusammensetzung. 
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Auf  Grund  des  Satzes  10  llisst  sich  die  Frage  beantworten,  ob  eine 
vorgelegte  transitive  Gruppe  systatisch  ist  oder  asystatiscb.  Man  kann 
«inen  äbnlicben  Satz  aufstellen,  vermöge  dessen  sieb  die  Frage  beantworten 
lilsst,  oh  eine  vorgelegte  transitive  Gruppe  immitiv  ist  oder  nieJiL 

Die  r-gliedrige  transitive  Gruppe  Gr  des  ilaumes  ir,  •  •  •  o?,  sei  ini- 
primitiv und: 

w,(rrj  •  '  •  Xg)  =  const.,  •  •  •  «,  „j(.rj  •  .  •  x,)  =  const.     (0  <  m  <  s) 

sei  eine  bei  der  Gruppe  invariante  Zerlegung  des  Raumes  in  oo*~"*  >M-facb 
ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten. 

Da  die  Gr  transitiv  ist,  so  bilden  alle  ihre  Transformationen,  welcbe 
einen  Punkt  x^^'-'ocj^  von  allgemeiner  Lage  invariant  lassen,  eine  (r  —  .9)- 
gliedrige  Untergruppe  Gr—s,  andererseits  bilden  alle  ibre  Transformationen, 
welche  die  w-facb  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit: 

invariant  lassen,  eine  (r  —  5  +  w)-gliedrige  Untergruppe  Gr—a-\-m  (vgl.  Kap. 
23,  S.  478  f.).  Hierbei  ist  natürlich  die  Gr—,  als  Untergruppe  in  der  6^^— .,-fm 
enthalten,  welche  ihrerseits  offenbar  eine  wirkliche  Untergruppe  der  Gr  ist. 

Denken  wir  uns  jetzt  umgekehrt  irgend  eine  r-gliedrige  transitive 
firuppe  ®r  des  Eaumes  j-,  •  •  •  Xj,  vorgelegt,  und  setzen  wir  voraus,  dass  die 
einem  Punkte  P  von  allgemeiner  Lage  zugeordnete  (r  —  ,sf)-gliedrige  Unter- 
gruppe ®r— »  der  ®r  in  einer  grösseren  Untergruppe: 

®r-,+Ä     (r  —  5  <  r  —  s  +  Ä  <  r) 
enthalten  ist. 

Werden  auf  P  alle  Transformationen  der  ®r— h-a  ausgeführt,  so  nimmt 
der  Punkt  00*  verschiedene  Lagen  an.  Diese  00'*  Lagen  bilden  eine  /i-fach 
ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  ü/,  welche  bei  der  ®r— *+a  invariant  bleibt 
(vgl.  Kap.  23,  S.  483).  Führen  wir  endlich  auf  M  alle  Transformationen 
der  ®r  ans,  so  erhalten  wir  oo'~''  verschiedene  Ä-fach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeiten, welche  eine  Zerlegung  des  Raumes  a:^  •  •  •  rr«  bestimmen. 

In  der  That,  da  die  Mannigfaltigkeit  M  bei  der  ®r— *+ä  invariant 
bleibt,  so  nimmt  sie  bei  den  00**  Transformationen  der  ®r  höchstens  oo*~^ 
verschiedene  Lagen  an  (vgl.  Kap.  23,  S.  483),  sie  nimmt  andererseits  wegen 
<3er  Transitivität  der  &r  mindestens  oo*"^  Lagen  an,  also  erhält  sie  bei 
<3er  @r  genau  00*—*  verschiedene  Lagen,  die  den  Kaum  gerade  ausfüllen 
\ind  daher  eine  Zerlegung  bestimmen.  Dass  diese  Zerlegung  bei  der  ®r 
invariant  bleibt,  folgt  aus  Theorem  85,  S.  483. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  @r  tmter  den  gemachten  Voraussetzungen 
imprimitiv  ist.  Verbinden  wir  dieses  Resultat  mit  dem  oben  gewonnenen, 
so  erhalten  wir  zunächst  das: 

Theorem  91.    Eine  r-gliedrige  transitive  Gruppe  Gr  des  liaitmes 

^j  •  •  •  a?,  ist  dann  und  nur  dann  primitiv,  wenn  die  (r  —  s)-gliedrige 

Untergruppe   Gr—$,    welehe   irgend    einem  Punkte  von   allgemeiner 

Lage   zugeordnet   ist,    in   keiner  grösseren    Untergruppe    der    Gr 

enthalten  ist. 

Aber  noch  mehr,  wir  erhalten  offenbar  zugleich  eine  Methode,  um  alle 
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etwaigen  Zerlegungen  des  Raumes  Xi"  -  Xs  zu  bestimmen,  welche  bei  einer 
vorgelegten  transitiven  Gruppe  dieses  Raumes  invariant  bleiben: 

Theorem  92.  Ist  eine  r-glicärige  transitive  Gruppe  Gr  des 
Raumes  x^-  -  -  Xg  vorgelegt,  so  findet  man  alle  etwaigen  hei  dieser 
Gruppe  invarianten  Zerlegungen  des  Raumes  folgendermassen: 

Man  bestimme  zunächst  die  (r  —  s)-gliedrige  Untergruppe  Gr-^, 
der  Gr,  hei  welcher  irgend  ein  Punkt  P  invariant  hleiht,  der  auf 
keiner  hei  der  Gr  invarianten  Mannigfaltigkeit  liegt.  Sodann 
suche  man  alle  Untergruppen  der  Gr  auf,  welche  die  Gr—$  ent- 
halten. Ist  Grs^h  c*we  von  diesen  Untergruppen^  so  führe  man 
auf  P  alle  Transformationen  der  Gr-.$^h  aus;  dahei  nimmt  der 
Punkt  P  oo*  verschiedene  Lagen  an,  die  eine  h-fach  ausgedehnte 
Mannig  faltigkeit  M  hilden;  führt  man  nunmehr  auf  M  alle  Trans- 
formationen der  Gr  aus,  so  nimmt  M  ao*~*  verschiedene  Lagen  an, 
die  eine  hei  der  Gr  invariante  Zerlegung  des  Raumes  hestimmen. 
Behandelt  man  in  dieser  Weise  alle  Untergruppen  der  Gr,  welche 
die  Gr—s  umfassen,  so  erhält  man  alle  hei  der  Gr  invarianten 
Zerlegungen. 

Wir  können  jetzt  auch  angeben,  wie  man  die  in  Kap.  22,  Theorem  79 
auseinandergesetzte  Methode  zu  specialisiren  hat,  um  alle  xmmitivcn  Gruppen 
zu  finden,  welche  mit  einer  vorgelegten  r-gliedrigen  Gruppe  F  gleichzu- 
sammengesetzt sind. 

Da  alle  primitiven  Gruppen  transitiv  sind,  so  hat  man  folgendermassen 
zu  verfahren: 

Man  bestimme  alle  Untergruppen  von  F,  welche  keine  in  F  invariante 
Untergruppe  enthalten  und  welche  in  keiner  grösseren  Untergruppe  von  F 
enthalten  sind.  Jede  dieser  Untergruppen  liefert,  wenn  nach  den  Regeln 
von  Theorem  78  verfahren  wird,  eine  primitive  mit  F  gleichzusammen- 
gesetzte Gruppe  und  zwar  findet  man  auf  diese  Weise  alle  derartigen 
primitiven  Gnippen.   — 

Das  Theorem  92  zeigt,  dass  man  alle  bei  einer  transitiven  Gruppe 
invarianten  Zerlegungen  olme  Integration  finden  kann,  wenn  die  endlichen 
Gleichungen  der  Gruppe  bekannt  sind.  Dasselbe  gilt  nun  auch  für  in- 
transitive Gruppen,  doch  bedarf  man,  um  das  einzusehen,  ziemlich  langer 
Ueberlegungen ,  welche  hier  auseinanderzusetzen  nicht  zweckmässig  sein 
dürfte.  ^ 

Kapitel  25. 

Differentialinvarianten. 

Wir  denken  uns  iu  n  Veränderlichen  eine  Transformation  vor- 
gelegt: 

(1)  yi=fi(^r"^n)    ('=!•  ••«) 

und  denken  uns  diese  Transformation   auf  ein  System  von  n  —  q  un- 
abhängigen Gleichungen: 

(2)  Slk(Xi  '"Xn)  =  0       (*=1  ...  11-9) 
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in  den  x  ausgeführt;   wir  erhalten  auf  diese  Weise  ein  neues  Gleich- 
ungensystem: 

(2')  ^k(j/i'-'yn)=0      (A  =  l.  .«-9) 

in  den  y. 

Nun  lassen  sich  vermöge  der  Gleichungen  (2)  n  —  q  von  den  Ver- 
änderlichen Xi"'Xn  als  Functionen  der  q  übrigen  darstellen  und  diese 
n  —  q  be'sitzen  natürlich  gewisse  Diflferentialquotienten:  Pi^p^"'  nach 
den  q  übrigen.  Andererseits  lassen  sich  vermöge  der  Gleichungen  (2') 
n  —  q  von  den  Veränderlichen  j/x  •  •  •  y»  als  Functionen  der  q  übrigen 
darstellen  und  diese  n  —  q  besitzen  ihrerseits  gewisse  Differential- 
quotienten: Pi,P2"'  nach  den  q  übrigen. 

Zwischen  den  beiden  so  definirten  Reihen  von  Differentialquotienten 
besteht  ein  gewisser  Zusammenhang,  welcher  im  Wesentlichen  von  der 
Form  der  n  —  q  Relationen  (2)  unabhängig  ist.  Wir  werden  im  Verlaufe 
des  Kapitels  diesen  bekannten  Zusammenhang  ausführlich  auseinander- 
setzen und  erinnern  hier  nur  daran,  dass  sich  die  p  erster  bis  m-ter 
Ordnung  als  Functionen  von  x^- '  -  x„  und  den  p  erster  bis  w-ter 
Ordnung  darstellen  lassen,  während  die  p  als  Functionen  von  x^^-Xn 
und  den  p  ausgedrückt  werden  können.  Hieraus  geht  hervor,  dass 
man  ^us  der  Transformation  (1)  eine  neue  Transformation  herleiten 
kann,  welche  ausser  den  x  auch  die  Differentialquotienten  von  der 
ersten  bis  zur  m-ten  Ordnung  transforrairt.  Wir  wollen  sagen,  dass 
diese  neue  Transformation  durch  Erweiterung  der  Transfornuüion  (1) 
erhalten  wird. 

Augenscheinlich  kann  die  Erweiterung  der  Transformation  (1)  in 
sehr  mannigfacher  Weise  geschehen,  da  es  ganz  dem  Belieben  über- 
lassen ist,  wie  viele  und  welche  von  den  Veränderlichen  x^'-Xn  man 
als  Functionen  der  übrigen  ansehen  will.  Man  kann  sogar  die  Zahl 
der  Möglichkeiten  noch  vergrössern,  indem  man  Hülfsveränderliche: 
^,,  ^2  •  •  •  hinzunimmt,  welche  von  der  Transformation  (1)  gar  nicht 
transformirt  werden,  wenn  man  also  zu  den  Gleichungen  der  Trans- 
formation (1)  die  identische  Transformation  in  den  Hülfsveränderlichen: 
tift^-  ' '  hinzufügt. 

Ist  eine  r-gliedrige  Gruppe  vorgelegt,  so  können  wir  alle  ihre 
cx)''  Transformationen  erweitern  und  erhalten  so  oo''  erweiterte  Trans- 
formationen; diese  letzteren  bilden,  wie  wir  sehen  werden,  ilu^erseits 
eine  r-gliedrige  Gruppe,  welche  mit  der  ursprünglichen  Gruppe  gleich- 
zusammengesetzt  ist. 

§  127. 

Wir  betrachten  zunächst  eine  besonders  einfache  Art  der  Er- 
weiterung. 
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In  der  TraDsformation: 

(1)  yi  =  fiCi'r-   ^n)     ('  =  1    ■«) 

betracliten  wir  die  Veränderlicben  x^-Xn  als  Functionen  einer  Hül 
veränderliclien  tj  welche  von  der  Transformation  (1)  gar  nicht  tra 
formirt   wird.     Oifenbar   sind   dann  auch  2/1  •  •  •  y«  als  Functionen 
t  aufzufassen;  setzen  wir  daher: 

df~^'  '         dt  ~"^'   ' 
so  ergiebt  sich  aus  (1)  durch  Differentiation  nach  t: 

1 

Nehmen  wir   (1)  und  (3)  zusammen,   so   erhalten   wir  eine  Trans 
mation  in  den  2n  Veränderlichen  Xi  und  x^^\ 

Die  Transformation  (1),  (3)  ist  in  gewissem  Sinne  die  einfacls  ^^te 
Transformation,  welche  man  ans  (1)  durch  Erweiterung  ableiten  kauzzMn. 

Wenden  wir  die  eben  beschriebene  specielle  Erweiterung  auf  sl  Äle 
00'^  Transformationen  der  r-gliedrigen  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf^  oder: 

(4)  IJi  =  /HXi  •  '  '  Xn,    «i  •  •  •  (Ir)  ('  =  1  •  •  •  n) 

an,   so  erhalten  wir  oo''  erweiterte  Transformationen,   welche  oflfeÄt^  ar 
die  Form  haben: 

/e\  j' /  \         (1)         ^^^^/i(^^^)      (1) 

(5)  Vi  =  fi{x^  •  •  -Xnj  «1  •  •  •  ar)y  y)  =^-  —^ —  ^r       <'=!  •••*>- 

Es   liisst  sich   leicht  nachweisen,   dass  die   Gleichungen  (5)    eijne 
r-gliedrige  Gruppe  in  den  2w  Veränderlichen  o;,,  x\^^  darstellen. 
In  der  That,  die  Gleichungen: 

Vi  =  fi(Xi  '  "Xn,    «1  •  •  •  ttr)       und       A  =  /;(y,  •  •  •  y«  ,    61  •  •  •  6r) 

haben  nach  Voraussetzung  zur  Folge: 

wo  die  c  nur  von  den  a  und  den  b  abhängen.    Mithin  ergiebt  sich  aus: 
yi  —2j    ^^^     X,       und      .j  —2j  -g—  y, 

1  1  * 

durch  Elimination  der  ijii 

(1)   ^^^/)(2/. ^)  ^/;(-^. «)  (1) 

j^       (Vi  cx^ 

iv 

1  1 

womit  der  angekündigte  Nachweis  geführt  ist. 
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Aus  dem  Gesagten  geht  überdies  liervor,  dass  die  neue  Gruppe 
dieselbe  Parametergruppe  besitzt,  wie  die  ursprüngliche  Gruppe: 

J/i  —  /.(^r-  'Xn,    a^'-  -Qr)' 

Die  neue  Gruppe: 
(5)  y*  =  Mx,  a),  fß'=^i  ^  ajl"     y  =  .  ■••-). 

1 

welche  ein  erstes  Beispiel  einer  erwcikrtcfi  Gruppe  darbietet,  hat  einen 
sehr  einfachen  begrifflichen  Sinn. 

Deutet  man  nämlich  x^-  -  -  x»  als  gewöhnliche  Punktcoordiuaten 
eines  n-fach  ausgedehnten  Raumes,  so  kann  man  die  2n  Grössen: 
Xi' '  •  Xn,  Xi^ ' ' '  Xn  als  ßestimmungsstückc  einer  durch  den  Punkt 
Xi  '  '  •  Xn  gehenden  Richtung  auffassen,  mithin  als  Bestimmungsstücke 
eines  Linicndetnciits]  dabei  sind  Xi  •  •  •  Xn  homogene  Coordinaten  in 
dem  Gebiete  der  c»"-^  Richtungen,  welche  durch  den  Punkt  x^'-'Xn 
gehen. 

Die  neue  Gruppe  (5)  in  den  x,  .t^^^  gicbt  an,  in  welcher  Weise  die 
Linieneletnente  des  liaumes  x^*  -  Xn  von  der  urspriimjlicJicn  Gmppe: 
y,.  S3  fi(x^  a)  unter  einander  vertausctU  werden. 

Da  die  Gruppe:  yi  =  fi(x,a)  von  den  r  unabhängigen  infinitesi- 
malen Transformationen:  X^f-'Xrf  erzeugt  ist,  so  lauten  ihre  end- 
lichen Gleichungen  in  kanonischer  Form: 


n). 


Legen  wir  diese  Form  der  Gruppe:  yi=fi{x,a)  zu  Grunde,  um  die 
erweiterte  Gruppe  (5)  zu  bilden,  so  erhalten  die  Gleichungen  dieser 
letzteren  die  Gestalt: 

(6)         y,  =  X,  +2  «>i*  +  •  ■  • ,  yi"  =  4"  +^  cjl^l^  +  •  •  • 

1  1 

WO  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

1 

Wir  erkennen  hieraus  sofort,  dass  die  erweiterte  Gruppe  die 
identische  Transformation  enthält,  zugleich  aber  kommen  wir  auf  die 
Vermuthung,  dass  sie  von  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen: 
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r) 
1  1 


^•i'V  =2  ?"•  A +2  ^^'' ,^0     '--•• 


erzeugt  ist.  Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung  lässt  sich  folgender- 
masseii  beweisen: 

Die  n  Functionen:  yi='fi{x,a)  befriedigen  nach  Theorem  3,  S.  33 
Difierentialgleichungen  von  der  Form: 

(7)  ^  =^j  i^jt{a,   -ar)'  ^ji{yi  --yn)  (/= i   •  «;  a  =  i  •   •  o. 

1 

Diiferentiiren  wir  diese  Gleichungen  nach  t  und  berücksichtigen  wir, 
dass  die  a  von  t  unabhängig  sind,  so  ergiebt  sich: 

l  1 

Sind  nun  a^'  -  -  ür^  die  Parameter  der  identischen  Transformation  in 
der  Gruppe:  yi  =  fi{Xya)^  so  verschwindet  die  Determinante:  2^^+^ii  ja) 
' ' '  i>rr{fl)  für:  a^  =  «/,  •  •  •  a^  =  «r**  nicht;  aber  öTj®  •  •  •  ar"  sind  auch 
die  Parameter  der  identischen  Transformation  der  erweiterten  Gruppe 
(5);  folglich  können  wir  aus  den  Gleichungen  (7)  und  (8)  in  der  be- 
kannten Weise  (vgl.  Kap.  4,  S.  G9  tf.)  schliessen,  dass  die  erweiterte 
Gruppe  wirklich  von  den  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen Xk^f  erzeugt  ist.  Wir  bezeichnen  die  X*  7  als  enveiterte  in- 
finitesimale Tratisformationeii. 

Als  die  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  einer 
r-gliedrigen  Gruppe  befriedigen  die  Xk  f  paarweise  Relationen  von 
der  Form: 

1 

Hier  müssen  rechts  und  links  die  Coefficienten  der  5-^  übereinstimmen, 
es  muss  also  sein:  XkXjf —  XjXkf  =  IJ'Ckj.Xgff  folglich  wird: 


r 

^^  (4*  —  (^tjs)  Xsf  =  0 


oder  wegen  der  Unabhängigkeit  von  X^f-  •  •  Xrf: 

Somit  ist  die  erweiterte  Gruppe  (5)  mit  der  ursprünglichen  Gruppe 
holoedrisch  isomorph,  was  damit  stimmt,  dass  beide  Gruppen  nach 
S.  525  dieselbe  Parametergruppe  besitzen.  — 
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Wir  geben  noch  einen  zweiten  direkten  Beweis  des  eben  gefun- 
denen Resultats. 

Sind  Xkf  und  X,/  beliebige  infinitesimale  Transformationen  und 
werden  die  zugehörigen  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen 
wie  früher  mit  Xk^f  und  Xjf  bezeichnet^  so  ergiebt  sich: 

At^XJ^y  -  Xi^^ÄTV  =  X,X/-  XjX,f  + 


oder: 


+2 

niv 

+2 

niv 


(9) 


dx^    dx^        dx^    dx.  j  ^''  ^^(i) 
A,  A,  /  -  A,  A,  f  =2j    ^-^  -^.  -  ^'  dx,  \dx^  + 


ni 

1  •  •  -11 


+2 


dt 


TU 


.    ^i« 

W'    "y 


C'a?. 


Nehmen   wir   nun   insbesondere   an,   dass  die  Xkf  infinitesimale 
Transformationen  einer  r-gliedrigen  Gruppe  sind  und  dass  dabei: 


r 

XtXj/'—  Xj  Xkf  =  ^.  ctj,X,f 


tut,  so  folgt: 


Hf 


x^xrf  -  xi"xi.'v=2''  ^'/<2«  5.«  /f  + 


1 

r 


1 
n 


df 


-^2  ^^'2"  ät  ^-  ■  wi  =2  '^^'""-'f' 


\¥as  zu  beweisen  war.*J 

Von  besonderem  Interesse  in  der  eben  durchgeführten  Rechnung 
ist  die  allgemeine  Formel  (9),  welche  sich  in  Worten  aussprechen 
lässt  wie  folgt: 

Satz  1.  BiUlet  nian  m  zwei  beliebigen  infinitesimalen  Transformationen: 


n    • 


df 


^^/*  =2  ^''  ^^i '        -^^^  ^2  ^'*  dx, 


*)  Die  vorstehenden  analytischen  Entwickehingen  haben  grosse  Aehnliclikeit 
mit  gewissen  Kntwickeliingen  des  Kapitels  20  (vgl.  S.  370  f.).  Der  innere  Grund 
dieses  Zusaniraenhaiigs  liegt  darin,  dass  die  Grössen  f  auf  S.  370  nichts  andcMoa 

sind,  als  gewisse  Differential quotienten:  ^"^  von  den  y  nach  t. 
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die  erweiierten  infmitesimcäen  Transformationen: 


^r=^^^4i+2^^^.  — ' 


1  1 

(1)  A'(»^-  V(l)  VO) 


SO  ist  XrX'^y'  —  Xrxrf  die  eu  X,XJ-X.XJ  gehörige  enceiterte 
infinitesimale  Transformation. 

§  128. 
Wir  fragen  jetzt,  wie  sich  entscheiden  lässt,  ob  die  Gleichung: 

i 
jede  endliche  Transformation  der  erweiterten  eingliedrigen  Gruppe: 


»r 


gestattet. 

Nach    Kap.  7,  S.   112    thut   sie   es    dann    und  nur    danh»     wenn  mrmi 

X^^^UUrX^r^)  vermöge  l!UvXv^  =  Q  verschwindet.  Durch  Ausrech — .^m- 
nung  findet  man: 

V  1  /      1  11^' 

also  einen  Ausdruck,  welcher  in  den  x\^^  linear  ist.  MiÜUn  gestatte '^:^t 
die  Gleichung:  2J  Urx[^^  =  0  dann  und  nur  dann  die  eingliedrige  Gruppe  ^jc 
X^^^f,  wenn  eine  Belation  von  der  Fortn: 


n  \  n 


besteht,  unter  q  eine  Function  von  a;,  •  •  •  a;»  allein  verstanden. 

Nebenbei  mag  bemerkt  werden,  dass  der  Ausdruck  £UpXp    stets  dan^iMn 
aber   auch   nur   dann   bei   jeder   endlichen  Transformation   der    erweitert« n 

Gruppe  X    f  invariant  bleibt,  wenn  der  Ausdruck:  X   {U  Utx\,  )  identis< Ii 

verschwindet. 

Endlich  wird  ein  System  von  m  Gleichungen: 

n 
(10)  y^i   UjH(^Cr"^n)'Xi'^=0      (A=l.m) 

dann  und  nur  dann  tSle  Transformationen  der  erweiterten  Gruppe  X^^  ^  / 
gestatten,  wenn  jeder  Ausdruck:  X^^\2J UkiX^^^)  vermöge  des  Sjsteais 
verschwindet,  wenn  also  Relationen  von  der  Form: 
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(n  \  in  n 

^i  V^:^ \  =2  P*v2  ^-*'"    ""='■■■ "" 

l)estehen,  wo  die  Qkj  Functionen  von  den  x  allein  bedeuten. 

Verbinden  wir  den  Satz  5  des  Kapitels  7^  S.  118  mit  dem  oben 
l)ewiesenen  Satze  1  (S.  527);  so  ergiebt  sich  offenbar  der 

Satz  2.     Gestattet  ein  Gleichungensystem  von  der  Form: 

n 

(10)  VI'  ^*'  (^"  ■  ■  ■  ^»)  ■  a;"'  =  0   (* = i    •  m) 

I 

die  beiden  eingliedrigen  Gruppen:  X/^^/"  und  X^^^^f],  welclie  hegüglich  aus 
Xif  ufid  X^f  durch  die  oben  deflnirte  besondere  Erweiterung  hergeleitet 
sind,  so  gestattet  es  zu  gleiclid'  Zeit  die  eingliedrige  Grttppe:  X^^^^X^^^Y— 
^(i)Xi<^)/',  wdclie  aus  der  Gruppe:  X^X^f—  X^X^f  durcli  Enoeiterung 
liergdeitet  ist 

Wir  haben  den  vorstehenden  Satz  erhalten,  indem  wir  den  Satz  5 
des  Kapitels  7  auf  den  besonderen  Fall  eines  Gleichungensystems  von  der 
Form  (10)  anwendeten.  Es  rouss  aber  erwähnt  werden,  dass  unser  jetziger 
Satz  sich  weit  leichter  beweisen  lässt,  als  der  allgemeine  Satz  5  des 
Kapitels  7.  Man  kann  nämlich  ohne  Schwierigkeit  durch  Rechnung  sich 
überzeugen,  dass  ein  Gleichungensjstem  (lO),  welches  X^^^Y  ^i^^d  X^^^f 
gestattet,  auch  X^X^^^^^f--  X^^^^X,^^>f  zulässt. 

Eine  Gleichung  von  der  Form: 

n 
^   Ui{Xi  '  '  *  Xn)'  dXi  =  0 

1 

nennen  wir  eine  Pfaffsche  Gleichung,  ihre  linke  Seite  bezeichnen  wir 
als  einen  Ff  äff  sehen  Ausdruck, 

Aus  den  bisherigen  Entwickelungen  des  gegenwärtigen  Kapitels 
ergeben  sich  wichtige  Sätze  über  Systeme  von  Pfaffschen  Gleichungen: 

n 
(10')  ^1  Uki{x^     '  '  Xn)'dXi=0     (*=  1  •     •  m), 

1 

Die  Ausführung  der  Transformation:  yi=  fi{x^' -  •  x,^  auf  den 
Differentialausdruck:  E*Uki{x^  -  -  -  x^dxi  geschieht  offenbar  in  der 
Weise,  dass  man  die  2n  Grössen  x^-'-Xn,  dx^-'-dXn  durch  die  er- 
weiterte Transformation: 

transformirt.  Hieraus  folgt,  dass  das  System  der  Pfaffschen  Gleich- 
ungen: 

Theorie  der  TranifonnatioDigTuppeii.  84 


530  Kapitel  26,  §§  128,  129. 

n 
(10')  ^   Uki(Xi  '  •  •  Xn)'dXi  =0        (*=  1  •     .  m) 

1 

dann  nnd  nur  dann  bei  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  inyariant  bleibt, 
wenn  das  Gleichungensystem: 

n 
1 

die  erweiterte  eingliedrige  Gruppe: 

1  *         1  * 

gestattet;  wenn  also  m  Relationen  von  der  Form: 

1  1  1         '  l  1 

(X-  =  1  .  •  •  m) 

bestellen  oder^  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  m  Relationen  von  dersc^ 
Form : 


m 


^iXUti-  dxi  +2  U,i  d(Xx.)  =2^  9kj(x)^i  Uji  dXi 

1  1  11 

(k=l  '  ' '  m). 

Führen  wir  daher  die  abgekürzte  Schreibweise  ein: 

^i  X  Uki .  dXi  +2  ^'^'  ^(^^')  =  ^f  2  ^*'  '''^')  ' 

so  erhalten  wir  den 

Satz  3.     Soll  das  System  der  m  Pfaff sehen  Gleichungen: 

n 
(10')  ^i   Uki{Xi"      Xn)'dXi=0        (*=1-    m) 

1 

aUe  Transformationen:   yi=  a:,+  fXa;,+  •  •  •  der  eingliedrigen  Grwj 
Xf  gestatten,  sollen  also  für  jeden  Werth  von  e  Relationen  von  der  Fi 

n  m  n 

^  Uki{yi  •  •  •  yn)  •  dyi  =^j  ^kj(x^  •  •  •  x„,  f)^  Uß (x)  dXi   (*  =  i 


bestellen,    so   ist   nothwendig    und   hinreiclwnd,    dass    die    m  Ausdriia=^^ 
X(l!  Ukidxi)  sich  in  der  Form: 

(n  \  m  n  • 

^   Uh  dXi  1  =2-  (>*>  W^   ^y»  öf  ^«        (t  -  1  .  .  .  m) 


darstellen  lassen. 
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Ftihreu  wir  endlich  die  Redeweise  ein:  das  System  der  Pfaffsclwn 
Gleichungen  (10')  gestattet  die  infinitesiincde  Transformation  Xf,  wenn 
m  Belationen  von  der  Form: 


m 


Xl  ^i  ü,idXi  \  =^j  Q,j{x)^i  UjidXi 

bestellen,  so  können  wir  den  letzten  Satz  auch  folgendermassen  aussprechen: 
Das  System  der  m  Pfaff sehen  GleicJiungen  (10')  gestattet  dann  und 

nur  dann  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Grtq^  Xf,  tvenn  es 

die  infinitesimale  Transformation  Xf  gestattet. 

Ausserdem  geht  aus  Satz  2  ohne  Weiteres  hervor: 

Theorem  93.  Gestattet  ein  System  von  m  Ff  äff  sehen  Gleich- 
ungen: 

n 
^J  Uki{Xi  '  '  '  Xn)  'dXi  =  0  (*=  1  .  .  .  m) 

1 
die  beiden  eingliedrigen  Gruppen:  X^f  und  X^f,  so  gestattet  es 
gleichzeitig  auch  die  eingliedrige  Gruppe:  X^X^f —  X^X^f 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Pf aSsche  Äusd^-uck:  2J«  Ui(Xi-"Xn)dXi 
dann  und  nur  dann  bei  jeder  Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf 
invariant  bleibt,  wenn  der  Ausdruck:  X(2  Uidx,)  identisch  verschwindet 

Wir  sind  früher  (S.  53  f.)  übereingekommen,  dass   wir  an  Stelle  von 

ii  zuweilen  auch !   schreiben    wollen    und    an   Stelle    von   Xf  auch   -jtt' 

dt  ^* 

In    ähnlicher  Weise    wollen    wir    an    Stelle    von    X{2^UidXi)    auch    wohl 

st 

schreiben:  ^  ZUidXi'^  wir  haben  dann  die  Gleichung: 


d 


(n  \  n  n 

yi  Uidx]  I = yi  $  Ui .  dxi +y\  Uidsxi , 


welche  in  derselben  Bedeutung  in  der  Variationsrechnung  vorkommt. 

§  129. 

Die  Sätze  des  vorigen  Paragraphen  reichen  vollkommen  aus,  um 
die  Theorie  der  Erweiterung  einer  Gruppe  durch  Hinzufügung  von 
Dififerentialquotienten  in  voller  Allgemeinheit  abzuleiten.  Wir  wollen 
jedoch  erst  einen  besonderen  Fall  betrachten,  ehe  wir  die  Behandlung 
des  allgemeinen  Falles  in  Angriff  nehmen.  Dabei  knüpfen  wir  an 
bekannte  geometrische  Begriffe  des  dreifach  ausgedehnten  Raumes  an. 

unter  x,  y,  z  mögen  gewöhnliche  Punktcoordinaten  des  dreifach 
ausgedehnten  Raumes  verstanden  werden  und  es  sei  ferner: 

(11)  x=S{x,y,e),    y'  =  H,    z'  =  Z 

eine  Transformation  dieses  Raumes. 

34* 
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Bei  der  Transformation  (11)  werden  alle  P\uiktex,y,e  trans- 
formirty  das  heisst  in  neue  Lagen:  x,  y,  /  übergeführt.  Gleichzeitig 
nehmen  auch  alle  Flächen  neue  Lagen  an:  jede  Fläche:  zC^^y^^)'*^^ 
geht  in  eine  neue  Fläche:  ilf{x,  j/',  /)  =  0  über,  deren  Gleichung  durch 
Elimination  von  x,y,0  aus  den  Gleichungen  (11)  der  Transformation 
in  Verbindung  mit  %  =  0  erhalten  wird. 

In  der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dass  die  Transformation  (11) 
solche  Flächen,  die  einander  berühren,  wenigstens  im  Allgemeinen  in 
Flächen  überführt,  welche  in  derselben  Beziehung  stehen.  Bezeichnen 
wir  daher  mit  dem  Ausdruck  Flächeneletnent  den  Inbegriff  eines  auf 
einer  Fläche  gelegenen  PmiJctes  x,  y,  z  und  der  hindurchgehenden  Tangential- 
ebene: 

h  -  ^  =i>(^i  —  ^)  +  aiiii  -y)    {p  =  ^y    ?  ^c^)' 

so  können  wir  sagen,  dass  unsere  Transformation  (11)  jedes  Flachen- 
element Xy  y,  Syp,  q  in  ein  neues  Flächenelement  a;',  y,  /,!?',  q  verwandelt 
Mit  andern  Worten,  es  müssen  gewisse  Gleichungen: 

(12)  P=J^{^jy,s,lha)j    3  =K(a;,y,^,i),2) 
bestehen,  welche  wir  weiter  unten  wirklich   aufstellen   werden«      Die 
Gleichungen  (11)   und  (12)    zusammengenommen    stellen   eine    Trans- 
formation dar,  welche  aus  der  Transformation  (11)  durch  Erweiterung 
entstanden  ist. 

Setzen  wir  nunmehr  voraus,  dass  ex/  Transformationen: 

(13)  x=S{x,y,z,a^'"ar)j    y'=H,     z=Z 

vorgelegt  sind,  welche  eine  r  -  gliedrige  Gruppe  von  Punkttransforma ^ä- 

tionen  des  Raumes  darstellen  und  denken  wir  uns  zu  jeder  dieser::K:^r 
(x>^  Transformationen  die  eben  definirte  erweiterte  Transformationzi^  «n 
aufgestellt.   Wir  behaupten,  dass  die  cx>''  erweiterten  Transformationen      -«3 : 

3:  =  S{x,  y,  z,  «1  •  •  •  ar)y     y  =  H,     /  =  Z, 

p  ==  li^x,  y,  z,2),  q,a^"'  «r),     q  =  K, 
welche  wir  auf  diese  Weise  erhalten,  eine  r  -  gliedrige  Gruppe  in  deiKT^sen 
Veränderlichen  rc,  y,  z,  Pf  q  bilden. 

Zum  Beweise  fassen  wir  die  cx)''  Transformationen  (13)  als  Operaa^r— ra- 
tionen  auf  und  bemerken,  dass  diese  Operationen  sowohl  die  PunkW:A^:3:te 
X,  y,  z  als  die  Flächenelemente  x,  y,  z,  p,  q  unter  einander  vertauscheEZKi  ^n. 
Als  Vertauschungen   der  Punkte  angesehen   bilden   diese  Operatione:-^^  en 
eine  Gruppe,  folglich  müssen  sie  auch  als  Vertauschungen  der  Flachenz^^ii- 
elemente  aufgefasst  eine   Gruppe   bilden,   das  aber  findet  eben  dari^K^'i^ 
seinen  analytischen  Ausdruck,  dass  die  Gleichungen  (14)  eine  Gruppc^»^ 
darstellen. 


(14) 
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Die  bisherigen  Ueberlegungen  werden  wir  näher  präcisirm,  indem 
wir  sie  rein  analytisch  entwickeln. 

Es  sei 
(11)  ^'  =  S{x,y,z),    y'=W{x,y,z),    z^Z{x,y,z) 

eine  Transformation  zwischen  den  Veränderlichen  Xj  y,  z  und  x  ^  y,  /. 
Denken,  wir  uns  z  als  eine  beliebig  gewählte  Function:  z  =  g)(Xyy) 
von  X  und  y,  so  existiren  partielle  Diflferentialquotienten  erster  Ord- 
nung von  z  nach  x  und  y;  dieselben  sind  definirt  durch  die  Gleichung: 

dz  —  pdx  —  qdy  =  0. 

Andererseits  aber  verwandelt  unsere  Transformation  jedes  Abhängigkeits- 
verhältniss:  z  =  g)(x,y)  zwischen  rr,  y,  ;3  in  ein  eben  solches  zwischen 
/,  x',  y,  welches  im  Allgemeinen  die  Form:  s^  =  ^(x\  y)  erhalten  kann; 
daher  hat  auch  /  zwei  partielle  DifiFerentialquotienten  'j^  und  <[,  welche 
ihrerseits  der  Bedingung: 

dz  —  'pdx  —  ([dij  =  0 
genügen. 

Setzen  wir  in  der  eben   geschriebenen  Gleichung  an  Stelle  von 

^j  Xj  y    ihre  Werthe  Z,  Ä,  H   ein  und   ordnen   wir  das  Resultat  nach 

dZj  dx,  dyy  so  kommt: 

(dz       ,cs:      fdH\^    ,  /az      ,ds       .aH\  ,     , 

,  /az       ,dsi      ,aH\  ,       ^ 

oder  wegen:  de  ='pdx  +  qdy: 

fdZ         ,dS        ,dH    ,      (dZ         ,?,S        ,dH\\  ,      , 


(15) 


,     (  dZ         ,dS         ,dH    ,       (dZ         ,dS         ,dH\\  ,  ,. 


In  der  Gleichung  (15)  müssen  die  beiden  Faktoren  von  dx  und 
dy  für  sich  verschwinden,  weil  dx  und  dy  nicht  durch  eine  Relation 
verknüpft  sind.     Wir  erhalten  daher  die  beiden  Gleichungen: 

,(dsi  ,     dsi\  ,    ,/aH   ,     dH\      dz  ,     dz 

(m       /  '^  "^  ^  ~^~'^  "^  ^  ^^^  "^  ^  '^^  =  ä^  +  ^-ä7 
^    ^       ^  ,  (dis  ,     a£r\  ,    ,/aH   ,     aH\      az  ,     az 
^  \cy  +Uz)  +  '^\dy  +^aJ  =  äl^+«a-r 


Dieselben    lassen    sich    nach    p    und   ^'    auflösen.     Verschwände 
nämlich  vlie  Determinante: 


(17) 


.  aH  ,     an    an  ,     r?H 

'  r X    '    '  r-j       oy    *    ^  cz 
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für  jede  beliebige  Function  z  von  x  und  y^  so  müsste  sie  an  und  für 
sich  identisch  verschwinden,  das  heisst,  für  jeden  Werth  der  Veränder- 
lichen x,y,ZyPjq.  Letzteres  kann  offenbar  nur  dann  eintreten,  wenn 
alle  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 


rS 

/Ä 

rx 

cy 

dz 

rH 

rH 

cH 

Cx       (y      ds 

identisch  verschwinden,  wenn  also  S  und  H  keine  unabhängigen 
Functionen  von  x,y,z  sind.  Das  aber  ist  von  vornherein  ausgeschlossen. 
Wir  sehen  also,  dass  die  Gleichungen  (16)  im  Allgemeinen  nach 
p  und  q  auflösbar  sind,  welche  Function  von  x  und  y  auch  das  z 
sein  mag,  und  dass  die  Auflösung  nur  dann  nicht  möglich  ist,  wenn 
die  Function  z  '^  g)(Xy  y)  die  partielle  Differentialgleichung  befriedigt, 
welche  durch  Nullsetzung  der  Determinante  (17)  entsteht.  Indem  wir 
die  Auflösung  der  Gleichungen  (16)  wirklich  ausführen,  erhalten  wir 
für  !>'  und  q'  ganz  bestimmte  Functionen  von:  oi:,  y,  ^, p,  q: 

p  =  n(x,  y,  z,p,  q),     q=  K(a;,  y,  z^p,  q). 

Diese  Bestimmung  ist  allgeinein  gültig^  da  tvir  über  die  Function  z  =  g>{x,y) 
besondere  Voraussetzungen  nicht  gemacht  haben. 

Alles  das  ist  übrigens  längst  bekannt. 

Die  Gleichung  (15)  zeigt,  dass  es  möglich  ist,  eine  Grösse  a 
derart  zu  bestimmen,  dass  die  Relation: 

(18)  dZ  -  pdS  -  qdH  =  a{dz-  pdx  —  qdy) 

in  dx,  dy,  dz  identisch  besteht.  Entwickelt  man  nämlich  (18)  nach 
dx,  dy,  dz,  so  erhält  man  zunächst  durch  Vergleichung  der  Faktoren 
von  dz  auf  beiden  Seiten: 

dZ  fdS  ,  cH 

setzt  man  aber  diesen  Werth  in  die  Gleichung  (18)  ein,  so  verwandelt-i:^^  t 
sich  dieselbe  in  (15). 

Die  Gleichung  (18)  ihrerseits  hat  einen  sehr  einfachen  Sinn, 
sa^gt  aus,  dass  die  erweiterte  Transformation: 

x=S,    y=H,    z  =  Z,    p  =  n,    q'=K 

die  Pfaffsche  Gleichung:  dz  —  pdx  —  qdy  =  0  invariant  lässf*) 

Für  das  Folgende  ist  es  sehr  wichtig  zu  bemerken,  dass  di< 
erweiterte  Transformation:  x  *=  S,-  -  -  gf  =  K  durch  diese  EigenschafK:=^ 

*)  Lie,  Göttinger  Nachr.  1872,  S.  480,  Verhandl.  d.  G.  d.  W.  zu  Chriitianiflfc» 
1873;  Math.  Ann.  Bd.  VIII. 
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vollkommen  definirt  ist  Mit  andern  Worten:  kennt  man  !S,H,Z,  so 
sind  77  und  K  durch  die  Forderung,  dass  die  Transformation:  x^=S, 
'  •  •  q  =  K  die  PfafiFsche  Gleichung:  de  —  pdx  —  qdy  =  Ö  invariant 
lassen  soll,  eindeutig  bestimmt. 

Nunmehr  gehen   wir  wieder  zur  Betrachtung  einer  r-gliedrigen 
Gruppe : 

(19)  X  ^  S(Xjy,Zja^'"ar)j    y=H,    /=Z 

über  und  denken  uns  jede  der  (x/  Tiansformationen  dieser  Gruppe  in 
der  vorhin  angegebenen  Weise  durch  Hinzufügung  der  Gleichimgen: 

(20)  p  =  n{Xj  y,  2,p,  (?,  a,  . . .  a^),    g'  =  K 

erweitert.  Dass  dann  die  Gleichungen  (19)  und  (20)  zusammen- 
genommen eine  r-gliedrige  Gruppe  darstellen,  wissen  wir  schon  (vgl. 
S.  532),  wir  wollen  es  aber  jetzt  auch  analytisch  beweisen. 

Werden  die  Gleichungen: 

x"  =  S{x\  y\  z,  6i  • . .  hr),    y"  =  H;    /'  =  Z 

mit  (19)  verbunden,  so  erhält  man  in  bekannter  Weise: 

x"  =  %{x,y,z,c^'"C^^    y"=H,     z' =  Z, 

wo  die  c  nur  von  den  a  und  h  abhängen.  Andererseits  ergeben  aber 
die  beiden  Gleichungen 

dfi  —  p  dx  —  ([dy  =  (i(dz  —  pdx  —  qdy) 

dz'  —  pdx—  qdy   =  ^{dz  —pdx  -  qdy) 

die  analoge  Gleichung 

df  —  p  dx'  —  q  dy"  =  aa'(rfjEf  —  pdx  —  qdy)y 

welche   nach  der  oben  gemachten  Bemerkung   zeigt,    dass  p*  und  q 
gerade    so   von  a;,  j/,  z^  p,  q  und  den  c  abhängen,  wie  p'  und  q'  von 
Xfy,z,p,q  und  den  a.     Wir  haben  somit  den 

Satz  4.     Stellen  die  Gleichungefi 
(19)  X  =  S(pc,  y,  z,  «1 . .  •  ar),    y  =  H,    z=Z 

eine  r-gliedrige  Gruppe  dar  und  bestimmt  man  die  Functionen  n(Xyy,z,ai  •  •  -ar), 
K(x,  yyZ,a^-'*  ttr)  derart,  dass  die  erweiterten  Trans fomiati&nsgleichungen: 

(21)  x=S,    y  =  H,    /  =  Z,    p=n,     q=K 

die  Pfaffsche  Gleidimg:  dz  —  pdx  —  qdy  =  0  invariant  lassen,  dass 
also  eine  Relation  von  der  Form: 

dz  —  pdx  —  qdy'  ==  a  {x,  y,  z,  1>,  2,  «i  •  •  •  ar)  •  (dz  —  pdx  —  qdy) 
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bestehty  so  stellen  diese  Tramfonnatiofisgleichungen  d)enfaüs  eine  r-gliedrige 
Gruppe  dar  und  zwar  eine  Gruppe^  welche  mit  der  ursprünglichen  Gruppe 
die  Farametergruppe  getnein  liat 

Wir  behaupten  nun:  Ist  die  r-gliedrige  Gruppe  (19)  von  r  unab- 
hängigen infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  —  und  das  setzen 
wir  natürlich  wie  sonst  immer  auch  hier  voraus  — ,  so  gilt  dasselbe 
zugleich  von  der  erweiterten  Gruppe  (21). 

Wir  werden  diese  Behauptung  zunächst  für  den  einfachen  Fall: 
r  =  1  beweisen.  Es  sei  also  r  =  1  und  die  Gruppe  (19)  sei  von  der 
infinitesimalen  Transformation 

erzeugt.  Um  nachzuweisen,  dass  auch  die  erweiterte  Gruppe  von  einer 
infinitesimalen  Transformation  erzeugt  ist^  brauchen  wir  blos  zu  zeigen, 
dass  aus  Xf  eine  erweiterte  infinitesimale  Transformation 

'         ^ox    '     ' dy    '*?-?'        op    ^        dq 

hergeleitet  werden  kann,  welche  die  Pfaffsche  Gleichung: 

(22)  dz  —  pdx  —  qdy  =  0 

invariant  lässt.  Ist  das  gezeigt,  so  ist  klar,  dass  die  von  X^^^f  erzeugte 
eingliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen  a;,  y,  j?,  p, }  mit  der  ein-  — -*- 
gliedrigen  Gruppe  (21)  identisch  ist,  sie  lässt  ja  die  Pfaffsche  Gleich-  — ^- 
ung  (22)  invariant  und  entsteht  durch  Erweiterung  der  Gruppe  Xf,,^/^f, 
welche  nach  Voraussetzung  eben  die  Gruppe  (19)  ist. 

Nach  S.  531  lässt  die  infinitesimale  Transformation  X^^^f  danoMz^n 
und  nur  dann  die  Pfaffsche  Gleichung  (22)  invariant,  wenn  x  und  9»<^  x 
eine  Gleichung  von  der  Form: 

dg  —  pd^  —  qdrj  —  ndx  —  xdy  =  h(dz  —  pdx  —  qdy) 

befriedigen,  unter  b  eine  Function  von  x,y,ZfP,q  verstanden«  Dies»- 
Gleichung  zerlegt  sich  in  die  drei: 

dz       ^dz        ^de 

dt^ ^S  dfi  _|    ^ 

dx       ^'dx       ^ox   *     ^ 

dt  di  dri    .    . 

also  ergeben  sich  für  n  und  x  die  vollständig  bestimmten  Werthe: 
'^"^  dx       ^dx       ^dx'  ^  '^  dy       ^dy       *dy' 
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wo  der  Abkürzung  wegen  gesetzt  ist: 

dx        "^  ^        dz  dx '  dy        ^  ^       dz  dy 

Hiermit  ist  die  Existenz  der  infinitesimalen  Transformation  XS^^f 
bewiesen  und  damit  zugleich  die  Richtigkeit  der  oben  aufgestellten 
Behauptung  für  r  =  1. 

Nunmehr  sei  r  beliebig.  Ist  dann  61X1/'+ •  •  •  +  CrXr/*  irgend 
eine  infinitesimale  Transformation  der  Gruppe  (19),  so  gehört  offenbar 
diejenige  eingliedrige  Gruppe,  welche  von  der  erweiterten  infinitesi- 
malen Transformation:  c^  X/^^/*  +  •••  +  CrXJ^^^f  erzeugt  wird,  der 
Gruppe  (21)  an,  denn  die  betreffende  eingliedrige  Gruppe  entsteht  ja 
durch  Erweiterung  der  eingliedrigen  Gruppe:  c^ Xj /*+•••  +  ^rXrf. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Gruppe  (21)  die  00'^^  eingliedrigen 
Gruppen:  eiX^^^^f'\ f-^rXr^^V  enthält,  dass  sie  also  von  den  r  unab- 
hängigen infinitesimalen  Transformationen:  X/^^/*«  •  •  Xr^^^f  erzeugt  ist. 

Selbstverständlich  erfüllen  die  Xi^^^f  paarweise  Relationen  von 
der  Form: 

1 
wir  werden   das   durch  Ausrechnung  verificiren,   und    so  überdies  er- 
kennen, dass  die  Cik»  hier  dieselben  Werthe  haben  wie  die  Cik»  in  den 
Relationen: 


r 

XiXkf Xk'Xif  =  ^sCjknXgf. 


Die  Pfaffsche  Gleichung:  dß  —  pdx  —  qdy  =  0  gestattet  nach 
Theor.  93,  8.  531  zugleich  mit  den  beiden  infinitesimalen  Transforma- 
tionen: X/i)/-  und  Xk^'^f  auch  die  folgende:  Xi^^^XjS^^f  -  Xk^'^Xi^'^y 
welche  augenscheinlich  die  Form  hat: 

X,(i)X,ci)/ -X*(^)X,0)/'=  XiX,f^XkXif+  al^  +  ß^^ 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  infinitesimale  Transformation:  X/'^Xjb^^V 
—  Xj^^^Xf^^f  durch  Erweiterung  von 

r 

X,-  Xkf  —  X*  Xif  =  2»  ^»*-  ^»f 

1 
erhalten  wird,  dass  also  die  Relationen: 

1 
bestehen. 
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Wir  ersehen  hieraus  noch,  dass  die  erweiterte  Gruppe  (21)  mit 
der  Gruppe  (19)  holoedrisch  isomorph  ist,  was  damit  stimmt,  dass 
beide  Gruppen  dieselbe  Pararaetergruppe  besitzen   (Satz  4,  S.  535). 

Die  Gruppe: 
(19)  ^  =  S{x,  y,z,a^''  ar),    y'  =  H,    z  =Z 

kann  noch  mehr  erweitert  werden,  nämlich  dadurch,  dass  man  auch 
Differentialquotienten  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  mitnimmt. 
Wir  wollen  hier  nur  noch  auf  die  Erweiterung  durch  Hinzunahme  der 
DiflFerentialquotienten  zweiter  Ordnung  eingehen. 

Da  z  als  Function  von  x  und  y  betrachtet  wird,  haben  wir  neben 
p  und  q  auch  die  drei  Diö'erentialquotienten  zweiter  Ordnung: 

cx^  '      dxdy  '       dy* 

zu  berücksichtigen. 

Bei  den  Transformationen  unserer  Gruppe  hängen  Xy  yfj  sl  in  be — 

kannter  Weise  von  x^y^z  ab  und  nach  dem  Früheren  ebenso  p,  9'  voirrKr^n 

X,  y,  Zj  py  q.    Wie  jetzt  gezeigt  werden  soll,  lassen  sich  auch  /,  s',  i  al«  -ÄTls 

Functionen  von  Xy  y,  z,  Py  g,  r,  s,  t  darstellen : 

r  =  P(ic,  y,  z,2)y  q,  r,  Sy  t]  a^  -  ^  «r),»   s'  =1,     t'  =  T. 

Die  Grössen  /,  s',  t'  sind  definirt  durch: 

dp  —  rdx'  —  s'dy  =  0,         dq  —  s'dx  —  t'dy  =  0. 

Werden   hierin   die   dXy  dy.y  dpy  dq    nach   dx,  dy,  dZy  dpy  dq  enr-    jt- 
wickelt  und  dann  für  dz,  dp,  dq  ihre  Werthe  aus 

dz  —  pdx  —  qdy  =  0,    dp  —  rdx  —  sdy  =  0,    dq  —  sdx  —  tdy  =  0 

eingesetzt,  so  ergeben  sich  zwei  Gleichungen  von  der  Form:  Ädx-\-  Bc^miy 


=  0,  deren  Coefficienten  neben  x'y  y',  /  und  ihren  Differentialquotient^^SD 
nach  Xy  y,  z  auch  noch  p\  q',  r,  s',  t\  Py  qy  r,  5,  t  enthalten.  Da  dx  uf  )d 
dy  von  ^einander  unabhängig  sind,  müssen  Ä  und  B  beide  Mi^i^le 
einzeln  verschwinden  und  so  finden  wir  vier  Gleichungen: 

,/ds  .     ds\  ,    ,(dH  ,     aH\      dii  ,     dn  ,    an  ,     an 

^  \'dy  +  ^bz)  +  '  \dy  +  ^  a7)  =  ä^  +  ^ä7  +  ^  dp  +  ^  dq 

XL  s.  w. 

Von  diesen  Gleichungen  sind  die  beiden  ersten  nach  r  und  s  a "auf- 
lösbar, die  beiden  letzten  nach  s  und  t\  geradeso  wie  die  Gleichungen  (Ä-  6) 
nach  p  und  q  auflösbar  waren.    Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  die  heicMen 
Werthe,  welche  wir  auf  diese  Weise  für  s  finden,  mit  einander  üb^i*- 
einstimmen.    Das  aber  ist  bekanntlich  der  Fall,  sonst  bekämen  wir  ja 
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eine  nicht  identische  Relation  zwischen  x,  y,  Zy  p,  q,  r,  s,  t,  welche  bei 
der  Substitution:  g  =  ^{x^y)  identisch  befriedigt  sein  inüsste,  und  das 
ist  unmöglich,  da  9  gar  keiner  Beschränkung  unterworfen  ist. 

Aehnlich  wie  früher  erkennen  wir  auch  hier,  dass  die  Grössen 
r\s\t'  dadurch  eindeutig  als  Functionen  von  oc,  y,  z, p,  q,  r^  s,  t  defi- 
nirt  sind,  dass  Gleichungen  von  der  Form: 

dp'  —  rdx  —  sdy  =  a^{dß  — pdx  —  qdy)  +  ßiißp  —  rdx  —  sdy)  + 

+  y^  {dq  —  sdx  —  tdy) 

dq  —  sdx'  —  t'  dy  =  a^{dz  —  pdx  —  qdy)  +  ß%{dp  —  i^dx  —  sdy)  + 

+  ya(^3  —  ^dx  —  tdy) 
identisch  in  dp,  dq,  dg,  dy,  dx  bestehen.     Erinnern  wir  uns  dazu  der 
früheren  Identität: 

d/  —  pdx  —  qdy  =  ix{dz  —  pdx  —  qdy), 

welche  p  und  q  bestimmte,  so  können  wir  sagen,  dass  bei  gegebenen 
^,  H,  Z  die  Transformationsgleichungen: 

(23)  x'  =  S{x,  y,  ^,  a,  •  •  •  Qr),  '•'t'=  T(x,  y,  z,p,  q,  r,  s,t,ai"'  a,) 
durch  die  Forderung,  dass  sie  das  System  von  Pfaffschen  Gleichungen: 

(24)  dz — pdx  —  qdy^=0,  dp  —  rdx  —  sdy  =^0,  dq  —  sdx  — tdy  ==0 

invariant  lassen  sollen,  vollständig  und  eindeutig  definirt  sind. 

Hieraus  erhellt,  dass  durch  die  Aufeinanderfolge  zweier  Transforma- 
tionen (23)  wieder  eine  Transformation  entsteht,  welche  das  System  (24) 
invariant  lässt.     Nach  Voraussetzung  haben  aber  die  Gleichungen: 

x=S(x,y,z,ai'"ar),        y'=H,        /«=Z 

x'  =  !S{x,  y,  z',  \"'hi),      y"  =  H,       /'  =  Z 
zur  Folge: 
(19')  x'=!S{x,y,z,c^'"Cr),        y"=H,       ^"  =  Z, 

wo  die  c  nur  von  den  a  und  b  abhängen.  Mithin  ergeben  die  beiden 
Transformationen : 

x  =  S(x,  y,z,ai'"  ar),  '•'  f  =  T(x,  y,  z,  p,  q,  r,  s,  t,  öj  •  •  •  Or) 

X  =  ^{x,y,  z,  61  • . . hr\  -t"  =  T(x',  y ,  /,!>',  q,  r ,  s,  t',  b^"  />,) 

nach  einander  ausgeführt  eine  Transformation,  welche  aus  (19')  durch 
dieselbe  Erweiterung  hervorgeht,  durch  welche  (23)  aus 

(19)  X  =S{x,y,z,a^'''ar),        y'=H,        z'=Z 

entstanden  ist,  eine  Transformation  also,  welche  ebenfalls  der  Schaar  (23) 
angehört.  Die  Transformationen  (23)  bilden  demnach  eine  r-gliedrige 
Gruppe. 

Wir  werden  uns  direkt  überzeugen,  dass  die  Gruppe  (23)  von  r  un- 
abhängigen infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  ist. 


'SS 
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Setzen  wir  wiederum  zunächst  voraus,  dass  r  «=  1  nnd  dass  die 
Gruppe  (19)  von  der  infinitesimalen  Transformation  Xf  erzeugt  ist. 
Dann  brauchen  wir  offenbar  nur  zu  beweisen,  dass  es  eine  erweiterte 
infinitesimale  Transformation: 

X(V=  Xf+  J^  +  4"  +  (^-  +  <^^  +  ^K 
'  '     '       dp    ^       cq    ^    ^  er     ^       es    ^       dt 

giebt,    welche    das  System   der  Pfaffschen  Gleichungen  (24)  invariant 
lässt.     Das  aber  hat  keine  Schwierigkeit;  für  tc  und  x  finden  wir  die- 
selben Werthe  wie  früher,  fiir  (>,  tf,  r  ergeben  sich  in  ähnlicher  Weise 
Ausdrücke,  die  linear  und  homogen  von  den  J,  ly,  5  und   ihren  Dif-        ^-g» 
ferentialquotienten  erster  und  zweiter  Ordnung  abhängen. 

Wir  finden   auch  hier  zunächst  vier  Gleichungen  für  p,  ^^  t\   es 
lässt  sich  aber  leicht  nachweisen,  dass  diese  Gleichungen  mit  einander  - 
verträglich  sind.    Wir  verschieben  die  Durchführung  dieses  Nachweises« 
auf  die  Betrachtung  des  allgemeinen  Falles,  wo  sich  derselbe  übersieht — 
lieber  gestaltet. 

Aus  der  Existenz  von  X^^Y  folgt  natürlich,  dass  die  Gruppe  (23]|^^B] 
im  Falle  r  ==  1  eben  von  X^^^f  erzeugt  ist. 

In  gleicher  Weise  erkennt  man,  dass  bei  beliebigem  r  die  Gruppe  (ZS^T^^B) 
von  den  r  infinitesimalen  Transformationen:    X^^^f-  •  •  XJ^^f  erzeu 
ist,  welche  durch  Erweiterung  der  infinitesimalen   Transformatione: 
X^f"'  Xrf  der  Gruppe  (19)  erhalten  werden.    Damit  ist  zugleich 
wiesen,  dass  Relationen  von  der  Form: 

r 

bestehen. 

Es  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  c'a,  =  Coa  ist.  In  der  Thi-  »f^ 
das  System  der  Pfaffschen  Gleichungen  (24)  gestattet  mit  X,-('>/'  n^^nd 
Xk^'^f  zugleich  auch  die  infinitesimale  Transformation:  X/" 3i<*^~' f 
-  X*(-^XiW/'=(X.WXtW),  diese  aber  hat  offenbar  die  Form: 

(X/«)X,«)  =  (X..X,)  +  a  g  +  ^|Z  +  ^|r  +  ^|£  +  ^|(, 
also  entsteht  sie  aas  der  Transformation: 

r 

(X,  Xk)  =  ^s  Cik»  X,f 

1 

durch  Erweiterung  und  lässt  sich  folgendermassen  darstellen: 

(X,(2)X*W)=^,c,*,X,(V, 

1 

Hierin  liegt,  dass  die  erweiterte  Gruppe  (23)  mit  der  nrsprSx^g- 

lichen  Gruppe  (19)  gleichzusammengesetzt  ist. 


(25) 
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Nach  der  Durchführung  der  speciellen  Untersuchungen  des  vorigen 
Paragraphen  wird  uns  die  allgemeine  Theorie  der  Erweiterung  einer 
endlichen  continuirlichen  Gruppe  durch  Hinzunahme  von  Differential- 
quotienten keine  Schwierigkeit  mehr  bereiten. 

Zunächst  betrachten  wir  eine  einzelne  Transformation  in  den 
n  +  w  Veränderlichen:  a?i  •  •  •  a;«,  ^i  •  •  •  ^m,  etwa  die  folgende: 

et  =  Fk(Xi  '  "  Xn,  ^i  '  •  '  0m)  (*=  1  ■  •  •  m). 

Wollen  wir  dieselbe  durch  Hinzunahme  von  Differentialquotienten  er- 
weitem, so  müssen  wir  zunächst  festsetzen,  wieviele  und  welche  unter 
den  Veränderlichen  x^  -  -  -  Xn,  0i'  -  -  Zm  als  unabhängig  betrachtet  werden 
sollen,  welche  als  abhängig.  Das  kann  auf  sehr  mannigfaltige  Weise 
geschehen  und  jeder  möglichen  Weise  entspricht  eine  ganz  bestimmte 
Erweiterung  der  Transformation  (25). 

Wir  werdai   im  Folgenden  immer  x^  -  -  •  Xn  als  unabhängige  Ver- 
änderlidie  betrachten  und  z^-  •  -  Zm  als  Functionen,  aber  als  beliebig  wähl- 
bare Functimien   von  x^-  -  -  Xn»     Unter  dieser  Voraussetzung  sind  dann 
rc/  •  •  •  Xn   im  Allgemeinen  von  einander  unabhängig,  tvährend  z^  -  -  -Zm 
Functionen  von  a;/  •  •  •  Xn   werden. 

Für  die  Differentialquotienten  der  z  nach  den  x  und  der  z'  nach 
den  X   führen  wir  folgende  Bezeichnungen  ein: 

und  behaupten,  dass  sich  die  0^, «  ...a^   durch   x^-  -  •  Xn,  z^  -  - '  Zm    und 

die  Differeutialquotienten  ZY,(i,,..(i^  von  der  ersten  bis  («^  -| f-  an)-ten 

Ordnung  ausdrücken  lassen: 

(26)  ^A*,  «,•••«»  =  Ff,^a^,,,a^{x^''  'Xn,  Z^'-'Zmj  ^»,  ^^^  •  •  •  <0 

Setzen  wir  «i  +  •  •  •  +  «n  =  -N^,  so  ist  das  Bestehen  von  Gleich- 
ungen von  der  Form  (26)  klar  für  JV=  0;  um  dasselbe  für  ein  belie- 
biges N  nachzuweisen,  brauchen  wir  daher  blos  zu  zeigen,  dass  Gleich- 
ungen von  der  Form  (26)  auch  für  «^  +  •  •  •  +  a»  =  jY  +  1  gelten, 
sobald  solche  für  a,  +  •  •  •  +  a«  <C  iV  besteben. 

Es  seien  also  die  Functionen  Ff,^a  ••  -a^  («i  +  •••  +  «»  5^  -^) 
bekannt;  die  Werthe  der  j5^,  »    •  •  a«  («1  +  •  •  •  «;•  =  -^^  +  1)    sind   dann 
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n 


ZU  bestimmeD    und  zwar  muss  (27)   vermöge  des  Gleichungensystems 


(28) 


(r  =  1 .  .  .  m;  0  ^  /^j  +  .  .  .  +  /y„  ^  AT) 

identisch  bestehen,  während  dx^  •  •  •  Jx„  völlig  von  einander  unabhängig 
sind.     Für  je?^,«  ...a.  +  i,- .  .a„  erhalten  wir  daher  die  Gleichungen: 


(29)     2  <«x  ■  •  -.+1,.  •  •  aA^T,  +2^^^'*  ^'/. 
1  ^  1  ' 


dF 


/".  «1  •  •  • «, 


(*=!••  n).    ^ 


wo  die  rechte  Seite  den  vollständigen  DiiFerentialquotienten: 


dF 


dF  m  dF 


1         P 


(1<  /^^  4-  . . .  +  /*„  ^  «j  4-    • .  +  a„) 

von  J'^, a  ...a^  nach  rr*  bedeutet. 

Wären  die  Gleichungen  (29)  nicht  nach  den  ;8f^, «    •  • «, -f  i, . . .  o,  ('=i  •  • 
auflösbar,  so  müsste  die  Determinante: 


1) 


Ml 

'r)x. 


m 


Sf, 


Sf, 


m 


^fi 


3/-.    .   ^        ^f„ 


m 


dx 


"  +2  ^"•' 


a«. 


1 


^  ! 

dz.. 


gleich    Null    sein,    welche    Functionen    von   x^- •  -  Xn  man    auch    fS 
z^-  ' '  Zm  einsetzt,  das    heisst,    sie  müsste   identisch    verschwinden  fi 
jeden    Werth    der   Veränderlichen    a;,,  z^ty  Zf,^i.     Man    überzeugt    si 
leicht,  dass  dies  nur  dann  eintreten  kann ,  wenn  alle  m  •  reihigen 
terminanten  der  Matrix: 


ur 
'ür 
ch 
e- 


1   df, 
ox^ 

•                  • 

•                                      • 

dz, 

•                      • 

•                       • 

•                   • 

•                                      • 

•                   • 

•                       • 

dxi 

cx„ 

ö«, 

««». 
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identisch  verschwinden,  wenn  also  die  Functionen  /i  •  •  •  /ii  nicht  von 
einander  unabhängig  sind.  Das  ist  ausgeschlossen,  folglich  sind  die 
Gleichungen  (29)  nach  den  z^^^a    .  .a- 4.1    .«,(*=  1  •••  w)  auflösbar. 

Noch  bleibt  ein  Bedenken  zu  beseitigen.  Die  Gleichungen  (29) 
liefern  anscheinend  für  die  DiflFerentialquotienten  z^i^a  ...a,-fi.  a^  i™ 
Allgemeinen  verschiedene  Werthe.  Das  ist  in  Wirklichkeit  nur  schein- 
bar. Denn  sonst  ergäben  sich  ja  zwischen  den  a:,,  den  z^^  und  den 
Diflferentialquotienten  der  letzteren  gewisse  nicht  identische  Relationen, 
die  für  ganz  beliebige  Functionen  Zy^-  -  -  -  z^  von  x^-  *  -  x^  identisch  er- 
füllt sein  müssten,  was  unmöglich  ist. 

Wir  sehen  also:  die  Gleichungen (29)  bestimmen  alle  jjJ,,«  ..a,-j-i'..o^ 
vollständig  und  eindeutig,  folglich  bestehen  Gleichungen  von  der 
Form  (26)  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  auch  für  «!  +  ••• 
-{-  «»  =  ^  +  1 ,  womit  ihre  allgemeine  Existenz  erwiesen  ist.  Ausser- 
dem aber  erkennen  wir  noch,  dass  die  Transformation: 

ixl  =  fi{x^  "  '  Xn,  ^i'  '  '  Zm),  Z^  =  F^,  {p\'  "  ^»,  ^1  *  '  *  ^m) 

(30)  |^;,a^    •••«„  =  -P'/u.«,-     .a„(a:i  .  •  -X»,  ^,  .  .  .  Z,nj  Zy^  ^i^  .  . .  fi^)  {I>fi,  <£^  a^) 
y  {i  =  1  ■  •  ■  n\  ft  :=  1  •  ■  •  m;  0  <  a   •}-  •  ■  •  a ^  <  N ) 

das  Pfaffsche  Gleichungensystem: 


x<^) 


invariant  *  lässt  und  dass  sie  durch  diese  Eigenschaft  vollständig  de- 
finirt  ist.  Endlich  ist  auch  noch  klar,  dass  die  Aufeinanderfolge  von 
zwei  Transformationen  (30),  welche  das  Pfaffsche  Gleichungensystem  (31) 
invariant  lassen,  wieder  eine  Transformation  von  dieser  Beschaffen- 
heit ergiebt. 


(32) 


Setzen  wir  jetzt  voraus,  dass  die  ursprünglichen  Transformations- 
.gleichungen  (25)  eine  gewisse  Anzahl,  etwa  r  Parameter  enthalten: 

Xi'  =  fi(Xj^  '  '  '  Xn,  Z^'  '  '  Ztn,   aj  •  •  •  ttr)  (i  =  l    -n) 

, V  =  ^\{^1  '  '  '  Xn,  Z^-  '  '  Zmf  (^i'  '  '  ttr)       ^i"  =  1       •  "») 

und  eine  r-gliedrige  von  r  unabhängigen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen erzeugte  Gruppe  darstellen.  Aus  (32)  denken  wir  uns  alle 
Gleichungen  von  der  Form  (26)  abgeleitet,  in  denen  «j  -|-  •  •  •  +  a«  <  ^ 
ist;  wir  behaupten,  dass  dieselben  mit  den  Gleichungen  (32)  zusammen- 
genommen: 

Xi  =  fi  {x,  Zj  a),        z^!  =  F^  (a;,  z,  a) 

^/u,  a^"a^  =  ^fi,  «j  • .  .  ff„(^,  Zy  Zy^  (i^--tt„}  ^) 
(i  =  1  •  •  •  n ;  /u  =  1  •  •  •  m ;  0  <  a   4-  .  •  •  -f-  Of «  '1.  A' ) 

wieder  eine  r-gliedrige  Gruppe  darstellen. 


(33) 
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Der  Beweis  ist  sehr  einfach. 
Die  Transformationen: 

xl  =  fi{x,  Zy  a),      Zk  =  Fk{x,  z,  a) 
xl'  =  fi {x\  Zy  h) ,    Zk'  =  Fit {x\  /,  l) 
ergeben  nach  einander  ausgeführt  eine  Transformation: 

^/'  =  fi{^,  Zj  c),  Zk'  =  Fk (x,  z, c), 

in  welcher  die  c  gewisse  Functionen  der  a  und  der  b  sind.  Nach  dem 
oben  Gesagten  drücken  sich  daher  die  z^^a  ••«„  gerade  so  durch 
die  Xi.  Zk,  Zyri  ...i  und  die  c,  aus,  wie  die  Zn,-»  ...a^  sich  durch  die 
Xi,  Zky  Zr^fi  ...^i^  und  die  a  ausdrücken.  Damit  ist  unsere  Behauptung 
bewiesen. 

Es  bleibt  noch  nachzuweisen,  dass  die  erweitert«  Gruppe  (33) 
ebenso  wie  die  ursprüngliche  Gruppe  (32)  von  r  unabhängigen  infini- 
tesimalen Transformationen  erzeugt  ist.  Um  diesen  Nachweis  führen 
zu  können,  stellen  wir  zunächst  die  folgenden  Betrachtungen  an: 

Wir  gehen  aus  von  einer  beliebigen  infinitesimalen  Transformation: 


und  versuchen  aus  derselben  eine  erweiterte  infinitesimale  Transfor- 
mation: 


m 


x(-v7  =  x/-+yivg,,...„,  ^^- 


er 


zu  bilden,  welche  das  Pfaffsche  Gleichungensystem: 

(31)  ^Zr,S        ?^  ~^'  ^'''.'^1      •  A  +  1.    ••  /»»^^«  =  ^ 

1 

invariant  lässt. 

Für  A' «»  0  und  ^  =  1  giebt  es  sicher  eine  infinitesimale  Trans- 
formation X^^^^f  von  der  eben  geschilderten  Beschaffenheit,  das  bedarf 
keiner  näheren  Begründung.  Wir  können  daher  den  allgemeinen  Be- 
weis für  die  Existenz  von  X^^^f  in  der  Weise  führen,  dass  wir  zeigen: 
sobald  X^-^^^Y  ^^^  X^^^'Y  existiren,  existirt  auch  X^''^+^Y. 

Voraussetzung  ist  also,  dass  X<^~^Y  und  X^^^f  existiren.  Soll 
es  nun  eine  infinitesimale  Transformation  X^'^'^^^f  geben,  welche  das 
Pfafische  Gleichungensystem: 


Differentialinyarianten.  545 


(34)  rf^r,/^.-./*«— ^*/r./*.-./*,+  l.-/»n^^'=<^ 

1 

inyariant  lässt^  so  müssen  die  noch  unbekannten: 

*^V-~'  =  ^"'y-yn  (y.+  •  •  •  +  y-.=  J^+  1) 

gewisse  Gleichungen  von  der  Form: 

»  n 

^  &4,  «,  . . .  a^  ^/  ^/',  1/,  •  •  •  ff, -f  1,  •  •  •  c„  «bi  ^/'  S«»  a,  •    ■  er,  4-  1.  •  •  •  «w  ^'^«  ^^ 

1  1 

wi       /  n 

(a,4...._^a„  =  J\r,  0  </y,H ^.^^  ^A'4-i) 

befriedigen  und  zwar  unabhängig  von  den  DiflFerentialen:  dxi,  dSy,  -/,     li^ . 

Hieraus  bestimmen  sich  zunächst  die  Pv,/^,  •  /^^  eindeutig  und  es 
bleiben  nur  Gleichungen  zwischen  den  von  einander  unabhängigen 
Differentialen:  dx^'  -  -  dXn»  Setzt  man  daher  die  Werthe  der  P»,/?,.-/*^ 
ein  und  vergleicht  auf  beiden  Seiten  die  Coefficienten  der  dXiy  so 
erhält  man  für  g^,,  «^  •  • «,  + 1,   • .  a^  den  folgenden  Ausdruck : 

d  _  _ 

'         1  ' 

(«iH 1-«„=^), 

WO  -j—  einen  vollständigen  Differentialquotienten   nach  Xi  bedeutet.*) 

Nun  aber  bleibt  noch  eine  Schwierigkeit;  im  Allgemeinen  erhalten 
wir  nämlich  für  jedes  g^,  «^ . . .  a,  4- 1,  . .  «^  eine  Reihe  anscheinend  ver- 
schiedener Ausdrücke. 

Der  Ausdruck  rechter  Hand  in  (35)  ist  seiner  Ableitung  nach  der 
Werth  von: 


^)  Die  Formel  (36)  ist  im  Gronde  identisch  mit  einer  von  Paissan  herrQhrenden 
Formel  der  Variationsrechnung. 

Theorie  der  Transfurmationsf^^ppeii.  35 
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Andererseits  ist  aber  auch: 

(^W  ^//^  a.. . .«,  +  !,.. .a„=--^ -^^^ = 

^f«,a,  •..flf;^— l,..o,. -f  1,  ...flr^  ^^  d^^ 


WO  Ä  irgend  eine  von  i  verschiedene  der  Zahlen  1,  2  •  •  •  n  bedeutet. 
Damit  sind  alle  Möglichkeiten  erschöpft.    Es  braucht  daher  blos  noch 

nachgewiesen  zu  werden,  dass  der  letzte  Werth  von  5riief/<,o,.    a.  +  i,.  .«^ 
mit  dem  Werthe  (35)  übereinstimmt. 

Um    das  nachzuweisen,   erinnern   wir  daran,    dass  die   folgenden 
Gleichun$ren  bestehen: 


fc/4,   O,  •  ..ff,,  ^^ 


OX^ 


und: 


8       ^'fiyUi  '  -af^—l,-      a^ 


vi«,«,  ..ff^—  1,..  «,+!,•    rt,  ^f  f-.j, 
^i","i  •       «A-  1-       "«  ^^  ^S^ 

Setzen  wir  den  Werth  von  5/*. «,    •  «„  i"  (35)  ein,  so  bekommen  wir: 

d*^^.".«!      «n  d     d    ,  -^  di- 

• 

Setzen  wir  andererseits  den  Werth  von  g^,, «, .     «^  - 1.  •  «,  + 1.  . .  a„  in  (36) 
ein  und  berücksichtigen  wir,  dass -= —  .—  =  -^ r—  ist,  so  finden  wir: 

c*  X-   U  Xt  (t  Xt    (S  Jr  • 

8   *  *.«, «,  .  •  •  trjj  —  1.  •        «,  4-  I.         «r„  8       "."'  *'i  •       "« 

d<  (  Xf^  St  CX. 

Das  aber  war  zu  zeigen. 

Nunmehr  ist  bewiesen,  dass  die  Sju.y,  y„  fyi  +  •  •  •  +  y«  =  -^+  1) 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  wirklich  existiren  und  eindeutig 
bestimmt  sind;  mithin  ist  nach  dem  oben  Gesagten  sicher,  dass  zu 
Ay  für  jeden  Werth  von  JV  eine  ganz  bestimmte  erweiterte  infinite- 
simale Transformation  X'^^'^f  gehört. 
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Die  Coefficienten  von  X^^^f  sind  offenbar  linear  und  homogen  in 
den  ^i,  tk  und  ihren  Differentialquotienten  nach  den  x  und  z.  Sind 
daher  X,/  und  Xjf  zwei  infinitesimale  Transformationen  von  der 
Form  Xf,  sind  ferner  Xi^^^f  und  Xf^'^f  die  zugehörigen  in  der  an- 
gegebenen Weise  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen,  so  geht 

aus   CiXif-\-CjXjf  durch    die    betreffende   Erweiterung    hervor.     Da 
ausserdem   mit   X/^)/*  und   X/^^f  zugleich  X,(^)X/^)/'— Xy(^)X.<^v)^' 

das  Pfaffsche  Gleichungensystem  (31)  invariant  lässt,  muss  auch 

aus  XiXjf —  XjXif  durch  jene  Erweiterung  entstehen. 

Nun  mögen  endlich  Xj/'-^Xr/' unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen der  r-gliedrigen  Gruppe  (32)  sein  und  also  die  bekannten 
Relationen: 


r 

XiXjf—  XjXif  =^\  Cij.X/ 


befriedigen. 

Bilden  wir  die  erweiterten  infinitesimalen  Transformationen: 
X/^Y-'-X/^Y,  so  geht  auch  X/^v>X/^)/- X/^)X,(^)/- aus  X,X/— 
XjXif  und  folglich  aus  2JcijsXsf  durch  diese  Erweiterung  hervor,  was 
wieder  heisst,  dass: 

x,(^)x;^)/'-  x/^)x,(^>/'=2^o*x^^''^/' 

wird.  Die  r  infinitesimalen  Transformationen  X/^^/*  erzeugen  daher 
für  jeden  Werth  von  A'^  eine  mit  der  Gruppe  der  X,/  gleichzusammen- 
gesetzte Gruppe;  dieselbe  ist  offenbar  identisch  mit  der  früher  be- 
sprochenen Gruppe  (33),  welche  durch  Erweiterung  der  endlichen 
Gleichungen  (32)  der  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  erhalten  wird. 

Theorem  94.    Bilden  die  oo''  Transformationen: 

^i    =  /.(^l  •  •  •  ^»;    ^i"  '  Slm,   «1  •  •  •  flr)        (i  =  l-  ••  n) 
Zk  =  Fk(x^  '  '  '  Xnf   ^1  •  •  •  Je^m;   «1  •  •  •  ttr)      (*  =  1  '  "  m) 

in  den  Veränderlichen  x^-  -  -  Xnj  z^-  -  -  Zm  eine  r-gliedrige  Gruppe 
und  hetrachtet  man  die  Zk  als  beliebig  wählbare  Functionen 
der  Xi,  so  werden  auch  die  Differentialquotienten  der  Zk  nach 
den  Xi  transformirt  Nimmt  man  alle  Differentialquotienten 
von  der  ersten  bis  etwa  zur  N-ten  Ordnung  mitj  so  erhält  man 
gewisse  Gleichungen: 

36* 
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tcelche.  mit  den  Gleichungen  drr  ursprünglirlicn  Grypp{  ver- 
ein igt,  eine  r-gliedrige^  mii  der  ursprünglichen  ghichsHsammen- 
gesetzte  Gruppe  darstellen  *i 

Schon  oben  erwähnten  wir,  dass  jede  vorgelegte  Gruppe  in  sehr 
vielen  verschiedenen  Weisen  erweitert  werden  kann;  es  ist  ja  ganz 
dem  Belieben  überlassen,  welche  Veränderliche  man  als  unabhängige 
wählen  will. 

Man  kann  ausserdem  von  vornherein  die  vorgelegte  Gruppe  durch 
eine  mit  ihr  gleichznsammengesetzte  ersetzen,  indem  man  eine  Anzahl 
von  Veränderlichen:  t^-to  hinzufugt,  welche  bei  der  Gruppe  gar 
nicht  oder,  anders  gesagt,  nur  durch  die  identische  Transformation: 

ti   =  tif      -  •  ta  =  ta 

transformirt  werden.  Indem  man  nun  von  den  ursprunglichen  Ver- 
änderlichen und  von  den  f,  irgend  welche  als  unabhängig,  die  übrigen 
als  abhängig  ansieht,  kann  man  Differentialquotienten  hinzufügen  und 
so  erweitern:  man  kommt  immer  auf  eine  gleichzusammengesetzte 
Gruppe. 

Wie  man  sieht,  ist  hierbei  die  Zahl  der  Möglichkeiten  sehr  gross. 

§  131. 

Die  früher  in  Kap.  13  gegebene  Theorie  der  Invarianten  einer 
beliebigen  Gruppe  lässt  sich  unmittelbar  auf  unsere  erweiterten  Gruppen 
anwenden. 

Da  man  immer  die  Zahl  N  so  gross  wählen  kann,  dass  die  in- 
finitesimalen Transformationen  X/-^  Y  mehr  als  r  Veranderiiche  ent- 
halten, lässt  es  sich  immer  so  einrichten,  dass  die  r  Gleichungen 
Xk^^'^f=()  ein  vollständiges  System  mit  einer  oder  mehreren  Losungen 
bilden.  Diese  Losungen  sind  Functionen  von  den  x,  den  g  und  den 
Differentialquotienten  der  letzteren,  sie  gestatten  jede  endliche  Trans- 
formation der  erweiterten  Gruppe  Xk^'^-f  und  sind  daher  absolute  In- 
varianten dieser  Gruppe;  sie  sollen  als  DifferetUialinvarianten  der 
ursprünglichen  Gruppe  bezeichnet  werden. 

Eine  Fuwdimi  Ä  von  a:,  •  •  a;„,  r,  •  •  •  r«  und  den  Differential- 
quotienten  der  z  nach  den  x  hiisst  eine  iJifferentialinrariante  der 
r-glietlrigeti  Gruppe: 

X'i  =  /;U-,  "'  Xny  r,  •  •  •  5„,;  a,  •     •  Gr) 
*)  Lie,  Math.  Annalen  Bd.  XXIV,  1884;  Archiv  for  Math.,  Christiania  ISSS. 
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wenn  eine  Belation  van  der  Fonn: 

identisch  hesteJU, 

Da  wir  N  beliebig  gross  wählen  können,  haben  wir  sogleich: 

Theorem  95.  Jede  endliche  continuirliche  Transformations- 
gruppe:  X^f  -  -  -  Xrf  bestimmt  eine  unendliche  Reihe  von  Dif- 
ferentialinvarianten, welche  sich  als  Lösungen  von  vollstän- 
digen Systemen  definiren  lassen,*) 

Kennt  man  die  endlichen  Gleichungen  der  Gruppe:  X^f'^Xrf 
so  findet  man  in  der  oben  auseinandergesetzten  Weise  die  endlichen 
Gleichungen  der  erweiterten  Gruppe  und  sodann  nach  Anleitung  von 
Kap.  13  die  DiiFerentialinvarianten  einer  jeden  Ordnung  ohne  Integra- 
tion. Im  Allgemeinen  ist  aber  diese  Methode  zur  Bestimmung  der 
Differentialinvarianten  nicht  praktisch  anwendbar.  In  den  meisten 
Fällen  ist  die  direkte  Integration  des  vollständigen  Systems:  Xk^^f=0 
vorzuziehen. 

Auf  diesen  Punkt  soli  hier  nicht  eingegangen  werden.  Nur  sei 
noch  bemerkt,  dass  aus  hinlänglich  vielen  bekannten  Differential- 
invarianten sich  neue  durch  Differentiation  und  Determinantenbildung 
ableiten  lassen. 

Ist  in  den  Veränderlichen  iTj  •  •  •  x«,  z^-  -  -  z,n  eine  Gruppe  vorgelegt, 
welche  durch  mehrere  Gleichungensysteme  mit  je  r  Parametern  dargestellt 
wird,  so  giebt  es  natürlich  ebenfalls  erweiterte  Gruppen,  deren  Invarianten 
Differentiahnvarianten  der  ursprünglichen  Gruppe  sind.  Die  früheren  all- 
gemeinen Entwickelungen  zeigen  nicht  allein,  dass  jede  derartige  Gruppe 
Differentialinvarianten  besitzt,  sondern  zugleich,  wie  dieselben  gefunden 
werden  können. 

§  132. 

Man  kann  auch  nach  etwaigen  Systemen  von  Differenlialgleichungcfi 
fragen,  welche  bei  einer  gegebenen  Gruppe  invariant  bleiben.  Die  Bestim- 
mung eines  jeden  derartigen  Systems  lässt  sich  offenbar  durchführen,  indem 
man  die  betreffende  Gruppe  in  geeigneter  Weise  erweitert  und  auf  die 
erweiterte  Gruppe  die  Entwickelungen  des  Kapitels  14  anwendet,  auf  Grund 
deren  alle  bei  der  erweiterten  Gruppe  invarianten  Gleichungensysteme  be- 
stimmt werden  können.  Jedes  so  gefundene  Gleichungensystem  stellt  dann 
ein  bei  der  ursprünglichen  Gruppe  invariantes  System  von  Differential- 
gleichungen dar. 

In  jedem  einzelnen  Falle  umss  allerdings  noch ,  besonders  untersucht 
werden,  ob  das  betreffende  System  von  Differentialgleichungen  die  Inte- 
grabilitätsbedingungen  erfüllt.  — 

Umgekehrt  kann  man  sich  ein  System  von  Differentialgleichungen 
vorgelegt  denken  —  integrabel    oder  nicht    integrabel  —  und   kann    sich 


*)  Lio,  GesollBch.  d.  W.  zu  Christiania  1882;  Math.  Ann.  Bd.  XXIV,  1884. 
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die  Frage  stellen,  ob  dasselbe  eine  vorgelegte  Gruppe  gestattet.  Aach  die 
Beantwortung  dieser  Frage  hat  jetzt  keine  Schwierigkeit.  Man  hat  nur 
die  vorgelegte  Gruppe  in  der  richtigen  Weise  zu  erweitem  und  sodann  zu 
untersuchen,  ob  das  vorgelegte  Gleichungensystem  die  erweiterte  Gruppe 
gestattet;  diese  Untersuchung  kann  nach  Kap.  7  ohne  Integration  durch- 
geführt werden. 

§  133. 

Um  eine  einfache  Anwendung  der  vorhergehenden  Theorien  zn  geben, 
wollen  wir  die  Bedingungen  aufsuchen,  unter  welchen  ein  System  von 
Differentialgleichungen  von  der  Form: 

n 
Äk(p  ==^  aki(Xi  '  "  Xn)  ^  J  =  0  (*=1      •  ^) 

die  r-gliedrige  Gruppe: 

'  ' »  =:  1 . . .  r) 


in  den  Veränderlichen   x^- -  -  Xn    gestattet;    die    q  Gleichungen    Akq>  ^=  0 
werden  dabei  natürlich  als  von  einander  unabhängig  vorausgesetzt. 

Um  die  gestellte  Frage  beantworten  zu  können,  müssen  wir  zu  den 
Veränderlichen  x^-  -  -  Xn  der  Gruppe  Xkf  noch  die  Veränderliche  (p  hinzu- 
fügen, welche  offenbar  bei  der  Gruppe  gar  nicht  transformirt  wird.  Die  x 
sind  als  unabhängige  Veränderliche  zu  betrachten,  (p  als  abhängige  und 
die  Gruppe:  X^f'-'Xrf  ist  demnach  durch  Hinzunahme  der  n  Differential- 
quotienten: 

d(p 

zu    erweitem.     Sodann   ist   zu    untersuchen,    ob    das    Gleichungensystem : 
£icckiq>i=0  die  erweiterte  Gruppe  zulässt. 

Wir  berechnen  zunächst  das  imendlich  kleine  Increment  dtpi^  welches 
(fi  bei  der  infinitesimalen  Transformation  Xjf  erhält.  Dasselbe  ist  so  zu 
bestimmen,  dass  der  Ausdruck: 

öl  dq)  —  ^l  q>r dXv  \  =  d6(p  —  ^v  { q>^ döxy -j-  ^<P»  ^-"'v } 

vermöge    dq)  =  £q)vdXv    verschwindet.     Da   aber    dq)    wie    oben   bemerkt 
Null  ist,  so  erhalten  wir  für  die  dq)v  die  Gleichung: 

n 

^  { q>r d^jr '  6t  +  6q)y -  dxy]=  Oy 
1 

~  welche  identisch  bestehen  muss.     Folglich  wird: 

öq)r=  — ^'  ^  9n  •  ^< 
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and  die  erweiterte  infinitesimale  Transformation  Xjf  hat  die  Gestalt: 


H      -^f-ci^'j 


w =2' i- ^ -^rs -^ 


^fi 


IL 

d(p. 


Soll  nun  das  Gleich ungensystera:  Ut  ajti  (x)  (pi  =  0  in  den  2w  Ver- 
änderlichen Xi'  '  '  Xn^  (fi'  '  •  g>H  die  infinitesimale  Transformation  X/^^f  ge- 
statten, so  müssen  alle  q  Ausdrücke: 


^J^\  2^'  «**9>i  )  -^^i  ^jc^kr(Pi  -"2  lS  ''*•  äf 


9^       (*=i--9) 


vermöge  des  Gleich ungensjstems  verschwinden.  Diese  nothwendige  und 
zugleich  hinreichende  Bedingung  ist  nur  dann  erfüllt,  wenn  Relationen  von 
der  Form: 

bestehen,  wo  die  ^^^^a  Functionen  von  Xj  •  •  •  j:»  allein  bedeuten  und  nicht 
von  den  (pi  abhängen. 

Hiermit  haben  wir  die  gewünschten  Bedingungen  gefunden;  dieselben 
lassen  sich  schreiben: 


oder   wenn  wir  an  Stelle  von  q>i  wieder   5 —  einsetzen: 

O  Xi 

y 
Xj{Ak{q>))  —  Ai,.{Xj{(p))  ==^  (jjka{x)'A„<p. 

i 

Solche  Relationen  müssen  für  jede  beliebige  Function  <p(x^'  -  -  Xn) 
bestehen.  Stets  wenn  dieselben  bestehen,  aber  auch  nur  dann  bleibt  das 
System  der  q  linearen  partiellen  Differentialgleichungen:  A^tp  =  0^  •  •  • 
Aq(p  =  0  bei  jeder  Transformation  der  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf  invariant. 

Dieses  Ergebniss  ist  uns  für  den  Fall,  dass  die  q  Gleichungen: 
Ak(p  =  0  ein  7-gliedriges  vollständiges  System  bilden,  nichts  neues.  Das 
eben  gefundene  nothwendige  und  hinreichende  Kriterium  haben  wir  ja  für 
diesen  speciellen  Fall  schon  in  Kap.  8,  Theorem  20,  S.  140  angegeben. 
Unsere  gegenwärtigen  Entwickelungen  leisten  jedoch  insofern  mehr  als  die 
damalige»,  als  wir  jetzt  gezeigt  haben,  dass  das  betreffende  Kriterium  all- 
gemein gilt,  auch  wenn  die  Gleichungen:  Akg>  =  0  kein  (/-gliedriges  voll- 
ständiges System  bilden. 

Der  Ursprung  der  Theorie  der  Differentialinvarianten  geht  weit  zurück; 
denn  schon  Mathematiker  des  vorigen  Jahrhunderts  haben  die  zu  mehreren 
besonders  einfachen  Gru[)pen  gehörigen  invarianten  Differentialgleichungen 
betrachtet  und  integrirt. 
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So  ist  es  ja  z.  B.  längst  bekannt,  dass  jede  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  zwischen  co  und  y,  in  welcher  die  eine  Veränderliche  etwa  y  nicht 
explicite  vorkommt,  durch  Quadratur  integrirt  werden  kann;  offenbar  ist  aber: 


/•(•^.  2)  =  0  =  /•(-' ^') 


nichts   anderes  als   die    allgemeinste   Differentialgleichung   erster  Ordnung, 
welche  die  eingliedrige  Gruppe: 

(37)  l  =  x,         t)=y  +  a 

mit  dem  Parameter  a  gestattet.  Aus  einer  particulären  Integralgleichung: 
y  =  fp{x)  einer  solchen  Differentialgleichung  kann  die  allgemeinste  Integral- 
gleichung abgeleitet  werden  und  zwar,  so  können  wir  jetzt  sagen,  dadurch, 
dass  man  auf  die  betreffende  particuläre  Integralgleichung  die  allgememe 
Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe  (37)  ausführt;  hierdurch  erhält 
man  ja  die  Gleichung:  ^  =  g>(j)  +  «  mit  der  willkürlichen  Constanten  a. 
Femer  ist  die  homogene  Differentialgleichung: 

die  allgemeine  Form  einer  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  welche  die 
eingliedrige  Gruppe:  j  =  ao-,  \)  =  ay  gestattet;  hier  ist  f(  jtf)  ^i©  all- 
gemeinste zu  dieser  Gruppe  gehörige  Differentialinvariante  erster  Ordnung. 
Es  ist  längst  bemerkt  worden,  dass  jede  particuläre  Integralgleichung : 
F(x,  y)==0  einer  homogenen  Differentialgleichung:  /'=0  durch  Ausführung 
der  allgemeinen  Transformation:  j  =  aa;,  \)  =  ay  in  die  allgemeine  Integral- 
gleichung: 

übergeht.     Von  der  Gleichung  xy  —  y  =  0  wird  doch  hier  abgesehen. 
Ein  drittes  Beispiel  liefern  die  Differentialgleichungen  von  der  Form: 


es  wird  indess  nicht  nöthig  sein,  die  Gruppe  aller  Gleichungen  von  dieser 
Form  hinzuschreiben. 

In  der  Invariantentheorie  der  linearen  Transformationen  kommen  häufig 
wirkliche  Differentialinvarianten  gegenüber  allen  linearen  Transformationen 
vor.  Dieselben  sind  zuerst  von  Cayley  betrachtet  worden.  Dabei  ist  indess 
zu  bemerken  erstens j  dass  die  Cayleij%(i\ien  Differentialinvarianten  nicht  die 
einfachsten  sind,  welche  zu  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe 
gehören,  zweitefis^  dass  Cayley  keine  invarianten  Differential^Z<M'c/<tin^e7i  be- 
trachtet und  noch  weniger  solche  integrirt. 

In   einer  1867    eingereichten   und   1871    gedruckten   Preisschrift  (ße 
Stimmung  einer  speciellen  Minimal  fläche,  Akad.  d.  W.  zu  Berlin)  betrachtet 
H,  Schwarz  Differentialgleichungen  von  der  Form: 


n 


-/(ar)  =  (), 
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die,  wie  er  selbst  angegeben  hat,  schon  bei  Lagrange  gelegentlich  vor- 
konunen.  Schwarz  bemerkt,  dass  aus  jeder  particolären  Lösung;  y  =  (p{x) 
sich  die  allgemeinste  ableiten  lässt;   diese  letztere   hat  nämlich   die  Form: 

a'\'hq> 

^        c  +  ^9 

mit  den  willkürlichen  Constanten:  a\h\c\d.  Es  ist  daher,  können  wir 
sagen,  der  Ausdruck  J  eine  Differentialinvariante  und  zwar  die  allgemeinste 
Differentialinvariante  dritter  Ordnung  der  Gruppe: 

So  werthvoll  nun  aber  alle  diese  speciellen  Theorien  unzweifelhaft 
sind,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dass  der  innere  Zusammenhang  zwischen 
ihnen,  das  allgemeine  Prineip,  aus  dem  sie  alle  fliessen,  den  Mathematikern 
entgangen  war.  Sie  hatten  nicht  bemerkt,  dass  zu  jeder  endlichen  con- 
tinuirlichen  Gruppe  Differentialinvarianten  gehören. 

In  den  Jahren  1869  — 1871  beschäftigte  sich  lAc  mit  Differential- 
gleichungen, die  vertauschbare  infinitesimale*  Transformationen  zulassen,  und 
1874  veröffentlichte  er  eine  bereits  1872  angekündigte  allgetneifie  Inte- 
grationstheorie  van  getröhnlkhen  DlfferentialgleklHmgen  ^  die  eine  beliebige 
cantinuirliche  Gruppe  v&n  Transforniation^m  gestatten*) 

Sodann  berechnete  Ualphen  die  einfachsten  Diff'erentiaUnvarianten  gegeti* 
über  alten  projectivm  Transformationen  und  gab  überdies  schöne  Anwen- 
dungen auf  die  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen.**) 

Damach  entwickelte  Lie  in  den  Jahren  1882  — 1884  eine  allgemeine 
Theorie  der  Differential  invarianten  der  endlichen  und  unendlichen  continuir- 
lichen  Gruppen,  wobei  er  sich  besonders  eingehend  mit  endlichen  Gruppen 
in  zwei  Veränderlichen  beschäftigte.***)  Diese  allgemeine  Theorie  ist, 
soweit  sie  sich  auf  endliche  Gruppen  bezieht,  im  Vorangehenden  aus- 
einandergesetzt. 

Endlich  haben  nach  1884  Sjilvester  und  mehrere  andere  englische  und 
amerikanische  Mathematiker  ausführliche  aber  specidle  Untersuchungen  über 
Differentialinvarianten  veröffentlicht. 

*)  Verhandlungen  der  Gesellsch.  d.  W.  zu  Christiimia  1870—1874;  Math. 
Ann.  Bd.  V,  XI;  Gott.  Nachr.  1874. 

♦*)  Th^se  sur  les  iDvariants  differentiels  1878;   Jouruul  de  r<$cole  pol.  1880. 

Vgl.  auch  Comptea  rendus  Bd.  81,  1875,  p.  1053;  Journal  de  Liouville  Novbr.  1876. 

Memoire  aur  la  r^duction  des  eqiiat.  diff.  lin.  aux  formcs  iutegrables  1880  —  1883. 

*♦♦)  Verh.  d.  Gesellsch.   d.  W.   zu   Christiania,   1882,  1883  und  Februar  1875; 

Archiv  for  Math.  1882,  1883;  Math.  Ann.  Bd.  XXIV,  1884. 
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Kapitel  26. 

Die  allgemeine  projeotive  Gruppe. 
Die  Gleichungen: 

^  ^  «i.«+i ■'^^1  +  •  •  •  +  ««,n+i  ^»  +  ««+1,  »4-1 

bestimmen,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  eine  Gruppe,  die  sogenannte 
allgefneine  prcjecHve  Gtuppe  der  Mannigfaltigkeit  a?!  •  •  •  x».  Wir  wollen 
diese  wichtige  Gruppe,  welche  auch  die  Gruppe  aller  CoUineationett 
des  Raumes  x^'"Xn  heisst,  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  etwas  naher 
untersuchen,  indem  wir  unsere  Aufmerksamkeit  insbesondere  auf  ihre 
Untergruppen  richten. 

§  134. 

Die  (w+l)^  Parameter  a  sind  nicht  alle  wesentlich,  es  treten 
ja  blos  ihre  Verhältnisse  auf;  einer  der  Parameter,  am  besten  0.4.1,  ,4.1 
kann  daher  gleich  1  gesetzt  werden.  Die  Werthc  der  Parameter  sind 
der    Beschränkung    unterworfen,    dass    die    Substitutionsdeterminante 

27  +  «11  •  •  •  ön4-i,  1.4-1  nicht  gleich  Null  sein  darf;  denn  gleichzeitig  mit 

a»        <-»     » 

derselben  würde  auch  die  Functionaldeterminante:  >^' +  "^^  •••  —  - 

verschwinden. 

Die  identische  Transformation  ist  in  unserer  Gruppe  enthalten, 
sie  gehört  zu  den  Parameterwerthen: 

für  welche  sich  ja  xl  =  Xi  ergiebt.  In  Folge  dessen  erhält  man  in- 
finitesimale Transformationen  der  Gruppe,  indem  man  den  a^y  die 
Werthe 

arr==  1   +  (Ovv,    Ötn4_i.  n4-l=  1;    0/<r  =  O/tiv 

ertheilt  und  dabei  die  ci  infinitesimale  Grossen  bedeuten  lässt  So 
findet  man: 

a;/=  /  Xt  +  ^  ^fivX^^  +  G^n4-l,v  I  I   1  ^  (Ofi^n+l^n  +  *  '  *  ) 

oder  bei  Weglassung  der  Grössen  von  zweiter  und  höherer  Ordnung: 


n  n 


Xv   —  Xv  =  ^<  ai^,y  X^,  +  G'n4-l,  r  —  Xv^M  G>^<,ii4-1  i^/ti 


Setzt  man  hierin  alle  (o^y  mit  Ausnahme  eines  einzigen  gleich  Null, 
so  erkennt  man  nach  und  nach,  dass  unsere  Grui)pe  die  n{n  +  2)  un- 
abhängigen infinitesimalen  Transformationen: 
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enthält. 

Die  allgemeine  projective  Gruppe  des  n-fach  ausgedehnten  Baufnes 
x^'  'Xn  enthält  datier  n(7i-{-2)  wesentlidie  Parameter  und  ist  von  in- 
finitesimalen Transformationen  erzeugt  Die  analytischen  Ausdrücke  der 
letzteren  verhalten  sich  für  jeden  Punkt  des  Raumes  regulär. 

Für  K^   werden    tvir   von   jetzt   ab    in    der    Regel   pi    schreiben. 

Aasserdem  wollen  wir  in  diesem  Kapitel  der  Bequemlichkeit  wegen 
die  Abkürzungen: 

n 

Xij)k  =  Tik,  Xi^  XkPk  =  Pi 

einführen.  Endlich  wollen  wir  noch  festsetzen,  dass  Sik  jedesmal  Null 
bedeuten  soll,  wenn  i  und  k  von  einander  verschieden  sind,  während 
dagegen  Su  den  Werth  1  haben  soll;  eine  Festsetzung,  die  wir  ge- 
legentlich schon  früher  gemacht  haben.  Auf  Grund  derselben  können 
wir  die  Relationen,  welche  sich  durch  Combination  der  infinitesimalen 
Transformationen  pij  Tut,  Pi  ergeben,  folgendermassen  schreiben: 

(p,r*,)  =  «,i2'n  (-P.^*r) eirl'k, 

Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  diese  Relationen  ungeändert 
bleiben,  wenn  man  darin  nach  dem  Schema: 

/Q\  Ph  -'-ik}    -«  i 

Pi}  —  Tkij  Pi 

die  pij  Tik  und  P,  bezüglich  durch  die  unter  ihnen  stehenden  Ausdrücke 
ersetzt.  In  dieser  Weise  lässt  sidi  also  die  allgetneitie  projective  Gruppe 
Jioloedrisch  isomorph  auf  sich  selbst  beziehen. 

Man  könnte  verinuthen,  dass  es  eine  Transformation:  a-/  =  ^i(xi  •  •  •  r„) 
giebt,  welche  die  infinitesimalen  Transformationen: 

n 

Pi,     i^iPkj     Xi  ^  XkPk 

1 

in  bezüglich: 

n 

Xi   P'k  Xk  Pk ,    —  n  pi ,    Pi 
l 

überführt.     Eine  solche  Transformation  giebt  es  aber  nicht,  aus  dem  ein- 


\ 
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fachen  Grunde,  weil  die  n  infinitesimalen  Transformationen  j>i  •••  |?„  eine 
M-gliedrigo  transitive  Gruppe  erzeugen,  während:  z/ZxkPk'-'Xn^XkPk 
eine  «-gliedrige  intransitive  Gruppe  erzeugen. 

Erst   im    nächsten    Abschnitte    werden    wir    die   YoUe  Bedeatang 
jener  wichtigen  Eigenschaft   der  projectiven   Gruppe  einsehen  lernen^ 
wenn  der  Begriff  der  Berührungstransformatiou  und  insbesondere  der- 
Dualität  eingeführt  werden  wird. 

Die  allgemeine  infinitesimale  Transformation: 

I»  1  •  ■  •  n  n 

1  i,k  1 

unserer  Gruppe  ist  nach  Potenzen  von  x^-  -  -  Xn  entwickelt  und  enthält 
offenbar  nur  Glieder  von  nullter,  erster  und  zweiter  Ordnung  in  den  ar. 
Man    erkennt   leicht,   dass    die    Gruppe  n   unabhängige   infinitesimale 
Transformationen  von   nullter  Ordnung  in  den  x  enthält,  aus  denen 
sich  keine  infinitesimale  Transformation  von  erster  oder  zweiter  Ord- 
nung  in    den   x   linear   ableiten    lässt.      Zum   Beispiel    sind  Pi'  -  -Pn 
n  solche  infinitesimale  Transformationen.     Daraus  folgt,   dass  die  aU- 
gemeine  projective  Gruppe  transitiv  ist. 

Femer  giebt  es  n'  infinitesimale  Transformationen  von  erster 
Ordnung  in  den  Xi,  zum  Beispiel  alle  XiPt  =  Tny  aus  welchen  sich 
keine  von  zweiter  Ordnung  linear  ableiten  lässt.  Endlich  ergeben  sich 
noch  n  Transformationen  von  zweiter  Ordnung  in  den  x: 

n 
1 

In  Uebereinstimmung  mit  dem  Satze  9  des  Kap.  15,  S.  264  sind  d' 
Pi  paarweise  vertauschbar  und  ausserdem  erzeugen  die  T.k  mit  den 
zusammen  eine  Untergruppe,  in  welcher  die  Gruppe  der  P,-  als  invariai 
Untergruppe  enthalten  ist. 

Wie  man  sieht  und  wie  auch  aus  unserer  obigen  Bemerkung  f 
das  Verhältniss  zwischen  den  pi  und  P,  folgt,  sind  auch  die  pi  y 
weise  vertauschbar  und  erzeugen  mit  den  Tik  zusammen  eine  U 
gruppe,  in  welcher  die  Gruppe  der  pi  invariant  ist. 

§  135. 

Für   die    wichtigsten   Untergruppen    der    allgemeinen    proj 
Gruppe  empfiehlt  es  sich   besondere  Namen  zu   benutzen.     Las 
in  dem  allgemeinen  Ausdruck  (1)  einer  projectiven  Transformat 
--^  auf  1  reduciren,  so  erhält  man  eine  lineare  Transfo? 
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Xr=  axr,X\-\-  •  •  •  +  anviPii+  öiH-l,  »       (»'  =  1-    n); 

alle  Transformationen  von  dieser  Form  bilden  die  sogenannte  allgemeine 
lineare  Gruppe.  Die  infinitesimalen  Transformationen  derselben  haben 
wir  schon  am  Schiasse  des  vorigen  Paragraphen  angegeben;  sie  lassen 
sich  alle  aus  den  folgenden  n(n  -{-  1): 

linear  ableiten. 

Deutet  man  x^-Xn  als  Coordinaten  in  einem  n-fach  ausgedehnten 
Räume  Rn  und  überträgt  die  Ausdrucks  weisen  aus  dem  ge  wohnlichen 
Räume,  so  kann  man  sagen,  dass  die  allgemeine  lineare  Gruppe  aus 
allen  projectiven  Transformationen  besteht,  welche  die  unendlich  ferne 
(n  —  l)-fach  ausgedehnte  ebene  Mannigfaltigkeit  oder  kurz  die  unend- 
lich ferne  ebene  Mn-i  invariant  lassen. 

Erinnert  man  sich  daran,  dass  bei  Ausführung  zweier  endlicher 
linearer  Transformationen  nach  einander  die  Substitutionsdeterminanten: 
27+an'-a„«  sich  multipliciren,  so  erkennt  man  ohne  Weiteres,  dass 
der  Inbegrifi*  aller  linearen  Transformationen,  deren  Determinante: 
-^  i  ^11  *  *  •  ^nn  gleich  1  ist,  in  der  allgemeinen  linearen  Gruppe  eine 
Untergruppe  bildet  und  zwar  eine  invariante  Untergruppe,  welche  wir 
die  speciellc  lineare  Gruppe  nennen  wollen.  Mau  findet  leicht,  dass  als 
die  n(n  +  1)  —  1  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  der- 
selben die  folgenden  gewählt  werden  können: 

Pi,  XiPkj  XiPi—XkPk       (»^i)- 

Beschränkt  man  sich  unter  allen  linearen  Transformationen  auf 
die  in  den  x  homogenen,  so  erhält  man  die  allgemeine  lineare  Iwmogene 
Gruppe: 

deren  infiuitesimale  Transformationen  sämmtlich  die  Form:  UbikXiPk 
besitzen  und  sich  daher  aus  den  n^  Transformationen  XiPk  linear  ab- 
leiten lassen.  Auch  diese  Gruppe  enthält  o£fenbar  eine  invariante 
Untergruppe,  die  specielle  lineare  homogene,  für  welche:  27+a,i  •  •  •  a^« 
den  Werth  1  hat.  Die  n^  —  1  infinitesimalen  Transformationen  dieser 
letzteren  sind: 

XiPk,   XiPi—  XkPk       (»<*)i 

die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  der  betrefi^enden  Gruppe 
hat  daher  die  Form:   £  aikXiPk,   wo    die  n*  willkürlichen  Constanten 

Uik  nur  der  Bedingung  Zau  =  0  unterworfen  sind. 

Da  der  Ausdruck:  (XiPk,  EiXjPJ)  immer  verschwindet,  so  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  die  beiden  letztgenannten  Gruppen  sysiatisclh  und 


558  Kapitel  26,  §  136. 

folglich  imprimitiv  sind.     lu  der  That^  setzt  man: 


n  n 


SO  bekommt  man: 

*"  «l,«-l?/l  +  •  •  •  +  ««-1,  n-lVn-l  +  «n.n-1 

Hieraus  geht  überdies  hervor^  dass  in   beiden  Fällen  die  y  durch  dia^ 
(n*  —  l)-gliedrige  allgemeine  projective  Gruppe  der  (w — l)-fach  aus.^ 
gedehnten  Mannigfaltigkeit  j^i  •    •  jifn-i  transformirt  werden.    Mit  diese  :^ 

Gruppe   ist  daher    sowohl   die    allgemeine    als    die    specielle    lineai 

homogene  Gruppe  einer  w-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit  isomorptrr:: 
doch  ist  der  Isomorphismus  natürlich  nur  für  die  specielle  linear--^ 
homogene  Gruppe  holoedrisch,  da  dieselbe  n^ —  1  Parameter   enthäL-f. 

Theorem  96.    Die  specielle  lineare  homogene  Gruppe: 

XiPky   CCiPi  —  XkPk      (•  ^  *  =  1  •  •  •  n) 

in  den  Veränderlichen  x^- "  Xn  ist  imprimitiv  und  holoedrisch 
isomorph  mit  der  allgemeinen  projectivcn  Gruppe  einer  (n  — 1)- 
fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit 

Die  formell  einfachsten  ^infinitesimalen  Transformationen  der  all- 
gemeinen projectiven  Gruppe  sind  Pi'Pn]  dieselben  erzeugen,  wie 
schon  bemerkt,  an  und  für  sich  eine  Gruppe:  die  Gruppe  aller  Trans- 
lationen: 

Xi  =  Xi  -["  ^»       (i  =  1  •  •  •  n) , 

die  offenbar  einfach  transitiv  ist. 

Ueberhaupt  erzeugen  beliebige  m  infinitesimale  Translationen,  etwa 
Pi'''Pm,  stets  eine  w-gliedrige  Gruppe.    Für  alle  diese  Gruppen  gilt: 

Satz  1.  Alle  m-gliedrigen  Gruppen  von  Translationen  sind  innerhalb 
der  allgemeinen  projectiven,  ja  sogar  sciwn  innerhalb  der  allgemeinen 
linearen  Gruppe  mit  einander  gleicHbereditigt. 

Die  m  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  einer  solchen 
Gruppe  haben  nämlich  immer  die  Form: 


2 


bfiv]^       (fi  —  l'-m), 


WO  nicht  alle  m-reihigen  Determinanten  der  b^,  verschwinden. 

Wir  können  aber  sehr  leicht  zeigen,  dass  vermittelst  einer  linearen 
Transformation  neue  Veränderliche  a;/  •  •  •  Xn  eingeführt  werden  können, 
für  welche: 
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/ 

m) 


1 


wird.   Es  ist  ja  pu  =  Pi  tt-t  +  •  •  •  -{-  Pn  o—-;  mithin  brauchen  wir  nur 

0  X^^  0  x^ 

zu  setzen: 

dx 

j—r  =  b^v      (»'  =  1    -n, //=»1  •  •    in), 

dx  d  X 

während    die    w- ,--  -  -  •  ^—r     beliebig    bleiben.     Wir    können    diesen 

m+l  n 

letzteren  solche  Werthe  ertheilen,  dass  die  Gleichungen: 

m  n 

Xy  =  ^  6«,i.a:),  +  ^^  CjtvXjt     (»•=1  •  •  • «) 

1  »/4-fl 

eine  Transformation  bestimmen ,  und  diese  fQhrt  dann  die  vorgelegte 
Gruppe  von  Translationen  in  die  Gruppe  2>i'*  "l?»!  über.  Hieraus  folgt 
unser  Satz  unmittelbar. 

Einen  zweiten  Beweis  desselben  Satzes  wollen  wir  wenigstens  andeuten. 
Wie  schon  oben  bemerkt,  lässt  die  allgemeine  lineare  Gruppe  die  imendlich 
ferne  ebene  M^—x  invariant,  und  zwar  ist  sie  sogar  die  allgemeinste  projective 
Gruppe  von  dieser  Beschaüenheit.  Nun  ist  jede  infinitesimale  Translation 
nach  einem  unendlich  fernen  Punkte  gerichtet  und  durch  diesen  vollständig 
bestimmt;  jede  m-gUcdrige  Grup^w  von  Translationen  lässt  sich  daher  durch 
eine  m-fach  ausgedehnte  unendlich  ferne  ebene  Mannigfaltigkeit  M„^  darstellen. 
Aber  zwei  unendlich  ferne  ebene  M,n  können  stets  durch  eine  lineare 
Transformation,  welche  ja  die  unendlich  ferne  Ebene  invariant  lässt,  in 
einander  übergeführt  werden.  Folglich  sind  alle  t>i-gliedrigen  Gruppen  von 
Translationen  innerhalb  der  allgemeinen  linearen  und  ebenso  innerhalb  der 
allgemeinen  projectiven  Gruppe  mit  einander  gleichberechtigt. 

Das  früher  angegebene  Entsprechen,  welches  zwischen  den  pi  «nd 
den  Fi  stattfindet,  liefert,  wie  wir  sogleich  zeigen,  den 

Satz  2.  Alle  m-gliedrigen  Gruppen  ^  deren  infinitesimale  Transfor- 
mationen die  Fo^m  2JeiPi  besitzen,  sind  imierlialh  der  allgemeinen  pro- 
jectiven Gruppe  gleiclibereddigt 

Beim  Beweise  gehen  wir  davon  aus,  dass  zwei  Untergruppen  dann 
innerhalb  einer  Gruppe  Gr  gleichberechtigt  sind,  wenn  die  eine  ver- 
mittelst einer  Transformation  der  adjungirten  Gruppe  von  Gr  in  die 
andere  übergeführt  werden  kann;  die  Untergruppen  haben  wir  uns 
dabei  als  ebene  Mannigfaltigkeiten  in  dem  Räume  e^  •  •  •  er  zu  denken, 
welcher  bei  der  adjungirten  Gruppe  transforniirt  wird  (vgl.  Kap.  16, 
S.  280).  Schreiben  wir  jetzt  die  Transformationen  der  projectiven 
Gruppe  einmal  in  der  Reihenfolge  jp,,  Tik,  P,  und  dann  in  der  Reihen- 
folge Pj,  —  Tkif  Pi,  so  erhalten  wir  beide  Male  identisch  dieselbe  ad- 
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jungirte  Gruppe.    Da  aber  zwei  nt-gliedrige  Gruppen  von  Translationen^ 
stets   durch    die  adjungirte    Gruppe   in   einander   übergeführt   werden^ 
kOnneU;  muss  dies  auch  stets  mit  zwei  solchen  m-gliedrigen  Gruppe 
der  Fall  sein^  deren  infinitesimale  Transformationen  sich  ans  den 
linear  ableiten  lassen.    Ja  es  ergiebt  sich  sogar,  dass  zwei  n^gliedrig^ 
Gruppen  dieser  Art  schon  in  der  Gruppe  P,,  Ta  mit  einander  gleicl 
berechtigt  sind.     Damit  ist  unser  Satz  bewiesen. 

§  136. 

Wir    betrachten  jetzt    nach    einander    die   allgemeine    projecti^^ 
Gruppe,  die  allgemeine  lineare  und  die  lineare  homogene  Gruppe, 
zwar  wollen  wir  untersuchen,  ob  invariante  Untergruppen  und  welc" 
in  diesen  drei  Gruppen  enthalten  sind. 

Zunächst  die  allgemeine  projective  Gruppe.    Es  sei: 

n  n  fi  n  n 

1  11  11 

eine    infinitesimale    Transformation    einer    invarianten    Untergru^^j^e* 
(pvS)  und  {Pfi{PvS))   sind  dann  noth wendig   auch  Transformatio:x3eQ 
derselben.    In  unserer  invarianten  Untergruppe  käme  daher  sicher  eioe 
infinitesimale  Translation  I^Qipi  vor.     Da   aber  innerhalb   der  allge- 
meinen   projectiven    Gruppe    alle    infinitesimalen    Translationen    mit 
einander  gleichberechtigt  sind,  müssen  sie  alle  vorkommen.    Weiter 
enthielte  die  Untergruppe,  weil  sie  invariant  ist,  nothwendig  alle  Traiu- 
formationen:  (p^b,  XilÜXjPj),  oder  ausgerechnet: 


71 


Addirt  man  die  n  Transformationen:   XiPi'\-  2^XjPj  zu  einander,  so 
erhält  man:  {n-\-X)I^XjPjj  hieraus  XiPi  und  damit  überhaupt  alle  Xifi 
Endlich  enthielte  die  invariante  Untergruppe  noch  alle  Transform/ 
tionen:  {XiPi^  XiI?XkPk),  also  alle  XiUxtPk  und  wäre  daher  mit  ^ 
allgemeinen   projectiven   Gruppe   selbst  identisch.     Unser  erstes  "! 
gebniss  ist  daher: 

Theorem  97.    Die  allgemeine  projective   Gruppe  in  n 
änderlichen  ist  einfach,*) 

Dementsprechend  ist  auch  die  specielle  lineare  homogene  Gi 

(4)  XiPky  XiPi  —  XkPk      (» ><  *) 

einfach. 


*)  Lie,  Math.  Ann.,  Bd.  XXV,  S.  130. 
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Die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  mit  den  n^  infinitesi- 
malen Transformationen  x,/)*  enthält,  wie  wir  oben  sahen,  eine  in- 
variante Untergruppe  mit  w* —  1  Parametern,  nämlich  die  eben  ge- 
nannte Gruppe  (4). 

Giebt  es  noch  eine  zweite  invariante  Untergruppe,  so  kann  die- 
selbe offenbar  die  Gruppe  (4)  nicht  umfassen,  ebensowenig  aber  kann 
sie  mit  derselben  infinitesimale  Transformationen  gemein  haben,  denn 
solche  würden  (vgl.  Satz  10  des  Kap.  15,  S.  264)  in  der  einfachen 
Gruppe  (4)  eine  invariante  Untergruppe  bilden.  Mit  Berücksichtigung 
des  Satzes  7,  Kap.  12,  S.  211  folgt  daher,  dass  eine  etwaige  zweite 
invariante  Untergruppe  nur  eine  infinitesimale  Transformation  enthalten 
kann  und  zwar  eine  von  der  Form: 

n  !•  •  • n 

1  ik  ^  1  ^ 

Dieselbe  muss  ausserdem  nach  Satz  11,  Kap.  15,  S.  264  mit  jeder 
Transformation  der  Gruppe  (4)  vertauschbar  sein,  woraus  folgt,  dass 
die  Transformation: 

^  ccaXiPk      f^i  iUi  =  0  j 

innerhalb  der  Gruppe  (4)  ausgezeichnet  sein  muss.  Eine  solche  Trans- 
formation giebt  es  aber  nicht,  also  verschwinden  alle  aik  und  es  zeigt 
sich,  dass  a;il>i+ •  •  +  fl?nP»  und  (4)  die  beiden  einzigen  invarianten 
Untergruppen  der  Gruppe  Xipk  sind. 

Theorem  98.  Die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  XiPk 
in  n  Veränderlichen  enthält  nur  zwei  invariante  Untergruppen, 
nämlich  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe  und  die  ein- 
gliedrige Gruppe:  a;ij!>i  +  •  •  •  +  XnPn* 

Nunmehr  gelingt  es  leicht,  alle  invarianten  Untergruppen  der 
allgemeinen  linearen  Gruppe  aufzustellen.     Es  sei: 


n 


S  =2  ^iPi  +^  ^  ßikXiPk 


eine  Transformation  einer  solchen  Untergruppe.  Zugleich  mit  S  gehört 
dann  auch  (pjS)  der  invarianten  Untergruppe  an;  dieselbe  enthält 
daher  sicher  eine  Translation  und  wegen  Satz  1,  S.  558  enthält  sie 
alle.  Die  kleinste  invariante  Untergruppe  besteht  somit  aus  den  Trans- 
lationen selbst;  jede  andere  muss  ausser  den  Translationen  noch  eine 
Reihe  infinitesimaler  Transformationen  von  der  Form:  S^ H^^aaXiPk 
enthalten.  Diese  letzteren  aber  erzeugen  augenscheinlich  eine  invariante 
Untergruppe  der  linearen  homogenen  Gruppe  XiPk.     Also  finden  wir: 
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Theorem  99.  Die  allgemeine  lineare  Gruppe:  pt,  XiPk  enthält 
nur  drei  invariante  Untergruppen*),  nämlich  die  drei: 

Pi  Vi,  ^iPl  H f-  ^nPn  Piy  XiPk,  XiPi  —  XkPk       0  ^  *)    ' 

mit 'bezüglich  n,  n+  1  und  n^+  w  —  1  Faramettrn. 

Bedienen  wir  uns,  wie  schon  mehrmals,  der  Terminologie,  welche 

heim  ge wohnlichen  Räume  gebräuchlich  ist,  so  können  wir  sagen:  die 

drei  invarianten  Untergrupg^en  der  allgemeinen  linearen  Gruppe   sind 

erstens    die    Gruppe   aller   Translationen,   zweitens    die    Gruppe   aller 

Aehnlichkeitstransformationeu :  (x^  —  Xj^)Pi  +  * '  *  +  (^«  —  ^n)Pn  und 

endlich  die  allgemeinste  lineare  Gruppe,   welche  alle  Volumina  unge- 

ändert  lässt. 

§  137. 

Bevor  wir  dazu  übergehen,  die  grössten  Untergruppen  der  allge- 
meinen projectiven  Gruppe  zu  bestimmen,  schicken  wir  eine  Bemerkung 
voraus,  welche  im  Folgenden  vielfach  Anwendung  finden  wird. 

Es  seien  Xi/*"Xr/*  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
einer  r-gliedrigen  Gruppe  Gr,  und  es  möge  eine  Schaar  von  <x>'"~"»~* 
infinitesimalen  Transformationen  derselben  durch  m  unabhängige  Gleich- 
ungen von  der  Form: 

r 

(5)  ^-  akjCj  =  0     (A= 1  •  •  •  w.) 

1 

bestimmt  sein.  Man  wisse  ferner  aus  irgend  einem  Grunde,  dass  unter 
den  infinitesimalen  Transformationen:  e^X^f -\- -  -  - -^  CrXrf  dieser 
Schaar  keine  infinitesimale  Transformation  von  der  Form:  e^X^f-\-'* 
'-  -{- CmXmf  enthalten  ist.  Dann  lässt' sich  zunächst  schliessen,  dass 
die  Gleichungen  (5)  nach  6^  •  •  •  e^  auflösbar  sind;  denn  setzt  man  in 
diesen  Gleichungen:  ern-\.i=  -  -  -  =  er=  0,  so  muss  folgen:  6^'="" 
=  6m  =  0,  was  nur  eintritt,  wenn  die  Determinante:  -27  +  «u  •  •  •  Om 
nicht  verschwindet.  Wählt  man  daher:  Cm+i*  *  •  Cr  beliebig,  doch  nicht 
alle  gleich  Null,  so  erhalten  6i  •  •  •  e^  bestimmte  Werthe,  und  die  Schaar 
enthält  somit  r  —  m  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen von  der  Form: 

Xm^jf-}-  CyXif-}-  '  "  -\-  CmjXntf      (i=  1  •  • -r- m). 

Demnach  gilt  der 

Satz  3.  Wird  unter  den  infinitesimalem  Transformationeti:  ZCkXkfder 
r-gliedrigen  Gruppe:  X^f-Xrfdiircti  m  unahJiängige  lineare  Gleichungen: 

r 

1 


*)  Lie,  Math.  Ann.  Bd.  XXV,  S.  130. 
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eine  Sclumr  ausgesdiiedm,  ivelclie  "keine  infinitcsinuzle  Transformation  von 
der  Fortn:  e^XJ^  •  •  •  +  e,nX„tf  umfassi,  so  entluilt  dieselbe  r  —  m  in- 
finitesimale Tratisfarmationen  von  der  Gestalt: 

m 

X 


".„t^j  +  ^r  CjyXyf     O  =  1  •  •  •  r-m). 


§  138. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wenden  wir  uns  speciell  zu  der  all- 
gemeinen projectiven  Gruppe.  Die  Parameterzalil  n(w  +  2)  derselben 
bezeichnen  wir  zur  Abkürzung  mit  N  und  suchen  zunächst  alle  Unter- 
grappen  mit  mehr  als  N — n  Parametern,  also  alle  Gs—mj  für  welche 
m<in  ist.  Diese  Fragestellung  hat  natürlich  nur  dann  einen  Sinn, 
wenn  die  Zahl  n  grösser  als  1  ist. 

Nach  einer  früheren  Bemerkung  (vgl.  Kap.  12,  Satz  7,  S.  211) 
hat  die  gesuchte  Gs-m  mit  der  n-gliedrigen  Gruppe  Py  •  •  pn  wenigstens 
91  —  m  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  gemein.  Also  ent- 
hält Gjf-m  jedenfalls  n-;-m  unabhängige  infinitesimale  Translationen. 
Enthält  sie  nicht  mehr  als  n  —  m,  so  können  wir  wegen  Satz  1 
annehmen,  dass  j[>m-f-i  •  •  •  1>«  diese  Translationen  sind,  während  keine 
Translation  von  der  Form:  eiPi  +  •  •  *  +  ^mjPm  vorhanden  ist.  Aus 
dem  Satze  3  folgt  dann,  dass  eine  Transformation: 

vorkommt,  diese  aber  würde  mit  pm^i  combinirt  i^j  ergeben,  was  ein 
Widerspruch  wäre.  In  unserer  Gn—m  sind  daher  sicher  mehr  als  n  —  w, 
etwa  n — ■Ö'(^<w)  infinitesimale  Translationen  vorhanden,  wir  wollen 
annehmen:  jo^+i  •  •  jPm*  •  i?«;  dagegen  kommt,  wenn  g>0  ist,  keine 
Translation  von  der  Form:  CiJPi  +  •  •  •  +  e^^p^  vor.  Nun  giebt  es 
(vgl.  Kap.  12,  Satz  7,  S.  211)  in  der  Gjv— w  jedenfalls  eine  Trans- 
formation : 

Kxnlh  H h  A^,a;^+ii7,  +  e^p,j  -\ h  ^li^i, 

in  welcher  nach  dem  Vorhergehenden  die  A  nicht  alle  verschwinden 
können.  Durch  Combination  mit  einer  der  Translationen  Pq+i-'-Pn 
ergiebt  sich  daher  mindestens  einmal  p^,  was  doch  ausgeschlossen  war. 
Die  Zahl  q  kann  daher  nicht  grösser  als  Null  sein,  es  ist  g  =  0  und 
die  gesuchte  Gs—m  umfasst  mithin,  wenn  m<in  ist,  alle  Translationen. 
Durch  vollständig  analoge  Betrachtungen  erkennt  man,  dass  die 
Gs-'-m  (w  <  w)  alle  Transformationen  P,  enthalten  muss.  Diese  Be- 
trachtungen stimmen  sogar  wörtlich  mit  den  eben  durchgeführten 
überein,  wenn  man  nur  die  |),,  XiPkj  P,-  bezüglich  durch  P„  —  XkPiy  pi 
ersetzt  und  sich  auf  den  Satz  2,  S.  559  bezieht. 

36* 
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Unsere  6?^-,/,  enthält  demnach  alle  pi  und  zugleich  alle  P,,  dann 
aber  enthält  sie,  wie  schon  früher  (auf  Seite  560)  gelegentlich  ge- 
zeigt wurde,  auch  noch  alle  XiPk  und  ist  daher  mit  der  allgemeinen 
projectiven  Gruppe  selbst  identisch.     Folglich: 

Theorem  100.  Die  allgemeine  projective  Gruppe  der  Mannig- 
faltigieit  x^^'Xn  enthält  Jceine  Untergruppe  mit  mehr  als 
w(w  +  2)  —  M  =  n(n  +  1)  Parametern. 

§  139. 

Jetzt  handelt  es  sich  darum,  alle  in  der  allgemeinen  projectiven 
Gruppe  enthaltenen  Untergruppen  mit  N — w  =  n(n+l)  Parametern 
zu  bestimmen.  Um  diese  Aufgabe  vollständig  erledigen  zu  können, 
müssen  wir  eine  Reihe  verschiedener  Möglichkeiten  einzeln  behandeln. 

Zunächst  suchen  wir  alle  n(n  +  l)-gliedrigen  Untergruppen,  welche 
keine  infinitesimale  Translation  UekPk  enthalten.  Nach  Satz  3,  S.  562 
ist  dann  sicher  eine  Transformation: 

n  n  n 

u  =^i  XiPi  — ^  diPi  =^i  (xi  -  a,);^- 

1  1  1 

vorhanden   und   ebenso  giebt  es  für  jeden  Werth   von   i  und  k  eine 
Transformation  von  der  Form: 


n 


T  =  (Xi  —  ai)pk  +^J  ßikjPj^ 

1 

Durch    Combination   der    beiden    infinitesimalen   Transformationen  U 

und  T  ergiebt  sich  der  Ausdruck:  (UT)  =  —  ZjßikjPj,  und  da  unsere 

Gruppe  keine  infinitesimale  Transformation  von  dieser  Form  enthält; 

müssen  alle  ß^j  verschwinden. 

Endlich  giebt  es  noch  7i  infinitesimale  Transformationen: 


n 


Pi  +  y^^  yniPk 


1 


oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt: 


n 


1  1 

Combiniren  wir  P/  mit  Z:{Xk —  cck)pk=  U,  so  ergiebt  sich: 


n 


1  1 

SO  dass  alle  dik  verschwinden. 

In  der  gesuchten  ii(w  +  l)-gliedrigen  Untergruppe  müssen  daher 
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die  folgenden  n(n'{-  1)  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
Yorkommen: 


n 


(ß)  (Xi  —  ai)pi,,  (jCi  —  cci)^j  (xj  —  aj)  pj     d,*  -^  i  •  •  •  /o. 

1 

Man  überzeugt  sich  leicht  durch  paarweise  Combinatiou^  dass  diese 
infinitesimalen  Transformationen  auch  wirklich  eine  >*(w+  l)-gliedrige 
Gruppe  erzeugen.  Dies  folgt  übrigens  auch  daraus,  dass  die  infini- 
tesimalen Transformationen  (6)  alle  den  im  Endlichen  gelegenen  Punkt 
Xi  =  ai  invariant  lassen.  Sie  sind  nämlich  von  einander  unabhängig 
und  9}(n-f-l)  ä"  der  Zahl,  das  heisst  also  geradesoviel,  als  es  in  der 
M  (w  +  2)  -  gliedrigen  projectiveu  Gruppe  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  giebt,  welche  den  Punkt  Xi  =  a,  invariant  lassen. 
Nach  Satz  2,  S.  205  erzeugen  daher  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen (6)  eine  n(«+ l)-gliedrige  Gruppe. 

Jede  n(n-f- l)-gliedrige  projective  Gruppe  des  JJ«,  in  welcher 
keine  infinitesimale  Translation  UCk^h  vorkommt,  besteht  somit  aus 
allen  projectiven  Transformationen,  welche  einen  im  Endlichen  ge- 
legenen Punkt  festhalten. 

Hätten  wir  in  der  obigen  Rechnung  überall  bezüglich  Pf,  — XiPk, 
Pi  an  Stelle  von  pi,  XkPi,  Pi  geschrieben,  so  hätten  wir  alle 
w(n-f-  l)-gliedrigen  Untergruppen  gefunden,  welche  keine  infinitesimale 
Transformation  2JeiFk  enthalten.  Wir  können  daher  gleich  die  be- 
trefi^ende  Vertauschung  in  den  Ausdrücken  (G)  vornehmen  und  er- 
halten so: 

n  n 

XkPi  +  «ii A,  p,  +  g»^  xjPj  +^j  ^A^jPi  +  ^iP.i) ' 

1  1 

Hier  darf  das  Glied  2aj{xjPi-{-  aiFj)  ohne  Weiteres  weggelassen 
werden,  und  es  ergiebt  sich  daher  als  allgemeine  Form  der  n(n-\-  1)- 
gliedrigen  Untergruppen,  welche  keine  Transformation  SckPk  enthalten, 
die  folgende: 


(7)  Pi  +  cci  ^  XjPj,    XiPk  +  cckPi. 


Dass  diese  infinitesimalen  Transformationen  eine  Gruppe  erzeugen, 
folgt  aus  ihrer  Herleitung,  mau  kr>nnte  es  natürlich  auch  direkt  be- 
stätigen. 

Verschwinden  alle  «,,  so  haben  wir  die  schon  früher  besprochene 
allgemeine  lineare  Gruppe,  welche  die  unendlich  ferne  ebene  -ftf„_i 
invariant  lässt.  Es  liegt  daher  die  Vermuthung  recht  nahe,  dass  im 
allgemeinen  Falle,  wo  nicht  alle   Ui  gleich  Null  sind,  ebenfalls  eine 
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ebene  J/»— i:   ^i^i  +    •  •  +  A„a;«  +  A  =  0  existirt,   welche   alle  infini- 
tesimalen Transformationen  (7)  gestattet. 

Durch  Ausführung  der  infinitesimalen  Transformationen:  pi+aiZxjPj 
ergeben  sich  für  die  A,  folgende  Bedingungen: 


T9 

Ai  +  «/  ^j  kjXj  =  0  =  A/  —  a,A. 


Die  Grösse  A  darf  daher  jedenfalls  nicht  verschwinden  und  kann  gleich  1 
gesetzt  werden;  giebt  es  also  überhaupt  eine  invariante  ebene  ilf«-i, 
so  kann  dieselbe  nur  die  Form  haben:  «liCi  +  *  '  *  +  ^^»»+  1=0. 
In  der  That  gestattet  diese  letztere  auch  noch  die  infinitesimalen 
Transformationen:  XiPk -{•  c^kFi. 

Jede  Untergruppe  (7)  lässt  daher  eine  ebene  -Mi,—!  des  ii»  in- 
variant und  ist  ausserdem  die  allgemeinste  projective  Gruppe  des  12,, 
welche  die  betreffende  ebene  Mn—i  in  Ruhe  lässt.  Jede  weitere 
infinitesimale  projective  Transformation^  welche  die  ebene  Jf»-i: 
''^i^i  "f"  •  *  •  +  "*^»"l"  1  =0  invariant  Hesse,  könnte  nämlich  die  Form 
erhalten: 


Na  CkVk  =^  ekXk^i  Xi2h' 


n  n 

i^i  CCiXi  =  0  =   —  '^  CkXk, 


Führt  man  aber  diese  infinitesimale  Transformation  auf  die  Mn^i  aus, 
so  ergiebt  dich: 

n  n  n 

>k  ekXk 
1  "  1 

woraus:  e^  =  •  •  •  e«  =  0. 

Enthält  also  eine  n{n -\'l)'gliednge  projective  Gruppe  des  iJ, 
keine  infinitesimale  Transformation  SekPk,  so  besteht  sie  aus  allen 
projectiven  Transformationen,  welche  eine  nicht  durch  den  Coordinaten- 
anfang  gehende  ebene  Mn~~i  invariant  lassen.  « 

Aus  den  bisherigen  Resultaten  können  wir  durch  eine  einfache 
Transformation  noch  einige  andere  herleiten,  welche  uns  weiterhin  von 
Nutzen  sein  werden.  Verlegen  wir  nämlich  den  bisherigen  Goordinaten- 
anfaug  durch  die  CoUineation: 

/  1  X,'  ^n 

(J)  ^i  °=  ^ '    ^2  =  S^ '  •  •  *  ^^  =  T^ 

M/1  tH/t  U-| 

ins  Unendliche,  so  erhalten  wir: 
und  also: 
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Ih 


l 

Desgleichen  ergiebt  sich: 

n 

• 
wie  ja  überhaupt  bei  Einführung  der  x  jede  infinitesimale  projective 

Transformation  in  eine  ebensolche  übergeht  (vgl.  Kap.  4,  Satz  4,  S.  81). 

Wir  sehen  hieraus:  unsere  CoUineation  (7')  verwandelt  jede  w(w+l)- 
gliedrige  projective  Gruppe ,  in  welcher  keine  infinitesimale  Transfor- 
mation ZekJPk  vorkommt,  in  eine  solche,  welche  keine  Transformation 
^iP\  +  ^2^2Ä+  •  •  •  +  e^XnPi  enthält.  Ebenso  geht  jede  von  allen 
SCkPk  freie  projective  Gruppe  in  eine  über,  welche  keine  Transfor- 
mation: CiPi  +  C2^il>2+  * [-  ^n^iPn  enthält. 

Giebt  es  daher  in  einer  M(n+ l)-gliedrigen  projectiveu  Gruppe 
keine  infinitesimale  Transformation:  e^Pi-^  e^x^Pi-^  •  •  -^  CfiX^Pi,  so 
besteht  diese  Gruppe  aus  allen  projectiven  Transformationen,  welche  eine 
gewisse  ebene  Mn—i  invariant  lassen.  Giebt  es  dagegen  in  der  Gruppe 
keine  infinitesimale  Transformation:  e^P^  +  ^2^iP2  +  '  * '  +  ^n^iPn)  so 
besteht  sie  aus  allen  projectiven  Transformationen,  welche  einen  ge- 
wissen Punkt  invariant  lassen. 

Die  allgemeine  projective  Gruppe  besitzt  die  Eigenschaft,  jeden 
Punkt  des  J2„  in  jeden  andern  und  jede  ebene  -Mn— 1  in  jede  andere 
überführen  zu  können.  Daraus  geht  hervor,  dass  jede  n  (n  +  1)- 
gliedrige  projective  Gruppe  des  P«,  welche  einen  Punkt  invariant  lässt, 
mit  jeder  andern  Gruppe  derselben  Art  innerhalb  der  allgemeinen 
projectiven  Gruppe  des  P»  gleichberechtigt  ist  und  dass  ebenso  jede 
n(n  +  l)-gliedrige  projective  Gruppe  des  P„,  welche  eine  ebene  Mn—i 
invariant  lässt,  mit  jeder  andern  projectiven  Gruppe  dieser  Art  gleich- 
berechtigt ist. 

Nunmehr  endlich  können  wir  daran  gehen,  alle  «(n+  l)-gliedrigen 
projectiven  Gruppen  des  Bn  aufzusuchen. 

Da  wir  alle  derartigen  Gruppen  kennen,  welche  keine  Trans- 
lationen enthalten,  bleibt  nur  übrig,  diejenigen  zu  finden,  in  welchen 
infinitesimale  Translationen  auftreten.  Wir  setzen  voraus,  dass  es 
deren  gerade  q  unabhängige  giebt,  etwa  pn-'-pn-fi-^i^  dass  also,  wenn 
n  —  q>0  ist,  keine  Translation  von  der  Form:  e^p^A —  +  ^'«-^l^/i-^? 
vorhanden  ist. 
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lu  unserer  Gruppe  ist  dann  sicher  eine  infinitesimale  Transfor- 
mation von  der  Form: 

(8)  ^i  Xn^^i  ^  kikPk  +  C^  2>i  H h  e«~,i>n-g 

1  1 

vorhanden,  wenn  nur  die  Anzahl  (w  —  2)((Z  +  1)  ^^^  ^^  dieser  infini- 
tesimalen Transformation  enthaltenen  Glieder  grösser  ist  als  n. 

Dies  ist  nur  der  Fall,  wenn  (w  —  g)  (g  +  1)  —  n  =  g  (w  —  g  —  1) 
grösser  als  Null  ist,  woraus  folgt,  dass  wir  von  den  Fällen  g  =  n  —  1 
und  q  =  n  zunächst  absehen  müssen.  Setzen  wir  aber  g  kleiner  als 
n  —  1  voraus  und  combiniren  die  Transformation  (8),  in  welcher  offenbar 
die  kik  nicht  alle  verschwinden,  mit  jeder  der  vorhandenen  Translationen 
Pn—q^\  •  •  'i^n,  80  crhaltcn  wir  unter  allen  Umständen  eine  nicht  identisch 
verschwindende  Transformation  von  der  Form  f*il>i+  •  •  •  +  y^i^-qPn-q 
und  das  ist  ein  Widerspruch.  Die  Zahl  g  kann  daher  nicht  kleiner  ßls 
n  —  1  sein. 

Enthält  also  eine  w  (n  +  1)  -  gliedrige  projective  Gruppe  ehie  in- 
finitesimale Translation  UckPk,  so  enthält  sie  mindestens  n  —  1  un- 
abhängige Translationen. 

In  diesem  Resultate  können  wir  wieder,  wie  schon  so  oft,  die  p, 
durch  die  Pj  ersetzen  und  finden,  dass  es  in  jeder  Gruppe  der  ge- 
nannten Art  sicher  n  —  1  unabhängige  Transformationen  SßkPk  giebt, 
sobald  nur  eine  einzige  von  dieser  Form  vorhanden  ist. 

Jetzt  suchen  wir  alle  n(n -f- l)-gliedrigen  projectiven  Gruppen 
mit  gerade  n  —  1  unabhängigen  infinitesimalen  Translationen  ZCkPi, 
etwa  mit  p.,-  -  - Pn-  Keine  solche  Gruppe  kann  eine  Transformation  von 
der  Form 

C^P,  +  C^X^p,   H h  CnXnP^ 

enthalten,  denn  durch  Combination  mit  JPg*  *  *  Pn  ergäbe  sich  |)j,  was 
ausgeschlossen  ist.  Nach  dem  Früheren  gehören  daher  alle  diese 
Gruppen  unter  die  Kategorie  derjenigen  n  (w  +  1)  -  gliedrigen  pro- 
jectiven Gruppen,  welche  eine  ebene  Mn-i  invariant  lassen.  Entsprechend 
ergiebt  sich,  dass  jede  n  (w  +  1)  -  gliedrige  Gruppe,  welche  gerade 
n — 1  unabhängige  Transformationen  UckPk  enthält,  einen  Punkt 
invariant  lässt. 

Noch  bleiben  die  n  («  +  1)  -  gliedrigen  projectiven  Gruppen  zu 
bestimmen ,  welche  alle  n  Translationen  Pi  -  -  -  Pn  enthalten.  Die  P,- 
können  nicht  ausserdem  noch  sämmtlich  auftreten,  weil  sonst  die 
Gruppe  mit  der  projectiven  Gruppe  selbst  zusammenfiele. 
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Es  giebt  daher  nach  dem  Früheren  nur  zwei  Möglichkeiten: 
entweder  ist  gar  keine  Transformation  SetPk  vorhanden  oder  es 
treten  deren  n  —  1  unabhängige  auf.  Beide  Fälle  sind  schon  oben 
erledigt. 

Damit  ist  unsere  Untersuchung  zum  Abschluss '  gebracht.  Das 
Ergebniss  ist  folgendes: 

Theorem  101.  Die  grössten  Untergruppen  der  allgemeinen 
projectiven  Gruppe  einer  n-fach  ausgedehnten  Mannigfaltig- 
keit enthalten  n(n+l)  Parameter.  Jede  solche  Untergruppe 
besteht  entweder  aus  allen  projectiven  TroMsformationenj 
welche  eine  ebene  3/„-_i  oder  aus  allen,  welche  einen  Punkt  in- 
variant lassen.  Im  ersten  Falle  ist  sie  innerhalb  der  all- 
gemeinen projectiven  Gruppe  mit  der  allgemeinen  linearen 
Gruppe  pl,  XiPk  gleichberechtigt,  im  zweiten  Falle  mit  der 
Gruppe  XiPk,  Pk-V 

Weil  die  Gruppen  der  einen  Kategorie  aus  denen  der  andern 
durch  Vertauschung  von  piyXiPkjPi  mit  P,,  — XkPi,Pi  hervorgehen, 
sind  alle  n  (n  +  1)  -  gliedrigen  Untergruppen  der  allgemeinen  pro- 
jectiven Gruppe  mit  einander  holoedrisch  isomorph.  Aus  dem  Vorher- 
gehenden folgt  überdies  der 

Satz  4.  Die  allgemeine  projective  Gruppe  des  Raumes  x^  -  -  -  Xn 
lässt  sicti  derart  auf  sich  selbst  isomorph  bezietien,  dass  die  grösste  Unter- 
gruppe, welche  einen  Punkt  invariant  lässt,  jedesmal  der  grössten  Unter- 
gruppe entspridU,  ivelcJie  eine  ebene  Mn—\  invariant  lässt, 

Ist  n  ^  1 ,  so  fällt  der  Unterschied  zwischen  Punkt  und  ebener 
Mn—\  fort;  die  allgemeine  dreigliedrige  projective  Gruppe  der  ein- 
fachen Mannigfaltigkeit  enthält  daher  nur  eine  Kategorie  von  zwei- 
gliedrigen Untergruppen,  und  diese  sind  in  der  dreigliedrigen  alle  mit 
einander  gleichberechtigt 

Die  allgemeine  projective  Gruppe  eines  n-fach  ausgedehnten 
Raumes  enthält  nach  den  früheren  Entwickelungen  n  (n  +  1)  unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen,  die  einen  vorgelegten  Punkt 
in  Ruhe  lassen,  und  zwar  erzeugen  dieselben  eine  Untergruppe,  die  in 
keiner  grösseren  Untergruppe  enthalten  ist.  Hieraus  folgt  (Kap.  24, 
Theor.  91,  S.  521),  dass  die  allgemeine  projective  Gruppe  primitiv  und 
umsomehr  asystatisch  ist. 


*)  Lie,  Math.  Ann.  Bd.  XXV,  S.  130. 
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§  140. 

Wir  schliessen  hieran  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Bestimmung  aller  Untergruppen  der  allgemeinen  linearen  Gruppe 
Pif  ix^iPk  (»,  *  =  1  •  •  • «)  des  jR„. 

Die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  einer  linearen  Gruppe 
des  Bn  lässt  sich  schreiben: 


(9) 


«^Jfc  «-1 


^  dikXiPk  +^  h{XiPi  —  XnPn)  + 


ik  1 

n  n 


+  c^  XkPk  +  ^  dkPk* 
1  1 

Combinirt  man  zwei  infinitesimale  Transformationen    von  dieser  Ge- 
stalt mit  einander,  so  erhält  man  eine  Transformation 

i  ^4^  k  n — 1  n  n 

^  AikXiPk  +^  BiiXiPi  —  XnPr)  +  G^k  XkPk  +^*   ^kPky 
ik  i  11 

in  welcher  die  -4«,  JB,-  und   C(C=0)  nur  von  den  a,*,  6,  und  den  c 
abhängen.     Folglich  ist  die  verkürzte  infinitesimale  Transformation 

i  ^  k  n — 1  n 

(10)  ^  aikXiPk  +^  bi{XiPi  —  XnPn)  +  c^  XkPk 

ik  1  1 

ihrerseits  die  allgemeine  infinitesimale  Transformation  einer  linearen 
homogenen  Gruppe  m  x,---  Xn. 

Wir  erkennen  hieraus,  dass  das  Problem,  alle  Untergruppen  der 
allgemeinen  linearen  Gruppe  zu  bestimmen,  sich  in  zwei  Probleme  zer- 
legt, welche  nach  einander  erledigt  werden  müssen.  Zuerst  sind  alle 
Untergruppen  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe  a;,|)jfc(*.*=i-») 
aufzusuchen;  sodann  müssen  zu  den  infinitesimalen  Transformationen 
jeder  der  gefundenen  Gruppen  in  allgemeinster  Weise  Glieder  £  ßkPk 
hinzugefügt  werden,  so  dass  man  wieder  eine  Gruppe  erhält.  Ist  also 
Xj/"-  •  •  Xrf  eine  der  gefundenen  linearen  homogenen  Gruppen,  so  hat 
man  alle  Gruppen  von  der  Form 

n  n 

^kf  +^  «WF»  ,  ^  ß^iPi 

1  1 

(Ar  =  1  •  •  •  r ,    |U  =  l  •  •  •  m ,     tu  <  n) 

ZU  bestimmen. 

Ueber  die  weitere  Behandlung  dieser  beiden  reducirten  Probleme 
wollen   wir  hier  nichts  weiter  sagen;  wir  verweisen  vielmehr  auf  den 
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dritten  Absclinitt,  der  ausführliche  Untersuchungen  über  die  pro- 
jectiven  Gruppen  der  Ebene  und  des  dreifach  ausgedehnten  Raumes 
bringen  wird. 

Dagegen  wollen  wir  nicht  unterlassen,  auf  die  geometrische  Be- 
deutung aufmerksam  zu  machen,  welche  die  eben  besprochene  Zer- 
legung des  betreffenden  Problems  hat. 

Wir  denken  uns  zu  diesem  Zwecke  die  Gruppe  (9)  erweitert, 
indem  wir  wie  in  Kap.  25,  S.  524  ff.  die  x  als  Functionen  einer  Hülfs- 

veränderlichen  t  ansehen  und  die  Differentialquotienten  -r^  =  xl  mit- 
nehmen.    Dabei  ergiebt  sich  die  Gruppe: 

^  aikXiPk  +^  hiXiPi  —  X„pn)  +  C^  XkPk  +^  ^kPk  + 
+  ^  O'ikXlpk    +^  h{x!pl  —  XnPn)  +  C^  XkPk, 

in  welcher  die  Glieder  in  den  xl  an  und  fiir  sich  eine  Gruppe  be- 
stimmen, nämlich  genau  die  oben  gefundene  Gruppe  (10).  Nun  aber 
können  die  xl,  wie  wir  a.  a.  0.^  gesehen  haben,  als  homogene  Coordi- 
naten  der  Richtungen  durch  die  Punkte  x^»  -  -  Xn  des  i2„  aufgefasst 
werdeu.  Dass  die  xl  bei  der  obigen  Gruppe  für  sich  transformirt 
werden,  bedeutet  daher  nichts  anderes,  als  dass  parallele  Gerade  bei 
jeder  linearen  Transformation  der  x  in  ebensolche  Gerade  übergehen; 
die  Richtungen,  welche  ein  bestimmtes  Werthsystem  xl  den  sämmt- 
lichen  Punkten  des  Un  zuordnet,  sind  ja  mit  einander  parallel.  Jedes 
Bündel  von  Parallelgeraden  liefert  aber  einen  ganz  bestimmten  Punkt 
auf  der  unendlich  fernen  ebenen  Mn—i  des  Bn,  also  Jcönnen  a;/  •  •  •  Xn 
geradezu  als  homogene  Coordinaten  der  Punkte  auf  der  unendlich  fernen 
ebenen  Jf«— i  gedeutet  werden  und  die  Gruppe: 

(11)  ^  an  Xf  Pk   +^  bi  {X{p{  —  Xn  Pn)  +  C^  XkPk 

giebt  daher  einfach  an,  wie  die  unendlich  fernen  Punkte  des  ü„  von 
der  Gruppe  (9)  transformirt  werden.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  infinitesimale  Transformation  £XkPk  alle  unendlich  fernen 
Punkte  stehen  lässt,  dass  also  diese  Punkte  von  der  zuletzt  geschrie- 
benen Gruppe  gerade  so  transformirt  werden,  als  wäre  c  gleich  Null. 
Jetzt  haben  wir  den  innern  Grund  für  die  oben  angegebene  Zer- 
legung des  Problems,  alle  linearen  Gruppen  des  Rn  zu  bestimmen.  Die 
betreffenden  Gruppen  sind  dabei  einfach  in  Glassen  eingetheilt  ge- 
dacht, und  in  jede  Classe  sind  alle  Gruppen  gerechnet,  für  welche  die 
Gruppe  (11)  dieselbe  ist,  welche  also  die  unendlich  fernen  Punkte 
des  Rn  in  gleicher  Weise  transformiren.  (Vgl.  hierzu  Theorem  40, 
S.  233). 
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§   141. 

Um  wenigstens  eine  Anwendung  der  eben  entwickelten  allgemeinen 
Betrachtungen  zu  geben,  wollen  wir  alle  linearen  Gruppen  des  Rn  be- 
stimmen, welche  die  unendlich  fernen  Punkte  des  i?„  in  möglichst 
allgemeiner  Weise  transformiren.  Für  alle  diese  Gruppen  hat  die  zu- 
gehörige Gruppe  (11)  die  Form 

wozu  unter  Umständen  noch  die  Transformation  x^  p^  +  *  *  •  +  ^«'i>>»' 
treten  kann,  welche  die  unendlich  fernen  Punkte  alle  einzeln  stehen 
lässt.  Die  unendlich  fernen  Punkte  werden  demnach  (n* —  l)-glied«'ig 
transformirt  und  zwar  durch  die  allgemeine  projective  Gruppe  eines 
(n — l)-fach  ausgedehnten  Raumes. 

Jede  der  gesuchten  Gruppen  muss  n^  —  1  infinitesimale  Trans- 
formationen enthalten,  aus  denen  keine  solche  linear  abgeleitet  werden 
kann,  welche  alle  unendlich  fernen  Punkte  invariant  lässt,  also  keine, 
welche  die  Form:  y  I^j  XjPj -\' 2^k  yj^p,^  besitzt.  Die  Gruppe  enthält 
daher    sicher   n^ —  1  infinitesimale  Transformationen    von   der  Form: 


(12) 


7»  7» 

XiPk  +  ajk  ^J  Xj  Pj  +^vßa^p^         (.  ^  k) 


n 


^iPk  +  CCjk^J  XjPj  +^  ßikv  P^ 


x.Pi  —  x„p„  +  at^  XjPj  +^  ßivPv  • 

1  1 

Ausserdem  können  noch  eine  oder  mehrere  infinitesimale  Transforma- 
tionen von  der  Form:  y  Sj  XjPj  '\'  U^y^p^  auftreten. 

Enthält  eine  Gruppe  von  der  verlangten  Art  eine  Translation,  so 

enthält  sie  dieselben  alle.    Ist  nämlich  jPi  +  Cgl^i  "I"  '  '  *  "f"  ^«P«  ^^ö  ^^' 
treffende  Translation,  so  combiniren  wir  dieselbe  mit 

n  n 

J  XjPj  +^^  ßlky  Pv  (*  =  2  .  •  •  n) 

1  1 

und  erhalten  auf  diese  Weise  p^  -  *  -  Pn  und  somit  alle  p,. 

Zunächst  wollen  wir  daher  annehmen,  dass  alle  Translationen 
auftreten.  Giebt  es  dann  noch  die  Transformation  2J  Xjpj,  so  haben 
wir  die  allgemeine  lineare  Gruppe  selbst.  Ist  dagegen  die  Trans- 
formation SxjPj  nicht  vorhanden,  so  erhalten  wir  durch  Combination 
der  Transformationen  (12),  in  welchen  wir  vorher  die  ßijn  und  /J,>  gleich 
Null  setzen  können: 

(  Xi  pk  +  am  ^j  XjPj,  XkPi  +  aki  ^i  Xjpj  \  =  .r.j),  —  XkPk , 
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so  dass  also  die  a,  alle  Null  sind.     Ausserdem  aber  kommt: 

XiPi  —  XkPk,  XiPk  +  «/*  ^  XjPj  I  =  2xiPk. 


f^ik^J  ^jPj  1  =  2 


Die  betreffende  Gruppe  ist  also  die  specielle  lineare. 

Giebt  es  in  der  gesuchten  Gruppe  gar  keine  Translation ^  da- 
gegen aber  eine  Transformation 

n  n  n 

(13)  ^i^iVj+^YvP^=^i{^j'\-yj)lh7 

1  1  1 

so  können  alle  a.jt  und  alle  a,  gleich  Null  gesetzt  werden.    Schreiben 
wir  noch  die  infinitesimalen  Transformationen  (12)  in  der  Form: 

n 

(^.'  +  rdvk  +^^  fiikyp*     <'  ^  *•) 

1 

n 

(^/  +  y.)Pi   —  («n  +  yn)Pn  +^  i3;>l>.  , 

1 

SO    erkennen   wir   durch   Combination  mit  27  {xi  +  y,)i>,-   sofort,   dass 
alle  ß'ikv  und  ßU  verschwinden  und  finden  also  die  Gruppe: 

fe  +  ri)Vk         (»,*  =  l-n). 

Tritt  endlich  auch  keine  Transformation  von  der  Form  (13)  auf, 
so  ergiebt  sich  zunächst  aus  (12)  durch  Combination,  dass  alle  a,;t  und 
a,  gleich  Null  sind.     Weiter  kommt: 

XiPk+^ßikrPvj  OCkPi+^ßkirPr  \  =   XiPi  —  XkPk  +  ßikkPi   —  ßkii  Pk  , 

und  ausserdem: 

(  (^.-  +  ßikk)Pi  —  {Xk  +  ßkii)Pky  XiPk  +  ^  ßikyP^ 

=   2XiPk   +    2ßikkPk  .—    ßikiPiy 

so  dass  alle  ßikr  verschwinden  mit  Ausnahme  der  ßikk  und  ßku,  durch 
welche  sich  auch  die  /3,>  ausdrücken. 

Ist  nun  w  >  2,  so  könnte  ßikk  mit  k  variiren;  das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.     Ersetzen  wir  nämlich  in 

(Xi  +  ßikk)Pi  —  (Xk  +  ßnÖPk 
i  und  k  einmal  durch  kyj,  dann  durch  jyi  und  addiren  die  erhaltenen 
drei  infinitesimalen  Transformationen  zusammen,  so  muss  die  Summe 
verschwinden,  weil  Translationen  nicht  auftreten  dürfen.  So  erhalten 
wir:  ßikk  =  ßijj  u.  s.  w.  Schreiben  wir  daher  für  ßnk  kurz  j8,,  so  haben 
wir  die  Gruppe: 

(^.  +  ßÖPky     (^i  +  ßÖPi  —  (P^k  +  ßk)Pk      ('^*)- 
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Damit  sind  *  alle  Fälle  erledigt.  Indem  wir  noch  in  den  beiden 
letzten  Gruppenformen  bezüglich  Xi  +  yi  und  Xi  +  ßi  als  neues  Xi  ein- 
führen, können  wir  unser  Resultat  zusammenfassen  wie  folgt: 

Theorem  102.  Die  allgemeine  lineare  Gruppe  in  n  Ver- 
änderlichen enthalt  nur  drei  verschiedene  Arten  von  Unter- 
gruppcn,  welche  ebenso  wie  die  Gruppe  seihst  die  Punkte  der 
unendlich  fernen  Ebene  (w*  —  \)  -  gliedrig  transformiren:  es 
sind  dies  erstens  die  spccielle  lineare  Gruppe  und  zweitens  alle 
mit  den  beiden  homogenen  Gruppen 

itiPk]        XiPky  XiPi  —  XkPk    (»•  ^  *) 
gleichberechtigten  Untergruppen*) 

Hier  haben  wir  also  eine  charakteristische  Eigenschaft,  welche 
allen  diesen  uns  schon  bekannten  Gruppen  gemeinsam  ist  Dagegen 
sind  die  Unterscheidungsmerkmale  der  betreffenden  vier  Gruppen  kurz 
die  folgenden:  Die  allgemeine  lineare  Gruppe  lässt  die  Verhältnisse 
aller  Volumina,  die  specielle  lineare  Gruppe  lässt  alle  Volumina  in- 
variant. Die  allgemeine  und  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe 
unterscheiden  sich  bezüglich  von  der  allgemeinen  und  der  speciellen 
linearen  dadurch ,  dass  sie  noch  den  Punkt  Xi  =  0  invariant  lassen. 

§  142. 

Wir  haben  zu  Anfang  des  vorigen  Paragraphen  gesehen,  dass  die 
Bestimmung  aller  linearen  Gruppen  des  JB«  wesentlich  gefordert  ist, 
sobald  alle  linearen  homogenen  Gruppen  des  Rn  bestimmt  sind.  Dieses 
letztere  Problem  zu  erledigen,  hat  keine  besondere  Schwierigkeit,  wenn 
man  alle  projectiven  Gruppen  des  Rn—i  kennt  Das  wollen  wir  jetzt 
noch  zeigen. 

Die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  des  2J«:  XiPk  (t,*  =  i-  «) 
enthält,  wie  wir  wissen,  eine  invariante  Untergruppe  mit  n*  —  1  Para- 
metern, nämlich  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe 

XiPkf  XiPi—   XkPk  (i,*=l-ii,     t>i). 

Diese  letztere  ist  gleichzusammengesetzt  mit  der  allgemeinen  pro- 
jectiven Gruppe  des  ii»_i,  ihre  Untergruppen  lassen  sich  daher  sofort 
hinschreiben,  wenn  alle  projectiven  Gruppen  des  Bn-i  bekannt  sind 
(vgl.  darüber  das  nächste  Kapitel).  Darnach  findet  man  die  Unter- 
gruppen der  Gruppe  XiPk  durch  die  folgenden  Ueberlegungen: 


*)  Lie,  Archiv  for  Math,  og  Nat  Bd.  IX,  S.  103  und  104,  Christiania  1884. 
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Eine  r-gliedrige  Untergruppe  Gr  der  Gruppe  XiPk  ist  entweder 
zugleich  in  der  Gruppe  XiPk,  XiPi-^-XtPk  <*^*)  enthalten  oder  sie  ist 
dies  nicht.  Im  ersten  Falle  wäre  sie  schon  bekannt,  im  zweiten  hätte 
sie  aber  nach  Satz  7,  S.  211  mit  der  speciellen  linearen  homogenen 
Gruppe  eine  Gr^i  gemein.  Um  daher  alle  linearen  homogenen  (rr  der 
zweiten  Art  zu  finden,  brauchen  wir  nur  zu  jeder  Gr—ii  Xif"Xr—if  der 
Gruppe  XiPk,  XiPi — Xk2h  («^*)  eine  infinitesimale  Transformation  von 
der  Form 


n 


1  kj 

hinzuzufügen  und  durch  Combination  mit  X^f*  •  •  Xr—if  alle  Werthe  der 
Okj  zu  bestimmen,  welche  eine  Gruppe  liefern.  Zu  bemerken  ist  hierbei, 
dass  die  (r  —  1)  -  gliedrige  Gruppe  X^f-  •  •  Xr—\f  offenbar  in  der  ge- 
suchten r-gliedrigen  Gruppe  invariant  sein  muss;  jvir  finden  daher, 
können  wir  sagen,  die  allgemeinsten  Werthe  der  «*;,  wenn  wir  die 
allgemeinste  lineare  homogene  infinitesimale  Transformation  Y/*  suchen, 
welche  die  vorgelegte  (r  —  1)  -  gliedrige  Gruppe  invariant  lässt.  Eine 
r-gliedrige  Gruppe  erhalten  wir  übrigens  stets,  dann  nämlich,  wenn 
wir  alle  Uk^  gleich  Null  wählen. 

Bei  Berücksichtigung  der  infinitesimalen  Transformationen  X^f  - - 
•  •  Xr—if  erkennt  man,  dass  r  —  1  von  den  aj^  gleich  Null  gemacht 
werden  können.  Je  kleiner  daher  die  Zahl  r,  um  so  mehr  Gonstanten 
müssen  bestimmt  werden.  Für  kleine  Werthe  von  r,  aber  auch  sonst 
ist  häufig  die  folgende  Methode  bequemer: 

Die  r-gliedrigen  Untergruppen  der  Gruppe  XiPk  lassen  sich  näm- 
lich noch  in  einer  anderen  Weise  in  zwei  Kategorien  eintheilen;  erstens 
in  solche,  welche  die  Transformation  £  XiPi  enthalten  —  sie  können 
wir  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  augenblicklich  hinschreiben  — 
und  zweitens  in  soltjhe,  welche  die  Transformation  a^ii>i  +  •  •  •  +  Xnjy^ 
nicht  enthalten.  Die  r  infinitesimalen  Transformationen  einer  Gruppe 
aus  der  letzteren  Kategorie  müssen  die  Form  haben: 


n 


(14)  Xtf+a,^iXip,, 

1 

wo  die  Xkf  infinitesimale  Transformationen  der  speciellen  linearen 
homogenen  Gruppe  darstellen.  Weil  die  Transformation  2J  XiPi  mit 
allen  Xkf  vertauschbar  ist,  bleibt  es  bei  Ausführung  der  Klammer- 
operation gleichgültig,  ob  die  a»  verschwinden  oder  nicht;  X^f'-Xrf 
müssen  daher  selbst  eine  Gruppe  erzeugen  und  zwar  eine  r-gliedrige 
Untergruppe    der   Gruppe   XiPk,  Xipt  —  XkPk    (»^*),    eine   von    denen, 
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welche  wir  als  bekanut  voraussetzten.  £s  bleibt  mithin  nur  übrig, 
die  Uk  in  allgemeinster  Weise  so  zu  bestimmen,  dass  die  infinitesimalen 
Transformationen  (14)  eine  Gruppe  erzeugen.  Unter  Umständen  kann 
man  ohne  Weiteres  erkennen,  dass  gewisse  von  den  a*  verschwinden 
müssen;  besteht  nämlich  eine  Gleichung  von  der  Form 

(X,Xt)  =  x/, 

so  muss  aj  nothwendig  Null  sein. 

Erzeugen  alle  (X,X*)  eine  (»-gliedrige  Gruppe  (Kap.  15,  Satz  6, 
S.  261),  so  können  wir  annehmen,  dass  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen Xkf  so  gewählt  sind,  dass  sich  alle  (X,  Xjt)  aus  X^f-'-X^f 
linear  ableiten  lassen.  Dann  sind  ofi  =  •  •  •  =  a^,  =  0,  während  alle 
anderen  a,  von  Null  verschieden  sein  können.  Ist  daher  Q  <.r,  so 
treten  willkürliche  Parameter  auf.  Ob  die  verschiedenen  Werthe  dieser 
Parameter  verschiedene  Typen  von  linearen  homogenen  Gruppen  liefern, 
mit  andern  Worten,  ob  die  betrefiFenden  Parameter  wesentlich  sind,  das 
muss  in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  untersucht  werden.  Die  Er- 
ledigung dieses  Problems  für  n  =  2  und  n  =  3  siehe  im  dritten 
Abschnitt. 

*    §  143. 

Ist  irgend  eine  lineare  homogene  Gruppe  Gr  vorgelegt,  welche 
nicht  in  der  speciellen  linearen  enthalten  ist,  so  umfasst  diese  Gry  wie 
wir  schon  oben  bemerkten',  eine  invariante  {r  —  1)  -  gliedrige  Unter- 
gruppe, deren  infinitesimale  Transformationen  dadurch  charakterisirt 
sind,  dass  sie  die  Form 

i  ^  k  n—\ 

2 

i,k  1 

besitzen. 

Wenden  wir  nun  diese  Bemerkung  auf  die  zu  diner  beliebigen  r-glied- 
rigen  Gruppe:  XJ-  •  •  Xrf  gehörige  adjungirte  Gruppe: 

1  •  •  •  r 
E,f=^  Cky»Ck.^l  (V  =  1 .  .  .r) 

*.*  * 

an,  so  erkennen  wir  unmittelbar,  dass  dieselbe,  wenn  die  r  Summen 
2>  Ckvk  nicht  alle  verschwinden,  eine  invariante  Untergruppe  enthält, 
deren  infinitesimale  Transformationen:  Aj  A^/'-^-  •  •  •  +  KErf  durch 
die  Bedingungsgleichungen: 

r  r 

^  Ar  ^k  Ckrk  =  0 

definirt  sind.  '  ' 
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Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  jede  Gruppe  mit  ihrer  adjungirten 
Gruppe  isomorph  ist,  so  erhalten  wir  den 

Satz  5.  Stehen  r  unäbliängige  infinitesimale  Transformationen 
X^f'-'Xrf  einer  r-gliedrigen  Gruppe  paarweise  in  den  Beziehungen: 
(Xi  Xi)  =  Z«  Cikg  Xg  f  und  ist  mindestens  eine  unter  den  r  Summen 
2>  Cvick  von  Null  verschieden^  so  erzeugen  alle  infinitesimalen  Trans- 
formationen  Ai Xj /"+•••  +  ^rXrf,  weiche  die  Bedingung 


2- 


»Ay  ^l  Crkk  =  0 

1 
erfiiUen^  eine  invariante  (r  —  l)'gliedrige  Untergruppe."*) 


Bei  einer  eingehenderen  Untersuchung  der  allgemeinen  prqjectiven 
Gruppe  muss  man  natürlich  ihrer  adjungirten  Gruppe  ZetEkf,  sowie  den 
zugehörigen  invarianten  Gleichungensjstemen  in  den  Ck  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit widmen.    Hier  nur  zwei  kurze,  aber  wichtige  Bemerkungen. 

Interpretirt  man  wie  gewöhnlich  die  Ck  als  homogene  Punktcoordinaten 
eines  Raumes  mit  n^+  2n  —  1  Dimensionen,  so  giebt  es  unter  allen  in- 
varianten Mannigfaltigkeiten  dieses  Raumes  eine  bestimmte,  deren  Dimen- 
sionenzahl den  kleinsten  Werth  besitzt.  Diese  wichtige  Mannigfaltigkeit 
besteht  aus  allen  Punkten  Ck^  welche  entweder  Translationen  oder  mit 
Translationen  gleichberechtigte  Transformationen  darstellen.  Dieselbe  ist 
in  keiner  ebenen  Mannigfaltigkeit  des  betreifenden  Raumes  enthalten.  Im 
üebrigen  liefert  natürlich  die  bekannte  Classification  aller  projectiven  Trans- 
formationen ohne  Weiteres  dUe  invarianten  Mannigfaltigkeiten  des  Raumes 
^1  •  •  •  Cr. 

Bei  jeder  infinitesimalen  projectiven  Transformation,  die  mit  einer 
Translation  gleichberechtigt  ist,  bleiben  im  Räume  Xk  alle  Punkte  einer 
ebenen  M^— i  invariant  und  zugleich  alle  ebenen  ilfn— i^  welche  durch  einen 
gewissen  Punkt  dieser  Mn—\  hindurchgehen.  Jede  derartige  Transformation 
ist  durch  die  zuerst  besprochene  invariante  ebene  Mn—i  und  den  ausgezeich- 
neten invarianten  Punkt  derselben  vollständig  bestimmt. 

Ist  n  =  2,  so  wird,  können  wir  sagen,  jede  mit  einer  infinitesimalen 
Translation  gleichberechtigte  projective  Transformation  der  Ebene  iTj,  x<^ 
durch  ein  Linienelement  vollständig  repräsentirt.  Dementsprechend  wird 
im  dreifachen  Räume  x^^  x^,  x^  jede  mit  einer  infinitesimalen  Translation 
gleichberechtigte  projective  Transformation  durch  ein  Flächenelemcfit  dar- 
gestellt u.  s.  w.  Diese  Bemerkungen  werden  im  dritten  Abschnitt  Ver- 
werthung  finden. 


*)  Lie,  Archiv  for  Math.,  Bd.  IX,  S.  89,  Christiania  1884;  Fortschritte  der 
Mathematik,  Bd.  XVI,  S.  325. 
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Kapitel  27. 

Lineare  homogene  Gruppen. 

Die  allgemeine  lineare  homogene  Gruppe  in  n  Veränderlichen 
x^- ' '  Xn  haben  wir  im  vorigen  Kapitel,  S.  574  als  die  allgemeinste 
projective  Gruppe  des  n  -  fach  ausgedehnten  Raumes  x^  -  -  '  Xn  oder 
kurz  Rn  bezeichnet;  welche  die  unendlich  ferne  ebene  Mn—i  und  zugleich 
den  Punkt  Xi=^  -  •  -  =  Xn^^  0  invariant  lässt.  Eine  andere  Bedeutung 
erhält  diese  Gruppe,  wenn  man  Xi"  -  Xn  als  homogene  Coordinaten 
in  einem  (n  —  l)-fach  ausgedehnten  Räume  ün— i  deutet.  Diese  Auf- 
fassung soll  in  dem  gegenwärtigen  Kapitel  zu  Grunde  gelegt  werden. 

§  144. 

Den  Uebergang  von  den  gewohnlichen  Gartesischen  Coordinaten 
yi  •  •  •  j/n— 1  des  (n  —  l)-fach  ausgedehnten  Raumes  ü„-i  zu  den  homo- 
genen Coordinaten  x^*  -  •  Xn  desselben  Raumes  denken  wir  uns  ver- 
mittelt durch  die  Gleichungen: 


yk  =  -  (*  =  1    -n-l). 

n 


Der  n^  -  gliedrigen  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe 

n 

(1)  Xi' =  ^k  aaXk        (/  =  !..«) 


entspricht  dann  in  den  Veränderlichen  y^  •  •  •  yn—i  die  meroedrisch  iso- 
morphe Gruppe 

n—l 
(2)  y/=    „-1 (.^l.n-l). 


nn 


die  (m^  —  1)  -  gliedrige  allgemeine  projective  Gruppe  des  2J«— i.  Jeder 
linearen  homogenen  Transformation  (1)  entspricht  demnach  eine  ein- 
zige projective  Transformation  (2),  also  eine  ganz  bestimmte  Collinea- 
tion  des  Rn—iy  während  umgekehrt  jeder  projectiven  Transformation  (2) 
im  Ganzen  oo^  verschiedene  lineare  homogene  Transformationen  (1) 
entsprechen. 

Man  kann  übrigens  auch  einen  eindeutig  umkehrbaren  Zusammen- 
hang zwischen  linearen  homogenen  Transformationen  in  x^* '  >  Xn  und 
projectiven  Transformationen  in  y^  •  •  •  y^-i  herstellen,  wenn  man  die 
Co^stanten  a^   der  Bedingung  27  +  «n  •  •  •  «n«  =  1   unterwirft,   wenn 
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man  also  statt  der  allgemeinen  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe 
betrachtet,  welche  mit  der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  (2)  holo- 
edrisch isomorph  ist  (vgl.  Kap.  26,  S.  558).  Wir  wollen  diesen  Zu- 
sammenhang für  die  infinitesimalen  Transformationen  der  beiden 
Gruppen  ausführlich  entwickeln. 

Die  specielle  lineare  homogene  Gruppe  in  x^  -  '  -  Xn  enthält  die 
folgenden  n* —  1  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen: 

(3)  XiPk,        XiPi  —  XiPk        (« %  *) . 

Um  die  entsprechenden  infinitesimalen  Transformationen  in  y^  "- yn—i 
zu  finden,  haben  wir  nur  für  jede  einzelne  der  eben  geschriebenen  in- 
finitesimalen Transformationen  die  Incremente 

Ä.  dx.  —  X.  6  x^ 

n 

ZU  bereclinen.     Wir  finden  auf  diese  Weise  die  folgende  Tabelle: 

« 

XkPk  —  XnPn  =  VkQk  +  l/lffi   H h  t/n-ig«~l,  XiPk  ^  yiQk 

(i,A=l...n-l;        i^k), 

in  der  g<  für  k~  geschrieben  ist.     Diese  Tabelle  liefert  auch  umgekehrt 

zu  jeder  infinitesimalen  Transformation  der  projectiven  Gruppe  (2)  die 
entsprechende  infinitesimale  Transformation  der  speciellen  linearen  homo- 
genen Gruppe  (3);  aus  den  Gleichungen  (4)  erhalten  wir  ja  ohne  Weiteres 
die  Formeln: 

W  (yi2i  -\ h  Vn-iqn^l)  '~X^Pi-\ h  XnPn  —  W  Xn Pn 

nykqk  =  nXkiyk  —  (^ii>i  H h  XnPn)- 

Nunmehr  ist  es  auch  leicht,  anzugeben,  welche  oo^  infinitesimalen 
Transformationen  der  allgemeinen  linearen  homogenen  Gruppe  (1)  einer 
gegebenen   infinitesimalen  Transformation   der  projectiven  Gruppe  (2) 

entsprechen.  Nämlich  die  infinitesimale  Transformation  XiPi-\ \-XnPn 

reducirt  sich  in  den  Veränderlichen  j/j  •  •  •  y„_i  auf  die  Identität,  da  für 
sie  alle  Zuwachse  der  y*  verschwinden.  Entspricht  daher  der  infinitesi- 
malen Transformation  Xfder  speciellen  homogenen  Gruppe  (3)  die  infini- 
tesimale Transformation  Tf  der  projectiven  Gruppe  (2),  so  sind  alle  oo^ 
infinitesimalen  Transformationen  der  allgemeinen  homogenen  Gruppe  (1), 

welche  Yf  entsprechen,  in  dem  Ausdruck  X/'-f-  c(XiPi  -) 1-  XnPn) 

enthalten,  wo  c  eine  willkürliche  Constante  bedeutet. 

Gestattet  ein  Gleichungensystem: 

^kiVi  '  '  •  J/n-l)  =  0       (A  =  l  •  •  .  m) 

37* 
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in  t/,  •  •  yn-i  eine  endliche  oder  infinitesimale  projective  Transformation, 
so  gestattet  das  entsprechende  Gleichungensystem  in  den  x: 


natürlich  die  entsprechende  endliche  oder  infinitesimale  Transformation 
der  Gruppe  (3);  ausserdem  aber  gestattet  es  wegen  seiner  Homo- 
geneität  auch  noch  die  infinitesimale  Transformation:  Xyp^'\ \'XnP%- 

Umgekehrt    ist   jedes    Gleichungensystem    in   x^-  -  •  Xny    welches 

x^p^-\ \'XnPn  gestattet,  homogen.    Nun  kommt  es  uns  aber,  wenn 

wir  eine  projective  Gruppe  des  B^^^  in  den  homogenen  Veränderlichen 
Xi'"Xn  schreiben,  stets  nur  auf  die  Verhältnisse  der  x  an,  also  auch 
nur  auf  Gleichungensysteme,  welche  in  den  x  homogen  sind.  Deshalb 
werden  wir  stets,  wenn  wir  die  infinitesimalen  Transformationen  einer 
projectiven  Gruppe  des  JB«— i  mit  Hülfe  der  Tabelle  (4)  hompgen  ge- 
schrieben haben  und  die  zugehörigen  invarianten  Gleichungensysteme 
in  x^'-Xn,  aufsuchen  wollen,  noch  die  infinitesimale  Transformation 
^il^i  +  •  •  •  +  ^nP«  hinzufügen.  Die  so  erhaltene  Gruppe  in  x^»  -  -  Xn 
ist  die  wahre  analytische  Darstellung  der  betreffenden  projectiven 
Gruppe  des  jiB«-i  in  homogenen  Veränderlichen. 

Will  man  bei  der  Untersuchung  einer  projectiven  Gruppe  auch 
das  Unendlichferne  mitnehmen,  so  muss  man  die  Gruppe  in  homo- 
genen Veränderlichen  schreiben. 

§  145. 

Wir  haben  im  vorigen  Paragraphen  gezeigt,  dass  die  infinitesi- 
malen projectiven  Transformationen  des  ün—i  durch  infinitesimale 
lineare  homogene  Transformationen  in  n  Veränderlichen  ersetzt  werden 
können.  Jetzt  wollen  wir  uns  eine  beliebige  Transformation  dieser 
Art  in  x^'  -  -  Xn  vorgelegt  denken,  etwa: 

Xf=^  ttki  XiPk 

ik 

und  wollen  dieselbe  einer  näheren  Untersuchung  unterwerfen.  Nament- 
lich wollen  wir  nach  ebenen  Mannigfaltigkeiten  des  Jß»~i  fragen, 
welche  die  betreffende  infinitesimale  Transformation  gestatten.  Auf 
diese  Weise  wird  es  uns  gelingen,  zu  zeigen,  dass  Xf  durch  Einführung 
geeigneter  neuer  Veränderlicher:  a:/=  UCi^Xk  stets  eine  gewisse  kano- 
nische Form  erhalten  kann. 

Gestattet  eine  ebene  Mn^2'  27c,a?,=  0  des  ün-i  die  infinitesimale 
Transformation  Xf,  so  gestattet  sie  nach  Theorem  14,  S.  112  gleich- 
zeitig  alle   endlichen  Transformationen  der  zugehörigen  eingliedrigen 
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Gruppe.  Nun  gestattet  die  Mn-2  die  infinitesimale  Transformation  Xf 
dann  und  nur  dann^  wenn  der  Ausdruck  X{SCiXi)  gleichzeitig  mit 
ZCiXi  verschwindet.  Da  X{UCiXi)  in  den  Xi  linear  ist^  kommt  diese 
Bedingung  auf  das  identische  Bestehen  einer  Relation  von  der  Form: 

n 
►*  CkXk  I  =  P    >'<  CiXi 


)"$ 


hinaus,  wo  q  eine  Constante  bedeutet.  Die  hieraus  folgende  Bedingungs- 
gleichung: 


2\^  ö*iCifc—  QCi\xi=0 


zerlegt  sich  in  die  n  Gleichungen: 

(5)         auc^-i |-(ö"— p)Ci-| höm^n=0    («  =  i  ••»), 

welche  nur  befriedigt  werden  können^  wenn  die  Determinante: 

«11  —  9      Ö21      •  •  •      a„i 
Ö12       (h:t  —  p  •  •  •      a„2 


(6) 


=  J{q) 


verschwindet.  Das  liefert  für  g  eine  Gleichung  n-ten  Grades  mit 
sicher  n  Wurzeln,  unter  denen  sich  allerdings  vielfache  befinden  können. 
Unter  allen  Umständen  giebt  es  also  wenigstens  eine  ebene  üfn^s: 
CiXi -{-'•'  -^  CnXn=0,  welchc  bei  der  eingliedrigen  Gruppe  Xf  in- 
variant bleibt. 

Bekanntlich  sieht  man  genau  in  derselben  Weise  ein,  dass  eine  jede 
endliche  projective  Transformation  oder,  homogen  geschrieben,  jede  Trans- 
formation Xi=  ZhikXje  ebenfalls  mindestens  eine  ebene  Mn-^  stehen  lässt. 
Es  folgt  dies  übrigens  auch  daraus,  dass  jede  Transformation  a?/^=  UbaXt 
einer  eingliedrigen  Gruppe  Xf  angehört. 

Hat  die  oben  gefundene  Gleichung  z/(p)  =  0  gerade  n  verschie- 
dene Wurzeln  q,  so  bleiben  bei  der  Gruppe  Xf  im  Ganzen  n  getrennte 
ebene  Jf«_2  invariant;  zwei  verschiedene  Wurzeln  g^  und  pg  ^®r  Gleich- 
ung für  g  liefern  nämlich  wegen  der  Form  der  Gleichungen  (5)  stets 
auch  zwei  verschiedene  Werthsysteme  c^:  c^i'-iCn.  Giebt  es  dagegen 
vielfache  Wurzeln  p,  so  können  verschiedene  Fälle  eintreten.  Ver- 
schwindet für  eine  m-fache  Wurzel  g  zwar  die  Determinante  (6)  selbst, 
nicht  aber  alle  ihre  (n— 1)- reihigen  Unterdeterminanten,  so  bleiben 
für  den  betreffenden  Werth  von  g  gerade  n  —  1  unter  den  Gleich- 
ungen (5)  von  einander  unabhängig  und  die  Verhältnisse  der  c,  sind 
dann  alle  bestimmt.  Zu  der  m-fachen  Wurzel  gehört  daher  nur  eine 
einzige  invariante  ebene  Mn-t,  diese  eine  aber  zählt  m-fach.     Wird 
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dagegen  für  eine  tw- fache  Wurzel  nicht  blos  die  Determinante  (6) 
selbst  gleich  Null,  sondern  verschwinden  auch  alle  ihre  ünterdetermi- 
nanten  (n  —  l)-ten  •  •  •  (n  —  ^  -|-  l)-ten,  jedoch  nicht  alle  (n  —  qyten 
Grades  (^^^0?  ^^  reduciren  sich  die  Gleichungen  (5)  gerade  auf 
n  —  q  unabhängige,  und  unter  den  Verhältnissen  der  c,  bleiben  q  —  1 
willkürlich  wählbar.  Die  w- fache  Wurzel  q  ergiebt  daher  in  diesem 
Falle  eine  Schaar  von  oo"^^  einzeln  invariant  bleibenden  ebenen  -3f«_2. 
Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  eine  Wurzel  der  Gleichung 
z/  (p)  =  0  wenigstens  g-fach  ist,  wenn  für  dieselbe  alle  (n  —  g  +  1)- 
reihigen  Unterdeterminanten  von  ^(p)  verschwinden.  Nämlich  die 
DiflFerentialquotienten  {q  —  l)-ter  Ordnung  von  ^{q)  nach  q  drücken 
sich  als  Summen  der  {n  —  q  -\-  1)- reihigen  Unterdeterminanten  von 
^(p)  aus. 

Wollten  wir  schon  an  dieser  Stelle  die  Dualitätstheorie  als  be- 
kannt voraussetzen,  so  könnten  wir  sofort  schliessen,  dass  die  infini- 
tesimale Transformation  Xf  in  dem  iJ«— i  auch  wenigstens  einen  Pufikt 
invariant  lässt.  Wir  ziehen  es  aber  vor,  auch  dies  direkt  nachzuweisen, 
zumal   wir  dabei  eine  tiefere  Einsicht  in  den  Sachverhalt  gewinnen. 

In  den  homogenen  Veränderlichen  x^'-Xn  wird  ein  Punkt  durch 
n —  1  Gleichungen  von  der  Form  XiXk^ — XkxP=0  dargestellt;  der 
Punkt  wird  daher  alle  Transformationen  der  eingliedrigen  Gruppe 
Xf  gestatten,  wenn  Xxi- Xk  —  Xxk- xl^  vermöge  der  Gleichungen 
XiXk^  —  XkXp=  0  verschwindet,  wenn  also  n  Relationen  von  der  Form: 

Xa;,-=  6Xi      («•=i--n) 

bestehen.    Für  die  Xi  und  für  6  erhalten  wir  daher  die  n  Bedingungs- 
gleichungen: 

anx^  -| (-  {au  —  6)Xi H h  ö.« ^n  =  0      (f-i •  • .«). 

Sehen  wir  von  der  nichtssagenden  Lösung   rcj  =  •  •  •  =  a;»  =  0   ab,  so 
muss  6  eine  Wurzel  der  Gleichung: 

«11  —  <y       «12      •  •  •      flu      i 

/j(0)  =        ^^       ^'-*  —  6  '  '  '      a%^      \  ___  Q 

•  .        •  •  •       . 

sein,  und  jede  solche  Wurzel  liefert  einen  invarianten  Punkt.  Die 
Bestimmung  der  Punkte,  welche  bei  Xf  stehen  bleiben,  führt  also  auf 
dieselbe  algebraische  Gleichung,  wie  die  Bestimmung  der  invarianten 
ebenen  Mn-t'  c^x^  -{-...-(-  CnXn  =  0. 

Hat  daher  diese  Gleichung  w-ten  Grades  n  verschiedene  Wurzeln, 
so  bleiben  in  dem  Bn-i»  x^'iX.^i'-iXn  nicht  blos  n  verschiedene  ebene 
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Jliln^2'  £ckXk=  Oj  sondern  zugleich  auch  n  getrennte  Punkte  invariant. 
Diese  n  Punkte  liegen  dabei  nicht  alle  in  ein  und  derselben  ebenen 
Mn-i]  denn  bleiben  in  einer  ebenen  Mn—i  n  verschiedene  Punkte  fest, 
so  behalten  nothwendig  unendlich  viele  Punkte  der  üfn—s  ihre  Lage, 
was  unter  der  gemachten  Voraussetzung  ausgeschlossen  ist.  Wir 
können  diese  Eigenschaft  der  n  invarianten  Punkte  kurz  ausdrücken, 
indem  V7ir  sagen,  dass  bei  Xf  ein  nicht  ausgeartetes  n- Flach  in- 
variant bleibt. 

Treten  mehrfache  Wurzeln  auf,  so  müssen  wieder  zwei  Fälle 
unterschieden  werden.  Verschwinden  für  eine  m- fache  Wurzel  nicht 
alle  Unterdeterminanten  (n —  l)-ten  Grades  der  Determinante  (6),  so 
ergiebt  diese  Wurzel  eine  m-fach  zählende  invariante  ebene  Mn—2  und 
einen  m-fach  zählenden  invarianten  Punkt.  Sind  dagegen  für  die  be- 
treffende Wurzel  alle  Unterdeterminanten  (n  —  l)-ten  •  •  •  (n  —  g  -j-  l)-ten 
Grades  gleich  Null  (q^fn),  ohne  dass  alle  (n  —  j)-ten  Grades  ver- 
schwinden, so  gehört  zu  dieser  Wurzel  eine  Schaar  von  oo^~^  einzeln 
invarianten  ebenen  Jf«_-2  und  eine  ebene  Mannigfaltigkeit  von  oo«~^ 
einzeln  invarianten  Punkten.     Also  gilt: 

Satz  1.     Jede  infinitesimale  Transformation: 

ik 

in  den  liomogenen  Veränderlichen  x^-  *  •  Xn  oder,  was  dasselbe  ist,  jede 
infinitesimale  projective  Transformation  in  n  —  1   Veränderliche)i: 


^«  ^n 


Visst  eine  Reihe  von  Punkten  x^ :  x^ :  •  -  - :  Xn  U7id  eine  Beilie  von  ebenen 

Jlf«_2-*  ^1  ^1  H [-  CnXn=0  invariant   Die  Punkte,  welche  fest  bleiben, 

erßllen  eine  endliche  Anzahl  und  zwar  höchstens  n  getrennte  d>ene  Mannig- 
faltigkeiten. Die  invarianten  ebenen  Mn-'i  bilden  ebenso  eine  endliche 
Anzahl  und  zwar  höchstens  n  getrennte  lineare  Büschel. 

Hat  die  infinitesimale  Transformation  Xf  die  Form:  SxuPkj  so 
lässt  sie  überhaupt  alle  Punkte  x^ix^'.^-'iXn  und  natürlich  auch  alle 
ebenen  -3f«_2:  I^CiXi^^O  invariant. 

Aus  dem  bisher  Gefundenen  lassen  sich  nun  weitere  Schlüsse 
ziehen.  Betrachten  wir  zunächst  einmal  den  speciellen  Fall,  dass  die 
oben  besprochene  Gleichung  w-ten  Grades  n  verschiedene  Wurzeln  hat. 
Es  giebt  da  n  getrennte  invariante  ebene  Mn-%:  £*CkiXi'=  0,  welche 
nach  dem  Früheren  ein  wirkliches  w-Flach  bilden.    Wir  können  daher: 
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n 

1 
als    neue    homogene   Veränderliche   einführen   und    müssen    dabei    in 
x^'-'x:  eine  infinitesimale   Transformation    erhalten,   welche   die  n 
Gleichungen  fl;/=0  invariant  lässt,  welche  also  die  Form: 

Xf=  a/aj/p/H 1-  anXnPn 

besitzt.  Auf  diese  kanonische  Form  lässt  sich  X/  unter  den  gemachten 
Voraussetzungen  bringen.  Natürlich  sind  hier  keine  zwei  von  den 
Grössen  a^  *  -  -  a^  einander  gleich,  denn  die  Gleichung: 

(a/— ^)...(a;-(>)  =  0 

muss  offenbar  n  verschiedene  Wurzeln  haben. 

Aehnliche  kanonische  Formen  von  Xf  existiren  nun  auch,  wenn 
die  Gleichung  für  q  vielfache  Wurzeln  besitzt.  Wir  wollen  jedoch 
auf  die  Betrachtung  derselben  uns  nicht  einlassen,  sondern  nur  zeigen, 
dass  es  eine  kanonische  Form  giebt,  auf  welche  jede  infinitesimale 
Transformation: 

Xf  =^  üki  XiPk 

ik 

durch  eine  geeignete  Variabeinänderung:  Xk  =  I^haXiy  das  heisst  also^ 
durch  eine  geeignete  Collineation  des  Rn-i  gebracht  werden  kann, 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Gleichung  ^(q)  =  0. 
Da  Xf  stets  einen  Punkt  invariant  lässt,  können  wir  unsere 
Coordinaten  so  gewählt  denken,  dass  der  Punkt:  rc^  =  •  •  •  =  Xn—i  =  0 
fest  bleibt.     Dabei  finden  wir: 

n — 1     n — 1  n  n 

(7)  Xf  =^  ^  ö/*  ^kPi  +^  ^  ^kPn  =  Xy  +^  ankXkPn- 

11  1  1 

Auf  die  lineare  homogene  infinitesimale  Transformation  X'f  in  den 
n  —  1  Veränderlichen  x^- '  -  Xn—i  können  wir  dasselbe  Verfahren  an- 
wenden, welches  uns  die  Beduction  von  Xf  auf  die  Form  (7)  lieferte, 
und  erhalten  so: 

%—%    n— 2  it— 1  j» 

Xf=^    ^  OikXkPi  +^^  a'^hkXkPn-l  +^^  (^'nkXkPm- 

11  1  1 

Hier  können  wir  wieder  das  erste  Glied  rechts  in  analoger  Weise 
behandeln.     So  ergiebt  sich  schliesslich: 

Theorem  103.  In  jede  lineare  homogene  infinitesimale  Trans- 
formation mit  n  Veränderlichen  kann  man  n  solche  lineare 
homogene   Functionen   dieser   Veränderlichen   als  neue   unab- 
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hängige   Veränderliche  einführen^  dass  die  betreffende  infinit 
tesimale  Transformation  die  kanonische  Form: 

«ll^lPl  +  («21^1  +  022^2)^  H h  («»1^1  H h  OnnXn)Pn 

annimmt 

Es  hat  ein  gewisses  Interesse^  den  Weg^  auf  welchem  dieses 
Resultat  gewonnen  worden  ist,  geometrisch  zu  deuten. 

Da  Xf  jedenfalls  einen  Punkt  invariant  lasst,  wählten  wir  oben 
einen  solchen  invarianten  zum  Coordinateneckpunkt :  a;^  = .  •  •  -■  Xn-~i  =  0. 
Die  Verhältnisse  x^  :  x^:  •  •  *:  Xn—i  stellen  dann  die  Geraden  durch  den 
gewählten  Punkt  dar;  diese  Geraden  werden  bei  der  TriEmsformation 
Xf  gleichzeitig  mit  den  Punkten  x^i'»'  :Xn  unter  einander  vertauscht 
und  zwar  durch  die  lineare  infinitesimale  Transformation  X'f  in  den 
n  —  1  Veränderlichen  x^  •  •  •  a:»— 1.  Bei  X'f  musa  aber  nach  dem  Früheren 
ein  System  von  Verhältnissen  x^:  •  -  - :  Xn—i,  das  heisst  eine  Gerade 
durch  den  oben  genannten  Punkt  ungeändert  bleiben.  Diese  Gerade 
wählen  wir  als  Kante  X|  =  •  •  •  =  Xn-2  =  0  unseres  Coordinatensystems, 
dann  stellen  die  Verhältnisse  rr^ :  •  •  • :  Xn-i  die  ebenen  M^  durch  die 
Kante  dar.  Diese  M^  werden  von  Xf  ebenfalls  unter  einander  ver- 
tauscht,  eine  unter  ihnen  bleibt  sicher  invariant  und  giebt  wieder  eine 
nähere  Bestimmung  des  Coordinatensystems  u.  s.  f. 

Auf  diese  Weise  erkennt  man,  dass  sich  das  Coordinatensystem 
so  wählen  lässt,  dass  Xf  die  oben  angegebene  Normalform  erhält. 
Wir  wollen  jedoch  die  eben  durchgeführten  Betrachtungen  noch  in 
einen  besonderen  Satz  zusammenfassen,  denn  sie  sprechen  ja  eine  all- 
gemeine Eigenschaft  der  infinitesimalen  projectiven  Transformationen 
des  Rn—i  aus: 

Satz  2.  Bei  jeder  infinitesimalen  projectiven  Transformation  des 
It^^i  bleibt  mindestens  ein  Funkt  invariant,  durch  jeden  invarianten  Piitikt 
gdU  mindestens  eine  invariante  Gerade,  •  •  •  endlich  durch  jede  invariante 
d>ene  Jfn-s  mindestens  eine  invariante  ebene  Jtf»— 2. 

§  146. 

Die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  sind  dem  Wesen  der 
Sache  nach  längst  bekannt  und  decken  sich  in  der  Hauptsache  mit 
der  von  Cauchy  herrührenden  Keduction  eines  Systems  linearer  ge- 
wöhnlicher Differentialgleichungen  mit  constanten  Goefficienten  auf 
eine  Normalform. 

Wir  werden  im  Folgenden  die  bisherigen  Entwickelungen  wesent- 
lich verallgemeinem,  müssen  jedoch  vorher  einige  Bemerkungen  anderer 
Art   einschalten,   welche  sich  allerdings  genau   genommen  unter   die 
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allgemeinen  Eutwickelungen  in  Kapitel  23,  S.  479  S.  unterordnen.  Doch 
können  wir  hier  die  üeberlegungen  in  etwas  einfacherer  Weise  durch- 
führen. 

Es  sei  irgend  eine  r-gliedrige  Gruppe  Gr  mit  einer  (r  —  m)- 
gliedrigen  invarianten  Untergruppe  Gr—m  vorgelegt  und  T  bedeute  eine 
beliebige  Transformation  der  Gr,  S  dagegen  eine  beliebige  Transfor- 
mation der  Gr-m-  Nach  Voraussetzung  bestehen  dann  gewisse  Gleich- 
ungen von  der  Form: 

wo  S,  wiederum  eine  Transformation  der  Gr—w  ist  und  zwar  eine  ganz 
beliebige,  wenn  man  nur  das  S  geeignet  wählt. 

Lasst  nun  jede  Transformation  S  eine  gewisse  Punktfigur  M 
invariant,  gilt  also: 

SO  besteht  auch  die  folgende  Gleichung: 

welche  zeigt,  dass  die  Figur  (M)T  jede  Transformation  T''^ST,  mithin 
überhaupt  jede  Transformation  S  gestattet. 

Satz  3.  Ist  Gr  eine  r-gliedrige  Gruppe  und  Gr—m  eine  invariante 
Untergruppe  derselben^  ist  endlidi  M  eine  Punkfßgur,  welche  alle  Trans- 
formationen der  Gr—m  gestattet,  so  bleibt  audi  jede  Lage,  loelclie  M  ver- 
möge einer  Transformation  der  Gr  annimmt,  bei  allen  Transformationen 
der  Gr—m  invariant 

Insbesondere  seien  jetzt  die  beiden  Gruppen  Gr  und  Gr-m  pro- 
jective  Gruppen  des  12»— i  und  zwar  geschrieben  in  n  homogenen  Ver- 
änderlichen. Die  Figur  M  sei  ein  Punkt.  Dann  geht  jeder  einzelne 
bei  allen  S  invariante  Punkt  bei  Ausführung  aller  Transformationen  T 
in  lauter  solche  Punkte  über,  welche  wieder  alle  Transformationen  S 
gestatten.  Folglich  bleibt  der  Inbegriff  aller  bei  der  Gruppe  Gr-m 
invarianten  Punkte  auch  bei  der  Gruppe  Gr  invariant,  doch  werden 
allerdings  im  Allgemeinen  von  der  Gr  die  einzelnen  Punkte  dieses  In- 
begriffs unter  einander  vertauscht 

Oben  sahen  wir,  dass  die  sämmtlichen  Punkte,  welche  bei  einer 
eingliedrigen  projectiven  Gruppe  invariant  bleiben,  sich  in  höchstens  n 
endlich  von  einander  verschiedene  ebene  Mannigfaltigkeiten  anordnen. 
Das  gilt  natürlich  auch  von  den  Punkten,  welche  bei  unserer  Gr-n 
ihre  Lage  behalten.  Es  seien  daher  M^,  M^*  - '  M^^  (P  ^  **)  endlich 
verschiedene  ebene  Mannigfaltigkeiten,  deren  Punkte  sämmtlich  bei  der 
Gr—m  fest  bleiben,  während  es  ausserhalb  dieser  Mannigfaltigkeiten 
keinen  bei  der  Gr-m  invarianten  Punkt  giebt.    Wäre  nun  die  Gruppe 
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Gr  discontinuirlich  —  die  gemachten  Ueberlegungen  bleiben  auch  für 
diesen  Fall  gültig  — ,  so  würden  die  Mannigfaltigkeiten  M^"  M^,  bei 
der  Gr  unter  einander  vertauscht  werden  können.  Nicht  so,  wenn  die 
Gr  continuirlich,  also  von  infinitesimalen  Transformationen  erzeugt  ist. 
penn  nähme  etwa  JM^  vermöge  der  in  6?^  enthaltenen  Transformationen 
neue  Lagen  an,  so  müssten  dieselben  eine  continuirliche  Schaar  bilden. 
Nun  aber  haben  wir  eben  gesehen,  dass  M^  höchstens  die  endlich  von 
einander  verschiedenen  Lagen  üf^  •  -  •  M^^  erhalten  kann.  Folglich  kann 
keine  Transformation  der  Gr  die  Lage  von  M^  ändern.  Ebenso  bleibt 
natürlich  jedes  andere  der  q  Mk  bei  allen  Transformationen  der  Gr 
an  seiner  Stelle. 

Wir  wollen  jetzt  noch  die  Voraussetzung  hinzufügen,  dass  m  den 
Werth  1  hat.  Es  seien  Xi/'-Xr—i/*  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen der  in  Gr  invarianten  Gr—i  und  X^f "  •  Xr-if^  Yf  die 
Transformationen  der  Gr\  es  sei  ferner  rr^  =  0,  •  •  •  rr^  =  0  eine  von 
den  ebenen  Mannigfaltigkeiten  Mi^-Mq,  deren  Punkte  sämmtlich  bei 
Xj/*-  •  •  Xr— i/*  invariant  bleiben. 

Da,  wie  wir  wissen,  Yf  sicher  die  Mannigfaltigkeit  x^  =  0,  •  •  • 
Xq  =  0  invariant  lässt,  muss  es  die  Form  haben: 

!• '  • q  n  n 

Yf=  'V  QkiXiPk  +  ^^  ftjvXrPj. 


^  

i,k  H-1      1 

Die  Punkte  der  betreffenden  Mannigfaltigkeit  werden  bei  Yf  trans- 
formirt  (vgl.  Theorem  40,  S.  233  AT.)  und  zwar  durch  die  Transfor- 
mation, welche  aus  Yf  bei  der  Substitution  x^  =  -'-'=  Xq  =  0  her- 
vorgeht, nämlich: 

n  n 

(8)  ^J^-ajvXrPj', 

die  Veränderlichen  x^^i  •  •  •  x»  sind  hier  als  Coordinaten  für  die  Punkte 
der  Mannigfaltigkeit  zu  betrachten.  Nun  lässt  die  Transformation  (8) 
innerhalb  der  Mannigfaltigkeit  rc^  =  •  •  •  =  iCg  =  0  mindestens  einen 
Punkt  x^ii- "iXn  invariant,  weiter  eine  durch  diesen  Punkt  gehende 
Gerade  u.  s.  f. 

Hiermit  haben  wir  das 

Theorem  104.  Enthält  eine  (r  +  Vj-gliedrige  projective  Gruppe 
X^f'^'Xrf,  Yf  des  Rn-i  eine  r-gliedrige  invariante  Untergruppe 
XJ '  - '  Xrf  und  giebt  es  Funkte  des  jB»-i,  welche  bei  allen  Xkf 
invariant  bleiben^  so  gestattet  jede  aus  solchen  invarianten 
Punkten  bestehende  ebene  Mannigfaltigkeit^  welche  in  keiner 
grösseren  von  dieser  Art  enthalten  istj  auch  alle  Transforma- 
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Honen  der  (r  +  l)-gliedrigen  Gruppe.  Die  Punkte  jeder  solchen 
Mannigfaltigkeit  werden  dabei  unter  einander  vertauscht y  jedoch 
sOy  dass  wenigstens  einer  dieser  Punkte  bei  allen  Transforma- 
tionen der  (r  +  i)'gliedrigen  Gruppe  seine  Lage  behält 

Dieses  Theorem  werden  wir  jetzt  auf  eine  specielle  Kategorie 
linearer  homogener  Gruppen  anwenden. 

Es  seien  X^f'^Xrf  die  infinitesimalen  Transformationen  einer 
r-gliedrigen  linearen  homogenen  Gruppe  und  es  mögen  stets,  wenn  q 
kleiner  als  r  ist,  X^f-'X^f  eine  p-gliedrige  Untergruppe  erzeugen, 
welche  in  der  (^  +  l)-gliedrigen  Untergruppe  X^f-'-X^if  invariant 
ist.    Analytisch  finden  diese  Voraussetzungen  durch  gewisse  Relationen 

von  der  Form: 

i-f*— 1 

(X,X,+a)  =^t  CiksXJ      (»  =  1     •  •  r  -  1,  *=  1  .     •  r-  0 

1 

ihren  Ausdruck. 

Deuten  wir  nun  wie  bisher  x^  -  -  -  Xn  als  homogene  Coordinaten 
eines  Rn-if  so  sehen  wir,  dass  es  in  diesem  jßn— i  jedenfalls  einen  bei 
X,/*  invarianten  Punkt  giebt,  ferner  jedenfalls  einen,  der  sowohl  bei 
X^f  als  bei  X^/*  seine  Lage  behält,  schliesslich  einen,  welcher  über- 
haupt alle  Transformationen  X^f'-Xrf  gestattet,  für  welchen  also 
Relationen  von  der  Form: 

Xk  Xi  =  ttkXi       (*  =  1    •  •  r,  « ==  1  • .  •  «) 

bestehen.     Wählen   wir  die  Veränderlichen  Xi  derartig,   dass  x^  =  -  - . 

=  Xn^i  =  0   dieser  invariante   Punkt  ist,  so  hängen  in  jedem   der  r 

Ausdrücke: 

Xkf=  ^iPi  H h  ^nPn 

die  n  —  1  ersten  Coefficienten  S*i  •  •  •  &i, «— i.  nur  von  x^  •  •  •  x,_i  ab. 
Folglich  stehen  auch  die  verkürzten  Ausdrücke: 

Xkf=  iklPi  H h  S*,  n-lPi—l 

wiederum  in  den  Beziehungen: 

1+*— 1 


Freilich  brauchen  Xif-'-Xrf  nicht  mehr  von  einander  unabhängig 
zu  sein,  nichtsdestoweniger  können  wir  aber  auf  sie  dieselben  Ueber- 
legungen  anwenden  wie  oben  auf  X^f-*-  Xrfy  denn  dabei  wurde  ganz 
und  gar  nicht  von  der  Unabhängigkeit  der  Xtf  Gebrauch  gemacht 
Aehnlich  wie  oben  können  wir  uns  daher  die  Veränderlichen  x^^-^Zt^i 
so  gewählt  denken,  dass  alle  ^i  •  •  •  ^,  »-2  nur  von  x^  •  •  -o;»— 3  abhängen. 
Geradeso  lassen  sich  jetzt  die  Ausdrücke: 
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behandeln  n.  s.  w. 

Wir  erhalten  somit  das 

Theorem  105.  Sind  X^f\''Xrf  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  einer  r-gliedrigen  linearen  homogenen  Gruppe 
in  den  Veränderlichen  x^'-Xn  und  bestehen  Relationen  von  der 
besonderen  Form: 

(XiXi^)  =^  Cik$Xtfy     (»=«l---r~l.  *  =  l...r-i). 

1 

SO  kann  man  stets  solche  lineare  homogene  Functionen  von 
x^-  "  Xn  als  neue  unabhängige  Veränderliche  einführen,  dass 
alle  Xkf  gleichzeitig  die  kanonische  Form: 

(^kuXiPi  +  (aiiiXi  +  amX2)P2  H h  {aknix^  -\ f-  afa,na?i.)p» 

erhalten*) 

Erinnern  wir  uns  andererseits  daran,  dass  X^f'-'Xrf  auch  eine 
projective  Gruppe  des  Rn-i  ist,  so  können  wir  sagen: 

Satz  4.  Ist  X,/*-  •  •  Xrf  eine  r-gliedrige  projective  Grtippe  des  Uh-i 
von  der  besonderen  Zusammensetzung: 

i-h*— 1 
{XiXi^k)  =  y*  CutXgf, 

1 

so  giebt  es  in  dem  iJ»— i  wenigstens  einen  bei  der  Gruppe  invarianten 
Punkt  Mq,  durch  jeden  invarianten  Punkt  geht  wenigstens  eine  invariante 
Gerade  -3fi,  •  •  •  durch  jede  invariante  ebene  -M«_8  g^^t  wenigstens  eine  in- 
variante ebene  -3f„_2.  Unter  Umständen  geliören  zu  der  Gruppe  mehrere^ 
ja  unendlidi  viele  derartige  Reihen  von  invarianten   Mannigfaltigkeiten 

jJfo,    Jfi  •  •  •  JIfn-2. 

Behalten  wir  die  Voraussetzungen  des  letzten  Satzes  bei  und 
nehmen  wir  überdies  an,  dass  im  Räume  Xiix^i-^iXn  schon  mehrere 
invariante  ebene  Mannigfaltigkeiten  M«,  •  •  •  M^  bekannt  sind,  von 
denen  jede  in  der  nächstfolgenden  enthalten  ist,  so  giebt  es  unter  den 
im  Satze  4  erwähnten  Reihen  von  invarianten  Mannigfaltigkeiten  JH/q, 
Jlf I  •  •  •  Mn—2  offenbar  mindestens  eine,  bei  welcher  M^^  mit  M^,,  itf^ 
mit  M^,  •  •  •  Mq    mit   M^   zusammenißllt. 

§  147. 

Die  im  Vorangehenden  entwickelten  Untersuchungen  tragen  zwar 
anscheinend  einen  ziemlich  speciellen  Charakter,   sie  besitzen  jedoch 


*)  Lie,  Archiv  for  Math.,   Bd.  3,  S.  110  u.  111,  Theorem  3;  Christiania  1878. 
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für  eine  jede  endliche  continuirliche  Gruppe  deswegen  eine  allgemeine 
Bedeutung,  weil  sich  zu  jeder  solchen  eine  isomorphe  lineare  homogene 
Gruppe  angeben  lässt,  nämlich  die  zugehörige  adjungirte  Gruppe 
(Kapitel  16). 

Unter  anderm  können  wir  unsere  obigen  Theorien  benutzen,  um 
nachzuweisen,  dass  jede  Gruppe  mit  mehr  als  zwei  Parametern  zwei- 
gliedrige Untergruppen  enthält  und  jede  Gruppe  mit  mehr  als  drei 
Parametern  dreigliedrige. 

Es  sei  X,/*«  •  •  Xrf  eine  beliebige  r-gliedrige  Gruppe  und: 

1  •  •  •  r 

Etf  =^  cju  e,- 1^      (i= 1 .  •  •  r) 
die  zugehörige  adjungirte  Gruppe,  so  dass  gleichzeitig  die  Relationen: 

(X,X*)  =^s  casXsf,   (E,E,)  =^.  CitsE/ 

1  1 

bestehen. 

Wir  behaupten,  dass  X^f  jedenfalls  einer  zweigliedrigen  Gruppe 

angehört,   dass    also  eine    infinitesimale  Transformation   A^X^/*-]-  •  *  • 

-|-  IrXrf  existirt,  für  welche  sich  ergiebt: 


(Xj,  AgX^  H h  ^rXr)  =  qXJ+  fi  yi  hXkf. 


Diese  Bedingung  stellt  sich  in  der  Form: 

r  r  r 

2  1  ä 

dar  und  zerlegt  sich  in  die  n  Gleichungen: 


(9) 


r 

^k  XkCikl  =  Q 


*  hCV:$=  f*A*       («  =  2.-T). 


Hier  kommt  es  offenbar  nur  darauf  an,  die  letzten  r  —  1  Gleichungen 
zu  befriedigen;  dass  dies  möglich  ist,  sieht  man  allerdings  direkt  am 
einfachsten  ein.     Für  fi  ergiebt  sich  ja  die  Gleichung: 


'122 


f* 


132 


123 


^133  —  f*  • 


=  0, 


Cl2r      Cl3r    '  Cirr  —  fl 

welche  immer  Wurzeln  besitzt;   deshalb  existirt  auch  ein  System  von 
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nicht  sämmtlich  verschwindenden  kk,  welche  den  obigen  Bedingungen 
genügen  und  welche  auch  q  bestimmen. 

Dass  die  Gleichungen  (9)  erfüllt  werden  können,  ist  jedoch  auch 
eine  unmittelbare  Consequenz  unserer  obigen  Theorien;  wenn  diese 
Bemerkung  auch  hier,  wo  die  Verhältnisse  so  einfach  liegen,  kaum 
nöthig  erscheint,  wollen  wir  doch  nicht  daran  vorübergehen,  weil  wir 
bei  den  allgemeineren  Fällen,  welche  nachher  zu  behandeln  sind, 
nicht  ohne  jene  Theorien  auskommen. 

In  der  infinitesimalen  Transformation: 

Jl      1  '       1 

der  adjungirten  Gruppe  sind  alle  £,•  von  e^  frei,  da  Cm  immer  null 
ist.  Die  abgekürzte  lineare  homogene  infinitesimale  Transformation 
^aft  "f"  •  •  •  "f*  ^rPr  in  den  r  —  1  Variabein  e^-  -  -  Cr  lässt  nun  sicher 
ein  System  e^i-'-iCr  invariant;  es  ist  also  möglich,  den  Gleichungen: 

r 

*  CkliCk  =^6  61      (i  =  2  •       r) 
2 

zu  genügen,  diese  unterscheiden  sich  aber  gar  nicht  von  den  letzten 
r  —  1  Gleichungen  (9),  denn  es  ist  ja  Cku  =  —  Ci*,-. 

Nunmehr  können  wir  unsere  obige  Behauptung,  dass  jede  Gruppe 
mit  mehr  als  zwei  Parametern  zweigliedrige  Untergruppen  enthält, 
genauer  folgendermassen  aussprechen: 

Satz  5.  Jede  infinitesimale  Transformation  einer  Crruppe  mit  mehr 
als  jstoei  Parametern  ist  in  mindestens  einer  zweigliedrigen  Untergruppe 
entJialten*) 

Wir  wollen  jetzt  annehmen,  dass  X^f  und  Xg/*  eine  zweigliedrige 
Untergruppe  erzeugen,  dass  also  eine  Relation  von  der  Form: 

besteht;  wir  behaupten,  dass  sobald  r  grösser  als  3  ist,  es  auch  immer 
eine  dreigliedrige  Untergruppe  giebt,  in  welcher  X^f  und  Xg/*  ent- 
halten sind. 

Zunächst  können  wir  von  den  Constanten  Ci2i  und  c^^Z)  wenn  sie 
nicht  schon  beide  null  sind,  immer  eine  gleich  Null  machen.    In  der 

That,  ist  etwa  c,2i  verschieden  von  Null,  so  führen  wir  X^f  -{'  *"  X^f 
als  neues  X{f  ein  und  erhalten  so: 


*)  Lie,   Archiv  for  Math.  I3J.  1,  S.  192.     Cbriatiania  1876. 
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Auf  diese  Form  lässt  sich  also  jede  zweigliedrige  Gruppe  bringen. 

Soll  X^X^f-}-  • — |-  XrXrf  mit  X^f  und  X^f  zusammen  eine  drei- 
gliedrige Gruppe  erzeugen;  so  muss  werden: 

\X,,X^X^+'^-+krXr)  =  a^XJ+a^X^+lL{}^XJ+-'  +  krXrr) 
{X^,k,X^+^-^  +  krXr)^ß,XJ+ß,X^f+v{k^X^f+'-+XrXrn 

Hieraus  erhalten  wir  folgende  Bedingungsgleichnngen: 


(10) 


S  3 

r  r 

3  3 


r 


(11) 


►*  Cu,A*  =  fi A,,  >*  C^iXi  =  VX»        («  =  3 . . .  r) . 

3  8 

Wie  man  bemerken  wird,  braucht  nur  nachgewiesen  zu  werden, 
dass  die  2(r  —  2)  Gleichungen  in  der  letzten  Reihe  befriedigt  werden 
können,  die  übrigen  Gleichungen  lassen  sich  alsdann   immer  erfüllen. 

Um  nun  diese  Frage  zu  entscheiden,  bilden  wir  die  infinitesimalen 
Transformationen : 

11  *         i  * 

ff  f 

11  '        1 

welche,  wie  wir  wissen,  in  der  Beziehung: 

stehen.  Da  alle  Cm,  c^ri  und  die  C122  •  •  •  c^r  gleich  Null  sind,  kommen 
Cj  und  Cg  beide  in  £13  •  •  •  «ir,  £23    •  •  «2r  gar  nicht  vor.    Die  verkürzten 

Ausdrücke: 

f  f 

3  *  3  * 

sind  daher  lineare  homogene  infinitesimale  Transformationen  in  e^-'-Cf 
und  befriedigen  die  Relation: 

(E,E,)  =  c,,^EJ. 

Daraus  folgt  nach  dem  Früheren  die  Existenz  wenigstens  eines  Systems 
^3 :  •  •  •  :  Cr,  welches  beide  infinitesimale  Transformationen  E^f  und  E^f 
gestattet,  welches  also  Bedingungen  von  der  Form: 
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r 

•r) 


^  Ckliek=  6€iy  ^  Ck2i€k  =  tßi       (1  =  8 


erfüllt.  Das  aber  war  gerade  zu  beweisen ,  denn  die^e  letzten  Gleich- 
ungen sind  keine  andern  als  die  Gleichungen  (11);  um  deren  Befrie- 
digung es  sich  eben  handelte.  Mit  den  A,  sind  natürlich  auch  die 
Grossen  a^  a^,  ßi,  ß%  bestimmt 

Da  wir  also  unter  allen  Umständen  A3  •  •  •  Ar  so  wählen  können, 
dass  Gleichungen  von  der  Form  (10)  bestehen,  können  wir  sagen : 

Theorem  106.  Jede  infinitesimale  Transformation  und 
ebenso  jede  zweigliedrige  Untergruppe  einer  Gruppe  mit  mehr 
als  drei  Parametern  ist  in  wenigstens  einer  dreigliedrigen 
Untergruppe  enthalten,*) 

Man  könnte  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  auch  jede  drei- 
gliedrige Untergruppe  in  mindestens  einer  viergliedrigen  enthalten 
ist  u.  s.  w.,  allein  diese  Vermuthung  bestätigt  sich  nicht.  Unser  Be- 
weisverfahren würde  nur  dann  weiter  angewendet  werden  können,  wenn 
jede  dreigliedrige  Gruppe  X^f,  X^f,  X^f  sich  auf  die  Form: 

(Xi  X2)  =  C121  XJ,  (Xi  X3)  =  c,3i  XJ+  Ci32  XJ 

(AjXg)  =  C^iXj-^  ^232^2/ 

bringen  liesse,  wenn  also  nicht  blos  X^f  in  der  Gruppe  X,/",  Xj/* 
invariant  wäre,  sondern  auch  diese  letztere  in  der  ganzen  dreigliedrigen 
Gruppe. 

Das  ist  aber  für  alle  dreigliedrigen  Gruppen  von  der  Zusammen- 
Setzung 

(X,X,)  =  XJ,       (X,X3)  =  2X,f,        {X,X,)  =  X,f 

nicht  der  Fall  (Kap.  15,  Satz  12,  S.  270). 

Wir  wollen  noch  kurz  bei  einem  speciellen  Falle  verweilen,  in 
welchem  eine  m-gliedrige  Untergruppe  wirklich  in  einer  (ni  +  1)- 
gliedrigen  enthalten  ist. 

Es  sei  eine  r-  gliedrige  Gruppe  Xj/*«  •  •  Xrf  vorgelegt,  welche  eine 
m-gliedrige  Untergruppe  X^f-  •  •  X,nf  von  der  schon  oben  erwähnten 
eigenthümlichen  Zusammensetzung 

m) 


(X,-  X,+ib)  =^  Ci,  i-f  *, »  X  f  <•  <»"»«'  +  * 


*)  Lie,  Archiv  for  Math.  Bd.  1,  S.  193,  Bd.  3,  S.  114—116,  Christiania  1876 
und  1878. 
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enthält.     Wir  behaupten,    dass   stets    eine  (w  +  1)  -  gliedrige   Unter- 
gruppe von  der  Form: 

existirt. 

Unsere  Behauptung  kommt  darauf  zurück,  dass  gewisse  Relationen 
von  der  Form: 


m 


(Xj,  km+iXm-\.l  H h  ^rX)  =^  ^jk^kf  +  ff/ ^  A,  Z,/' 


1  7n4-l 

(>  =  !•••  m) 


bestehen.     Durch  Zerlegung  ergiebt  sich: 


(12) 


»/«-fl 

r 
^  i  ^i^/i*  =  ff/ A*        O'  ==  1  .  •  •  m ;    *  =  m  +  1,  •  •  •  r). 

m+l 

Es  fragt  sich  also,  ob  die  letzten  m(r  —  m)  Gleichungen  befriedigt 
werden  können;  die  ersten  m^  können  es  dann  immer. 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  bilden  wir  die  m  infinitesimalen 
Transformationen : 

df  _  ^.       df 

Te 


^^f=22'^^-'^Sr2"'- 


1      1 

(Jt  =  1  •    •   •  7«)  ,  - 

welche  paarweise  den  Relationen: 

i-f-*-i 

1 

genügen.  Wir  bemerken,  dass  alle  C/,  ^,^+1  •  •  •  ^*r  verschwinden,  in 
denen  j  und  k  kleiner  sind  als  m+  1,  und  daraus  folgern  wir,  dass  in 
E^f' "Ejuf  alle  Coefficienten  £jt,7/i+i  •  •  •  f *r  von  e^-  -  *  Cm  frei  sind.  Die 
verkürzten  infinitesimalen  Transformationen: 

Ekf=y^i  €ki^  (*=  1 . . .  m) 

in  den  Veränderlichen  c^+i  •  •  •  «r  stehen  daher  paarweise  in  der  Be- 
ziehung: 

i-f  A— 1  _ 

(EiEk)  =^s  Ci,i^k,sEsf        a  +  k^m) 

und  es  giebt  somit  nach  Satz  4,  S.  589  ein  System  e^+i :  •  •  • :  ^r,  welches 
alle  infinitesimalen  Transformationen  E^f"-Emf  gestattet  Das  heisst 
aber  nichts  anderes,  als  dass  es  möglich  ist,  die  Gleichungen 
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r 
*j  Cjk^ej  =  6k6f  (*  =  1  .  •  •  m ;   »  =  m  4-  1,  •  •  •  r) 

m+1 

ZU  befriedigeD.  Diese  Gleichungen  sind  aber  genau  dieselben  ^ie  die 
oben  gefundenen  (12)  und  somit  ist  alles  ^  was  wir  zeigen  wollten^ 
wirklich  nachgewiesen. 

Theorem  107.  Giebt  es  in  einer  r-gliedrigen  Gruppe  X^f^Xrf 
eine  m-gliedrige  Untergruppe  X^f-  -  -  Xmf  von  der  besonderen 
Zusammensetzung: 

•4-*— 1 

{Xi  X,+*)  =^  C-,  ,-|-Jb, ,  X,f  (I  +  *  ^  m) . 

1 

SO  ist  diese  m-gliedrige  Untergruppe  stets  in  mindestens  einer 
(m  +  \)'gliedrigen  enthalten*) 

§  148. 

Wir  wollen  das  soeben  aufgestellte  Theorem  auch  noch  durch 
begriffliche  Betrachtungen  ableiten,  indem  wir  wie  in  Kap.  16  die 
infinitesimalen  Transformationen  eiX|/'+  •  *  •  +  €rXrf  unserer  Gruppe 
als  Punkte  eines  (r  —  1)  -  fach  ausgedehnten  Raumes  mit  den  homo- 
genen Coordinaten  e^  -  -  •  er  interpretiren. 

Da  die  Gruppe  X^f  -  •  *  Xmf  *  •  •  Xrf  mit  ihrer  adjungirten: 
Elf' '  •  Emf  •  •  •  Erf  isomorph  ist,  so  erfüllen  E^f-  -  -  Emf  unter  den 
gemachten  Voraussetzungen  Relationen  von  der  Form: 

{Ei  Ei^k)  =  ^  Ci,  f+jfc,,  Egf  (. -j-  *  =^  m) . 

1 
sie  erzeugen  daher  eine  Untergruppe,   welche  im  Räume  e*  durch  die 
(m —  l)-fach  ausgedehnte  ebene  Mannigfaltigkeit: 

Cm+l  =0,     •    •    •     Cr  =  0 

dargestellt  wird.  Diese  ebene  Mannigfaltigkeit  gestattet  natürlich  die 
Untergruppe  E^f-'Emfj  und  offenbar  gilt  dasselbe  von  der  Schaar 
aller  m-fach  ausgedehnten  ebenen  Mannigfaltigkeiten: 

welche  durch  die  Mannigfaltigkeit  em^i  =  0,  •  •  •  ^r  =  0  hindurchgehen. 
Da  aber  die  Parameter  Cn-f-i:  •  •  • :  Cr  durch  eine  mit  der  Untergruppe 
E^f '  •  •  Emf  isomorphe  lineare  homogene  Gruppe  transformirt  werden 
(Kap.  23,  Satz  5,  S.  472),  so  giebt  es  unter  den  w-fach  ausgedehnten 


*)  Lie,  Archiv  for  Math.,  Bd.  3,  S.  114— 116,  Christiania  1878. 
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Maunigfaltigkeiten  unserer  invariaüten  Schaar  mindestens  eine,  welche 
bei  der  Untergruppe  E^f  -  -  -  Emf  invariant  bleibt.  Diese  m-fach 
ausgedehnte  Mannigfaltigkeit  ist  das  Bild  einer  (m  +  1)  -  gliedrigen 
Untergruppe  der  Gruppe:  X^f  •  -  -  Xrf  (vgl.  Satz  5,  S.  288). 

Die  soeben  angestellten  begrifflichen  Betrachtungen,  die  uns 
wiederum  zum  Theorem  107  geführt  haben,  sind  im  Wesentlichen 
mit  den  früher  entwickelten  analytischen  Betrachtungen  identisch. 
Doch  ist  die  synthetische  Begründung  durchsichtiger  als  die  ana- 
lytische. 

Es  ist  überhaupt  zweckmässig,  bei  Untersuchungen  über  die  Zu- 
sammensetzung von  Transformationsgruppen  die  Interpretation  aller 
infinitesimalen  Transformationen  eiXi/'+  •  •  +  CrXrf  als  der  Punkte 
eines  Raumes,  welcher  durch  die  lineare  homogene  adjungirte  Gruppe 
transformirt  wird,  zu  Grunde  zu  legen.  Wir  werden  die  Fruchtbarkeit 
und  Einfachheit  dieser  Methode,  die  auch  im  dritten  Abschnitte 
mehrfache  Anwendung  finden  soll,  durch  noch  ein  Beispiel  ins 
Licht  setzen  und  gleichzeitig  einen  bemerkenswerthen  neuen  Satz 
ableiten. 

Wir  betrachten  eine  r-gliedrige  Gruppe  X^f-  •  •  Xrf,  deren  infini- 
tesimale Transformationen  durch  Relationen  von  der  Form: 

t-f  jt-i 

(XiXi^k)  =^^«  Ci,i-{-k,8^»f 

1 

verknüpft  sind.  Die  infinitesimalen  Transformationen  E^f-  -  -  Erf  der 
adjungirten  Gruppe  erfüllen  dann  die  analogen  Gleichungen: 

{EiEi^k)  =  ^ <  Ci^i'\-k,»Egf. 

Also  (Satz  4,  S.  589)  enthält  der  Raum  Ck  mindestens  einen 
bei  der  adjungirten  Gruppe  invarianten  Punkt.  Durch  jeden  der- 
artigen invarianten  Punkt  geht  mindestens  eine  invariante  Gerade 
M^,  durch  jede  derartige  M^  geht  mindestens  eine  invariante  ebene 
M2  u.  s.  w. 

Deuten  wir  jetzt  die  Punkte  e*  als  infinitesimale  Transformationen, 
so  sehen  wir,  dass  unsere  r-gliedrige  Gruppe:  X^f-'-Xrf  mindestens 
eine  invariante  eingliedrige  Untergruppe  enthält;  femer  dass  jede  in- 
variante eingliedrige  Untergruppe  in  mindestens  einer  invarianten  zwei- 
gliedrigen Untergruppe  enthalten  ist;  dass  jede  invariante  zweigliedrige 
Untergruppe  in  mindestens  einer  invarianten  dreigliedrigen  Untergruppe 
enthalten  ist  u.  s.  w.  (vgl.  S.  280). 
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Es  gilt  daher  das 

Tbeorem  108.  Enthält  eine  r-gliedriyc  Gruppe  r  unab- 
hängige infinitesimale  Transformationen  Y^f-  •  •  Yrf,  welche 
llelationen  von  der  Form: 

{Y,Yi^,)  =^.  Ci^i^,,.YJ 

1 

erfüllen^  so  enthält-  sie  zugleich  r  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  ZJ^-  •  •  Zrf,  zwischen  denen  llelationen  von 
der  Form: 


bestehen;  dann  erzeugen  ZJ*  •  -  Zif  für  jedes  i<Cr  eine  i-gliedrige 
Untergruppe  ®,-,  und  ztvar  ist  jede  ®,  in  jeder  ®/+;i,  sowie  in 
der  Gruppe  Y^f-  •  •  Yrf  selbst  invariant,*) 

Behalten  wir  die  Voraussetzungen  dieses  Theorems  bei,  und  setzen 
wir  überdies  voraus,  dass  zufallig  schon  mehrere  invariante  Unter- 
gruppen, etwa  G^,,,  G^,^  •  •  •  G^,  bekannt  sind,  von  denen  jede  die 
nächstfolgende  umfasst,  so  leuchtet  ein  (vgl.  die  Schlussbemerkungen 
des  §  146),  dass  die  im  Theoreme  108  besprochenen  Untergruppen  ®,- 
so  gewählt  werden  können,  dass  ®^,^  mit  Gq^  ,  ®^  mit  6r^,  •  •  •  ®p  mit 
G^,    zusammenfällt. 

Wenn  andererseits  eine  r-gliedrige  Gruppe:  X^f-  *  -  Xrf  von  der 
hier  betrachteten  besonderen  Zusammensetzung  vorliegt,  so  ist  es  immer 
möglich,  gewisse  invariante  Untergruppen  durch  Differentiation  abzu- 
leiten. Es  erzeugen  ja  alle  (X.Xt)  eine  erste  abgeleitete  invariante 
Untergruppe  mit  etwa  r^<,r  unabhängigen  infinitesimalen  Trans- 
formationen. Bezeichnen  wir  dieselben  wie  in  Kap.  15,  S.  266  mit 
X^'f'  •  •  Xr^'f,  so  erzeugen  alle  (X{Xk)  eine  zweite  abgeleitete  invariante 
Untergruppe  der  r-gliedrigen  Gruppe  mit  etwa  rg  <  r^  unabhängigen  in- 
finitesimalen Transformationen  X^'f-  •  •  Xr^'f  u.  s.  w. 

Es  ist  daher  möglich,  unsere  Gruppe  auf  eine  solche  Form 
Ulf '  '  '  Uif'-'  Ürf  zu  bringen,  dass  erstms  für  jedes  i  die  infinitesi- 
malen Transformationen  Uif'  •  •  Uif  eine  invariante  Untergruppe  er- 
zeugen, dass  zweitens  alle  {UiUk)  sich  aus  UJ'--  {/ry  linear  ableiten 
lassen,  dass  drittens  alle  {{UiUk){UaUfi))  aus  Uyf--*  Lv,/* linear  ab- 
geleitet werden  können  u.  s.  w. 

*)  Lie,  Archiv  for  Math.,  Bd.  3,  S.  11*2  u.  113,  Christiania  1878;  vgl.  auch 
Bd.  IX,  S.  79  -  82. 
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Kapitel  28. 

Ansatz  zur  Bestimmung  aller  endlichen  continnirliehen  Gruppen 

des  n-faoh  ausgedehnten  Baumes. 

£s  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  man  so  bald  im  Stande  sein 
wird;  alle  endlichen  continnirliehen  Transformationsgruppen  zu  be- 
stimmen; ja  es  ist  sogar  fraglich,  ob  das  jemals  gelingen  wird.  Man 
thut  daher  gut,  wenn  man  an  Stelle  des  allgemeinen  Problems,  aUe 
endlichen  continnirliehen  Gruppen  zu  bestimmen,  zunächst  speciellere 
Probleme  in  Angriff  nimmt,  welche  sich  auf  die  Bestimmung  gewisser 
Kategorien  von  endlichen  continnirliehen  Gruppen  beziehen.  Solche 
speciellere  Probleme  sind  namentlich  die  folgenden  drei: 

Erstens    die  Bestimmung   aller   r-gliedrigen  Gruppen    in   n  Ver- 
änderlichen. 

Zweitens  die  Bestimmung  aller  r-gliedrigen  Gruppen  überhaupt. 

Drittens  die  Bestimmung  aller  endlichen  continnirliehen  Gruppen 
in  n  Veränderlichen. 

In  Kapitel  22,  S.  429  fP.  haben  wir  gezeigt,  dass  die  Erledigung 
des  ersten  dieser  Probleme  ausser  ausfahrbaren  Operationen  jedenfalls 
nur  die  Integration  simultaner  Systeme  von  gewohnlichen  Differential- 
gleichungen verlangt.  Wir  fanden  femer,  dass  das  zweite  unserer  drei 
Probleme   sich    auf  das  erste  zurückführen  lässt  (Theor.  84,  S.  458). 

Dagegen  ist  das  dritte  Problem  durch  die  Entwickelungen  des 
Kapitels  22  keineswegs  erledigt.  Ist  nämlich  n  >  1,  so  giebt  es  für 
jeden  Werth  von  r,  wie  gross  derselbe  auch  sein  mag,  stets  r-gliedrige 
Gruppen  in  n  Veränderlichen.  Wählt  man  z.B.  r  Functionen  l^i  •••  JPr 
von  x^'  • '  Xn—i  derart,  dass  zwischen  ihnen  keine  lineare  Relation  von 
der  Form: 

CiF,-] \-CrFr  =  0 

mit   Constanten   Coefficienten   besteht,    so   sind   die   r   infinitesimalen 
Transformationen : 

von  einander  unabhängig   und   paarweise  vertauschbar,   sie   erzeugen 
daher  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  den  n  Veränderlichen  x^-  -  •  Xn. 

Trotz  der  wichtigen  Ergebnisse  des  Kapitels  22  harrt  also  das 
dritte  der  oben  angegebenen  Probleme  noch  der  Erledigung.  Im 
gegenwärtigen  Kapitel  werden  wir  deshalb  dieses  Problem  in  Angriff 
nehmen  und  wenigstens  einen  Ansatz  zu  seiner  Erledigung  geben. 
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• 

Das  Problem  der  Bestimmung  aller  Gruppen  eines  n-fach  aus- 
gedehnten liaumes  JB»  zerlegen  unr  im  Folgenden  in  eine  Beilie  vmi  ein- 
zelnen Problemen,  die  von  einander  unabhängig  sind.  Wir  erreichen 
das  durch  eine  naturgemässe  Eintheilung  der  Gruppen  des  Rn  in 
Classen,  welche  so  gewählt  sind,  dass  die  Gruppen  einer  jeden  Classe 
bestimmt  werden  können,  ohne  dass  von  den  Gruppen  der  übrigen 
Classen  etwas  bekannt  zu  sein  braucht.  Freilich  können  wir  keine 
allgemeine  Methode  angeben,  welche  in  jedem  Falle  die  Bestimmung 
aller  Gruppen  einer  Classe  leistet;  doch  geben  wir  wichtige  Sätze 
über  die  zu  einer  Classe  gehörigen  Gruppen  und  entwickeln  anderer- 
seits eine  Reihe  Betrachtungen,  welche  die  Bestimmung  aller  Gruppen 
einer  Classe  wesentlich  erleichtem;  im  nächsten  Kapitel  soll  das  durch 
specielle  Anwendungen  erläutert  werden.  Bei  diesen  allgemeinen  Aus- 
einandersetzungen beschränken  wir  uns  im  Wesentlichen  auf  transitive 
Gruppen,  weil  unsere  Classification  gerade  für  die  transitiven  Gruppen 
von  besonderer  praktischer  Bedeutung  ist. 

Wenn  wir  später  (im  dritten  Abschnitt)  bei  der  Bestimmung 
aller  endlichen  continuirlichen  Gruppen  in  einer  oder  zwei  (jder  drei 
Veränderlichen  die  Entwickelungen  des  gegenwärtigen  Kapitels  nur 
theilweise  verwerthen,  so  hat  das  seinen  guten  Grund.  Bei  der 
Bestimmung  der  primiiivefi  Gruppen  eines  Raumes  ist  das  hier  aus- 
einandergesetzte Verfahren  entschieden  zweckmässig;  nicht  so  bei  der 
Bestimmung  der  imprimitiveu  Gruppen;  da  empfiehlt  es  sich  mehr, 
einen  andern  Weg  einzuschlagen.  Jede  imprimitive  Gruppe  des  Itn 
zerlegt  ja  diesen  Raum  in  eine  invariante  Schaar  von  Mannigfaltig- 
keiten und  transformirt  die  Mannigfaltigkeiten  dieser  Schaar  durch 
eine  isomorphe  Gruppe  in  weniger  als  n  Veränderlichen.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dass  man  gut  thut,  die  Bestimmung  aller  imprimitiven 
Gruppen  des  Rn  erst  dann  in  Angriff  zu  nehmen,  wenn  man  schon 
alle  Gruppen  in  weniger  als  n  Veränderlichen  kennt.  Nach  diesem 
Grundsatz  werden  wir  in  Abschnitt  III  die  Bestimmung  aller  imprirai- 
tiven  Gruppen  des  R2  und  gewisser  des  R^  durchführen. 


§  149. 

Es  sei 


df 


1 
eine    ganz    beliebige    r-gliedrige    Gruppe    des    n-fach    ausgedehnten 

Raumes  a?!  •  •  •  •  a?»  oder  kurz  des  JB«. 

Nach  Anleitung  von  Kap.  25,  S.  522  ff.  erweitern  wir  diese  Gruppe, 
indem  wir  x^-  *  -  Xn  als  Functionen  einer  Hülfsveränderlichen  t  ansehen. 
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welche  bei  unserer  Gruppe  gar  nicht  transformirt  wird,  und  indem  wir 

berücksichtigen,  dass  die  DiflFerentialquotienten:  -~  =  Xihei  der  Gruppe 

transformirt  werden.  Wir  erhalten  so  in  den  2n  Veränderlichen :  x^-'-Xn^ 
Xi  ' ' '  Xn   die  erweiterte  Gruppe: 

-  r). 


x./-=^wx)|4+2J  2^^''h^ ''' 


Dieselbe  giebt  wie  wir  wissen  an,  in  welcher  Weise  die  oo*""^ 
Linienelemente:  Xi-  -  •  a;„,  a;/: x^  :  -  -  • : Xn  des  Raumes  x^-  •  *  Xn  von  der 
Gruppe:  X^f'-  Xrf  unter  einander  vertauscht  werden  (vgl.  S.  525). 

Jeder  Punkt:  x^^-'-Xn  von  allgemeiner  Lage  bleibt  bei  einer 
ganz  bestimmten  Anzahl  von  unabhängigen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen: Cy^X^f-^-  •..-]-  CrXrf  invariant  und  zwar  mindestens  bei  r  —  n 
und  höchstens  bei  r —  1.  Wir  wollen  die  Anzahl  dieser  unabhängigen 
infinitesimalen  Transformationen  mit  r ' —  g  bezeichnen  und  annehmen, 
dass:  XiV"*  ^r%/^  solche  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
sind;  dieselben  erzeugen  dann  sicher  eine  (r  —  g)-gliedrige  Unter- 
gruppe der  Gruppe:  XJ-  -  •  Xrf  (vgl.  Kap.  12,  S.  205  f.). 

In  den  Reihenentwickelungen  von  X^f-'-X^f  nach  Potenzen 
der  Xi  —  Xi^  fehlen  natürlich  alle  Glieder  nullter  Ordnung  und  es 
kommen  nur  Glieder  erster  und  höherer  Ordnung  vor: 


X*Y=J;{2^«*.>(V---a;.«)-(x.-a:,»)  +  "-}^^    (*  = 


r—q). 


Die  Gruppe:  X^f-  - '  X^—q  lässt  den  Punkt  x^^^'-Xn^  invariant^ 
vertauscht  aber  die  Linienelemente,  welche  durch  diesen  Punkt  gehen, 
unter  einander;  wie?  das  zeigt  die  zugehörige  erweiterte  Gruppe: 


n 


Xt7=2'  2  "*'■'(''»''•  •  •  ^»'*)  ■  (*'■  ~^'") + 


1 

n 


(*  =  1  •  •  •  »  —  9) , 


welche  die  cx>^'*~^  Linien  demente  des  Raumes  ar,  •  •  •  a;»  genau  so  trans- 
formirt wie  die  Gruppe:  X^^f*  •  •  XJ^f.  Will  man  daher  sich  auf  die 
Linienelemente  durch  den  Punkt  x^'-'Xn^  beschränken  und  von  den 
übrigen  ganz  absehen,  so  hat  man  nach  Anleitung  von  Kap.  14, 
S.  233  f.  aus  den  Xk^  f  alle  Glieder  mit  den  Diiterentialquotienten  von 
/'  nach  x^'  •  *  Xn  wegzulassen  und  in  den  übrigen  Gliedern  die  Sub- 
stitution: Xy  =  x^y  •  •  •  Xn  =  Xn^  ZU  machen.  Die  so  erhaltenen  ver- 
kürzten infinitesimalen  Transformationen: 


Ansatz  zur  Beetimmung  aller  endlichen  Grnppen  des  JR^.  COI 

1  *  *  *  fi 
(1)  W=^ati,(x^'>-'-Xn')-Xi'ß-,  a  =  l-r-,) 


tv 


erzeugen  ekie  lineare  homogene  Gruppe  in  den  n  Veränderlichen  x^-'-Xn] 
diese  Gruppe,  die  mit  der  Gruppe:  X^f-'-Xr—qf  und  natürlich  auch 
mit  der  Gruppe:  Xj^f-  *  •  XJL^f  isomorph  ist,  giebt  an,  in  welcher 
Weise  die  beiden  eben  genannten  Gruppen  die  cx>"~^  Linienelemente: 
Xi  1X2  :  • ' ' :  Xn    durch  den  Punkt  a?i°  •  •  •  Xn^  transformiren. 

Die  lineare  homogene  Gruppe:  L^f  -  •  *  Lr-qf  lüi  augenscheinlich 
durch  die  Glieder  erster  Ordnung  in  den  Reihenentwickelungen  von 
Xj^/'-'-Xr^/*  vollkommen  bestimmt,  sie  enthält  mithin  soviele  wesent- 
liche Parameter  als  die  Gruppe:  XiY*  •• -Xr-g/*  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen  1.  0.,  aus  denen  sich  keine  Transformation 
von  zweiter  oder  höherer  Ordnung  in  den  Xi  —  Xi^  linear  ableiten  lässt. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  man  die  Gruppe:  Lj /*•••  Zr-?/*  aufstellen 
kann,  sobald  man  weiss,  wie  viele  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen erster  Ordnung,  aus  denen  sich  keine  Transformation 
von  zweiter  oder  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt,  die  Gruppe: 
X^f*  •  '  Xrf  in  der  Umgebung  von  x^'-'  Xn^  enthält  und  sobald  man 
ausserdem  die  Glieder  erster  Ordnung  in  den  Reihenentwickelungen 
dieser  infinitesimalen  Transformationen  kennt.  Umgekehrt  kann  man, 
sobald  man  die  Gruppe:  L^f'»-  Lrf  kennt,  die  Zahl  und  die  Glieder 
erster  Ordnung  derjenigen  unabhängigen  infinitesimalen  Transforma- 
tionen erster  Ordnung  der  Gruppe:  X^/*«  ••  Xr/'  angeben,  aus  denen 
sich  keine  Transformation  von  zweiter  oder  höherer  Ordnung  in  den 
Xi  —  Xi^  linear  ableiten  lässt. 

Man  kann  die  lineare  homogene  Gruppe:  L^f-*'Lr—qf  auch  folgender- 
massen  ableiten: 

Da  ea  sich  nur  um  die  Art  und  Weise  handelt,  in  welcher  die  Rich- 
tungen durch  den  festgehaltenen  Punkt:  x^  *  -  *  Xn^  transformirt  werden,  so 
darf  man  die  (jnippe:  X^f  -  •  •  XrÜLqf  durch  die  nachstehende: 


^ 


«W,  (X^^'"  Xn^)  •  {Xi  —  Xi^)  g  ^-  (*  =  1  .  .  .  r  -  j) 


t  V 


ersetzen,  welche  durch  Weglassung  aller  Glieder  von  zweiter  und  höherer 
Ordnung  erhalten  wird.    Hier  lassen  sich  nun  x^  —  Xj",  •  •  •  a?,  —  Xn    direkt 
als  homogene  Coordinaten  der  Linieneleraente  durch  den  Punkt  x^  •  -  •  x^ 
auffassen,  die  Gruppe: 

2  «*'>(^i°  •  •  •  ^«)  •  (^'  -  ^*°)  a(^"V)      (* = 1  •  •  ■  »^  - ») 

iv 

giebt  also  an,  wie  diese  Linienelemente  transformirt  werden.     Das  stimmt 
mit  dem  Obigen. 
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Wir  haben  gesehen,  dass  die  r-gliedrige  Gruppe:  X^f-  -  •  X''f 
jedem  Punkte  X|^  •  •  •  Xn^  von  allgemeiner  Lage  eine  ganz  bestimmte 
lineare  homogene  Gruppe  (1)  zuordnet,  die  freilich  im  Allgemeinen 
für  verschiedene  Punkte  verschieden  ausfallt.  Untersuchen  wir  jetzt, 
wie  sich  diese  lineare  homogene  Gruppe  bei  Einführung  neuer  Ver- 
änderlicher verhält. 

An  Stelle  von  x^'-'Xn  führen  wir  die  neuen  Veränderlichen: 

n 

(^)  Vi  =  Vi^  +^  ^•'»'(^'  ""  ^*^)  "1 0  =  1  •  •  •  n) 

1 

ein,  welche  gewohnliche  Potenzreihen  von  x,  —  x^^,  •  •  •  Xn —  Xn^  sind; 
wie  immer  setzen  wir  dabei  voraus,  dass  die  Determinante: 

von  Null  verschieden   ist,  damit  auch  umgekehrt   die  x,   gewöhnliche 
Potenzreihen  von  y^  —  y^^y  •••«/»  —  y»^  werden. 
In  yi  •  •  •  y«  möge  Xk^f  die  Form: 


1^1 


(*  =  1  •  •  •  •  r  —  q) 


CVr 


erhalten.  Dann  ist  zunächst  klar,  dass  die  Gruppe,  welche  aus: 
X^f  •  • '  Xrf  durch  Einführung  der  neuen  Veränderlichen:  yx'  -  -  yn  ent- 
steht, dem  Punkte  y^^yn    die  lineare  homogene  Gruppe: 

(1')  2,f=^ß^.y;^,       (*=. ••--,) 

iv 

zuordnet  Andererseits  ist  aber  klar  (vgl.  Kap.  11,  S.  196  f.),  dass  die 
Glieder  erster  Ordnung: 

iv 

von  Yk^f  aus  den  Gliedern  erster  Ordnung : 


1  •  •  •  fi 
">^  aar  (Xi  —  xP) ^ 


1«  •••• 

2 

von  Xk^f  durch  Einführung  der  neuen  Veränderlichen: 

n 
1 

erhalten  werden.  Mithin  ergiebt  sich,  dass  die  lineare  homogene 
Gruppe  (1')  aus  der  linearen  homogenen  Gruppe  (1)  entsteht,  wenn 
man  in  (1)  vermöge  der  linearen  homogenen  Transformation: 


AnBaiz  zur  BestimmuDg  aller  endlicben  Gruppen  des  R  .  G03 


ivXv  (i  =  1  •  •  •  n) 

1 


die  neuen  Veränderlichen:  y/  •  •  •  Jfn   an  Stelle  der  x'  einführt. 

Hierin  liegt,  dass  die  lineare  homogene  Gruppe  (1)  von  der  ana- 
lytischen Darstellung  der  Gruppe:  Xi/'"-Xr/',  das  heisst  von  der  Wahl  der 
Veränderlichen  wesentlich  unabhängig  ist;  denn  führt  man  vermöge  einer 
Transformation  (2)  in  die  Gruppe:  X^f-"  Xrfnene  Veränderliche  ein,  so 
verwandelt  sich  die  lineare  homogene  Gruppe  (1)  in  eine  andere  lineare 
homogene  Gruppe  (1'),  welche  innerhalb  der  allgemeinen  linearen  homo- 
genen Gruppe  des  JB»  mit  (1)  gleichberechtigt  ist  (vgl.  Kap.  16,  S.  280). 
Durch  geeignete  Wahl  der  Constanten  a,>  in  der  Transformation  (2) 
kann  man  offenbar  erreichen,  dass  die  dem  Punkte  yk^  zugeordnete 
Gruppe  (1')  jede  beliebige  mit  (1)  gleichberechtigte  Gruppe  wird. 

Nehmen  wir  jetzt  insbesondere  an,  dass  die  Transformation  (2) 
der  Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  selbst  angehört.  In  diesem  Falle  ist  (1') 
augenscheinlich  diejenige  lineare  homogene  Gruppe,  welche  die  Gruppe: 
Xif'  •  •  Xrf  dem  Punkte:  j/i®  •  •  •  y»**  zuordnet,  folglich  geht  (1')  aus  (1) 
hervor,  wenn  man  in  den  akiyixj^ -  -  •  Xn^)  die  x^  durch  die  y^  ersetzt. 
Da  aber  die  beiden  Gruppen  (1)  und  (1')  innerhalb  der  allgemeinen 
linearen  homogenen  Gruppe  des  Bn  gleichberechtigt  sind,  so  haben 
wir  das  folgende 

Theorem  109.  Jede  r-gliedrige  Gruppe:  X^f-  •  •  Xrf  des  Raumes 
x^'-'Xn  ordnet  jedem  Punkte  x^  -  •  -  Xn  von  allgemeiner  Lage 
eine  ganz  bestimmte  lineare  homogene  Gruppe  des  Ji»  ^w,  die 
angiehty  in  welcher  Weise  die  Linien  demente  durch  diesen 
PunJct  transformirt  werden,  sobald  derselbe  festgehalten  wird. 
Zu  solchen  Punkten,  welche  durch  Transformationen  der  Gruppe: 
X^f'-'Xrf  in  einander  übergeführt  werden  können,  gehören 
lineare  homogene  Gruppen,  welche  innerhalb  der  allgemeinen 
linearen  homogenen  Gruppe  des  JB«  gleichberechtigt  sind.  Ist  die 
Gruppe:  X^f-  -  -  Xrf  insbesondere  transitiv,  so  ordnet  sie  allen 
Punkten,  welche  auf  keiner  invarianten  Mannigfaltigkeit  liegen, 
solche  lineare  homogene  Gruppen  zu,  die  mit  einander  innerhalb 
der  allgemeinen  linearen  homogenenGruppe gleichberechtigt  sind. 

Das  vorstehende  Theorem,  welches  die  wichtigsten  der  bisherigen 
Ergebnisse  zusammen fasst,  liefert  nun  die  in  der  Einleitung  angekün- 
digte Classification  aller  Gruppen  des  2Z„. 

Betrachten  wir  zunächst  die  transitiven  Gruppen. 

Zwei  transitive  Gruppen  G  und  F  des  JB«  rechnen  wir  in  dieselbe 
Classe,   wenn  die  lineare  homogene  Gruppe,  welche  G  irgend  einem 
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Punkte  von  allgemeiner  Lage  zuordnet,  mit  derjenigen  linearen  homo- 
genen Gruppe  gleichberechtigt  ist,  welche  F  irgend  einem  solchen 
Punkte  zuordnet.  Im  entgegengesetzten  Falle  rechnen  wir  G  und  F 
zu  verschiedenen  Glassen. 

Wir  unterscheiden  demnach  ebensoviele  Classen  von  transitiven 
Gruppen  des  72«,  als  es  Typen  von  Untergruppen  der  allgemeinen 
linearen  homogenen  Gruppe  des  i?„  giebt  (vgl.  S.  281).  Nachher 
werden  wir  sehen,  dass  jeder  solchen  Classe  jedenfalls  eine  transitive 
Gruppe  des  JB„  angehört. 

Gehören  zwei  transitive  Gruppen  G  und  F  des  Raumes  a:,  •  •  •  a:, 
derselben  Classe  an,  so  enthalten  sie  offenbar  in  der  Umgebung  eines 
jeden  Punktes  x^^ -" Xn  von  allgemeiner  Lage  gleichviele  unabhängige 
infinitesimale  Transformationen  von  erster  Ordnung  in  den  Xi  —  rc,**, 
aus  denen  sich  keine  Transformation  von  zweiter  oder  höherer  Ord- 
nung linear  ableiten  lässt.  Da  man  übrigens  F  stets  durch  Einführung 
neuer  Veränderlicher  so  umformen  kann,  dass  es  dem  Punkte  x^^-'Xn 
genau  dieselbe  lineare  homogene  Gruppe  zuordnet  wie  G,  so  kann 
man  jedes  Mal  erreichen,  dass  die  Glieder  erster  Ordnung  in  den  be- 
treffenden infinitesimalen  Transformationen  erster  Ordnung  für  beide 
Gruppen  dieselben  sind.  Ausserdem  enthalten  G  und  F,  weil  sie 
transitiv  sind,  in  der  Umgebung  von  x^  •  -  -  Xn^  je  n  unabhängige  in- 
finitesimale Transformationen  nullter  Ordnung,  aus  denen  sich  keine 
Transformation  von  erster  oder  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lasst; 
dagegen  können  die  Zahlen  und  die  Anfangsglieder  der  infinitesimalen 
Transformationen  von  zweiter,  dritter  •  •  •.  Ordnung  sehr  gut  für  F 
andere  sein  als  für  6r.  Hierin  liegt,  dass  zwei  transitive  Gruppen  des 
Baumes  x^--  •  Xn,  tvelche  derselben  Classe  angehören,  Jceinestcegs  gleichviele 
Parameter  zu  Imhen  brauchen. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  intransitiven  Gruppen. 

Zu  jeder  transitiven  Gruppe  des  J?„  gehörte  ein  ganz  bestimmter 
Typus  von  linearen  homogenen  Gruppen  des  Bn't  bei  intransitiven  Gruppen 
ist  das  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall.  Jede  intransitive  Gruppe  G  des  i?« 
zerlegt  diesen  Baum  in  eine  Schaar  von  oo»— «  (0  <  <?  <  n)  einzeln  inva- 
rianten (/-fach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  Mq,  jedoch  so,  dass  sie 
die  Punkte  jeder  einzelnen  dieser  Mq  transitiv  transformirt  (vgl.  Kap.  13, 
S.  216).  Hieraus  folgt,  dass  G  allen  Punkten  ein  und  derselben  Mq  stets 
gleichberechtigte  lineare  homogene  Gruppen  zuordnet,  nicht  jedoch  noth- 
wendig  den  Punkten  verschiedener  Mq, 

Unsere  cx>''~^  Mq  ordnen  sich  im  Allgemeinen  derart  in  continuirlicbe 
Scbaaren,  dass  nur  solchen  Punkten,  welche  den  Mq  derselben  Schaar  an- 
gehören, gleichberechtigte  lineare  homogene  Gruppen  zugeordnet  sind.  Be- 
steht jede  solche  Schaar  aus  gerade  cx>''*  Mq,  so  zerfällt  der  ganze  B^  in 
cx)  ^—'i—^*   (g  -j_  ^) .  facji    ausgedehnte    Mannigfaltigkeiten  Mj-j-m   nnd  jeder 


Ansatz  zur  Bestimmung  aller  endlichen  Gruppen  des  B^,  G05 

My-f-w  ist  ein  ganz  bestimmter  Typus  von  linearen  homogenen  Gruppen 
zugeordnet,  während  verschiedenen  tAq^m  a^ch  verschiedene  Typen  zu- 
geordnet sind.  So  gehört  zu  unserer  Gruppe  G  eine  Schaar  von  oo''—^"^ 
verschiedenen  Typen;  der  Inbegriff  aller  dieser  Typen  kann  natürlich  durch 
gewisse  analytische  Ausdrücke  mit  n  —  q  —  m  wesentlichen  willkürlichen 
Parametern  dargestellt  werden.  Wir  können  das  auch  so  ausdrücken:  alle 
die  betreffenden  Typen  gehören  derselben  Typmgaitung  an  (vgl.  Kap.  22, 
S.  448  oben). 

Zwei  intransitive  Gruppen  des  Bn  rechnen  wir  nun  zu  derselben 
Classe,  wenn  zu  beiden  dieselbe  Typengattung  von  linearen  homogenen 
Gruppen  des  2?^  gehört. 

§  150. 

Die  eben  beschriebene  Classification  aller  Gruppen  des  R^  können 
wir  benutzen,  um  einen  Ansatz  zur  Bestimmung  dieser  Gruppen 
zu  geben.  Wir  werden  das  aber  nur  für  die  transitiven  Gruppen 
ausführen. 

Denken  wir  uns  die  Veränderlichen  x^-  -  •  Xn  so  gewählt,  dass  der 
Coordinatenanfang:  a;^  =  0,  •••  a:„=  0  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage 
ist,  so  enthält  jede  transitive  Gruppe  des  11^  m  der  Umgebung  des 
Coordinatenaufangs  n  unabhängige  infinitesimale  Transformationen 
von  nullter  Ordnung  in  den  o?,: 

TP  =  l(  +    ..       (.  =  1...«), 

aus  denen  sich  k«ine  Transformationen  von  erster  oder  höherer  Ordnung 

linear  ableiten  lassen. 

« 

Weiter  enthält  jede  transitive  Gruppe  des  JB«  im  Allgemeinen 
auch  gewisse  infinitesimale  Transformationen  von  erster  Ordnung  in 
den  Xi\  welche,  das  hängt  nach  dem  Früheren  von  der  Classe  ab,  der 
sie  angehört.  Da  nun  zu  jedem  Typus  von  linearen  homogenen  Gruppen 
des  lin  eine  ganz  bestimmte  Classe  von  transitiven  Gruppen  dieses 
Raumes  gehört,  so  wollen  wir  irgend  einen  solchen  Typus  auswählen 
und  uns  auf  die  Betrachtung  derjenigen  transitiven  Gruppen  be- 
schränken, welche  der  entsprechenden  Classe  angehören. 

Die  mj-gliedrige  Gruppe: 

(3)  ^^  CLji^xi  -^,  (;  =  1  • .  •  m.;  0  :l  m,  .<_  «') 


•  y 


sei  ein  Repräsentant  des  gewählten  Typus  von  linearen  homogenen 
Gruppen.  Dann  kann  nach  dem  Früheren  jede  transitive  Gruppe 
des  Itnj  welche  zu  der  entsprechenden  Classe  gehört,  durch  ge- 
eignete   Wahl    der   Veränderlichen   x^  '  -  •  Xn    auf  eine   solche   Form 
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gebracht  werden,  dass  sie  in  der  Umgebung  von:  a^i  =  0,  •  •  •  a;«  =  0 
die  folgenden  m^  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen  erster 
Ordnung  enthält: 

df 


1 


fl 

(7'  =  1  •   •   •  FHi)  . 


^i  CCjiy  Xi-j-  "' 


dx^ 


Diese  m^  infinitesimalen  Transformationen  T/^^  sind  so  beschaffen,  dass 
sich  aus  ihnen  keine  Transformation  von  zweiter  oder  höherer  Ord- 
nung linear  ableiten  lässt  und  dass  andererseits  in  jeder  infinitesi- 
malen Transformation  erster  Ordnung  der  Gruppe  die  Glieder  erster 
Ordnung  sich  aus  den  Gliedern  erster  Ordnung  von  T^^^^  •  -  •  TJ^^^  linear 
ableiten  lassen. 

Wir  sehen  übrigens  schon  jetzt,  dass  es  unter  allen  Umständen 
wenigstens  eine  transitive  Gruppe  giebt,  welche  der  von  uns  gewählten 
Glasse  angehört;  eine  solche  Gruppe  lässt  sich  nämlich  sofort  angeben, 
die  (n  +  Wi)-gliedrige: 

1  •  •  •  n 

df  »/■  "^  df       , 


tv 


sie  wird  durch  Weglassung  aller  Glieder  erster  bezüglich  zweiter  und 
höherer  Ordnung  aus  den  P,-  und  den  Tf^^  erhalten. 

Ausser  den  bereits  angegebenen  infinitesimalen  Transformationen 
von  nuUter  und  erster  Ordnung  kann  jede  Gruppe,  welche  unserer 
Classe  angehört,  in  der  Umgebung  von:  rr^  =  0,  •  •  •  a?«  =  0  noch  eine 
gewisse  Anzahl  von  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
zweiter  Ordnung  enthalten,  aus  denen  sich  keine  Transformation  von 
dritter  oder  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt,  femer  eine  gewisse 
Anzahl  von  infinitesimalen  Transformationen  dritter,  vierter  •  •  •  Ord- 
nung; immer  aber  giebt  es  nach  Theor.  29,  S.  192  eine  der  Gruppe 
eigenthümliche  ganze  Zahl  s^l  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  die 
Gruppe  infinitesimale  Transformationen  zweiter,  dritter,  •  •  •  5-ter  Ord- 
nung enthält,  dagegen  keine  Transformationen  (5+  l)-ter  oder  höherer 
Ordnung.*)  Hieraus  folgt,  dass  der  Inbegriff  aller  Gruppen  unserer 
Classe  in  eine  Reihe  von  Unterclassen  zerfällt:  jedem  Werthe  von  s 
entspricht  eine  Unterclasse. 

Da  es  unendlich  viele  ganze  Zahlen  s  giebt,  welche  ^  1  sind,  so 
ist  die  Anzahl  der  eben  definirten  Unterclassen  unendlich  gross,  doch 
braucht  keineswegs  jede  Unterclasse  wirklich  durch  Gruppen  vertreten 
zu  sein.    Wir  werden  zeigen,  wie  sich  für  jeden  einzelnen  Werth  von  s 


*)  Was  wir  in  Theorem  29  mit  8  bezeichnetea,  nennen  wir  hier  s  -{-  1 ! 
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entscheiden  lässt,  ob  Gruppen  in  die  betreffende  Unterclasse  gehören; 
dabei  handelt  es  sich  im  Grunde  nur  um  solche  Zahlen  s,  die  grosser 
sind  als  1,  denn  dass  die  Unterclasse:  s=*l  Gruppen  enthält,  wissen 

wir  bereits. 

Es  sei  5()  ^  1  eine  beliebig  gewählte  aber  bestimmte  ganze  Zahl; 
wir  fragen,  ob  es  in  unserer  Classe  Gruppen  giebt,  welche  der  Unter- 
classe: s  ^=  Sq  angehören. 

Giebt  es  derartige  Gruppen ,  so  möge  etwa  G  eine  sein.  Lassen 
wir  dann  für  £  =  0,  1,  2  •  •  •  ^^^  aus  den  infinitesimalen  Transformationen 
Ä^-ter  Ordnung  von  G  alle  Glieder  (k  +  l)-ter  und  höherer  Ordnung 
weg,  so  erhalten  wir  offenbar  unabhängige  infinitesimale  Transfor- 
mationen, die  eine  gewisse  Gruppe  F  erzeugen  und  zwar  eine  Gruppe, 
welche  ebenso  wie  G  der  Unterclasse:  s  =  Sq  angehört. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Unterclasse:  s  ^=  Sq,  sobald  sie  überhaupt 
Gruppen  umfasst,  mindestens  eine  Gruppe  T  von  der  folgenden  beson- 
deren  Beschaffenheit  enthält:  F  ist  erzeugt  von  dem  n-^m^  infinitesi- 
malen Transformationen  nullter  und  erster  Ordnung: 

tv 

(i  =s  1  •  •  •  n  ;   j=sl  .  '  '  iwi) 

und  ausserdem  von  m^  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
zweiter,  von  m^  unabhängigen  dritter,  •  •  •  von  m«^  unabhängigen  ^^-ter 
Ordnung;  die  allgemeine  Form  dieser  Transformationen  ist: 

1 
(*  =  2, 3  •  •  •  «0 ;    ijt=  1,  2  •  •  •  wijt ) , 

WO  die  1^*^  gan^e  homogene  Functionen  k-ter  Ordnung  ihrer  Argumente 
sind.  Zugleich  ergiebt  sich,  dass  jeder  Gruppe  (r,  welche  der  Unter- 
classe s  =  Sq  angehört,  eine  ganz  bestimmte  Gruppe  F  von  der  eben 
geschilderten  Beschaffenheit  zugeordnet  ist. 

Es  lässt  sich  durch  ausführbare  Operationen  entscheiden^  ob  es 
eine  Gruppe  F  giebt,  welche  die  eben  beschriebenen  Eigenschaften 
besitzt;  es  lassen  sich  sogar  alle  etwa  vorhandenen  Gruppen  F  durch 
ausführbare  Operationen  bestimmen. 

In  der  That,  zunächst  ist  die  Anzahl  aller  möglichen  Systeme: 
m^f  m^,"*mg^  endlich.  Hat  man  ferner  ein  solches  System  gewählt,  so 
kann  man  stets  durch  algebraische  Operationen  in  allgemeinster  Weise 
wjg  +^-  •  •  +  w^  unabhängige  infinitesimale  Transformationen: 
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J)^'       (*  =  2,3.-.«o;    1^^=1,2. -mjt) 

bestimmen,  welche  zusammen  mit  den  l/^\  T/^^  eine  (w+w^-l h^O' 

gliedrige  Gruppe  erzeugen.  Dazu  braucht  man  nämlich  nur  die  unbe- 
kannten Coefficienten  in  den  Functionen  |(*^  in  allgemeinster  Weise 
derart  zu  bestimmen,  dass  jede  Transformation: 

sich  aus: 

linear  ableiten  lässt,  sobald  Jc-\-  fi  —  1  ^  s^,  und  identisch  verschwindet, 
sobald  A;  +  ft  —  1  >  «0-  Es  ist  klar,  dass  man  dabei  für  die  unbe- 
kannten Coefficienten  nur  algebraische  Gleichungen  erhalt. 

Im  Vorstehenden  ist  gezeigt,  dass  sich  für  jede  einzelne  ganze  Zahl 
Sq  >  1  durch  ausführbare  Operationen  fesstellen  lässt,  ob  es  in  unserer 
Classe  Gruppen  giebt,  welche  der  ünterclasse:  5  =  s^  angehören. 
Wir  besitzen  aber  keine  allgemeine  Methode,  die  das  entsprechende 
für  alle  ganzen  Zahlen  s  >  1  mit  einnn  Sdilage  leistet.  Nur  in 
speciellen  Fällen,  bei  besonderer  Beschaffenheit  der  linearen  homogenen 
Gruppe  (3)  gelingt  es  uns  zu  erkennen,  wieviele  und  welche  von  den 
unendlich  vielen  Unterclassen  durch  Gruppen  vertreten  sind.  Dabei 
kommt  es  vor,  dass  für  die  Zahl  s  ein  Maximum  existirt,  dass  also 
nur  solche  Unterclassen,  deren  Zahl  s  ein  gewisses  Maximum  nicht 
übersteigt,  wirklich  Gruppen  enthalten  (vergl.  das  Kapitel  29);  je'doch 
haben  wir  auch  für  die  Existenz  eines  solchen  Maximums  kein  allge- 
meines Kriterium.  Nichtsdestoweniger  glauben  wir,  dass  es  möglich 
ist,  solche  Kriterien  aufzustellen. 

Wir  werden  uns  in  Folge  dessen  darauf  beschränken,  auseinander- 
zusetzen, wie  alle  Gruppen  unsrer  Classe  gefunden  werden  können, 
welche  in  einer  bestimmten  ünterclasse,  etwa  in  der:  s  =>  Sq>  l  ent- 
halten sind. 

Nach  S.  607  gehört  zu  jeder  Gruppe  der  ünterclasse:  s  =  Sq  eine 
ganz  bestimmte  Gruppe  F  derselben  ünterclasse  mit  infinitesimalen 
Transformationen,  die  eine  besondere  damals  beschriebene  Form  haben. 
Da  nun,  wie  wir  wissen,  alle  derartigen  Gruppen  F,  welche  der  ünter- 
classe: s  =  Sq  angehören,  durch  ausführbare  Operationen  bestimmt 
werden  können,  so  brauchen  wir  blos  noch  zu  zeigen,  in  welcher 
Weise  diejenigen  Gruppen  der  ünterclasse:  s  =  Sq  gefunden  werden, 
zu  denen  irgend  eine  beliebig  gewählte  der  betreffenden  Gruppen  F 
gehört. 
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Es  seien: 


(4) 


T,(o,_g_,    T,a)=2^«>-^. 


MlVr.  .. 


"ojn 


(^1 


n 


df 


1 

(i  =  1  •  •  •  n ;  J  =s  1  •  •  •  «ij ;    i;^  =  1  •  •  •  //<;j. ;    A:  =  2  •  •  •  «,,) 


die  n  +  Wj  -j \-  m»^  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 

irgend  einer  unter  den  besprochenen  Gruppen  F,  und  die  Zusammen- 
setzung dieser  Gruppe  sei  durch  die  Relationen: 


w 


(5) 


k-\-u—\ 


(^';  ^O  =     >^f^^üv«  '" 


{*+/'-i) 


(A,  i<  1^  0,  1  •••«.> ;    i;^  =  1  .  .  •  «1^.;  ^'^  =  1  .  .  .  wi^ ;    Wo  =  '0 


bestimmt,  in  denen  die  c  auf  der  rechten  Seite  als  bekannt  zu  be- 
trachten sind  und  insbesondere  verschwinden,  sobald  &  +  ft  —  1  die 
Zahl  Sq  übersteigt. 

Jede  in  die  Unterclasse:  s  =  Sq  gehörige  Gruppe  ®,  welcher  die 

Gruppe  (4)  zugeordnet  ist,  enthält  w  +  w,  -| f-  m^  Parameter  und 

ist  von  ebensovielen  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
erzeugt;  diese  Transformationen  haben  die  Form: 


(6) 


et 


Tl^-;l+---^     lt'=2C.C-.---Wa^  +  --- 


(i  =  1  •  •  •  n ;    i;^  =  1  •  •  •  mj^ ;   j^  :=  1  •  •  •  .»^ , 

WO  überall  die  weggelassenen  Glieder  von  höherer  Ordnung  sind  als 
die  geschriebenen.  Es  handelt  sich  also  um  nichts  anderes  als  dantm^ 
alle  Gruppen  zu  bestimmen,  deren  infinitesimale  Transformatioyien  die 
Form  (G)  haben. 

Die  Zusammensetzung  einer  Gruppe  mit  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen (6)  wird  offenbar  durch  Relationen  von  der  Form: 


(7) 


ur) 


<u      1  •  •  «m^ 
(Ä-,  I«  =  0,  1  •  •  •  *„ ;    1^  =  1...  wij^ ;   ^^^  =  1  •  .  .  m^^  \    m^,  =  n) 


dargestellt.  Hier  sind  die  C  gewisse  Constanten,  welche  den  bekannten 
aus  der  Jacobischen  Identität  abgeleiteten  Relationen  genügen  (vgl. 
Kap.  9,  S.  169  f.). 

Theorie  der  Traniformationsgrappeii.  39 


610  Kapitel  28,  §  150. 

Wir  denken  uns  die  betreffenden  Relationen  zwischen  den  C 
aufgestellt  und  das  allgemeinste  System  von  C  berechnet,  welches 
ihnen  genügt.  Da  die  Relationen  sämmtlich  algebraisch  sind,  so  er- 
fordert diese  Rechnung  blos  ausführbare  Operationen.  Die  Form  der 
Relationen  (7)  lässt  sich  übrigens  dadurch  vereinfachen,  dass  man  jede 
infinitesimale  Transformation  h-ier  Ordnung:  T,^^  durch  eine  andere 
Transformation  Ä;-ter  Ordnung: 


«.,      1  •  •  •  m 


t 


f  f jt  =  1  •  •  •  wi^. ;    t  =  0,  1  •  •  •  .*.,) 

ersetzt,  unter  den  P  irgend  welche  Zahlgrössen  verstanden.  Führt 
man  nämlich  an  Stelle  der  T  die  %  ein,  so  erhält  man  an  Stelle 
von  (7)  Relationen  von  der  Form: 

1 


(7') 


1  •  •  •  m  ^ 


WO  zwischen  den  6  und  den  6'  ein  leicht  angebbarer  Zusammenhang 
besteht.  Man  wird  nun  über  die  P,  welche  ja  vollkommen  willkürlich 
sind,  so  verfügen,  dass  die  Coefficienten  ©  möglichst  einfache  Zahlen- 
werthe  erhalten;  dadurch  erzielt  man  eine  gewisse  Vereinfachung. 

Sind  in  der  Gleichung  (8)  alle  P  fest  gewählt,  so  sagen  wir  zu- 
weilen, dass  die  infinitesimale  Transformation  A>-ter  Ordnung:  Si*^  voll- 
ständig ncrmiri  ist. 

Kennt  man  alle  Systeme  von  C,  welche  den  vorhin  erwähnten 
Relationen  genügen,  so  kennt  man  damit  zugleich  alle  Zusammen- 
setzungen, welche  eine  Gruppe  von  der  Form  (6)  möglicherweise  haben 
kann.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  es  für  jede  der  so  definirten  Zu- 
sammensetzungen Gruppen  von  der  Form  (6)  giebt,  welche  gerade  die 
betreffende  Zusammensetzung  haben,  und  wie  diese  Gruppen  gefunden 
werden  können,  falls  sie  existiren. 

Denken  wir  uns  also  in  den  Gleichungen  (7)  unter  den  0  irgend 
ein  Werthsystem,  welches  die  bewussten  Relationen  befriedigt,  sodass 
die  Gleichungen  (7)  eine  mögliche  Zusammensetzung  (n  +  '^^  -|-  •  •  • 
+  w,J-gliedriger  Gruppen  darstellen  (vgl.  S.  297). 

Zunächst  erkennen  wir  leicht:  giebt  es  überhaupt  Gruppen  von 
der  Form  (6),  welche  die  Zusammensetzung  (7)  haben,  so  sind  sie 
alle  mit  einander  ähnlich,  sie  gehören  alle  demselben  Typus  von 
transitiven  Gruppen  des  Raumes  a?!  •  •  •  ar„  an  (Kap.  22,  S.  434). 
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In  der  That,  haben  wir  zwei  Gruppen  ®  und  ®',  welche  beide 
die  Form  (6)  und  die  Zusammensetzung  (7)  besitzen,  so  sind  diese 
Gruppen  augenscheinlich  durch  die  Wahl  ihrer  infinitesimalen  Trans- 
formationen derart  holoedrisch  isomorph  auf  einander  bezogen,  dass 
der  grossten  Untergruppe  von  0,  welche  den  Punkt:  x^  =  0,  "'Xn  =  0 
invariant  lässt,  die  grösste  Untergruppe  von  &'  entspricht,  welche 
diesen  Punkt  festhält.  Da  nun  der  Punkt;  Xi  =  0,  ...a:„  =  0  unter 
den  gemachten  Voraussetzungen  ein  Punkt  von  allgemeiner  Lage  ist, 
so  sind  die  beiden  transitivm  Gruppen  &  und  ®'  nach  Theorem  76, 
S.  425  mit  einander  ähnlich.     Das  aber  war  zu  beweisen. 

Weiter  werden  wir  zeigen,  dass  es  immer  Gruppen  von  der  Form 
(6)   giebt,  welche  die  Zusammensetzung  (7)  besitzen. 

Wir  bestimmen  zuvörderst  in  einem  Räume  jRa-  von  N=  n  +  w?^  -| — 
+  m^^  Dimensionen  eine  einfach  transitive  Gruppe: 

von  der  Zusammensetzung  (7);  das  ist  nach  Kap.  22,  S.  429—432 
immer  möglich  und  erfordert  höchstens  Integration  gewöhnlicher 
Dififerentialgleichungen.  Sodann  wählen  wir  irgend  eine  Mannigfaltig- 
keit SDl  des  liy  aus,  welche  die  (JV — n)-gliedrige  Untergruppe: 

(10)  Jr,f/*        (K-=l....,..;     /,  =  l...m;t) 

der  Gruppe  (9)  gestattet,  aber  keine  grössere  Untergruppe;  diese 
Eigenschaft  besitzt  ja  jede  charakteristische  Mannigfaltigkeit  (S.  101) 
des  (^— w)-gliedrigen  vollständigen  Systems: 

Bei  den  oo^"^'  Transformationen  der  Gruppe  (9)  nimmt  3)i  gerade  oo» 
verschiedene  Lagen  an,  deren  Inbegriif  eine  invariante  Schaar  bildet. 
Charakterisiren  wir  die  einzelnen  Mannigfaltigkeiten  dieser  Schaar 
durch  n  Veränderliche  Xi  -  -  •  Xny  so  erhalten  wir  in  x^-  -  Xn  eine 
transitive  Gruppe: 

(11)  ui.i       /,     X,-^     /  (i  =  1  .  .  •   H ;     I  =  l   .  .  .  «„;     /^r=  1   .   .   .  ;ij^.  ), 

die  angiebt,  in  welcher  Weise  die  Mannigfaltigkeiten  unsrer  invarianten 
Schaar  von  der  Gruppe  (9)  unter  einander  vertauscht  werden.  Diese 
neue  Gruppe  ist  mit  der  Gruppe  (9)  isomorph,  so  dass  Relationen 
von  der  Form: 

1  *4-/i      /r^ 

{k,  d  =  0,  1  •  •  •  ;»o;    i^i-  =a  1  •  •  •  Mji.;   ^14  =  1  •  •  •  m^ :    wi„  =  n) 

bestehen  (vgl.  Theorem  8o,  S.  483). 
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Es  lässt  sich  leicht  Dachweiseu,  dass  die  infinitesimalen  Trans- 
formationen der  Gruppe  (11)  bei  geeigneter  Wahl  der  Veränderlichen 
x^- ' '  Xn  die  Form  (6)  annehmen. 

Um  den  betreffenden  Nachweis  zu  fuhren,  denken  wir  uns  vor 
allen  Dingen  die  Veränderlichen  Xj  •  •  •  a:»  so  gewählt,  dass  SD?  die 
Coordinaten:  a;j  =  0,  •••  Xn=0  erhält.  Dann  sind  offenbar  alle  in- 
finitesimalen Transformationen: 

Xj.  f     (*  =  i  •  •  •  to ;   »it  =  i  •  •  •  "u^ 

in  den  Xv  von  erster  oder  höherer  Ordnung,  dagegen  sind:  X^f'-X^^f 
unabhängige  infinitesimale  Transformationen  nullter  Ordnung,  aus  denen 
sich  keine  Transformation  von  erster  oder  höherer  Ordnung  linear 
ableiten  *lässt;  das  letztere  folgt  aus  der  Transitivität  der  Gruppe  (11). 
Es  ist  somit  klar,  dass  wir  unbeschadet  unserer  eben  gemachten 
Voraussetzung  die  Veränderlichen  x^-  -  -  Xn  so  wählen  können,  dass 
XiY-.-XnYdie  Form: 

A7^/=|^    -\ (/=!...  n) 

bekommen. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  wollen  wir  zunächst  die  Anfangs- 
glieder in  den  Reihenentwickelungen  der  m^  infinitesimalen  Transfor- 
mationen Xp^f  bestimmen. 

Wir  haben: 

^Pf  =2  ^'"  ^''■'  ■  ■  ■  """^  //,  +  ■■■  ''='■■•  ""'• 

unter  den  J^^^  lineare  homogene  Functionen  ihrer  Argumente  verstanden. 
Setzen  wir  diesen  Ausdruck  in  die  n  Relationen: 


1  Tlf 


ein  und  vergleichen  wir  auf  beiden  Seiten  die  Glieder  nullter  Ordnung, 
so  kommt: 

2:  dx.  cx'=  >^v.r.—     0  =  1   ..«), 


1 


also  sind  alle  Differentialquotienten  erster  Ordnung  von  ^y   vollständig 
bestimmt  und  wegen  der  bekannten  Gleichung: 

n  -  vfl) 


2iJ    'cx.         ^-"' 


auch  die  i]l  selbst.    Da  nun  ^]l  offenbar  allen  Differentialgleichungen 
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genügt,  welche  wir  soeben  gefunden  haben,  so  ergiebt  sieh:  5j,>=SjV 
und  mithin: 


Xl'V=-;^^iJKxr"Xn)'f^^+'-    u==i.-. 


In  derselben  Weise  finden  wir  überhaupt: 

mit  andern  Worten:  wir  finden,  dass  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen der  Gruppe  (11)  die  Form  (6)  haben.  Hierin  liegt  offenbar, 
dass  die  N  infinitesimalen  Transformationen  (11)  von  einander  unab- 
hängig sind,  dass  also  die  Gruppe  (11)  ^-gliedrig  und  mit  der  Gruppe 

(9)  gleichzusammengesetzt  ist. 

Da  die  Gruppe  (11),   wie  wir   soeben  gesehen  haben,  iV-gliedrig  ist, 
so  kann  die  Gruppe: 

keine  invariante  Untergruppe  enthalten,  welche  der  Gruppe: 

(10)  M',{*V     (*  =  i---*o;.A  =  i--mp 

angehört  (Theorem  85,  S.  483).  Man  kann  aber  auch  direkt  erkennen, 
dass  es  keine  derartige  invariante  Untergruppe  der  Gruppe  (9)  giebt;  auf 
diese  Weise  erhält  man  mit  Berücksichtigung  des  Theorems  85  einen  neuen 
Beweis  daflir,    dass  die  Gruppe  (11)  N  wesentliche  Parameter  hat. 

Jede  invariante  Untergruppe  g  von  (9),  welche  der  Gruppe  (10)  an- 
gehört, enthält  offenbar  eine  infinitesimale  Transformation: 

in  der  nicht  alle  nip  Grössen  Qt  verschwinden.  Zugleich  mit  3Sf  kommen 
in  9  auch  die  n  infinitesimalen  Transformationen: 

(>7i«2B)  .  • .  (TFn^SB) 

vor ;  es  tritt  daher,  wie  man  aus  der  Zusammensetzung  (7)  der  Gruppe  (9) 
ersieht,  in  g  sicher  eine  Transformation  von  der  Form: 

1  p     t^ 

auf,  in  welcher  nicht  alle  ^n^— i  Grössen  Qt  gleich  Nnll  sind.  Auf  diese 
Weise  erkennt  man  schliesslich,  dass  g  eine  infinitesimale  Transformation 
enthalten  muss,  welche  der  Gruppe  (10)  nicht  angehört;  das  aber  wider- 
spricht der  Voraussetzung,  dass  g  in  der  Gruppe  (lO)  enthalten  sein  soll, 
also  giebt  es  keine  Gruppe  g  von  der  angenommenen  Beschaffenheit. 
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Die  bisherigen  Entwickelungen  liefern  das 

Theorem  HO.*)  Es  sei  in  den  Veränderlichen  x^'-'Xn  eine 
transitive  Gruppe  vorgelegt,  ivelche  in  der  Umgehung  des  Punktes 
von  allgemeiner  Lage:  Xi  =  0,  •  -  -  Xn==  0  folgende  infinitesimale 
Transformationen  enthält:  Erstens  n  unabhängige  Trans- 
formationen  nullter  Ordnung  von  der  Form: 

zweitens  für  A==  1,  2  •  •  •  5  je  m^  >  0  unabhängige  Transforma- 
tionen Tc-ter  Ordnung  von  der  Form: 

1 

wo  die  S^*^  ganze  homogene  Functionen  k-ter  Ordnung  bezeichnen. 
Die  Zusammensetzung   der  Gruppe  sei  durch   die  Relationen: 


bestimmt,   wo   die  c  auf  der   rechten  Seite  alle  verschwinden, 
sobald  fc  +  fi —  1  grösser  ist  als  5.    Dann  findet  man  folgender- 

massen  alle  {n-\-m^-\ \-m^-gliedrigen  Gruppen  des  Raumes 

x^'-'Xn,  deren    infinitesimale   Transformationen   in  der    Um- 
gebung von:  rTj  =  0,  •  •  •  X«  =  0  die  Form: 

(6)     Tr=§{+--;  3^r=Jie(-r--.)-a^  +  --- 

1 

(i  SS  1 .  .  .  n ;   Ä:  =s  1  •  .  .  j ;    t^^  =:  1  .  .  .  m^^) 

besitzen: 

Man  bestimmt  die  Constanten  C  in  den  Gleichungen: 

1 

9        !•  •  •!»-. 


(7) 


(*,  1/  =  0, 1  •  •  •  « ;    »j^  =  1  •  •  •  mj^ :  J.^  =  l  ■  •  •  m.^ ;    w/„  =  n) 

in  allgemeinster  Weise  derart,  dass  die  aus  der  Jacobischen 
Identität  folgenden  Relationen  befriedigt  sind.  Ist  das  ge- 
schehen, so  stellen  die  Gleichungen  (7)  alle  Zusammensetzungen 
dar,  welche  die  gesuchten  Gruppen  haben  können.     Jeder  ein- 

*;  Lie,  Archiv  for  Math.  Bd.  X,  S.  381—389.  1885. 
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meinen  unter  diesen  Zusammensetzungen  entsprechen  Gruppen 
von  der  Form  (6),  die  alle  mit  einander  ähnlich  sind  und  die 
jedenfalls  durch  Integration  gewöhnlicher  Differentialgleich- 
ungen gefunden  iverden  können. 

§  151. 

Das  Problem  der  Bestimmung  aller  transitiven  Gruppen  des  JR„ 
haben  wir  in  den  vorhergehenden  Paragraphen  auf  die  folgenden  vier 
Probleme  zurückgeführt: 

%,  Es  solleti  alle  Typen  von  linearen  homogenen  Gruppen  in  n  Ver- 
änderlidien  gefunden  werden. 

Hat  man  dieses  Problem  erledigt,  so  kennt  man  in  der  Umgebung 
eines  jeden  Punktes  von  allgemeiner  Lage  die  mögliehen  Formen  der 
Anfangsglieder  in  allen  infinitesimalen  Transformationen  erster  Ordnung, 
welche  in  einer  transitiven  Gruppe  des  JR«  auftreten  können. 

S3.  Gegeben  sind  in  der  Umgehung  eines  Punktes  von  allgemeiner 
Lage  die  Anfangsglieder  der  infinitesimalen  Transformationen  erster  Ord- 
nung einer  transitiven  Gruppe  des  JR«;  es  sollen  die  mögliclien  Formen 
der  Anfangsglieder  in  den  infinitesimalen  Transformationen  zweiter  und 
höherer  (hdnung  bestimmt  werden. 

6.  Es  sollen  alle  Zusammensetzungeti  bestimmt  werden^  die  eine 
transitive  Gruppe  des  JR»  Iwbe^i  kann,  welche  in  der  Umgebmig  eines 
Punktes  V071  allgemeiner  Lage  gewi^e  infinitesimale  Transformationen  von 
erster,  zweiter  •  •  •  s-ter  Ordnung  mit  gegebenen  Anfangsgliedem  entliält, 
weldie  dagegen  keine  Transformationen  von  (s  +  l)ter  oder  höherer  Ord- 
nung enthält. 

2).  Gegeben  ist  eine  der  im  vorigen  Problem  gesuchten  Zusammen- 
setzungen. Es  soU  eine  transitive  Gruppe  aufgestellt  tverden,  tvelclie  diese 
Zusammensetzung  besitzt  und  deren  infinitesimale  Transformationen  erster 
•  •  •  s-t^r  Ordnmig  die  im  vorigen  Probleme  gegebenen  Formen  haben. 

Kennt  man  eine  Gruppe  von  der  im  letzten  Probleme  verlangten 
Beschaffenheit;  so  kennt  man  alle,  denn  dieselben  siud  ja  nach  Theo- 
rem 110  mit  einander  ähnlich. 

Die  Erledigung  des  ersten  unter  diesen  vier  Problemen  verlangt 
nur  ausführbare,  genauer  gesagt:  nur  algebraische  Operationen  (vgl. 
Kap.  12,  S.  210  und  Kap.  23,  S.  494  ff.).  Dagegen  ist  es  uns  nicht 
gelungen,  das  Problem  $  auf  eine  endliche  Anzahl  ausführbarer  Opera- 
tionen zurückzuführen.  Das  Problem  ®  erfordert  wieder  nur  alge- 
braische Operationen.  Das  Problem  S)  endlich  kann,  wie  wir  im 
vorigen  Paragraphen  gezeigt  haben,  jedenfalls  durch  Integration  ge- 
wöhnlicher Differentialgleichungen  erledigt  werden. 
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Wir  wollen  jetzt  einen  besonderen  Fall  betrachten,  der  eine  eigen- 
thümliche  Vereinfachung  darbietet,  und  wollen  denselben  im  Einzelnen 
durchführen. 

Die  (n  +  w^  -( 1-  w?,)-gliedrige  Gruppe: 

1 

(i  =  l  •  •  •  11 ;    Ä=  1 . .  .  A ;    I j^  =  1  .  .  .  mj^ ) , 

welche  wir  uds  in  Theorem  110,  S.  614  gegeben  dachten,  möge  unter 
ihren  infinitesimalen  Transformationen  erster  Ordnung: 

'"J/"  +  •  •  •  +  e„..Ti!' 
insbesondere  eine  von  der  Form: 

enthalten,  und  zwar  möge  etwa  T^f  diese  Form  haben.  Wir  werden 
zeigen,  dass  es  unter  dieser  Voraussetzung  immer  möglich  ist,  alle 
(n  +  m^  +  •  •  •  +  w,)-gliedrigen  transitiven  Gruppen  des  Raumes  zu 
bestimmen,  deren  infinitesimale  Transformationen  in  der  Umgebung 
des  Punktes  von  allgemeiner  Lage:  a^i  =0,--a;»  =  0  die  Form  haben: 

(12')  Tr^l^  +  --;    T..f  =2S.^U^x---^-)-a^;  +  --- 

(»  =  1  •  •  •  n  ;    I:  =  1  ...  * ;    i j^  =s  1  .  .  .  mj^ ) . 

Für: 

schreiben  wir  {7,  eine  Bezeichnungsweise,  die  wir  auch  bei  späteren 
Gelegenheiten  anwenden  werden. 

Zunächst  ist  klar,  dass  zwischen  U  und  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen s-ter  Ordnung  einer  Gruppe  von  der  Form  (12')  die  folgen- 
den Relationen  bestehen: 

(Ti*^f/)  =  (1-5)T;*^      (^  =  l.-.m,). 

Desgleichen  bestehen  zwischen  TJ  und  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen {s  —  l)-ter  Ordnung  Relationen  von  der  Form: 

(T/*-^)  TT)  =  {2-  s)  T/"'^  +^n  Kj„  Ti-^  (.^  =  i  ..•-,_  i) , 

wo  die  K  unbekannte  Constanten  sind.  Um  diese  Relationen  zu  ver- 
einfachen, setzen  wir  (vgl.  S.  610): 
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1 
und  finden: 

(%l-'^ü)  =  (2  -  s)2/'-"  +^«  (A%  +  (1  -  s  -  2  +  s)P,,)  r,4'', 

1 

also  wenn  wir  die  P  in  geeigneter  Weise  wählen: 

Damit  sind   die  infinitesimalen  Transformationen  {s  —  l)-ter  Ordnung 
der  Gruppe  (12')  normirt 

In  genau  derselben  Weise  können  wir  die  Transformationen 
(5  —  2)-ter  Ordnung  normiren,  indem  wir  setzen: 

1  1 

und   über  die  P'  und   P"  geeignet  verfügen;  auf  diese  Weise  kommt: 

Indem  wir  so  fortfahren,  erhalten  wir  schliesslich,  wenn  wir  überall 
wieder  T  für  %  schreiben: 

(13)  (T.f  6')  =  (1    -  iO^'f       (il  =  0,l...,;    i,=  l...m,;    ..0  =  »). 

Damit  sind  alle  infinitesimalen  Transformationen  nullter,  erster 
bis  5-ter  Ordnung  normirt,  ausgenommen  U  selbst 

Nunmehr  erinnern  wir  uns,  dass  wegen»  der  Zusammensetzung  der 
Gruppe  (12')  zwischen  den  T  Relationen  von  der  Form: 

( rfük)  rj,{fi)\    _      S^  rp'k-hf'-l)       I 


1 
tf       1  •  •  •  Wi^ 


(14) 

k-^fi      n^ 
(Ar,  /<  =  0,  1  -  •  •  « ;    ijt  =  1  •  •  ■  wi^ ;  ^^i  =  1  •  •  •  '«^i  ;    "'o  =*  »•) 

bestehen,  in  denen  die  c  überall  verschwinden,  sobald  A;  +  f*  —  1  >  s. 
Um  hier  die  unbekannten  Constanten  C  zu  bestimmen,  bilden  wir  die 
Jacobische  Identität: 

welche  wegen  (13)  offenbar  die  Form  annimmt: 

((T,<*'  t;>^)  f/)  =  (2  -  ä  -  ^)  (i;;*'  T'^ . 
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Setzen   wir  hier  den  Ausdruck  (14)  ein    und   benutzen  wir    abermals 
die  Gleichungen  (13),  so  kommt: 


l  H-^         TT, 

=  (2  -  A  -  ^)  (z;f  T;«) 

I 

oder,  da  die  T  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  sind: 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  alle  C  verschwinden. 

Demnach  haben  unter  der  gemachten  Voraussetzung  alle  Gruppen 
von  der  Form  (12')  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Gruppe  (12), 
sie  sind  mithin  nach  Theorem  110,  S.  614  alle  mit  einander  und  mit 
der  Gruppe  (12)  ähnlich. 

Wir  können  in  Folge  dessen  sagen: 

Theorem  111.  Enthält  eine  transitive  (»  +  m,  +  •  •  •  +  ^*0" 
gliedrige  Gruppe  in  den  Veränderlichen  x^-Xn  in  der  IJm- 
gehung  des  Punktes  von  allgemeiner  Lage:  a;i  =  0,  •  •  •  a?»  =  0 
ausser  den  n  unabhängigen  infinitesimalen  Transformationen 
von  nullter  Ordnung  in  den  x: 

noch  für  Ä  =  1,  2  •  •  •  5  je  nik  unabhängige  infinitesimale  Trans- 
formationen von  k'ter  Ordnung,  aus  denen  sich  keine  Trans- 
formation von  (Aj  +  l)-ter  oder  höherer  Ordnung  ableiten  lässt 
und  enthält  sie  insbesondere  eine  infinitesimale  Trans- 
formation  erster  Ordnung  von  der  Form: 


n 


2 


'■'■if+ 


1 

so  lässt  sie  sich  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher  x^-^Xn 
auf  die  Form  bringen: 

*  1  " 

(i  =  1  •  •  •  n  ;   A-  =  1  •  •  •  « ;  1^.  =  1  •  •  •  r/i^, ) ; 

hier  sind  die  §<*)  diejenigen  ganzen  homogenen  Functionen  k-ter 
Ordnung^  welche  in  den  infinitesimalen  Transformationen  k-ter 
Ordnung: 

1 

der  Gruppe  die  Glieder  von  der  Ordnung  k  bestimmen. 
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Kapitel  29. 

Charakteristische  Eigenschaften  solcher  Gruppen,  welche  mit  gewissen 

projeotiven  ähnlich  sind. 

Im  vorigen  Kapitel  gaben  wir  eine  Classification  aller  transitiven 
Gruppen:  X^f-'-Xrf  des  w-fach  ausgedehnten  Raumes  x^  *  -  -  Xn.  Wir 
wählten  einen  Punkt  x^'"X'n  von  allgemeiner  Lage  und  betrachteten 
alle  infinitesimalen  Transformationen  der  Gruppe,  welche  diesen  Punkt 
in  Ruhe  lassen,  also  alle,  deren  Reihenentwickelungen  nach  den  a?,  —  x,® 
die  Form  haben: 

^  ajiy{x^'>  ■  ■  ■  Xn")  ■  {Xi  -  Xi")  g"";^  +  .  •  •    (;=  i.  3  • .  •), 

iv 

WO  die  weggelassenen  Glieder  von  der  zweiten  und   höherer  Ordnung 
sind.     Dann  zeigte  die  lineare  homogene  Gruppe: 

1  •  •  •  n 


Ljf  =2  «A^i°  •  •  ■  ^«")  ^i  sT'     '•'  =  '•* 


•), 


in  welcher  Weise  die  cx)"~^  Linienelemente  a;/:  x^i'-'i  Xn  durch  den 
Punkt  x^'-'Xn  von  denjenigen  Transformationen  der  Gruppe:  X^f"- 
Xrf  transformirt  werden,  welche  diesen  Punkt  invariant  lassen. 

In  dem  gegenwärtigen  Kapitel  erledigen  wir  zunächst  das  Problem, 
alle  transitiven  Gruppen:  X,/*-  •  •  Xrf  des  Raumes  x^-  '  -  Xn  zu  be- 
bestimmen, für  welche  die  einem  Punkte  von  allgemeiner  Lage  zuge- 
ordnete lineare  homogene  Gruppe:  Xj/,  L^f  -  •  •  entweder  mit  der 
allgemeinen  oder  mit  der  speciellen  linearen  homogenen  Gruppe  zu- 
sammenfällt.*) Dabei  ergiebt  sich  das  merkwürdige  Resultat,  dass  jede 
derartige  Gruppe:  X^f"'Xrf  entweder  mit  der  allgemeinen  projectiven 
oder  mit  der  allgemeinen  linearen,  oder  mit  der  speciellen  linearen 
Gruppe  des  Raumes  x^-  -  -  Xn  ähnlich  ist. 

*)  Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  eine  Gruppe  des  B^^  welche  einem  Punkte 
rc/  •  •  •  x^^  von  allgemeiner  Lage  die  allgemeine  oder  die  specielle  lineare  homogene 
Gruppe  zuordnet,  immer  transitiv  ist.  Die  Gruppe  enthält  nämlich  in  der  Um- 
gebung von  ^/"-a;^^  sicher  eine  infinitesimale  Transformation  von  nullter  Ord- 
nung in  den  x.  —  x^^,  also  eine  Transformation:  -2?a,-l>,H- '  • 'i  ^  welcher  nicht 
alle  of.  gleich  Null  sind.  Ausserdem  euthält  die  Gruppe  sicher  n{n — 1)  Trans- 
formationen erster  Ordnung  von  der  Form: 

(a;.  — a:,.^)p^H (/,i  =  i-..«;  ,-4=*). 

Combinirt  man  diese  letzteren  mit  Za.pf-{-  •  -  -,  so  erkennt  man,  dass  n  Trans- 
formationen von  der  Form:  f),  -f  . .  .^ . .  .p^  -^ —  .  auftreten,  dass  also  die  Gruppe 
wirklich  transitiv  ist. 
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Ausserdem  zeigen  wir  noch  in  dem  letzten  Paragraphen  des 
Kapitels,  dass  es  im  Räume  x^  •  -  -  Xn  keine  endliche  continuirliche 
Gruppe  giebt,  welche  m  >  w  +  2  beliebig  gewählte  Punkte  von  all- 
gemeiner Lage  in  m  ebensolche  Punkte  überführen  kann;  zugleich 
weisen  wir  nach,  dass  die  allgemeine  projective  und  die  mit  ihr  ähn- 
lichen Gruppen  die  einzigen  Gruppen  des  Raumes  x^^-^-Xn  sind,  welche 
n  -f-  2  beliebig  gewählte  Punkte  von  allgemeiner  Lage  in  n  +  2  eben- 
solche Punkte  überführen  können. 

§  152. 
Jede  transitive  Gruppe  G   des  Rn  enthält  in  der  Umgebung  des 
Punktes  von  allgemeiner  Lage:  Xy^'"Xn    n  unabhängige  infinitesimale 
Transformationen  von  nullter  Ordnung  in  den  Xt  —  xP: 

Pi   +   '  "f  P2+  "  ')    '  "Pn-}-  '  •  '7 

wo  nach  der  Festsetzung  auf  S.  555  pi  an  Stelle  von  ^  geschrieben  ist 

Ordnet  nun  G  dem  Punkte  Zj®  •  •  •  Xn^  die  allgemeine  lineare 
homogene  Gruppe  als  Gruppe:  LJ]  L^f  -  - '  zu,  so  enthält  es  in  der 
Umgebung  von  x^  -"  Xn  die  grösste  mögliche  Zahl,  nämlich  n*  solche 
unabhängige  infinitesimale  Tränsformationen  von  erster  Ordnung  in 
x^  —  x^y '  • '  Xn  —  Xn^,  aus  dcueu  sich  keine  Transformation  von  zweiter 
oder  höherer  Ordnung  linear  ableiten  lässt.  Diese  n^  Transformationen 
erster  Ordnung  haben  die  Form: 

(Xi  —  Xi^)pk  +   •  •  •       (.•,*=l---n). 

Ordnet  dagegen  G  dem  Punkte  Xj^  •  ,•  •  x„^  die  specielle  lineare  homo- . 
gene  Gruppe  zu,   so   enthält   es   in   der  Umgebung  des  Punktes   nur 
n*  —  1  unabhängige   infinitesimale   Transformationen  erster  Ordnung, 
aus  denen  sich  keine  Transformation  von  zweiter  oder  höherer  Ordnung 
linear  ableiten  lässt;  dieselben  haben  die  Form: 

(Xi  —  Xi^)pk  H ,  {Xi  —  xl')pi  —  {Xk  —  Xk^)pk  H 

(1,  i  =  1  •  •  •  M ;  i^k). 

Wir  können  daher,  wenn  wir  noch  den  Punkt  a?!®  •  •  •  Xn^  zum 
Coordinatenanfang  wählen,  das  in  der  Einleitung  des  Kapitels  ange- 
gebene Problem  folgendermassen  aussprechen: 

Gesticht  tverdefi  in  den  Veränderlichen  x^-'-Xn  alle  Gruppen  Xif-" 
Xrf  oder  Jcurz  G,  welche  in  der  Umgehung  des  Punktes  voti  allgemeiner 
Lage:  x^  =  0,  •  -  -  Xn  =  0  die  folgenden  infmitesinmlen  Transformationen 
nullter  und  erster  Ordnung  enthalten: 

entweder  die  71  -j-  n-: 
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oder  die  n  +  w-  —  1  : 

Pi  H ,  ociPk  H j  Xip,  —  XkPk  H —  • 

(/,  t  =  1  •  •  •  M ;  I  *^  k) . 

Beide  Fälle  lassen  sich  zunächst  gleichzeitig  behandeln^  man  muss 
nur  so  lange  wie  möglich  davon  absehen,  dass  im  ersten  Falle  ausser 
den  Transformationen,  welche  im  zweiten  Falle  auftreten,  noch  eine 
Transformation:  2^*  XiPi  -}-  •  •  •  vorkommt. 

Die  Gruppe  X, Z'-  •  •  Xrf  enthalte  infinitesimale  Transformationen^ 
deren  Reihenentwickelungen  mit  Gliedern  von  zweiter  bezüglich  höherer 
Ordnung  in  den  x  beginnen,  kurz  infinitesimale  Transformationen  von 
zweiter  bezüglich  höherer  Ordnung.  Wir  suchen  die  höchste  Ordnungs- 
zahl s  der  vorhandenen  Transformationen  und  diese  Transformationen 
selbst  zu  bestimmen.  Die  Zahl  s  können  wir  grösser  als  1  voraus- 
setzen, da  wir  alle  infinitesimalen  Transformationen  erster  Ordnung, 
welche  auftreten,  schon  kennen.     Es  sei 

^  =  ^iPl   H h  ^nPn   H 

eine  infinitesimale  Transformation  5-ter  Ordnung  der  Gruppe;  d}ß  d' 
sollen  dabei  ganze  homogene  Functionen  6'-ter  Ordnung  von  x^-  -  -  Xn 
bezeichnen,  die  weggelassenen  Glieder  sind  höherer  Ordnung.  Ofl:enbar 
verschwinden  d^^  -  -  -  O",,  nicht  alle,  da  es  ja  keine  infinitesimale  Trans- 
formation UCkXkf  geben  soll,  deren  Reihenentwickelung  mit  Gliedern 
(5  +  l)-ter  oder  höherer  Ordnung  anfängt;  wir  können  daher  an- 
nehmen, dass  jedenfalls  d^^  nicht  gleich  Null  ist. 

Die  niedrigste  Potenz  von  x^,  welche  in  d^i  auftritt,  sei  die 
«j-te  und 

sei  ein  Glied  von  d^^  mit  nicht  verschwindendem  Coefficienten.  Wir 
combiniren  nun  die  Transformation  aj^^Jg  +  •  •  •  mit  Ä",  das  Resultat 
combiniren  wir  abermals  mit  x^p^  -\-  -  -  -  u.  s.  f.  im  Ganzen  ag  Male. 
Die  auf  diese  Weise  erhaltene  infinitesimale  Transformation  5-ter  Ord- 
nung combiniren  wir  mit  a?i2?3  -f-  •  •  •  und  verfahren  so  «3- mal  hinter- 
einander u.  s.  w.,  schliesslich  wenden  wir  noch  aj^jp«  +  *  * '  «»-mal 
hintereinander  an.  In  dieser  Weise  erkennen  wir  schliesslich,  dass  eine 
Transformation  von  der  Gestalt: 

unserer  Gruppe  G  angehört. 

Alle  übrigen  Glieder  von  d^^  sind  weggefallen;  dieselben  enthalten 
nämlich  entweder  auch  die  Potenz  Xi^^  oder  eine  höhere,  in  beiden 
Fällen  ist  sicher  die  Potenz  einer  Veränderlichen  Xi  (i  >  1)  nicht  die 
Orte,  sondern  eine  niedrigere;  das  betreffende  Glied  verschwindet  daher 
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bei  der  a,  -maligen  Combination  mit  x^pi-] — .  Die  Glieder  von  (s  +  l)-ter 
und  von  höherer  Ordnung  kommen,  wie  immer,  auch  hier  nicht  in 
Betracht  (vgl.  Kap.  11,  Theorem  30,  S.  193). 

Um  die  Form  der  Transformation  K'  näher  zu  bestimmen,  be- 
dienen wir  uns  eines  Hülfssatzes,  der  sich  vielfach  mit  Vortheil  ver- 
werthen  lässt. 

Satz  1.  Gehören  einer  Gruppe  dk  infinitesimalen  Transformationen 
Cf  und  -Bi  /  +  •  *  •  +  J^mf  a>»  «wrf  hest^ßien  femer  m  Relationen  von  der 
Form  (CBk)  =  BkBkfy  tvo  die  Constanten  €k  Mg  von  einander  verschiedefi 
sind,    so    entJiält    die    Gruppe   alle  7W   infinitesimalefi    Transformationen 

B^f '  •  •  Bmf 

Der  Beweis  dieses  Hülfssatzes  ist  sehr  einfach.    Ausser  B^f -\ 

-)-  Bfnf  enthält  die  Gruppe  offenbar  noch  folgende  infinitesimale  Trans- 
formationen: 

(C,  7^,  +  •  •  •  +  Br.)  =  a,Bj'+  . . .  +  a^nB^f 

(C,£ii?,  +  .  . .  +  e„,B,n)  =  B,'BJ+  . .  .  +  aJB„,f 

...  •  .  a 

Da  aber  die  Determinante: 

j  1     ...     1 


I7(*'  -  **) 


;      V* 

nach  Voraussetzung  nicht  verschwindet,  lässt  sich  jede  einzelne  Trans- 
formation Bkf  aus  den  eben  gefundenen  durch  Multiplication  mit  ge- 
eigneten Constanten  und  nachherige  Addition  herleiten.  Damit  ist 
der  Satz  bewiesen. 

Um  denselben  anzuwenden,  combiniren  wir  jetzt  die  Transforma- 
tion K' y  ausführlicher  geschrieben: 

^\Pi  +  { -^4^V'  •  •  •  ^H^"  ]Pi-\ +  [I^NyXy''^  • . .  a:/«  ]pn-\ 

(/^i  H <'*»=••  =  •'i  H [-»'«=*) 

mit   der   Transformation : 

^1  Vi  —  ^iPi  H , 

unter  i  eine  beliebige    der   Zahlen  2  •  •  •  n  verstanden.     Dabei   ergiebt 

sich: 

(5  -  l)x,'p,  +  [£A;,{ß,  —  ßi  +  £2,)  x,!"^  •  •  •  a;/n }  ^,  -j 

+  { £  Nr{vi  —  Vi  +  £„,)a;i»''  •  •  •  a?«'« }  p„  H , 

wo  Sa  den  Werth  1  hat,  während  alle  £*,  (*=H*)  verschwinden.  Also 
haben    die    Glieder    5-ter    Ordnung    der    infinitesimalen    Transforma- 
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tion  K'  die  oben  besprochene  Form  B^f  -\-  .  . .  -j-  B,nf,  wo  die  Bkf 
durch  Combinatiou  mit  x^Pi  —  XiPi  reproducirt  werden,  aber  mit  ver- 
schiedenen Faktoren.  Da  nun  aus  den  Reihenentwickelungen  der  in- 
finitesimalen Transformationen  unserer  Gruppe  sich  dadurch  die  in- 
finitesimalen Transformationen  einer  neuen  Gruppe  F  herleiten  lassen, 
dass  in  jeder  Reihenentwickelung  nur  die  Glieder  niedrigster  Ordnung 
behalten  werden  (Kap.  28,  S.  607),  so  zeigt  unser  Satz  1,  dass  jedes 
einzelne  Bkf  der  Gruppe  F  angehört.  Es  giebt  nun  ofi'enbar  ein  B^f^ 
welches  das  Glied  x^'p^  umfasst  und  daher  mit  dem  Faktor  s  —  1 
reproducirt  wird.  Die  übrigen  Glieder  dieses  Bkf  sind  durch  die 
Gleichungen 

ßl   —   ßi  +  f  ä,  =  •   •  •  =  1\   —   Vi  +  Bni  =  S  —  1 

definirt.  Aus  denselben  erhalten  wir,  da  f 28  •  •  •  ^2«  verschwinden,  sofort 
ß^  =  . ,  .  =  |3„,  und  mithin 

ßi  +  ß.  +  "'  +  ßn  =  ßi  +  ß,  +  {n  -  2)ft  =  s, 

wozu  noch 

ß,  =  ßi-s  +  2,        ß,  =  ß^-^s+l 

kommt.     Durch  Elimination  von  ß^  und  ß^  ergiebt  sich 

(ßi-s+  l)n  =  0 
also    ß,=s-l,        /3,  =  1,         ß, =ß,  =  0. 

Ebenso  bestimmen  sich  die  Vk  u.  s.  w.  Kurz,  wir  erkennen,  dass  unsere 
Gruppe:  Xj^f  '  •  •  Xrf  eine  infinitesimale  Transformation  /Von  der 
Gestalt 

JS:"  =  X^'Pi    +   A,Xi^^X,.p^  -{ 1-  ÄnX^*-^XnPn    H 

enthält. 

Wird  K"  mit  l?i  +  •  •  •  combinirt,  so  kommt 

SXi'-^p^-\-  (S  —  l)A^X,*-'^X.,p^-\ h  (S  —  l)A„X^*-^XnPn  +  -"  =  L 

und  also  enthält  unsere  Gruppe  eine  infinitesimale  Transformation, 
nämlich  {LK'')y  welche  die  Form 

sx^-'-^p^  +  ^2Ä  H h  nnPn  H 

besitzt.  Da  nun  2  s  —  2  nicht  grösser  als  s  sein  darf  und  andererseits 
s  grösser  als  1  ist,  so  folgt 

s  =  2, 
so  dass 

K"  =  X^^p^  +  A^X^X^p^  H \-  AnX^XnPn  H 

wird. 

Ferner  kommt: 
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Wäre  nun  Ai  von  1  verschieden^  so  erhielten  wir  nach  einander  die 
beiden  Transformationen: 

i^i^Pi  H ,  ^'Pi  H )  =  ^i^Pi  —  '^^i^iih  H 

Wpx  —  ^^h^iPi  H ,  Xy^pi  H )  =  Ax{'pi  H . 

Da  aber  keine  infinitesimale  Transformation  dritter  Ordnung  vorkommen 
darf,  sind  alle  Ai  =  1.     Also  hat  K"  die  Form: 

^li^iPi  +  x-Pt  -I h  XnPr)  -\ 

und  hieraus  finden  wir  endlich  durch  Combination  mit  iPi^,  +  '  *  " 
überhaupt 

Xii^iPi  -\ h^ni?«)  H . 

Enthält  daher  eine  Gruppe  XJ*  -  -  Xrf  von  der  auf  S.  620  f,  rer- 
langten  Bescliaffenheit  infinitesimale  Transformationen  von  höherer  als 
der  ersten  Ordnung^  so  entluilt  sie  nur  solche  von  zweiter  und  etcar  jeden- 
falls n  von  der  Form: 

Addiren  wir  alle  n  Transformationen 

n  \  H 

Pi  -\ ,  OCi  ^k  XkPk  H I  =  XiPi  +^  XkPk  +  •  •  • 

1  /  1 

zusammen,  so  erhalten  wir  die  Transformation  x^py-\ f-  ^»i'n  H . 

Wenn  daher  die  Gruppe  X^f  -  •  •  Xrf  infinitesimale  Transformationen 
von  zweiter  Ordnung  enthält,  ist  die  zugehörige  lineare  Gruppe 
LyfL^f'-'  die  allgemeine  lineare  homogene.     Oder  umgekehrt: 

l)ie  Gruppe  X^f*--  Xrf  enthält  nietnals  infinitesimale  Tramfonna- 
tionen  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung,  wenn  die  etigeltörige  Grruppe 
LJ\  L^f ' '  •  die  specielle  lineare  Iwmogefie  ist. 

Zur  Abkürzung  schreiben  wir  die  infinitesimalen  Transforma- 
tionen Xiix^py  +  •  •  •  +  ^»  Pn)  +  •  •  •  i^  ^^^  Form  JET,  -f-  *  •  *  >  indem 
wir  unter  Ui  die  Glieder  zweiter  Ordnung  verstehen.  Es  wäre  nun 
denkbar,  dass  in  einer  Gruppe  X^f*  -  *  Xrf  ausser  den  n  Transforma- 
tionen jEf jfc  +  •  •  •  noch  andere  von  zweiter  Ordnung  vorkämen.  Eine 
solche  sei  etwa: 

WO  die  r,  homogene  Functionen  zweiter  Ordnung  von  Xy^-'-Xn,  bedeuten 
und  T  die  Summe  2tkPk<  Dann  muss  offenbar  der  Ausdruck  {Hi  T) 
verschwinden,  denn  derselbe  stellt  die  niedrigsten  Glieder  einer  infini- 
tesimalen Transformation  dritter  Ordnung  dar.  Also  genügen  r^  •  •  •  r  « 
der  Gleichung: 
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I  Xi^kXkPk,  ^J  tjpj  1  =  0; 


diese  zerlegt  sich  in  die  folgenden  n: 


/      n 


Xi  {  ^kXk  ^-J-  —  rj]-  XjXi  =  0 


dxj^ 


und  hieraus  folgt  ausser  der  selbstverständlichen  Gleichung: 


""         dt 

k 


*^*ä^  =  2^^- 


1 

auch  noch  Xitj  —  Xjti  =  0.     Die  r<  und  T  haben  daher  die  Form: 

n  n 

r.  =  ^A  akXk  Xi ,  T  =2*  ^*  ^* ' 

Damit  ist  bewiesen,  dass  eine  Gruppe:  X^f-'-Xrf  von  der  an- 
gegebenen Beschaffenheit  ausser  den  n  infinitesimalen  Transformationen 
fiit  +  '  •  •  keine  von  zweiter  Ordnung  enthalten  kann. 
Im  Ganzen  haben  wir  somit  die  folgenden  Fälle: 
Ist  die  lineare  homogene  Gruppe  L^f,  L^f'"  die  allgemeine  lineare 
hofnogcne,  so  entluilt  die  zugehörige  Gruppe  XJ'  -  -  -  Xrf  gerade  n  infinite- 
simale Transformationen  von  nuüter  Ordnung: 

Pi  =  Pi'\-  '  '  '  (i  =  1  .  •  •  n) 

und  n^  von  erster: 

Tik  =  XiPk  +  •  •  •  (t, A  =  1  .  .  .  n). 

Transformationen  von  höherer  Ordnung  treten  enttveder  gar  nidU  auf  oder 
es  sind  die  folgenden  n  vorhanden: 

Si  =  Xi  (X^Pi  H h  XnPn)  H (.  =  1  •  .  .  «). 

Ist  die  Gruppe:  L^f,  L^f-  •  •  die  specielle  lineare  homogene,  so  ent- 
luilt die  Gruppe:  X^f'-'Xrf  gerade  n  infinitesimale  Transformationen 
von  nullter  Ordnung: 

P,=  |),.  -f-  .  . .       (i  =  1 . . . «) 

tind  ausserdem  n* —  1  von  erster: 

Tik  =  XiPk  H ,     Tu  —  Tkk  =  XiPi—XkPk  H (*  <  *  =  i  . .»), 

aber  keine  von  höherer. 

Diese  drei  Fälle  werden  wir  der  Reihe  nach  behandeln.  Wir 
bringen  zunächst  die  Relationen  zwischen  den  infinitesimalen  Trans- 
formationen und  sodann  diese  Transformationen  selbst  auf  eine  mög- 
lichst einfache  Form.    Dabei  bemerken  wir,  dass  unter  den  drei  Fällen 

Theorie  der  TrAneformAtioosgrappen.  40 
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die  beiden  ersten  schon  durch  die  Entwickelungen  des  Paragraphen  151, 
8.  616  S.  erledigt  sind.  Nichtsdestoweniger  halten  wir  es  fär  zweck- 
mässig, auch  diese  beiden  Fälle  ausführlich  zu  behandeln. 


§  153. 

Der  erste  Fall,  wo  n  Transformationen  von  nullter  und  n*  von 
erster  Ordnung  auftreten,  ist  der  einfachste. 

Die  Relationen  zwischen  den  n'  infinitesimalen  Transformationen 
erster  Ordnung  können  wir  ohne  Weiteres  angeben.     Es  ist: 

wobei  Sit  verschwindet,  sobald  i  und  k  verschieden  sind,  während  Sa 
den  Werth  1  hat.  Insbesondere  ist  von  Wichtigkeit,  dass  jeder 
Ausdruck: 


^iky   ^r  Trt   \ 


verschwindet.     Ferner  bestehen,  wenn  wir  zur  Abkürzung  das  Symbol 


1 


H 

rr 


einfuhren,  Relationen  von  der  Form: 

(P,  ü)  =  P,  +2  2^ '''''  ^''^ ' 

oder  wenn  wir  die   rechte  Seite  als  neues  P,  einführen:  (P,  ?7)  =  P,. 
Endlich  bestehen  Relationen  von  der  Gestalt: 

Aber  die  Jacobischen  Identitäten: 

((P,T,,)C')-(P,n,)  =  0 

((P,P.)r)-2(P,/'*)  =  0 
zeigen  sofort,  dass  alle  Constanten  /3,  y^  d  verschwinden,  also  gilt: 

(P^T,j)  =  SatPj,       (P.P*)  =  0. 

Damit  sind   alle  Relationen  zwischen   den  infinitesimalen  Trans- 
formationen unserer  Gruppe  bekannt. 
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Die  r  infinitesimalen  Transformationen  P,-  =  p,  -|-  . .  -  erzeugen 
eine  einfach  transitive  Gruppe,  welche  mit  der  Gruppe  !>/•••  Pn 
gleichzusammengesetzt  und  daher  auch  ähnlich  ist  (Kap.  19,  S.  339, 
Satz  1).  Wir  können  daher  solche  neue  Veränderliche  a;/  •  •  •  Xn  ein- 
führen, dass 

Pi  =  p/       (i  =  i-.«) 

wird.  Die  Form  liP/  +  •  •  •  +  ^nPn,  welche  U  in  den  neuen  Veränder- 
lichen annimmt,  bestimmt  sich  aus  den  Relationen  (P<  U)  =  P,;  die- 
selben ergeben: 

U=^kix,'+at)pk 
1 
und,  wenn  die  Xk  -i-  cck  als  neue  Xk  eingeführt  werden,  was  die  Form 
der  Pi  nicht  ändert,  wird  U^=^2^XkPk*     Aus  den  Relationen 

(P,Tkj)  =  a,kPj 
findet  man  ebenso: 

n 

Tkj  =  XkPj  +^'%vi>.5 

1 

da  aber  (TkjU)  verschwinden  muss,  sind  alle  Okjt  gleich  Null  Also 
haben  wir  die  Gruppe: 

Pi=Pi,       Tik  =  XiPk  (i.l:=l..n). 

das  heisst  alle  Griq^pen,  welcJie  unter  den  ersten  Fall  gcJiörcn,  sind  mit 
der  allgcfneifwn  linearen  Gruppe  der  Mannigfaltigkeit  x^-^^x^  cümlidL 

§  154. 
Wir  kommen  jetzt  zum  zweiten  Falle,  wo   ausser  den  n  Trans- 
formationen nullter  Ordnung  P,-  =  j>,  -|-  •  •  •  ^^^  den  «^  von  erster  Ord- 
nung Tik  =  Xijh  +  •  •  •  noch  die  n  Transformationen  zweiter  Ordnung 

auftreten. 

Folgende  Relationen  ergeben  sich  ohne  Weiteres: 

(S.S*)  =  0,    (T,kSj)  =  SkjSi,    {USj)  =  Sj. 

Weiter  bestehen  Gleichungen  von  der  Form: 


(T,kU)=^jaikfSj 


1 
Setzen  wir  nun  zunächst  voraus,  dass  i  und  k  nicht  alle  beide  gleich  n 
sind,  so  können  wir  T^  -f-  £  afkjSj  als  neues  Tik  einführen  und  erhalten 
dementsprechend  für  die  betreffenden  Werthe  von  i  und  k  die   Rela- 
tion: (TikU)  ==  0.    Da  ausserdem  (Uü)  =  0  ist,  kommt  überhaupt: 

40* 
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Femer  ist: 

M 

1 

aber  die  Identität  : 

lässt  erkenDen,  dass  alle  ßj  verschwinden,  folglich  gilt: 

Aus  der  Relation: 

(P,  U)  =  P,  +^  2^  >'-^-'  +^^  ^''^^ 

11  1 

ergiebt  sich,  wenn: 


p.  +^i  2!'  ^••'  ^'"  +  ^^^  ^'^^ 

1    1  1 

als  neues  P.  eingeführt  wird: 
Weiter  ist: 

(P,6\)  =  f,,  ü  +  T,,  +2'^  ^S.; 

bilden  wir  aber  die  Identität: 

((P,5,)  i)  +  cP.&'O  -  (P,,sr,)  =  0, 

so  finden  wir,  dass  die  l,-  null  sind;  folglich  haben  wir: 
Endlich  bestehen  Relationen  von  der  Form: 

(P, P.)  =^  ffr  Pr   +^  2  ''•"  ^^  +2  '•  ^'' 

doch   auch   hier  verschwinden  alle  Constanten  wegen  der  Identitäten: 

((p,r,,)t;^)-(p,r^-)  =  o, 

((P,P,;r)-2(P,P,)  =  0. 

Somit  kommt: 

(P,T,j)~Si,Pj,        (P,P,)  =  0. 

Die  Relationen  zwischen  den  infinitesimalen  Transformationen 
unserer  Gruppe  sind  nun  alle  bestimmt.  Man  wird  bemerken,  dass  die 
infinitesimalen  Transformationen  P,,  Tu  eine  Untergruppe  erzeugen, 
welche  die  im  ersten  Falle  betrachtete  Form  besitzt  und  daher  bei 
geeigneter  Wahl  der  Veränderlichen  die  Gestalt: 

P.  =  Pi,       Tik  =  XiPk      (t,  *  =  1  •  •  • «) 
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annimmt.     Die    infinitesimale   Transformation   Si  wird   in   den   neuen 
Veränderlichen  etwa  gleich  2J^ikPk,  wo  die  1.«  den  Relationen: 

genügen.     Wir  finden  hieraus: 

—^  =  €riXt  +  BrJcXi  ,  ^y  X^  j^-  =  2  tky 

*  .  1  " 

also  g/jb  =  XiXk  und: 

Si  =  Xi{x^l\  H \r  XnPn). 

Somit  haben  wir  die  Gruppe: 

Pi  =Pi,       Ta  =  XiPky      Si  =  Xi{XiPi  -I 1-  XnPn)       (.•,*  =  !...«); 

(las  lieissty  alle  Gruppen,  welche  unter  den  zweiten  Fall  gehören^  sind  mit 
der  allgemeinen  projectiven  Gruppe  der  Mannigfaltigkeit  x^»  -  -  Xn  ähnlich, 

§  155. 

Uebrig  bleibt  der  dritte  und  letzte  Fall  mit  n  infinitesimalen 
Transformationen  von  nuUter  Ordnung:  P,=  !>»  +  ••  •  und  n* — 1 
von  erster: 

Tik  =XiPk  H ,       Tu—  Tkk  =  XiPi  —  XkPk  H (•'il:=l.»). 

während  Transformationen  von  höherer  Ordnung  nicht  auftreten. 

Es  ist  bequem,  die  infinitesimalen  Transformationen  Tu —  T^  durch 
eine  einzige  von  der  Form:  «j  Tj^  +  •  •  •  +  anTnn  zu  ersetzen,  indem  man 
sich  die  a,  als  willkürliche  Constanten  denkt,  dieselben  jedoch  der  Be- 
dingung Zi  tti  =  0   unterwirft.     Dann   gelten  zunächst  die  Relationen : 

{Tik  Trn)  =  Skr  Tin  —  f  m'  T,k  Ki><k.-^<n) 

Tik,  ^/  «» Tyr  j  =  (a*  —  cci)  Tik,  j  Tu  —  Tkk,  ^r  ccy  T,,-  1=0, 

Ferner  besteht  eine  Gleichung  von  der  Form: 


p 


Pi ,  2  «'  T,y  \  =  a,  1\  +22  ^W  ^*.'  ^'^'  ^'"  =  ^)  • 


1 

Setzen  wir  daher: 


P,'  =  p,  +2  2  '•*•'  ^*'        (f *  ^«*  = ")' 

SO  kommt: 


P/y^ra/fyy    j    =    «/ P/    4"^*^        -^t*;     ~    («»    4"    «*     —     CCj)  luj 


» 


1  1 


630  Kapitel  29,  §  155. 

Jetzt  denken  wir  uns  für  a|  •  •  •  a«  ein  ganz  bestimmtes  Werthsystem 
gewählt,  welches  der  Bedingung  Z'a,=  0  genügt  und  ausserdem  die 
Eigenschaft  hat,  dass  kein  Ausdruck  a,-  -{-  a^  —  Uj  verschwindet;  eine 
Forderung,  welche  sich  immer  befriedigen  lässt  Unter  diesen  Voraus- 
setzungen können  wir  die  Inj  so  wählen,  dass  die  Gleichungen: 

Xnj  —   (tti  +  «*  —  «;•)  hkJ  =  ^ 

befriedigt  werden,  wobei  die  Bedingung  2>  tu  =  0  von  selbst  erfüllt 
ist.  Folglich  erhalten  wir  mit  Wiederanwendung  der  ursprünglichen 
Bezeichnung: 


n 


Wird  der  Ausdruck: 

*  ßk  r«  ]  =  ßi  P.  +  5  ^  '-f'"  ^" 

•  (£,-ik  =  S'Jrr  =  «) 

in  die  Identität: 


{(p. ,  2  /**  ^")2  "*  ^" )  ~ "'  ( ^' '  2  ^'  ^" )  °  ^- 

eingesetzt,  so  ergiebt  sich: 


n  n 

1  l' 


Hieraus  folgt  wegen   der  Beschaffenheit   der  a,   dass   alle  grn  gleich 
Null  sind,  also  gilt  die  Gleichung: 

für   alle  Werthsysteme  /J^-  •  •  /3«,   welche  die  Bedingung  U ßt  =  0  be- 
friedigen.    Weiter  besteht  eine  Relation  von  der  Form: 


(P„  T,j)  =  aaPj  +  >>  > h.„T, 


1  1 

Die  Identität: 

/  rP,   T,j)^  ßr  Trr  )  -  (^,  +  ßj  -  ß^)  (PT,J)  =  0 

nimmt  daher  die  Gestalt: 

f,H/5*  -  ßi)Pj  +  '^^  ^  {ßn  -  ßr  -  ßi  +  ßk  -  Ä) hmT,„  =  0 
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an;  folglich  müssen,  da  die  /),.,  abgesehen  von  der  Bedingung  Zr  ßy  =  0, 
ganz  willkürlich  sind,  die  hyn  verschwinden: 

Endlich  sind  noch  die  Relationen: 


n  71 


1  1       1 

zu  untersuchen.     Durch  Ausrechnung  der  Identität: 

^   ßr  Tr^  -  (ß,-  +  ß,)  (PiP,)  =  0 

finden  wir: 

«  n  n 

1  1        1 

wegen  der  Willkürlichkeit  der  ß^  müssen   daher  die  m,  und  nim  alle 
gleich  Null  sein.     Folglich  ist: 

(P^P,)  =  0 

und    wir  kennen  somit  alle   Relationen    zwischen   den  infinitesimalen 
Transformationen  unserer  Gruppe. 

Ebenso,  wie  wir  es  beim  ersten  Falle  gethan,  bringen  wir  Pj  •  •  •  P„ 
durch  geeignete  Wahl  der  Veränderlichen  auf  die  Form: 

Pi=Pi     («  =  i  •••«). 

Hieraus  schliessen  wir,  indem  wir  wie  am  Schlüsse  des  Paragraphen  153 
verfahren,  dass  alle  Gnippeti^  wddie  unter  den  dritten  Fall  gehören,  mit 
der  speciellen  linearen  Gruppe  der  Mannigfaltigkeit  a?!  •  •  •  a;«  iämliclt  sind. 
Durch  Vereinigung  der  gefundenen  Resultate  erhalten  wir  somit  das 
Theorem  112.  Ist  eine  transitive  Gruppe  G  in  n  Veränder- 
lichen so  beschaffen,  dass  alle  Transformationen  derselben, 
welche  einen  Punkt  allgemeiner  Lage  invariant  lassen,  die 
hindurchgehenden  Linienelemente  durch  die  allgemeine  oder  die 
specielle  lineare  homogene  Gruppe  L^f,  L^f---  transformiren, 
so  ist  G  mit  der  allgemeinen  projectiven,  mit  der  allgemeinen 
linearen,  oder  mit  der  speciellen  linearen  Gruppe  in  n  Verän- 
derlichen ähnlich.*) 

Nennen  wir  eine  r-gliedrige  Gruppe  des  Raumes  Xy^"-Xn  m-fach 
transitiv,  wenn  sie  mindestens  eine  Transformation  enthält,  welche  m 
gegebene  Punkte  von  allgemeiner  gegenseitiger  Lage  in  m  andere  be- 
liebig gegebene  Punkte  von  allgemeiner  Lage  überführt,  so  können  wir 


*)    Lie,   Archiv  for  Math.,  Bd.  3,  Christiania  1878;   vgl.  auch  Math.  Ann. 
Bd.  XVI,  Bd.  XXV  und  Götting.  Nachr.  1874,  S.  639. 
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jetzt  leicht  nachweisen  erstens,  dass  immer  m  ^n  -^-2  ist  und  zweitens. 
dass  jede  Gruppe,  für  welche  m  <=  ti  -f-  2  ist,  mit  der  allgemeinen 
projectiven  Gruppe  des  x-fach  ausgedehnten  Raumes  ähnlich  ist. 

Erzeugen  nämlich  die  infinitesimalen  Transformationen:  X^f  -"  ^rf 
in  den  Veränderlichen  x^-  •  •  x^  eine  m-fach  transitive  Gruppe,  so 
leuchtet  es  unmittelbar  ein,  dass  die  zu  einem  Punkte  Xk^  Ton  allge- 
meiner Lage  gehörige  lineare  homogene  Gruppe  L,/",  L^f---  die  3o*~* 
durch  diesen  Punkt  gehenden  Linienelemente  durch  eine  (jn  —  l)-fach 
transitive  projective  Gruppe  transformirt.  Da  nnn  aber  die  allgemeine 
projective  Gruppe  eines  (n  —  l)-fach  ausgedehnten  Raumes  bekanntlich 
(n  -f-  l)-fach  transitiv  ist,  so  erkennen  wir,  dass: 

m  —  1  <  n  +  1     und  also:    in  <  n  -(-  2 

ist     Also  gilt  das 

Theorem  113.  Eine  endliche  continuirliche  Gruppe  in  n  Ver- 
änderlichen ist  höchstens  (w-|-2)-/'acA  transitiv. 

Ist  eine  r-gliedrige  Gruppe:  Xif-'-Xrf  in  n  Veränderlichen 
gerade  (n  +  2)-fach  transitiv,  so  ist  die  einem  Punkte  Xk^  von  all- 
gemeiner Lage  zugeordnete  Gruppe  L^f^  L^f-  •  •,  wie  schon  früher 
bemerkt,  die  allgemeine  oder  die  specielle  lineare  homogene  Gruppe 
in  n  Veränderlichen;  folglich  ist  die  Gruppe:  X^f'-Xrf  mit  der 
allgemeinen  projectiven,  der  allgemeinen  linearen  oder  der  speciellen 
linearen  Gruppe  in  n  Veränderlichen  ähnlich.  Da  nun  aber  nur  die 
erstgenannte  unter  diesen  drei  Gruppen  (n  -}-  2) -fach  transitiv  ist,  so 
ergiebt  sich  das 

Theorem  114.  Ist  eine  r-gliedrige  Gruppe  in  n  Veränder- 
lichen (n-|-2)-/acÄ  transitiv,  so  ist  sie  mit  der  allgemeinen 
projectiven  Gruppe  des  n-fach  ausgedehnten  Baumes  ähnlich. 

Im  •  zweiten  und  dritten  Abschnitte  sollen  unter  Anderem  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  durchgeführt  werden,  welche  mit  den  in 
diesem  Kapitel  angestellten  analog  sind. 
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